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Vorwort. 


— 


Die freundlichen Aufforderungen von meh⸗ & 
rern Seiten und der nie gehoffte Beifall, 


mit welchem die Väter der Voͤgelkunde in 
Deutfchland diefed Werk beehrt haben, ma= 
chen mir Muth, nicht nur diefen zweiten 
Theil bald folgen zu laſſen, fondern auch 


dem Ganzen eine größere Ausdehnung zu 


geben, ald ich Anfangs willens war, Es 


zeigte fich bei der Ausarbeitung, daß, wenn 


Alles vollftäandig ‚behandelt werden follte, 


zwei Bände nicht hinreichten. Auch fand 
ich im den neueſten Schriften über diefe Wif- 
ſenſchaft, namentlich) in Temmincks vortreff⸗ 


\ 
vr Vorwort. 


lichem Manuel d’ Ornithologie .2, Ausg, Paris 
Off, 1820 und in Bechiteins Jagdzoologie 
Gotha 1820, daß es in der deutfchen Ri- 
gelkunde noch gar Vieles zu berichtigen 
‚giebt, Meberdieß wollte ich von der in dem 
eriten Bande befolgten Behandlung der Voͤ— 
gel nicht abgehen, weil gerade die ausführ- 
lichſten Befchreibungen im ganzen Bude, 
die des Seeadlers, des aſchgrauen Kududs, 
Der Kreuzſchnaͤbel u. dergk; bei den Kennern 
den meiften Beifall gefunden haben, und 
ich eine getrene Darftellung des Betragens 
der Thiere für den anziehendften Theil der 
Naturgeſchichte halte, Wie das Geiftige über: 
all das Vorzuͤglichſte ift, und am deutlichſten 
auf den Urfprung aller Geifter hinweift, fo 
auch hier. Es ift unmöglich, die Eigenſchaf— 
ten der Vögel genau zu erforfhen, ohne _ 
mit der größten Bewunderung und Vereh— 
zung zu dem aufzubliden, welcher auf eine 
unendlich weife und wahrhaft unbegreifliche 
Art die mannichfaltigften Triebe und Faͤhig— 
keiten in feine. Gefehöpfe gelegt hat, Diefe 
Anlagen find nit nur bei Thieren verſchie— 
dener, fondern felbit ein und derſelben Art 
hoͤchſt verfhieden, und man Fang fich bei 


Vorwort. vrr 
genauer Betrachtung der Thiere des Gedan— 
Lens nicht erwehren, daß viele von ihnen 
eine Art von Beritand Haben, welchen dent 
menfchlichen näher fteben dürfte, ald Man— 
eher zu glauben fcheint. Nur die Vernunft, 
' welche den Menfchen zur Gottähnlichkeit er= 
hebt, fehlt den Thieren gänzlich, und des— 
wegen heißen fie wit Recht unvernünfz 
‚tige Geihöpfe Sch habe diefe Wahrheis 
ten in einem befondern Auflage „über den 
Beritand der Voͤgel“ meiter auögeführt, 
und hoffe, daß dieſer wie der über „das 
zigeunerartige Leben der Vögel” und 
'nüber dad Erwahen der. Liebe bei 
den Boögeln’ ver Aufmerkfamkeit der 
Freunde der Raturgefchichte nicht ganz — 
werth ſeyn werde, — 


Die in dieſem Theile enthaltenen 
Beſchreibungen ſind wie die des erſten 


Bandes alle nach der Natur, und die 


meiſten ſo entworfen, daß ein Vogel 
nach ſeinen mannichfaltigen Veraͤn— 
derungen von feiner fruͤheſten Sus 
gend bis zu ſeinem Tode dem Leſer vor⸗ 
geführt wird, Mir ſcheint dieſe Verfah— 


ve Vorwort, 


zungsart, welche der Natur auf dem Fuße 
Folgt, und in diefem Werke zuerft angenom⸗ 
men ift, Die genaue Kenntniß der dur) 
Alter, Sahreszeit und Geſchlecht bewirkten 
Veränderungen eines Vogels nicht nur gar 
ſehr zu erleichtern, fondern überhaupt erſt 
möglich zu machen. "Wollte man denfelben 
Zweck durch Abbildungen bewirken, dann 
müßte man ein Werk liefern, welches feines 








ungeheuern Preiſes wegen ſehr bald ins 


Stocken gerathen wuͤrde. Daß eine fo ge⸗ 
naue Schilderung der Farbenveraͤnderung 
ohne eine vollſtaͤndige Reihenfolge der Voͤ— 
gel einer Art, alſo ohne eine mit unglaub— 
Ucher Mühe angelegte, ſehr reiche Samm⸗ 
lung nicht moͤglich iſt, leuchtet von ſelbſt 

ein, und geht auch aus den Beſchreibungen 
dieſes Bandes hervor. Der Leſer deſſelben 
erhaͤlt anf wenigen Seiten eine vollſtaͤndige 
Ueberſicht der Farbenveraͤnderungen einer je— 
den Art, welche ſich der Verfaſſer oft mit 
großer Anſtrengung durch mehrjaͤhrige Be— 
muͤhungen verſchafft hat. Dennoch uͤbergebe 
ich auch dieſe Arbeit den Freunden der Na⸗ 

turgeſchichte nicht ohne Schuͤchternheit, und 
würde fie zuruͤckbehalten haben, wenn ich 
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Vorwort. x. 


nicht die Ueberzeugung hätte, daß ich ger 





than habe, was meine geringen Kräfte und | 
meine fireng an einen Ort gebundene, und 
von vielen Amts- und andern Gefhäften 


ſehr in Anfpruch genommene Wirffamkeit . 
mir zu leiften erlaubten. X) Zu diefer. beru- 


higenden Ueberzeugung kommt die troͤſtliche 


Hoffnung, daß die Freude an Gottes großer 
Schoͤpfung und die daraus hervorgehende 
Verehrung und Anbetung des unendlichen 
Geiſtes, welche der ſchoͤnſte Lohn des Natur— 
forſchers ſind, und mich unter den vielen Lei— 
den und Muͤhſeligkeiten meines Lebens ſtets 


aufgerichtet, und mir bei meinen vielen an⸗ 


dern Arbeiten zu fortgeſetzter Erforſchung 
der Natur immer neuen Muth und neue 
Kraft gegeben haben, auch in dem Ge 
müthe des unbefangenen und gefühlvol- 
Ion Leſers erwedt werden; und fo auch 
Duch Diefes Werk das Reich Gottes auf 
Erden gefördert werden , dürfte. Möge 


dieſe frohe Hoffnung, welde mic) eine 


So kann ih die Beſchreibung der Schneehuͤhner und 
den Auffag über die Zalknerer erft im dritten Bande lie: | 
fern, 


zn 


x- Vorwort: 


—— Beurtheilung meiner Beſtrebun— 
gen leicht vergeſſen laſſen wird, nicht uner⸗ 
fuͤllt bleiben! 


Renthendorf, am 14. Reven iser. 
Der Verfaſſer. 
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f. 
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"Sie e Samil der. Sosigteuen. 


Mn ‚giebt gewöhnlich al Kennzeichen biefer Eamitie. 


anı ‚Ein dünner Kopf und langer Schwanz. So fagt 


Wolf, fiehe Taſchenbuch der Voͤgelk. J. B. ©. 84. 


„Eulen mit etwas duͤnnerem Kopfe und langem Schwan: 
ze.“ Doch diefe Bezeichnung ift nicht richtig ; denn bie 


gefperberte Habichtseule Strix nisoria, Meyer, hat feinen 


duͤnnen, fondern einen diden Kopf. Mir feinen. bei 


den Eulen folgende Abtheilungen nöthig. 
1. Familie. Habichtseulen. IL. Familie, Rein 


koͤpfige Eulen. (Zagfäuze.) II. Familie, Gropköpfi ige 


Eulen Machtkaͤu e.) ‚IV. Familie. Ohreulen. Die 
erſte Familie ſchließt ſi fi ch fehr natürlih an die Falken, 
‚an, und die zweite hat eine große Verwandtfchaft mit 


den Weihen. Zu ber erſten Familie gehört bie gefpers 


Shreule, Strix otis, bie Aurpöprige Dhreule, Strix or 


078 


berte Habichtseule, Strix nisoria Meyer, Zur zweiten die 


langſchwaͤnzige Tageule, Stxrix macroura,. die Schnee⸗ 


ageule, Strix nycrea, Zur dritten der Nachtfauz, Strix 


aluco, der Schleierfauz, Strix flammea, der Fleine Kauz, 


‚ ..Strix passerina, und der rauchfuͤßige Kauz, Strix dasi-' 


pus, ber Zwergkauz Sirix pygmaea (acadica L) Zur 
vierten die große Ohreule, Strix bubo, die mittlere 


brachyotus, und die kleine Ohreule Strix scops. 

Ich will hier, da ich im erſten Bande meiner Bei⸗ 
träge von mehrern Eulen ausführlich. gehandelt habe, nur 
bie ‚einzige Be die ‚ber PEN befepreiben. 


Seiter RE A 


J 


aoabichtseulen. 
Kennzeichen: der Habihtseulen. 

Der Kopf ift falfenartig, d. h. breit, Auf 
der Stirn niedrig und dreieckig. Diefer Familie fehlt 
eigentlich das Eulengefiht, deſſen Hauptkennzeichen ein 
zings um die Augen gehender Schleier ifl, das heißt ein 
Kreis von eigen gebildeten Federn, welche alle wie Speis 
chen eines Rades vom Auge wegwaͤrts gerichtet find, und 
mit den auf erhöhtem Schädel fichenden hohen Stirnfe⸗ 
dern das Achte Eulengefiht, bei welchem der Schnabel 








wie eine menfchliche Nafe tief unten ſteht, bilden, dieſer 


Schleier findet fi aber bei der gefperberten Habichts⸗ 
eule nicht vollfommen; denn der Federkreis fehlt über 
dem Auge ganz; hier fehen nur einige vom Auge weg: 
wärts gerichtete Haare des. Augenlides, welche Feinen 
Schleier bilden koͤnnen. Ueberdieß hat diefe Eule eine 
platte, mit niedrigen Federn befeßte Stirn, 
wodurch fie ſich vor allen deutſchen Eulenarten fehr auss 
zeichnet. ‚Deswegen fteht auch ihr Schnabel nicht fo 


tief im Gefiht, als bei den Gattungsverwandten, wos 


durch das Falkenartige des Kopfes unferer Habichtseule 
vollendet wird, Von diefer Gefihtsbildung geht, wenn 


dieſe Eule einem. fhlechten Ausftopfer in die Hande 
‚fällt, viel: verloren; wer aber, wie ich, dieſes fchöne 


Thier lebendig gehabt, und feine merkwürdige Kopfbil« 
dung genau betrachtet hat, dem kann es nicht einfallen, 


- fie mit der langgeſchwaͤnzten Tageule, Strix macroura, 


(Strix uralensis L.) in eine Familie zu ſetzen. Dieſer 
fehlt das Eigenthümliche einer Habichtseule ganz. Cie 
hat einen Achten Schleier, d. h. einen rings um das 
Auge gehenden Federkreis; eine erhöhte, mit hohen Fe 
dern befeßte Stirn, und einen tief im Geficht flehenden 
Schnabel, und muß Deswegen troß ihres langen Schwan⸗ 
zes zu den andern Tageulen gerechnet werden. Alles 
Uebrige, wodurch ſich die Familie der Habichtseulen aus⸗ 
zeichnet, will ich bei der einzigen zu ihr gehörigen 


TA 


Ä Beutföen Art. ———— wozu pri mic um fo mehr vers 
anlaßt fühle, da ich die auslaͤndiſchen, hierher au — * 
— nen, — ——— kenne. 





Die gefperberte Habichtseule. | Stix n niso- . 


ria Meyeri. 


"> 


6 hudsonia, L. Strix funerea 2). 


Artdennzeichen, 

e- und hinter den Ohren zieht fi ein cheen⸗ 
— herab. | 
er + Unterfheidende Beihreibung. 

Dieſe Eule zeichnet ſich durch die eben angegebenen 
N durch ihren langen zugefpigten Schwanz, ihre 
furzen, dicken Süße, ihren fehr bicht befiederten ſtarken 
Körper und durch ihren ſchoͤn — Unterförper 
—“ GNS... 

Ausgefärbter Vogel, — — 

— Schnabel iſt ſchmutzigwachsgelb, um die 
Schneide hornſchwarz, der Augenftern ſchoͤn dunkelſchwe⸗ 
felgelb, das Geſicht iſt weißgrau, an den Zuͤgeln ins 
Schwarzgraue, an und hinter den Ohren mit einem 
ſchwarzen Streif, der Kopf und Naden ift weiß und 
ſchwaͤrzlich gefleckt, der uͤbrige Oberkoͤrper tiefmaͤuſegrau⸗ 
‚weiß gefledt, die Schwanz⸗ und Schwungfedern tiefmaͤu⸗ 
fegrau, weißlich gebändert, die Kehle iſt ſchwarzgrau, 
am Kopfe befindet ſich ein weißer, mit dunkelbraunen 
Laͤngeflecken gezierter 1 Zoll breiter Streif; der übrige 
— Unterkörper ift weiß, mit braunen amd tiefs und ſchwarz⸗ 
"braunen. Wellenlinien beſetzt. Zwiſchen ein⸗ und mehr⸗ 
aͤhrigen, maͤnnlichen und weiblichen Voͤgeln iſt in * 
An nur ein geringer Unterſchied 
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4 “ ‚ Gefperberte Habichtseule. 
Aus fuͤhrliche Befchreibung. 
He * Weibchen mißt 164 Zoll in der, Bände, wovon. 





auf den Schwanz 84 Zoll abgeht, und Zr Zoll in de 


Breite, wovon die längfte Schwungfeder, 8 Zoll weg⸗ 
nimmt: Der Schnabel mißt im Bogen 13, vom Wins 
‚tel ı4, der Kopf ı4, ber Hald 2, der Rumpf 4%, bie 
Neiſte des Bruftbeins 13, der Schenkel 2, das Schien⸗ 
bein 3, und die Mittelzehe 13 Zoll. Das Gewicht be= 
trägt 20 Loth. Das Männchen ift etwas Heiner. . 

‚ Der Schnabel iſt flark, fehr hervorſtehend, im Halb: 
freife gekrümmt, mit 3 Linien überhängendem Haken. Er ift 
ſchmutzigwachsgelb, an und um die Schneide hornſchwarz, 
was an der Unterfinnlade fo überhand nimmt, daß an 
ihr nur wenig Gelb zu Tehen ift. Er iſt etwas ausge 
ſchweift, doch ohne einen Zahn zu bilden, mit nach vorn 
hin ſcharfer Schneide, und einer tiefen Luͤcke vor der 
Spitze der untern Kinnlade. 

Die Wachshaut iſt kaum 3 Linien breit, Fehr 
wenig bemerkbar und ſchmutziggraugelb. Die Nafen- 
loͤcher find eirund, vorn ſpitzig zulaufend, gleich * 
ihrem Rande verengert. 

Der innere Schnabel hat vor dem Gaumen einen 
Duerrand, wie bei den Falken, ähnelt aber übrigens dem 
Eulenſchnabel. Er iſt wie die Zungenſpitze ſchieferhorn⸗ 
Karben. h - 
Der Raben ift weit, doch weniger, als bei 
gleih großen Eulen, aber eben fo faitig.. Er und die 
einer Eulenzunge gleichgeftaltete Zunge find bloß fleifch- 
‘farben, die Augen find weit mehr. Eulenaugen, ald die 
des Schleierfauzes; man Fann fie nach ihrer Bildung aͤchte 
Eulenaugen nennen, ob fie gleich nah Verhaͤltniß als 
- folche nur ‚mittelmäßig groß und hoch find. Dennoch 
ſtehen fie, da der hintere Theil des Knochenrings weit 
höher ift, als der vordere, weit vor. Ihre hintere Grund: 
fläche mißt 12, und ihr vorderer Theil-6 Linien im —* 


\ 
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ten Durhmeller, der hintere Theil des Knochenrings 5. 
amd ber vordere 4 Linien in der Höhe. Der Knochen: 
- ing befteht aus 14 Schuppen, welche, wie die aller Eu⸗ 








len, hinten viel breiter als vorn, und in’ der Breite fo. 


verſchieden find, daß eine nur .ı Linie mißt. Der Seh⸗ 
punkt. im Auge iſt Acht ſchwarz und der Stern dunkel⸗ 
ſchwefelgelb. Der Augenlidrand [hwarzgrau. 

Das Ohr ift ein achtes Eulenohr, hinten. mit 
‚einem, einer Gehörmufchel ähnlichen Knochen verfehen, 
und mit einer 7 Zoll hohen länglihen Außern — 
deren Klappe wie bei dem Schleierkauz beſchaffen ift. 
Bei aufgehobener Klappe fieht man einen großen :heil 
| an hintern Auges von außen liegen. | 
Y -Diefe genaue Unterfuchung des Auges und Ohres 
ſchien mir bei einer Tageule durchaus —— zu 
ſeyn. 

Die Füße find aͤchte Eulenfuͤße mit ER vorn 
oder: hinten eingreifenden Außern Zehe, und faft im 


” 


Halbkreiſe gekruͤmmten fehr ‚fcharffantigen und’ fpigigen : 


Nägeln. Sie find ungewöhnlic kurz ı®o ſtark, Außerft 
dicht und bis auf die Nägel befiedert, an den langen 
‚Hofenfedern wie der Unterförper gezeichnet, übrigens 
‚weißgrau, mit verlofhenen graubraunen Querfleden bis 
auf die Zehen hin und wieder beſetzt. Die Sohlen find 

graugelb, die Nägel an der Wurzel hellhornfarben, an der 

‚Spige hornfhwarz. Die Flügel find nur mittelmäßig 

* Fang, ziemlich fpisig, übrigens Achte Eulenflügel. "Sie 

beſtehen ein jeder. aus 25 Schwungfevern, von denen 

die erften auf der dußern Sahne, wie bei den verwandten 
Arten, etwas fägenartig gezadt find.: Alle haben eine an 
der Spise zerfhliffene Fahne und auf der breiten Seite 
das Sammefartige, welches oben. bei der Gattung Eufe 
genau befchrieben ift. Sämmtlicye Schwungẽedern ſind 

47 ——— die erſten und letzten faſt in einen ſtumpſen 

Winkel ausgehend: die 4 erfien nach der — hin. be: 


+ 
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fonders auf der innern Sahne ploͤtzlich fchmal. Sie nd # 











tiefmaͤuſegrau mit hellen Spisen, 8 bis ıı dunkelen 


Binden, und eben fo viel fägenzadenartigen weißen Fle⸗ 
den,. hob: auf der Außern Fahne an den letzten erſter 
Ordnung kaum merklich, auf der innern aber uͤberall 
groß find und an der Wurzel den Schaft berühren. , Sie 
bilden Feine Achten Binden auf den ae 
Flügeln, 
Die Shwungdedfedern erfler Ordnung haben 
mit ihren Schwungfedern gleiche Zeichnung. Die laͤn⸗ 
gern der zweiten Ordnung auf tiefmäufegrauem Grunde 
eirunde weiße Sleden. Die am Handgelenf find mit 
weißen Spibenfanten befest, die hintern ungefledt, 
Der Unterfluͤgel iſt mäufegrau mit weißen Bän- 
den, an feinen Dedfedern weißlich mit braunen Bändern 
und Querflecken, an feiner Kante weiß, grau gefledt. 
Der Schwanz weicht von denen der Gattungsver⸗ 
‚wandten nicht bloß in feiner Länge und keilfoͤrmigen Spi- 
Ge, fondern vorzüglich darin ab, daß feine untere Seite 
. eine faft gerade zläche bildet, da fie bei den andern Eulen 
‚ mulderförmig ifl. Er hat in feiner Geftalt große Achne . 
lichkeit mit dem des Thurmfalken. Seine 12 Federn 
find wei, vorn zerfchlifien, nach außen hin in einen 
flumpfen, in der Mitte in einen fpigigen Winkel auss 
‚ laufend«, tiefmäufegrau' mit weißlicher- Spigenfante und 
8 bis 10 fägenzadenartigen weißen, nach der Spike hin 
hellgrauen, großen Theils abgefegten, an den aͤußern Ges 
dern unvollkommnen Binden. Die erfle Feder iſt ı$ 


Zoll kuͤrzer, als die mittlere, und. bie ‚Stüger —— * * 


des Schwanzes. 
Der ſitzende Vogel hat 
im ausgefaͤrbten Kleide 
folgende Zeichnung: der gelbliche Schnabel iſt großen 
Theils in den grauen, mit ſchwaͤrzlichen Schaͤften gezier- 
ten Zügelfedern verfickt. Der unvollkommene Schleies 


\ 
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” weißlih, bin und: wieder, weil alle Federn deſſ elben 


"im feine, ſchwarze Haare auslaufen, mit ſchwaͤrzlichen 
'Haarflrichen, unter dem Schnabelwinfel mit ſchwarzen 


Schaͤften. Am Ohre zieht ſich ein 4 bis 6 Linien brei⸗ 


ter ſchwarzer Streif bis auf den Fluͤgelbug herab, wel⸗ 


cher, nachdem die Eule die Geſichtsfedern traͤgt, bald 
mehr, bald weniger ſichelfoͤrmig iſt. Hinter ihm laͤuft ein 
aͤhnlicher Streif nach dem Nacken zu. Die Stirn, der 
ganze Scheitel und Nacken ſind weiß mit ſchwarzen und 
braunſchwarzen, pfeilfoͤrmigen und Querflecken, welche 


am Nacken deutlich hervortreten, auf dem Kopfe eine ER 


ungemein fhöne, aus Schwarz und Weiß gemifchte Zeich⸗ 
nung bewirken und durch einen ſchwaͤrzlichen Fleck auf 


dem Hinterkopfe unterbrochen werben. .Der ganze Ober-⸗ 


koͤrper iſt tiefmäufegrau mit weißen Flecken, welche auf 
dem Steis und an den Achfelfevern fehr überhand neh: 


men, und da fich die Schulterfedern im Leben über ei: 


nen großen Theil des Flägels berlegen, die. Schönheit 


des Vogels fehr vermehrten. Die über die Achfelfedern 


vorſtehenden Flügelfpigen zeigen auf tiefmäufegrauem- 
Grunde unterbrochene weiße Bänder. Der Schwanz, wels 
cher gewöhnlich etwas auögebreitet getragen wird, nimmt 
fih mit feinen weißlichen Binden auf tiefmäufegrauem 
Grunde recht gut aus. Die Kehle ift graufchwarz und 
ſchwarzgrau untermiſcht, die Stelle unter ihr weiß mit 
dunkelbraunen unterbrochenen Querbinden, welche an 
jeder Seite einen ſchwaͤrzlichen Fleck bilden. Auf dieſe 
Zeichnuug folgt ein ſich quer uͤber die Gurgel hin zie⸗ 
hender, ı Zoll breiter, weißer, mit tiefgrauen Schaftſtri⸗ 
hen und pfeilförmigen Sleden befegter Streif, an den fich 
die ſchoͤne Zeichnung des Unterkoͤrpers anſchließt. Denn 


von ihm an ſtehen bis zur Spize der Unterſchwank⸗ 


federn, auf weißem Grunde tief⸗ und fhwarzbraune ı 


bis 14 Linie breite Wellenlinien, welche ſich auf. den feis 


denartigen weichen Federn weit beffer, als beim Tauben: 


®. 
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oder Finkenhabicht ausnehmen und die Schoͤnheit dieſer 
Eule vollenden. Zwar iſt die Mitte der Bruſt und des 
Bauches einfach gelblichgrau, aber dieſes wird durch die 
darüber liegenden Seitenfedern ganz verdeckt, der Unter— 


ſchwanz ift feblaäufegpan mit unvollfommenen weißlichen | 
Binden. 


Dieſe Eule weicht nach den Stüden, voelche ich fab, 
fobald fie vermaufert ift, fowohl nach dem Alter als nach 
dem Gefchlecht in der Zeichnung wenig ab. Gie ift im 
Herbfte dunkler als im Fruͤhjahre und ſcheint mit; zus- 
nehmendem Alter liter zu werden. 

Das, JugendEleid Fenne ich nicht aus eigner 
Rat: | 








Bergliederung. 


Schon laͤngſt vermuthete ich bei dieſer Eule eine 
merkwuͤrdige Bildung und ich fand dieſe Vermuthung 
bei der Zergliederung vollfommen beftätigt. 


-Der Kopf if auffallend lang, breit, niebrig und 
platt. Er hat einige Achnlichfeit mit dem des getüpfels 
ten. Ziegenmelfers, nur ift er auf der Stirn, viel höher 
‚und breiter. Er iſt gleich vorn. breit, erhebt ſich auf, der 
Stirn almahlic bis auf den Hinterkopf, wo er fich plo⸗ 
lich berabbiegt. Längft der Mitte des Scheitels iſt er 
faum merklich: gefurdht. Die Augen "find durch einen 
Deckknochen von oben geſchuͤtzt, und da fie weit vorftehen, 
ift der Kopf über fie weg gemeſſen fo. breit, als an 
den —* 

Der Hals if mittelmaͤßig lang, aber ſehr ſtark. 
Der Rumpf gedrungener als bei den andern Eulen 
und ſteht in der Geftalt zwifchen einem Eulen und Vals 
tenförper mitten inne, 

Die, Brufthöhle ift acht eulenartig. Die Bruft 
länger, alö beiden Gattungcverwandten, ihre Bruſtbein⸗ 
- Teifte nur ziemlich: bogenfürmig, fie reicht ‚nicht fo weit - 


= 
Pr 


Geſperberte — Bastei 9 
— — — — — — — — — — 
herab, als die auf ven Seiten verlängerte Grundflaͤche 


des Bruſtbeins. 


“Der Rüden iſt gefrimmt und ſchmal, doch brei⸗ 
ter. als bei den andern Eulen, eine der 6 langen. Riſp⸗ 


pen reiht bis an das Ende des Brafibeines. Der 


Bauch iſt unangefült ſeyr eingefallen" und aͤußerſt 


ſchmal. 


Die Schenkel und. . Schienbeine ſind ver— 


haͤltnißmaͤßig ſtaͤrker und ſleiſchiger, als bei irgend einem 
deutſchen Raubvogel. 


Die Luftroͤhre iſt gar nicht walzenfoͤrmig, ſon⸗ 


dern ungewoͤhnlich, doch gleich breit, ſehr niedrig, wird 
unten ſchmaͤler und rundlicher, und ſpaltet ſich gleich 
bei ihrem Eintritt in die Bruſt ganz gewoͤhnlich in die 


‚fehmalen', fein geringelten, ingendig haͤutigen Ar 
Sie hat female und harte Ringe, * 
Die Speiſeroͤhre iſt zwar weit, doch weniger 
als bei den andern Arten. Der Vormagen ſackartig mit 
| ungewöhnlich. großen Drüfen, die fehr viel Schleim ab— 


fegen. Der eigentlihe Magen wie bei den ver 
wandten Arten, häutig, auswendig blaß fleifepfarden, in: 
wendig gelblih; das Herz iſt groß, die Lunge 


wie gewöhnlich, die gelbbraune Leber hat 2 lange Lap⸗ 
pen, von denen der linke ſchmal und viel. länger, 
als der rechte if. Der Eierſt ock war an einem am 


14 December 1820 gefoflenen alten Weibchen voll von 


Eierchen, welche ein Hleines Pulverkorn an Größe nicht 


uͤbertrafen. 


Die Gedärme find am anölffingerbare u unter 
ihm 2 Linien ‚weit, 183 Zoll lang, und haben 14 Zoll 


vom After 2 unten enge, oben fehr weite, 3 Zoll lange. 


mit ſchwarzem Schleim angefülte Blinddaͤrme. Gleich 


‚unter dem Darmfell befand ſich bei dem von mir unter 
i uam res ein 2 Zoll langer — 


x 
x 


r 
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Aufenthalt, 3 

u Die Wälder des Nordens von Europa, fen und’ 
Amerika find der eigentliche Wohnort diefer Eule. Nach 
"Deutfchland verirrt fie fih, und zwar im Herbft und 
Fruͤhjahre, felten im Winter. Die, welche ich zu beob⸗ 
achten Gelegenheit hatte, hielt fi auf einem Schlage, 
der behadt, mit Graben durchzogen war und in den Raͤn⸗ 
bern der Erhöhungen unzählige Maufe at und ‚in 
ben daran fioßenden Nadelbäumen auf. 


Betragen. 
Es gereicht mir zur befondern Freude, — bie⸗ 
her Unbekannte hieruͤber ſagen zu koͤnnen. Das mehr 
erwähnte Weibchen dieſes ſeltenen Vogels erhielt ich Ice 
bendig. Ein Knabe hatte es auf einem Hegewifch jenes 
Schlages gegen Abend fihen fehen, und fo lange mit - 
‚Steinen nach ihm geworfen, bis es an den Kopf getrofs 
fen herabtaumelte und ergriffen werden Fonnte. Ich ließ 
e3 im Zimmer los und fand gleih im Betragen deffelben . 
viel Eigenes. Andere Eulen verfchließen die Augen gros 
fen Theil, und fuchen eilig den dunkelften Winkel, um 
fih in ihm zu verbergen. Diefe Habichtseule aber flog 
mit ganz geöffneten Augen augenblidlid) dem Fenſter zu 
und ſtieß fo heftig daran, daß fie wie todt zur Erde nieder⸗ 
fiel, und gewiß bei erneuerten Stößen eine Zenfterfcheibe \ 
zerbrochen haben würde. Ih warne deswegen ‚einen 
Jeden, welcher diefe oder eine andere Zageule befommt, 
fie im 3immer frei zu laſſen. Sie wurde‘ nun in ein 
anderes Behältniß gebracht, und war, obgleich fie immer 
ſich an der hellſten Stelle aufhielt, doch gleich anfangs 
fo wenig fhüchtern, daß fie ſich ruhig angreifen lieg 
und eine ihr vorgehaltne Maus mit dem Schnabel, aus 
dem fie augenblidlih in die Fänge uͤberging, abnahm. 
Shre Stellung war ſehr verfohieden. Auf der Erde trug 
fie den Leib faft waagerecht, Die Fuͤße weit hervorge⸗ 
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firedt, den" Schwanz aber zuſammengelegt und aufgerich⸗ 
tet; auf erhöheten Gegenfländen faß fie mit feft ſenkrech⸗ 
tem Körper ,. fo eingezogenen Füßen, daß nur die Ze⸗ 











ben vorflanden, oft auögebreiteten und ſtets gerade 


herabhängendem Schwanze, und über die Flügel gelegten 


ie Trag⸗ und Schulterfedern. In diefer Geftalt entfaltete fie - 
"ihre ganze Schönheit und. nahm fi herrlich aus, Bei 


allen Stelungen diefer Eule waren die Seitenfedern des‘ 
Kopfs gefträubt, und die Stienfedern glatt angelegt, fo 


dasß fie ein Falkengeficht hatte, und’ der Kopf an Breite, 


dem Leibe wenig oder nichts nachgab. In allen ihren 
Bervegungen war fie ſehr raſch und gewandt, auf der 
Erde hüpfte fie aber ungern herum. Ihr Gefchrei, wel: 
es fie befonder3, wenn‘ man. fie ‚angriff, hören Lie, 


Hang dem Angftgefchrei eines Thurmfalken nicht unaͤhn⸗ 


lich 5 doch wurde man dabei aud an das Kreiſchen einer 


a Haudhenne, welche in den Händen getragen wird, erin⸗ 


nert. Bei großer Wuth knakte fie mit dem Schnabel, 
wie die andern Eulen und eben. fo laut; war fie aber 
nur etwas böfe, dann trieb fie die Spitze der. untern 


‚Kinnlade von der Spitze der obern an, bis. fie in die 


rechte Lage kam. Sie ſtreckte dabei den. Unterfchnabel 
weit vor und fchrapelte mit ihm auf dem pbern hin wie 


‚die Papageien, wenn fie etwas zerflüdeln wollen. Dieß 
„gab. ein langgezogenes, wenig hörbares Knaden , fo daß 


ih Anfangs glaubte, es fey ihr ein Knochen zerbrochen 


und gäbe dieſes Seräufh bei den flarfen Bewegungen, 


die fie machte. In den Nachmittagsflunden war, ſie be⸗ 


ſonders munter bis zu einbrechender Nacht. 


Dieß und was unten beim Freſſen noch bedebroct 
werden wird, konnte ich an meiner eingeſperrten Eule 


beobachten. Nach einiger Zeit entkam fie durch einen 


ungluͤcklichen Zufall. Ich ließ ſie in unſern Waͤldern 
überall fuchen, und ſuchte ſelbſt, aber ohne Erfolg. Eis 


nige Tage a MERK mir gemeldet, fie ſey wieder ae 
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derſelben Stelle des Waldes, auf demſelben Schlage, 
ja auf demſelben Hegewiſche, wo ſie fruͤher geweſen war. 
Sie hatte alſo dieſen Platz, ob er gleich eine Stunde von 
meiner Wohnung liegt, wahrſcheinlich denſelben Tag, als 
fie mir entflohen, wiedergefunden und allen andern Drten 
vorgezogen. Diefe Nachricht war mir um fo angenehmer, 
weil ich nit nur Hoffnung hatte, mein feltenes Thier 
wieder zu bekommen, ſondern es auch im Freien zu beob⸗ 
achten, eine Hoffnung, welche auf das Schoͤnſte erfüllt 
wurde. In den Vormittagsſtunden war fie niemals 
ſichtbar; fie hielt fi zu diefer Zeit in dichten Fichten 
und Tannen, welche nicht weit von jenem Schlage ftan= 
den, verborgen, und zwar fo, daß man zehn Mal unter 
ihr vorübergehen konnte. Im den Nachmittagsſtunden, 
gewoͤhnlich um ı Uhr Fam fie zum Vorſchein, und ſetzte 
ſich auf die Spite eines niedrigen Baumes auf einen weit 
unten flehenden ' Seitenaft, oder auf den Hegewifch. 
Sie Fam zuweilen von Bäumen, geflogen, welde gar 


nicht geeignet fhienen,' fie gut zu verbergen, und auf 


denen fie früher doch durchaus nicht zu entdecken war. 
Saß ſie frei, dann’ blidte fie unverwandt auf die Erde 
herab, und richtete fi immer nah dem Gegenftande 
hin, weicher ſich ihr näherte. "Der Hegewifch, von wels 
chem aus fie einen großen Xheil des Schlages — 
konnte, war oben von ihrem beſtaͤndigen Daraufſitze 
niedergedruͤckt, fo daß Fein Strohhalmen mehr * t 
ſtand. Wollte man ſich ihr, wenn fie darauf faß, von 
hinten nähern, dann drehte fie ſich ſogleich um, aber ohne 
. den Ort zu verlaffen, und man Fonnte, wenn man rund um 
fie hen fie im Kreife fich drehen fehen. Sie ließ 
einen Mann bis auf 10, ja bis auf 6 Schritte an fi 
kommen, und achtete die Steinwürfe fo wenig, daß fie 
einem an ihr vorbeifliegendem Steine verwundert nad) 
fah, und einft, als fie getroffen wurde, 2 Ellen in bie 
Höhe fleg, aber doch ihre‘ alte Stelle wieder einnahm. 
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h Dieb alles ſcheint mir zu bemeifen, daß ſie in ganz uns 
bewohnten ‚Gegenden ihren. eigentlichen Aufenthalt‘ hat; 
denn fie kennt den Hauptfeind, aller Thiere und -feine 
Faͤhigkeit, in die Ferne zu wirken, durchaus nicht. Mir 
iſt ein ſo wenig menſchenſcheuer Vogel, welcher wie dieſe 
Eule. voͤllig geſund, und ——— war,. nie. vorge: 
d togımmen. | 
Gelingt «8 ihr, eine oder zwei Mäufe zu ER 
& fo geht fie zur Ruhe, und man fieht fie deswegen vor 
der Abenddämmerung ſchon nit mehr; ift fie aber in. 





ihrer Jagd unglüdlic, dann lauert fie bis zum Einbrud 


der Nacht und bis nach demſelben ihrem Haube auf: 
Auffallend war es mir, in der. Nähe jenes Schlages hie 
und da, ‚aber nicht. beim: Hegewish, auf dem. fie de 
täglich mehrere Stunden faß, ihren Koth zu finden. Sch 
— vermuthe, daß ſie ihn da, wo ſie den Maͤuſen auflauert, 
abſichtlich nicht fallen laͤßt; durch das Wegſpritzen deſſel⸗ 
ben koͤnnten die hervorkommenden Maͤuſe verſcheucht wer⸗ 
‚den. ‚Sie hat. einen leichten. und geſchwinden Flug, wel: - 
her dem des Finkenhabichts ſehr ähnlich iſt. Sie be⸗ 
wegt wie dieſer die Fluͤgel ſtreckenweiſe ſchnell, und fire- 
cenweiſe wo. fie ſchwebt, gar nicht. Doch trägt fie. 
dieſelben wie bie andern Eufen und Fündigt fi auch 
‚von Weiten durch ihren dicken Kopf als Eule an. Sie 
fliegt ungern weit, wenn fi ie verfolgt wird, oft nur 5o 
60, 100 Schritte, und nur als. ihr die Krahen hart zu: 
ſetzten, ſah ic) fie 300 bis 400 Schritte weit fliegen. Als 
die Krähen nach ihr fließen, fchrie fie heftig mauend, und 
lang gezogen äh, und begab fi) gleich auf die Flucht, 
auf ‚welcher fie ihnen in Eurzer Zeit ſo weit vorauseilte, 
daß fie die Derfolgung aufgaben. Sie lebt wahrſchein⸗ 
y lich im Sommer an ſolchen Orten, wo es gar keine 
Kraͤhenarten giebt; denn dieſe wuͤrden ihr, wenn ſie ſich 
am hellen -Zage ganz frei hinfegte, fo mitfpielen, * 
fie ie ihre ganze Jagd aufgeben müßte, 
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Dieſe beſteht wahrſcheinlich bloß aus — Die 


meinige fraß nur zwei ziemlich große Hausmaͤuſe auf ein 
Mal. Sie biß ihnen zuerſt den Kopf ab, und verſchluckte, 
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wenn dieſer verzehrt war, das Uebrige ganz. Sie fraß 


am Liebſten an ſolchen Orten, an denen ihr Schwanz 
frei herab haͤngen konnte, doch auch auf der Erde. Des 
Nachts oder Vormittags warf fie die Haare und en. 
in Gewöllen: wieder aus. 

: Sn der Freiheit machten wir Über ihre Urt au fans 
gen manche Beobachtungen. Sie zeichnet ſich vor vielen 
Gattungsverwandten [bon dadurch aus, daß fie nicht 
abfucht, d. hi daß fie nicht niedrig über bie Erde hin⸗ 
fliegend ihren Raub zu überrafchen ſtrebt. Sie erwartet 
ihn- vielmehr, wie die Würgerarten, figend. Deswegen 
muß fie folhe Stellen zu ihrem Aufenthaltsorte wählen, 
wo es von Mäufen wimmelt. Die war auf dem oben 
erwähnten Schlage der Fall. Auf ihm waren alle Erz 
höhungen mit Mäufelöchern fo durchgraben, daß ihre 
Raͤnder einem Durchſchlage glihen. Einen ähnlichen 


P lag kenne ih in unfern Wäldern nicht, und daraus 


wird ihre merfiwürdige und Hartnädige Anhänglichfeit an 
‚diefen Schlag und den darauf befindlichen Hegewiſch bes- 
greiflich genug. Sie wählt-alfo wenig erhöhte Gegenflände, 
welche ihr eine freie Ausficht, wo möglich rings um, ges 
währen, damit fie eine hervorfommende Maus fogleih 
bemerken und erhafchen koͤnne. Einft ſahen wir fie fans 
gen. Sie war vom Hegewiſche, der ihr durchaus dem 
beßten Standort gewährte, verſcheucht worden, und hatte 
fih auf die Spige einer etwa 15 Ellen hohe Fichte ges 
fest. Bon ihr aus fuhr fie plöglih auf die Erde herab, 
und das Schreien einer Maus zeigte an, wie richtig fie 
gefaßt hatte; gleich darauf Fam fie mit einem Klumpen 
Grashalmen in den Fangen cmpor, und trug die darin 
befindliche Maus nahe ſtehenden, hohen Tannen zu, in 


* 


Geſperberte Hobichtseule. ra — 











den fie dem Auge. entſchwand. Sie verzehrte ohne 
Zweifel dort ihren Naub, denn fie braucht, da fie ihn, 


wie die Gattungsperwandten, fafl ganz. verfchlingt, es 


2 nicht. auf der Erde zu thun. Ich bin überzeugt, daß 
ihr bei ihrer Jagd ihr leiſes Gehoͤr ſo gut, als ihr 
ſcharfes Geſicht behuͤlflich iſt. Die Maus, welche ſie vor 

unſern Augen fing, war wenigfieng 23 Schritte von der 


Eule, die. über dieß kurz vorher nad) einer andern Seite 
binfah, entfernt, und in tiefem Grafe verborgen. : Of⸗ 
fenbar hatte die Eule das ‚geringe Geräufch, welches die 
Maus im bürren Graſe verurfachte, fogleich gehört, nun 
erſt ihren Blick nach dieſer Seite hingewandt und ihre 


"Beute entdeckt. Man ſieht aus dem kuͤnſtlichen Bau des Ob: 


red, daß es vom Schöpfer zum Auffaſſen des geringfien. . 
Geräufches beſtimmt ift. Vermöge diefer Einrichtung und 


; der Sicperheit, mit welcher die Habichtseule ihren Raub 


ergreift, ift fie im Stande, ohne Anftrengung fo viel zu 
fangen, ‚als fie für einen Tag bevarf, ‚Sie wuͤrde auch, 


ba ihre Flügel nicht fehr Tang find, das“ anhaltende 


Sliegen nicht gut aushalten Fünnen. Noch muß ich be- 


merfen, daß mir ein langer fpisiger Schwanz zum leiche 
ten und fihern Herabftürzen auf die Erde fehr geſchickt 
zu ſeyn ſcheint. Einen ſolchen Schwanz hat der Thurm⸗ 
falke, die ganze Wuͤrgergattung und ver Kuckuck, aber . 
auch alle diefe Bögel find vom Schöpfer beftimmt, von 
erhabenen Gegenftänden ihre ‚auf dem Boden befi inbliche 


| Nahrung zu ergreifen. 


‚Die gefperberte Habichtzeule fcheut flarfes Schnee: 
geftöber. Um 14 December 1820 fchneite eg ſehr ſtark, 


und unter heftigem Winde u gingen Die andern 


Bögel ihrer Nahrung nach. Die hier überwinternden Drof: 
felarten waren in Bewegung, die Sperlinge, Bergfinfen, 
Zeifige und Ammer, die Meifen, Kleiber und Baumläu: 


fer füchten ihre Nahrung, felbfi eine Seldlerche lief und 


w auf den Stoppelädern herum, ‚Unfere Sefperberte 
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— aber Fam nach 12 Uhr hervor, ſetzte Pr auf 
einen niedrigen Seitenaft, beſah fich das fürdhterliche 
Wetter, und verbarg ſich wieder auf einer dichten Fichte. 

Nah 2. Uhr hörte es auf.zu fihneien und jest erfchien 
diefer ſchoͤne Vogel, ſetzte ſich auf einen Fichtenwipfel, 
und wollte feine Jagd beginnen. Ich ſchoß ihn, da 
ic ihn hintänglich beobachtet hatte, und nit ohne Furcht 

ar, er möchte fich doch bald aus der Gegend enffernen, 
‚herab, und fand feinen Kopf mit Schnee, welcher wie 
Eiszapfen an die Scheifelfedern angefroren ‚war, —— 


Von feiner Fortpflanzung 
weiß ih Nichts aus eriohruRg au fagen. 


Jagd und dang ei 


Wenn alle Vögel dieſer Art fo wenig ro als der 
‚von mir beobachtete, find, dann Fünnen fie auß erſt leicht 
geſchoſſen, und an den Orten, wo fie gewöhnlich ſitzen, 
‚mit Seimruthen oder Zellereischen gefangen werben. Da 
man gleichwohl nur fchr felten eine ſolche Eule befommt, 
fo muß fie ſich, weil fie Faum unbemerkt bleiben uhr 
nur ganz einzein und nur in manchen . SEA in — 
Gegenden verirren. 


deiunde. — 
Die Kraͤhen verfolgen fie, auch fand ich auf Br 
zwei Arten gewöhnlich hie Läufe. ” 
5 20 
NKusen. RN 
„ Sie frefien wohl nichts als Mäufe, und gehören 
deswegen zu den ſehr nuͤtzlichen Vögeln. 


5 Die 


2 Große Reihe ——— ı7 
"Die ‚große Kraͤhe. (Der Kolkrabe.) 


* li. 
* Corvus Corax, Linn. Un: pl Fe 











Een Artkenngeichen. Kar BL 
[de einge 258 bis 27 30 un 
. Anmerkung. Man hat fie oielfttig gegen die 
von ber Größe hergenommenen Artfennzeichen erklärt, - 
weil nicht alle. Vögel einerlei Art gleich groß feyen und 
bewegen leicht , Irrthuͤmer entfliehen koͤnnten. Dieſes 
wird kein währer Naturforfcher leugnen, und deswegen 
die Angabe der Laͤnge bei keinem Vogel, der in der 
Größe nur wenig von einem Gattungsverwandten ab— 

. weicht, als. Artkennzeichen benußen.. Bei dem Kolkraben 
aber ift fie durchaus das beßte Artkennzeichen, weil fie 
jede: Verwehfelung unmoͤglich macht, Die Vergleihung 
der Länge des Schnabels mit der der: Fußwurzel und 
Mittelzehe, welche gewoͤhnlich als Artkennzeichen dienen 
ſoll, iſt in jeder Hinſicht unſtatthaft; denn die Laͤnge des 
Schnabels iſt nicht nur bei verſchiedenen Voͤgeln verſchie⸗ 
den, wovon meine Sammlung auffallende Beweiſe giebt, 
ſendern verhält ſich auch bei mehrern Kraͤhenarten z. Bi 
der Raben-, Nebel:, Saat, Tannen und Steinkraͤhe 
Corvus Corone, Corpix frugilegus,, caryocatactes et. 
graculus faft ganz wie beim Kolkraben. Bei diefem Bor 
‚gel ift jede Verwechfelung mit einer andern deutſchen Kraͤ— 
henart bei einer, wenn auch nur. fluͤchtigen Anſicht der 
Groͤße unmoͤglich. Wir werden in dieſen Beitraͤgen noch 
Beiſpiele finden, wie wichtig oft die Länge einzelner 
Theile bei Beſtimimung verwandter Arten iſt; fo entz 
ſcheidet z. B. bei den verwandten Blaukehlchen, See⸗ 
en und Möven die Lange der — Alles. 


uUnterſcheidende Befchreibung, 


- Die große Krähe iſt durch ihre fehr bedeutende 


Größe vor allen deutſchen Krähenarten in weiter Ents 
3weiter Band, B 


— Ir 


A 
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fernung zu erfennen. Im Fluge zeichnen fie noch übers 
dieß Die langen, ſchmalen und fpigigen Flügel, der leichte 
und ſchwebende Flug und wenn fie zweis oder mehrjaͤh⸗ 
rig ift, der ſtark zugerundete, faft Feilförmige Schwanz 
gar fehr aus. Ihre Farbe: ift nad ‚dem Geſchlechte nicht 
und nach dem Alter nur wenig verſchieden. 
Zweijaͤhriger Vogel. | ; 
Der Augapfel ift blaufhwarz, der Regenbogen 
hellbraun, von einem hellgrauen Ring umgeben, der fehr 
‚große Schnabel aus = und inwendig. und die Füße fchwarz, 
der ganze Körper dunkelſchwarz mit grünem und, purpur— 
rothem Schiller, der Schwanz fait Feilfürmig, die Federn 
an der Kehle und Gurgel zugefpiät. Das N iſt 
kaum merklich kleiner, als das Männchen. 
Die einjaͤhrigen Voͤgel 
find nicht fo ſchoͤn als die alten; haben einen ‚weniger 








abgerundeten Schwanz und —— ſich durch ihre 


fahlen und abgeriebenen Schwung= und ENTER 
von den Alten hinlänglid). 

Die Jahreszeit bewirkt faft gar Feine, Deränderung 
der Farbe, doch iſt das Schwarz im Sommer weniger 
ſchoͤn, und an den Federn iſt der Spitzenrand abgerieben. 

Die flüggen, sungen 
haben einen hellgrauen Augenftern, glänzend ſchwarze 
Schwung⸗ und Schwanzfedern und am Koͤrver ein bloß 
ſchwarzes, nur auf dem Ruͤcken etwas ſchillerndes Ge⸗ 


fieder. 
Vor Befiederung 
ſi ind ſie mit grauſchwarzen Dunen ziemlich dicht bedeat. 


Ausfuͤhrliche Beſchreibung. 

Die große Kraͤhe iſt — 27 Zoll lang, wovon auf 
den Schwan; 9% bis 103 Zoll geht, und 4 Fuß 34 bis 
54 Zoll breit, wodon Die längfte Schwungfeder gewoͤhn⸗ 
lich 252 Boll wegnimmt. Der a ing 3% bis 


\ / 
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— 


F der — 9, ber Hals 4, der Rumpf 73 bis 8, die 
Bruſt 5, der Schenkel 3%: ik Ian RINDE Bi, die Fuß⸗ 
wurzel 24, die Mittelzehe 3%, Soll, Das Gewicht bes 
tragt 2 bis 24 Pfund. | 

"Der Schnabel ift flärker und größer, als bei _ 
irgend einer deutſchen Krähenart, kegelmeſſerfoͤrmig zuge: . 
fpist, mit. etwas überhängendem, fcharfem Hafen, an beis 
‚den Kinnladen mit fiharfen, vorm. wegen Fleiner Luͤcken 
ſaͤgenartigen Schneide, deren Rand bei ganz geſchloſſe⸗ 

‚nem Schnabel eine Linie übereinander geht. Der ins 

‚nere Schnabel ift in beiden Kinnladen fehr rinnen⸗ 
foͤrmig, mit einem Mittelrande, neben welchem in der 
-obern noch 3, den Schnabelrand nicht erreichende Kanten 





hinlaufen. 


>... Die Naſenloͤcher liegen unfern der Stirn, find. 
rundlich, groß. und werben von fleifen, flarfen, dicht fies 
henden Barthaaren, welche unabgeftoßen bis über die 
‚Hälfte der. Schnabellänge vorgehen, bededt. Die Zunge 
ift lang, . ſtark, unten mit einem Kiel, oben flach, hinten 
eder⸗, vorn hornartig, an der Spitze etwas geſpalten. 
Der Rachen iſt ſehr weit. Der Gaumen liegt 
tief, iſt lang, vorn eng, hinten weit, mit ae an 
und neben feinem erhöhten Nande, 

‚Die etwas. über die Ferſe -befiederten Sa 
zeln ſind wie die Zehen ſtark, oben mit großen, glaͤn⸗ 
zend ſchwarzen, licht gerandeten Schildern, bejest, unten 
genarbt. ‚Die Nägel find ſtark, fehr bogenförmig, sn 
fpigig, unten doppelt gefurcht, und: deswegen am Rande, 
ſchneidend, vor ihrem Urfprunge ſteht an der Sohle jeder 
Zehe ein deutlicher Ballen, 
>> Die Flügel find ſehr Tang, veichen aber nur bis an 

oder vor die Schwanzfpige, find ſchmal und ſpitzig; 
"jever befteht, wie bei den andern Krähenarten, aus 20 - 
Schwungfedern, von. denen die erften fehr ſchmal, Yang, - 
u ziemlich ſteif, die uͤbrigen breiter, viel kürzer, und 
Rs B 2 
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weicher find. Die erfte ift Eutz, die Zte und ate fi nd 
bie längften, bis zur sten find fie ftumpffpigig, die fol⸗ 
genden in einen Winkel auslaufend, die mittlern auf der 
innern, einige auf beiden Fahnen ausgefchnitten, die 
hintern zugerundet, die meiften mit — us Spibchen 
vorſtehenden Schafte. 
Der zugerundete, bei alten BSoͤgeln fat 
“ Feilförmige Schwanz (bei. diefen iſt die erfie 
“ Schwanzfeder 2 Zoll fürzer, als die mittlern,) befieht . 
aus 12 flarten, breiten, vorn zugerundeten, mit einem 
vorfichenden Schaftfpischen verfehenen Federn. 
, Um zu zeigen, wie bei diefen Vogel bie Farbung 
des Gefieders erfolgt, befchreibe ich zuerft fein. 
Pflaumkleid. * 
Sobald er ausgekrochen iſt, decken Dichte graus 
fhwarze Pflaumfedern den Oberkoͤrper faſt vollftändig, 
den Unterkörper aber fo wenig, daß der Kropf und der. 
ganze Bauch), feine Seiten ausgenommen, ganz kahl find. 
Der Schnabel ift breit, kurz, ohne Barthaare, alſo 
mit offenen Nafenlöchern, am der „bern Kinnlade, und 
an ‚ber untern vor der ‚helhornfarbenen Spide dunkel— 
hornfa ben, am Winkel weißgelblich, am Kinne fleiſch⸗ 
farben weiß, inwendig, wie die Zunge, dunkelroſenroth. 
Die Füße find braͤunlich, die Naͤgel hornfarben. 
Etwa vier Boden nach dem Auskrieche iſt der 
Schnabel ſchon ſchwaͤrzlich, an der Spitze aber noch 
hellhornfarben, der Augenſtern bleigrau, der Seher blaͤu⸗ 
lich, die Füße und Nägel ſchwaͤrzlich, letztere mit hornfar⸗ 
bener Spise, den Dberkörper ſchon ziemlich mit Federn 
bedeckt, der Unterförper aber an den vorhin genannten 





Theilen noch kahl, und der Schnabel noch ohne Bart 


haare 

| Der Kolfrabe zeichnet fih ſchon in feinem Neſtkl eide 
vor den andern Kraͤhenarten durch die Dicht ſtehenden 
Pflaumfedern aus, und nähert ſich dadurch den Raub— 


n 


Srete Sehe. | ; | 91 | 


vdgeln. O ie Urſache dieſes dichten Pelzes if leicht aufs 
zufinden. Die große Krähe brütet 6 bis 8 Wochen fruͤ⸗ 
. ber, ald die andern, deutfihen Arten, und deswegen gab ı 
ihr der Schöpfer ein fo warmes Neftkleiv; in ihm kann 
- ‚fie den oft noch fallenden Schnee und die nicht felten 
N empfindliche Kälte recht gut ertragen, N 
— Fluͤgg, | 
— 5. völlig befiedert, und zum Ausfliegen reif, was fie 





N“ 


ws gewoͤhnlich 8 Wochen nach dem Auskriechen iſt, hat fie 


folgende Zeichnung: der Schnabel: ift fhwarz, doc noch 
nicht glänzend, an der Spitze hornfarben, am Winkel . 
weißlich ‚gelb, inwendig wie die Zunge rofenzoth, weißlich 
» eingefaßt, der Seher blaufchwarz, der Stern bleigrau, 
‘am. Stern grau, Füße und Nägel ſchwarz; lehtere ims 
mer noch mit hornfarbenen Spitzen; hinter den Augen 
bemerkt man zuweilen einen etwas kahlen, gelblichfleiſch⸗ 
farbenen Fleck. Alle Federn im Fluͤgel und im Schwanze 
Y find wegen ihrer nahe an einander ftehenden Sofern: in 
ihren - Fahnen vollfonmen, dunkelſchwarz mit gruͤnem 
und Purpurſchiller, obgleich noch nicht ausgewachſen, 
die am übrigen Koͤrper duͤnnfahnig, wie bei vielen Vo⸗⸗ 
geln, d.h. die: einzelnen Faſern der Fahnen berühren: 
einander nicht, oder Faum, und ſchwarz, nur u dem 
s gen mit etwas Schiller. a 
— —2 Ausgewachſen, * 
dr wenn die Schwung = und Schwanzfebern ihre gehörige - 
Länge erreicht, haben die Kolfraben einen nicht fehr ab⸗ 
gerundeten Schwanz, deſſen ER ern. oft ſchon im Nefte 
——— werden, und fahle Federn am Körper, welche 
u. Borderkörper fahlfchwarz, oft grauſchwarz zu nennen 
und am Naden und an der Kehle Feine augefpiste 


Federn, 

Erſtes Herbſtkleid. 

In der erſten Mauſer, welche im Junius Kon 6 be: 
aim, aber erft im Auguſt vollendet wird, fallen alle 


a en. Große Kraͤhe. 

















kleinen ‚Federn, die an den Flügeln ausgenommen, aus, 
‚amd die neuen, welche an ihrer Stelle hervorwachſen, 

haben faſt die Schönheit wie bei ven alten Voͤgeln. Sie 
find dunfelftaplfhwarz, mit grünem und purpurfarbenem 

Schiller, auf dem Kopfe, Naden und Hinterhals zer— 
fhliffen, was man aber nur bei aufgehobenen Federn 
bemerkt, auf dem übrigen Oberkörper mit einer Art Kante 

verfehn, Liegen überall fehr glatt an, und ‚gleichen an 

der Kehle fhmalen, zugefpisten Metallplaͤttchen. Der 
Schnabel und die Nägel: find ganz ſchwarz, der Rachen 

rohfleifchroth. MWebrigens wie der innere Schnabel und 
bie Zunge fchieferfchwarz, der Stern im Auge hellbraun, 
von. einem heilgrauen Ring — eingefaßt, der Se— 
her blauſchwarg. 


Sm Winter * 
sähe fi) das Gefieder faft gar nicht, doch werben 
bie Schwung: und ‚Söwangfedern mit ihren Deckfedern 
fahler. 

Im Sommer Di 3“ 
verliert das dunkle Schwarz; von feinem Slanze und 
wird matter. Im Juli, Auguft und September geht 
"die zweite Maufer vor fi, und die neuen Eurzen Federn 
ſind von denen nach der erſten Mauſer wenig, oder — 
verſchieden. Doch hat 


das zweite Serbſtkleid F 

zum Theil ſchon neue Schwungfedern und dieſe feden 
gegen die alten verfchoffenen fehr ab; denn fie habem die 
Schönheit wie bei den alten Vögeln, Die Schwung⸗ 
und Schwanzfedern erneuern ſich ſehr langſam, ſo daß 
die des Jugendkleides erſt in der dritten Mauſer * 
verſchwinden und alſo der Kolkrabe erſt in 


ſeinem dritten Herbſtkleide 
voͤllig ausgefaͤrbt iſt. Dann hat er eigentlich folgende 
Farbe: der Schnabel, die Barthaare, die Fuͤße, der 


' Große Krähe. 33 
Kopf, Naden und Hinterhals tief ſchwarz, wie ſchwarz 
lackirtes Eifen, ber übrige Oberkörper dunkelſchwarz, 
die Schwungfedern erfier Drdnung  blaulich=, die übris 
gen purpurfchwarz, der Schwanz blaͤulich⸗, nach der 
Mitte hin purpurfchwarz, der Unterkörper herrlich kohl⸗ 
ſchwarz, ber ganze Vogel mit gruͤnlichem und Purpurs 
ſchiller. Die Metaliplattchen ähnlichen Federn an der 

Kehle find fehr bemerklih und geben: bis — den An⸗ 
‚fang der Bruft herab.- 

Das Gefieder verſchießt wenig, doch wird es kun 

‚ vor der — ſchlechter und matter. | 





org, | ® 
Der: Kopf iſt groß, breit, platt, vorn. geſtreckt, 
ziemlich weit nach hinten gefurcht, hinten ſtark abgerun⸗ 
bet. Der. Hals iſt mittelmäßig Yang und ſehr ſtark; 
der Leib gedrungen und mittelmäßig lang; die Bruſt 
ſtark, Eurz, an ver breiten Brufihöhle allmählich. auffteis 
gend mit bogenförmiger . Leiſte des Bruſtbeins; Der, 
Bauch lang und etwas fhmal, der Rüden breit und 
wenig gekrümmt, die Schenkel und Schienbeine 
dick. Die Armknochen ſehr far und hohl, Die 
Luftroͤhre ift nicht walzenfoͤrmig, ſondern ziemlich 
platt gedruͤckt, hat breite, eng verbundene, harte Ringe 
and iſt tief in der Bruſt nach einer mit Fleiſch 
üuͤberzogenen Erweiterung geſpalten. Die Aeſte find 
oben ſehr hoch, (ihr erſter Ring ſteht über die mit 
Sleiſch beſetzte Erweiterung der Luftroͤhre hervor,) 
ſchmal und werden nach unten enger. Die Speife: 
röhre ift weit, der Dormagen fadartig did und drüs 
| ſenvoll, der eigentlihe Magen groß, die, inwendig 
hart, größer und weicher, als bei den andern Arten. 
Die Leber hat rechts einen ungewöhnlich großen and 
langen Lappen. Die’ Gedärme find 4 Fuß 4 Zoll 
Yang, oben fehr, unten ziemlich weit und haben faft.3 


Ge Krähe. 








darne 
Aufenthalt. 

Der Kolkrabe iſt ſehr weit verbreitet, er bewohnt 
Europa von Island an, Afien von Kamtſchatka an bis 
zur ſuͤdlichen Spitze, Afrika von Aegypten bis zum Vor⸗ 
gebirge der guten- Hoffnung, Neuguinea nah Sonne⸗ 
rat, Grönland, Neufeeland, nad  Conf, St. De: 
mingo, van Diemens Land ie Marion, Er liebt große 
Wälder, fie mögen Laub- oder Nadelholz enthalten, ges 


birgig oder eben feyn. Tennemak fogt in feinem vor⸗ 
trefflichen Manuel d’Orithologie 2. Ausgabe ı Th. ©. 
en RO zeigt ſich felten in den Ebenen, und nur in 


dem all, wenn er fi durch feiner Nahrung angezogen 
findet." Dieß ift aber nicht richtig. . "Er niftet in den 


Ebenen, fobald diefe große, und befonders Kiefernwals _ 


der haben, häufiger als auf ven Gebirgen. Auf dem 
thüringer Walde horſtet er nur in fehr geringer Anzahl 
und mehr in den Vorbergen, als auf dem eigentlichen 
Gebirge, in der nur bergigen Gegend meiner Wohnung, 
findet man ihn weit häufiger, eben fo in den, einige 
Stunden von bier, in Ebenen liegenden Waldern. Auf 


Kügen, wo doch Feine Berge find, iſt der Kolkrabe zahleı 
‚reicher, als irgend wo, denn er hat dort, wie überhaupt 
in den Ebenen weniger Mühe, feine" Nahrung zu Tuben 


als auf den Gebirgen. Wolf beftimmt den Aufenthalt 
dieſes Vogels ſehr richtig, wenn er in- feinem Zafchens 
bude ı Th, ©. 94 fagt: „An bergigen und ebenen 


Wäldern und großen Feldhoͤlzern.“ Bechſtein hat Recht, Sue 


wenn er behauptet; f. Jagdzodlogie ©, 812 „er bewohne 
die ebenen Waldungen mehr als die hohen und tie— 
fen,“ aber Unrecht, wenn er fortfährt „und unter dieſen 
die Laubwaldungen lieber, als bie Nadelwaldungenz 


denn die Kiefernwälder zieht er alfen andern vor, wovon. . 


wir unten beim Horfte den Grund fehen werben, Ein 


Boll vom After 2 eh 10 bis 12 Linien: junge Blind⸗ 


Große ſraͤhe. a U 

Paar hat * beſtimmtes Revier, welches eine —S 
ſtunde, oft eine Geviertmeile beträgt, und ſtandhaft bes 

hauptet wird. Nur im Winter fieht man die benachbarz 

ten Paare friedlich mit einander herumfliegen. Die große - 
Kraͤhe ift ‚eigentlich ein Standvogel, und nur in denjes 

nigen Gegenden, in denen es ihr bei tiefem Schnee an 

a fehlt, ein Strichvogel. 








56 Betragen. 
* Der Kolkrabe weicht in ſeinem Weſen von den Gat⸗ 
tungsverwandten ſehr ab. Faſt alle Kraͤhenarten findet 
man außer der Brutzeit, mehrere ſelbſt zu dieſer in Ge⸗ 
ſellſchaft, die große Kraͤhe aber aͤußerſt ſelten, Bed: - 
fiein fogt mit Unrecht in feiner Jagdzoologie „nie.’ 
Sm Winter 1819 fah Herr Schilling 10 Kolkraben auf 
- Rügen auf einem gefallenem Pferde, und im Sommer 
‚1817 fhwärmten bei Gotha etliche 30 herum, von denen 
‚nicht einer brüfete. Der Herr Actuarius Maͤdel zu 
Gotha erlegte 5 Stuͤck von dieſem Fluge auf der Kraͤ— 
henhuͤtte. Gewoͤhlich aber fieht man die große: Kraͤhe 
auch im Winter paarweife, -Die um meinen Wohnort 
herum horftenden Paare fliegen im Winter oft täglich 
6 über unfere Thäler weg, und laſſen ſich auf den hoͤchſten 
Baͤumen nieder. Hört man das Eine eines Paares, 
dann braucht man fih nur umzufehen, das Andere iſt 
nicht weit davon. Zrifft ein Paar bei feinem Fluge auf 
Sein anderes, dann vereinigen ſich die beiden, und ſchwe— 
ben» einige Zeit mit einander herum. Die einzelnen find 
ungepaarte Sunge, welche berumftreichen; denn der Kolk⸗ 
rabe gehoͤrt zu den Voͤgeln, die einmal gepaart, Zeitle— 
bens treu zuſammenhalten. Sein Flug iſt wunderſchoͤn. 
Er geht faſt gerade aus, und wird, wenn er ſchnell iſt, 
durch ſtarke Stügelfhwingung befchleunigt, oft aber ganze 
Strecken ſchwebend, wobei Flügel und Schwanz ſtark 
— und die ei kreisfoͤrmigen Bewegungen 
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ausgeführt werden. Man fieht deutlich, daß das Fliegen 
Diefem Bogel gar Feine Anftrengung koſtet, und daß er 
oft bloß zum Vergnügen große Luftreifen unternimmt; 
Bei ihnen nähert er fich auf ben Bergen oft dem Boden, 
über die Thaͤler aber flreicht er gewöhnlich in ungeheurer 
Höhe weg. Bei feinen Spazierflügen flürzt er oft, was ich 
ſchon oben beim Seeabler anführte, einige Fuß weit herab, 
befondess, wenn nach ihm gefchoffen worden ift, fo daß 
der mit diefer Spielerei unbetannte Schü&ge glauben muß, 
er habe ihn angefchoffen, und werde ihn bald herabftürs 
zen fehen. Wie leicht dem Kolfraben das Fliegen wird, 
fieht man auch daraus, baß er im Winter den größten 
Theil des Tages bamit zubringt. Sein Flug ift raubvogel⸗ 
artig und von dem der andern Krähen fo verfchieden, daß ihn 
der Kenner nicht nur an der Größe, den langen Schwins 
gen und dem ſtark zugerundeten Schwanze, fondern an 





der Art des Fliegen in weiter Entfernung von den vers Ä 


wandten Krähenarten zu unterfcheiden im Stande iſt. 
Auf der Erde fehreitet er mit einer ſcheinbar angenoms 
menen, lächerlihen Würde einher, trägt dabei den Leib 
vorn etwas höher als hinten, nidt mit dem Kopfe und 
bewegt bei jedem Zritte den Körper hin und her. Beim 
Sitzen auf Aeſten halt er den Leib bald wagerecht, bald 
ſehr aufgerichtet, und hat im letztern Falle die Ferſen ne= 
ben dem After ftehen, und die Fußwurzeln flark angezos 
gen, Die Federn liegen faft immer fo glatt an, daß er 
wie gegofien ausfieht, und werden nur bei Gemuͤthsbe⸗ 
wegungen auf dem Kopfe und ganzem Halſe geſtraͤubt, 
wodurch er wegen des ſtruppigen, dicken Kopfs ein haͤß⸗ 
liches Anfehn befommt. Die Fluͤgel legt er felten un⸗ 
ter die Bruft= und Kronfedern, fondern hält fie gewoͤhn⸗ 
lid fo am Körper, daß fie wie bei mehrern Tagraubvoͤ— 


geln ganz frei liegen, oder etwas, vom Leibe abftehen. 


Wie er hierin nichts mit den Gattungsverwandten ges 
mein bat: fo ift ed auch in einer gewiſſen Liebe, welche 
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die andern Krähenarten zu einsnder haben. Die Raben⸗ 
kraͤhen leben in groͤßter Freundſchaft mit den Nebel⸗ 
und Gartenkraͤhen, (Elſtern) die Thurmkraͤhen miſchen 
ſich unter die Saatkraͤhen, und Feine Art thut der ans 
dern Etwas zu Leide. Die Kolkraben aber ſind unter 
den Kraͤhen, was, wie wir weiter unten ſehen werden, 
die kaspiſchen und ſchillingiſchen Seeſchwalben, Sterna 
‚ seaspia et Schillingii unter ben Eleinern Arten: find, fie 
werben von. den Gattungsverwandten gehaßt und, anges 
feindet. Ich habe beſonders die Rabenkraͤhe (Corvus 


‚corone)-fehr heftig auf den Kolkraben ſtoßen ſehen, und 


wenn ſich dieſer unter einen Schwarm Rabenkraͤhen mie 
ſchen will, entſteht ein ähnlicher Lärm, als wenn ein 
‚Zaubenhabicht oder Buffard unter ihnen erfcheint, und 
‚ein. allgemeiner Angriff nöthigt den unwillkommnen Ge⸗ 
faͤhrten fih zu. entfernen. Auch dadurch zeichnet fich 
hie. große Kraͤhe von den andern Arten aus, daß. fie an 
Scheuheit alle übertrifft. . Es ift uam, wie vors 
‚fichtig dieſer Vogel iſt. Er laͤßt ſich nur dann erſt nies 
‚ber, wenn er die Gegend gehörig umkreift und weder 
durch das Gefiht, noch durch den Geruch etwas für ſich 
Gefaͤhrliches bemerkt hat. Deswegen iſt er nicht nur 
uͤberhaupt aͤußerſt ſchwer, ſondern auch beim Horſte und 
bei der Kraͤhenhuͤtte nur ſelten zu ſchießen. Er verläßt, 


‚wenn man fi dem Nefte mit Eiern. nähert, oft fon 


auf: 100 Schritte weit feine Brut, und nähert fich den 
| ungen, fo groß auch feine Liebe zw ihnen iſt, mit der 
groͤßten Vorſicht. Wir haben Hütten von dichten Fich- 
tenreiſern unter den Horſt gebaut, fogar welche in der 


— 


Erde anlegen, und bis auf das Schießloch und die gut 


geſchloſſene Thuͤre mit Schutt bewerfen laſſen, und nur 


ſelten iſt es uns gelungen, einen Kolkraben zu erlegen. 


Zwei Stunden von hier ſtand eine Kraͤhenhuͤtte nicht 
‚ fern von dem Brutorte eines Rabenpaaresz aber nie feste 
ſich einer yon Demfelben auf ‚Die Krakeln, und der, Bes 


as 


} 
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figer  derfelben ſchoß nur einen einzigen, der * * 





Striche gerade dahin Fam. Herr Mädel wi alſo 

glüdlih, daß er z Kolkraben in einem Sommer auf der 
Kraͤhenhuͤtte erlegte; denn ihre Vorficht ift weit größer, 
‘als ihre Haß gegen den Uhu. Das Gefchrei dieſer 
Kraͤhe ift feyr bekannt. Die gewöhnlicher Töne, welche 
beide Gatten von ſich geben, Elingen wie Eorf, korf, 


folk, kolk, oder wie vab, rab, rab, daher fein 


Name. Man hört diefe Töne fehr weit, und fie werben 
befonders im: Fliegen ausgeftoßen. Doc werden fie vers 
fhieden modulirt, und fo mit andern vermifcht, daß eine 


ungemeine Mannichfeltigfeit herauskonmf. , Bei genauer 


Beobachtung begreift man wohl, wie die Wahrſager der 


Alten eine ſo große Menge von Toͤnen, die der Kolkrabe, 
einer der wichtigſten unter den bedeutungsvollen Voͤgeln, * 


hervorbringen ſoll, annehmen konnten. Beſonders auffallend 


iſt eine Art von Geſchwaͤtz, welches das Maͤnnchen bei der 


Paarung im Sitzen hören laßt, es uͤbertrifft an Mannich⸗ 


faltigkeit das Plaudern der Elſter bei Weiten. Eben ſo 
merkwürdig find die Zöne, welche das Weibchen beim 


Neſte ausftögt. Am ı5. März 1819 ließ ich einen Horft 
diefer Kraͤhe befteigen.. Das Weibchen verließ die Eier 


fehr bald, obgleich dieſe ſchon ſtark bebrütet waren,” 
feste ſich einige Hundert Schritte vom Nefte nieder, . 


und gab ganz eigne bellende Zöne von fi. Auf diefe 


kam auch das Männchen herbei, flimmte in das Klagges 
ſchrei mit ein, und flog dann mit ſeinem Weibchen ſtets 


in einer für einen Flintenſchuß unerreichbaren Entfer« 
nung um den Schuͤtzen, der bein Nefte fand, felbft wi 
rend die Eier ausgenommen wurden, herum 

Hot der Kolfrabe im freien Zuflande ſchon ——— 
Eigenthuͤmliche; fo iſt er durch fein auffallendes Betra— 
gen, welches er gezaͤhmt zeigt, noch merkwuͤrdiger. Ich 
habe viele gezaͤhmte geſehn, und mehrere ſelbſt gehabt. 
Zwei von dieſen ließ ich mit gelaͤhmtem Fluͤgel frei 
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skin Se wurden ziemlich zahm, fraßen mit 
den Hühnern Brod, benagten alle. hinausgeworfenen 
Knochen und fpielten den ganzen Tag mit allen den. Ges 
genſtaͤnden, welde ihre Aufmerkfamkeit erregten. Sie 
trugen nicht nur gaͤnzende Sachen, ſondern auch Spaͤne, 





Stuͤckchen Holz, u. dergl. uͤberall herum, und. verbargen 


dieſe Dinge nicht ſelten unter, Geniſt. Ueberfluͤſſige Nah— 
rung verſcharrten ſie ſehr ſorgfaͤltig, und ſuchten ſie ſpaͤ⸗ 
ter wieder auf. Sie hielten ſtets an einem und demſelben 
Orte Nachtruhe, und vertrugen fich nicht nur fehr- gut mit 
einander, ſondern hielten ſehr oft eine Art von Geſpraͤch 
zuſammen. Zuweilen verließen ſie den Hof und mußten 
wieder eingefangen werden, und einer entfernte ſich end⸗ 
lich ganz, der andere wurde immer ungezogener, er trieb 
Heine. "Hunde im Hofe herum, verjagte die Haushuͤhner 
und ‚Enten: vom Sreffen, Fämpfte mit dem Haushahne, 
"und. töbtefe und ftaß endlich eine ganz geſunde Haus⸗ 
henne. Da. nun viele gezaͤhmte Thiere im Alter viel 
‚wilder werden, als fie in der Jugend waren, was man 
beſonders bei alten Katern bemerkt, und ein zahmer 
Kolkrabe in unſrer Gegend nicht nur-die Hunde im ganz 
zen Dorfe- ängfligte, fondern. auch Kinder angriff und. 
‚verwundet: ſo fuͤrchtete ih, mein Kolkrabe möchte im: 
mer ‚unartiger werden und töbtete ihn, da er fo wenig 
als fein entflohener Gefaͤhrte ſprach. Andre, vie ich bes 
ſaß zeigten nichts Merkwuͤrdiges. Der aber, ‚welchen 
ich jebt habe, zeichnet. ſich ſehr aus. Er iſt in ein 
groͤßen Behaͤltniſſe, und ganz zehn, Wenn mar In 
ruft, kommt er an das Gitter, und nimmt ‚die ihm ges 
‚reichte Nahrung aus der Hand. Er nedt ſich ſehr gern, 
. fpielt mit Allem, was man ihm hinhält, und bei ißt ben, 
welcher fih unvorſichtig dabei benimmt, tuͤchtig in die 
Finger· Er. dreht, wenn man ſich ihm, naͤhert, den 
Kopf hin und her, flraubt die Kopf- und Halsfevern, 
et tebr RR — Am Auffallendſten 


> 


wi‘ * ole kraͤhen 








aber if fine ausge; — Gabe, Alles mit der. Stimme 
nachzuahmen. Er lacht, wie die Kinder, knurrt, wie 
die Haustauben, beit, wie ein Hund, und ſpricht, wie 
ein Menfh. Die Nachahmung mehrerer deutſchen 
Worte ift fo täufchend, daB einige meiner Freunde, als 
ſfie ihn zum erſten Mal hörten, ſich gar nicht überzeugen 
konnten, baß die vernommenen Worte von einem Raben 
herruͤhrten. „Jacob komm her, "Rudolph fomm 
herein, „Ehriftel, hörft du nicht” und vieles 
Andere fpricht er herrlich, doch nicht, wenn es verlangt 
wird, fondern nur, wenn es ihm beliebt. Fruͤh mit Tas 
ges Anbruch fängt er ſchon zu plaudern an, fegt diefes 
bis 9 oder 10 Uhr fort, und fehweigt dann einige Stun—⸗ 
den, in welchen man nur felten ein Wort vernimmt, 
bis er gegen Abend wieder mehr hören laßt. Alle dieſe 
Worte hat er nur zufällig. gelernt, denn Niemand hat 
ſich die geringfte Mühe mit ihm gegeben, und er ftudiert 
jest, da er haufig Menfihen fprechen hört, taglih an 
neuen Worten. „Jacob“ Iernte er am 2eichteften, 
weil dieß fein Name ift, aber ein Wort wie Chriftel 
maht ihm fehr viel zu fchaffen, ehe er es ordentlich 
nachfprechen lernt. Das Rabengeſchrei hört man nur ſel⸗ 
ten von ihm. Die Zunge iſt ihm nicht geloͤſt 
und nach den von mir angeflellten Verſuchen glaube id), 
daß das Zungenlöfen bei den Bögeln die Fähigkeit 
menſchliche Worte nachfpregyen, eher vermindert, als vers 
miehrt, denn es hindert die Beweglichkeit der Zunge. 
Doß der Kolkrabe unter allen deutichen Bögeln am Beß⸗ 
ten Worte ——— lernt, iſt eine bekannte — 
RW, 


Nahrung. 


Die große Krahe gehört, wie die Kun ihrer Sat: 
tung, zu den Alles freffenden Vögeln, ‚und nährt ſich von 
Allem, was Nahrung giebt und von ihr überwältigt 

oder verfehlungen werden kann. Sie frißt junge, und 


# 
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Am Winter auch kranke oder angeſchoſſene ‚alte Hafen, 
Kaninchen; Hamſter, Maulwürfe, Maäufe, junge und 
ermattete alte Feldhühner, junge Faſanen, Gänfe, En: 
ten, Lerchen, Wachteln, Moͤven und Seeſchwalben, alle 


Arten Voͤgeleier, zu denen fie gelangen kann, Froͤſche, 


Eidechſen, todte Fiſche und ſolche, die in ſeichtem Waſſer 
nicht ſchnell fortkommen koͤnnen, Schaalthiere, cine große 


‚Menge von Inſektenarten, Würmer, reife Baumfruͤchte, 


Kaͤrtoffeln, ‚alle Arten Getreine und Huͤlſenfruͤchte, be= 


EI 


ſonders Waizen und Roggen, Vogelbeeren und vorzuͤg⸗ 

lich Aas. Sie greift große Thiere mit dem Schnabel 
an und flößt aus der Luft fo lange auf fie, bis fie er 
“mattet werden, und ihr keinen wirkfamen Widerſtand 
mehr leiſten koͤnnen. Sie traͤgt Alles, was groß iſt, 


mit dem Schnabel fort, und die Inſekten und Koͤrner 
den Jungen im Schlunde zu. Man behauptet, fie wit- 


‚tere das Aas.meilenweit. So wenig ich ihren fchar- 


fen Geruch in Zweifel ziehen will, ſo unwahrſcheinlich 
iſt mir dennoch dieſe ſtarke Behauptung, welche ſchon 


"durch das Betragen der großen Kraͤhe widerlegt wird. 
Man bemerkt bei genauer Beobachtung Teich, daß fie 


bei ihren Streifereien etwas Unftetes hat, Sie durchfliegt 
faft täglich einen großen Raum und zwar in verfchiedenen 
Richtungen, um durch das Geficht und: den Geruch etwas 


fuͤr fie Genießbares ausfindig zu mahen. Man fieht hier⸗ 
aus deutlich, daß fie einem Aaſe nahe ſeyn, oder ſich wes 
nigſtens in dem Luftjtriche, welcher vom Aaſe herkoͤmmt, 


: befinden muß, um es zu wittern. Wäre fie im Stande, 


ein Aas meilenweit zu riechen: dann würde fie: auch 


meilenweit in gerader Richtung darauf zufliegen, was 


nicht der Fall iſt. Auch der Umſtand, daß ſie einen Ort, 


an welchem ſie ſich niederlaſſen will, allemal erſt umkreiſt, 
beweiſt, daß ſie einen Gegenſtand nur in einer gewiſſen 


* Richtung und ſchwerlich meilenweit wittern kann. Raus 


mann unterſucht in der erſten Ausgabe ſeines vorzuͤglichen 


* 


= 


* 
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erfes ‚Die Frage, ob der Kolfrabe wohl, da er eine 
große Zucht vor dem Menſchen habe, einen. Leichnam 
feeffe, und bedauert, darhber Feine Erfahrung gemacht 
zu. haben. Ich muß. aufrichtig  geflehen, ich habe mie 
gezweifelt, daß die Kolkraben einen ihnen Preis gege— 





benen Leichnam ahgehen. Die ſehr alte Benennung 


Rabenftein, und die Redensart „Die Naben wers 
den dir die Augen aushaden’ u. vergl; ſprechen 
hinlaͤnglich dafuͤr; denn unſere Vorfahren waren, wie 
Reinecke de Voß zeigt, ſehr gute Naturforſcher. Auch 
die. bibliſche Stelle Spr. Sal. 30, 17. „Ein Auge, das 
en Vater verfpottet, und verachtet, der Mutter zu ger 
horchen, das ‚müffen die Raben am Bade aushacken “ 
zeigt deutlich, wie alt die Meinung iſt, daß die Ras 
ben menschliche Keichname angehen; denn unter den Ra: 
ben koͤnnen, da es im, Palaftina weder Raben= noch 
Nebelkraͤhen giebt, nur unſere Kolkraben verftanden 
werden. REN ER, | 


Sortpflanzung. : NEN 

Die große Krähe brütet, die, Kreuzſchnaͤbel ausge⸗ 
nommen, unter allen deutfben Vögeln am Erften. Sie 
paart ſich oft fhon im Anfange des Januars, baut im 
Februar, und legt im Anfang des Maͤrzes. Am 15. 
März 1819 erhielt ich ſtark bebrütete Eier, und zu 
Ende Aprils in mehren SIahren ganz flügge Junge. 
Auf Rügen hatten die Kolkraben zu. Anfange Aprils 


1818 und 1819 alle Junge. Doch iſt die Zeit der 


Brut nicht nur nach den Jahren, ſondern auch in ein 
und demſelben Jahre bei verſchiedenen Paaren verſchieden. 
Am 2ı Maͤrz 1819 bekam ich ebenfalls 3 faſt ganz unbe⸗ 
brütete Gier dieſer Kraͤhenart. Am drühlinge 1821 ver- 
\ ließen am 24. April einige junge Kolkraben in hieſiger 
Gegend ſchon den Horſt, andere waren am 30. noch lange 
nicht zum Ausfliegen reif und. die eines dritten Horſtes 
trugen zu. Ende Aprils das Pflaumkleid noch re 
eils. 


— * N 
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Sheils. Bor der Mitte Mais verlaffen aber in der Re- 
gel alle jungen Kolfraben im mittlern Deutfehland den 
Hof Dieſer ſteht faſt immer auf dem Wipfel der 
hoͤchſten Baͤume oft 50 bis 60 Ellen hoch, in unfern 
Gegenden und auf Rügen ſtets auf Kiefern, weil diefe 
gewöhnlich einen glatten Schaft haben. Einen einzigen. 
‚Hort fand ich, welcher auf einen Geitenaft gebaht war; 
alle Jandern aber, die ich fah, flanden fo weit oben, daß 
\ plele ohne Lebensgefahr, indem das Abbrechen des Wi⸗ 
pfels befürchtet werden mußte, nicht zu befteigen waren. 
Einen fand ih auf dem Wipfel einer faum 30 Ellen 
hohen Fohre, dieſe ſtand aber an einem ſehr ſteilen 
Berge, und unter andern, was das Rabenpaar bewogen 
haben mochte, fie den in geringer: Entfernung davon 
 flehenden, “einzelnen weit höhern Fohren "vorzuziehen. 
Doc) habe ich den Horſt nicht felten auch auf einzelnen 
Kiefern bemerkt, umd der Standort der Bäume ſcheint 
beim Neftbau des Kolfraben gleihgültig zu feyn. Der 
alte Horſt wird das naͤchſte Jahr gewoͤhnlich wieder auf⸗ 
geſucht, mit neuen Reiſern belegt, und erhält dadurch 
zuweilen eine außerordentliche Höhe. Zwei Stunden von 
hier flieht einer, welcher uͤber 3 Fuß hoch iſt. Gewöhre 
lich mißt er nur 1 Fuß in der Höhe und 24 bis 3 Fuß 
im Breitedurchmeſſer, feine. innere Woͤlbung bildet ges 
woͤhnlich eine Halbfugel und hält 8 bis 9 Zoll im 
Durchmeſſer und 4 bis 5 Boll in der Tiefe. Die dufere 
Unterlage beſteht aus duͤrren Reiſern von Kiefern, Fich⸗ 
ten, Tannen, Lerchenbaͤumen, Birken, Eichen, Buchen, 
und anderer Bäume, welche oft die Stärke eines Eleinen 
Manns fingers — und nach oben hin feiner werden, 
die zweite Lage aus ſehr ſchwachen Reiſern, Wuͤrzelchen, 
Haidekrautſtengeln, u. dergl,, die dritte aus Baſtſtreifen, 
Baumflechten, Grasſtoͤckchen, worunter ſich wenig Schaf: 
wolle befindet, und vie ſehr warme Ausfütterung faft 


bloß aus Schafwolle und kg worunter nur 
pweiter Band. 
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wenig andere Thierhaare und etwas Moos gemifcht find. 
Ein ſolcher Horſt ift zwar loder gebaut, aber did und gewoͤhn⸗ 
Lich für den Hagel einer linte undurchdringlich. Auch * 

Neſtbau zeigt der Kolkrabe ſeine Klugheit und ſein ſcheues 


Weſen. Er naͤhert ſich mit den Neſtſtoffen ſehr vorf ich⸗ — 
tig, und verlaͤßt den Horft, wenn er oft Menfhen in 


ſeiner Naͤhe bemerkt, oder vor dem Eierlegen von dem⸗ 
ſelben gejagt wird. Auch daß er allemal alattſtaͤmmige 
und ſehr hohe Kiefern waͤhlt, um auf ihnen ſein Neſt 
anzubringen, fheint zu beweifen, daß er eine Art Ah— 
nung von der größern Sicherheit, welche diefe Bäume. 
gewähren, hat. Auf Rügen fand, Herr Schilling die 
Nefter unfers Vogels zwar niedriger, als hier, aber doch 
auf den höchfien Kiefern, die es dort giebt, welche freis 
lich an Schönheit und ſchlanken Wuchfe den unfern weit 
nachftehen. Wird die erfte Brut des Kolkraben zerftört, 
dann macht er feine zweite, felöft da nicht, wo ihm das 
Neſt vor dem Eierlegen zu Grunde gerichtet wird, oder 
er es verlafien hat. Nach meinen Erfahrungen Legt 
das Weibchen nur | 
3 bis 4 Eiern, welche die der Rabenkraͤhe an 1 Größe oft 
nur wenig iıbertreffen, und Feines Weges den gewoͤhnli⸗ 
hen Haushühnereiern gleich Fommen. Sie find ale 
laͤnglich, zuweilen ſehr lang, nicht bauchig, -oben mehr 
oder weniger. zugerundet, unten mehr oder weniger 
flumpffpisig; nur felten nähern fie ſich der” bienförmigen 
Geftait. Alle find etwas rauch⸗ und mitlelmäßig Did: 
fhälig, mit deutlihen Poren. 2 Zoll ı bis 3 Linien 
lang und ı Zoll 5 bis 6 Linien breit, und in der Farbe 
wie die der verwandten Arten verfchieden. Man findet 


1) blaugrüne, welche überall mit olivenfarbenen, 


grünlichen, braunen und —— — Flecken ——— 
und Puncten beſetzt ſind; 


2) dunkelblaugruͤne, bei denen bie Flecken von 


* 


1 


J 
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Si. 1 wie. darauf geftrichen find, und das fiumpfe Ende: 


beteden; 3 


3) vblaßgruͤnliche, — überall. mit dunfelgrünent 
olivengrünene. und mattfchwarzen Sieden und Se 
ar faſt bededt ‚find; 

-4) geünblaue, mit einzelnen ölipenfakherien, ——— 


grauen, grau= und fhieferfchwarzen, großen und Fleinen 


oft Freifartigen Flecken und Strichen befegt, und 
5) Bleihgrünlichhlaue, ins Weißblaue . ziehende, 
welche mit großen dunfelolivengrünen und gruͤnlichſchwarz⸗ 
braunen großen Flecken am flumpfen Ende, übrigens 
überall mit graufmarzen und afchfarbenen Puncten bes 


ä freut fi find. Inwendig fehen alle gegen dad Licht gehal⸗ 
tene Eier ſchoͤn hellgruͤn aus. -Die eines Horftes ändern 
f gewoͤhnlich fo ab, daß man wenigſtens ein heller gefaͤrb⸗ 


‚tes, ober wenig gefledtes darin findet. 


"Das Weibchen brütet fie allein aus, wird aber, fo 
lange es auf den Eiern und Jungen figt, vom Männz 


hen mit Nahrung verfehen und auch beim Neftban. unters 


ſtuͤtzt. Die Jungen freien fehr ſtark, weil fie immer: 


hungrig find, und: {einen ‚allerdings, da fie ihren offe⸗ 
nen- Schnabel ‚gegen den Himmel tichten, ihre Nahrung 
‘von Gott zu erwarten, jo daß der biblifhe Spruch: der 


Algütige gebe den jungen Naben, welche den Herrn 
anrufen, ihre Speife, auch als ein Beweis der genauen 


% Naturkenntnif der Alten, jo wie ihres frommen Sinnes 


angefehn werben kann. Die Zungen treten den Horft ganz. 
platt, und find fehr vorfichtig, daß fie ihn nicht dur) 


e ihren Koth beſchmutzen. Man kann nicht nur-an ihrem 
7. Gefchrei, fondern auch ımd Zwar noch. ficherrr an der 
groͤßern oder geringern Menge des unter dem Nefte Lies 


genden Kothes erkennen, ob fie flügg find, oder nicht; 
Es fieht fehr fonderbar aus, wenn bie aus dem Nefte 
genommenen Jungen, welde fich mit eingeweichtem 


Brode und allen Arten von Saal Tehr — aufziehn 
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und ernähren laffen, lange im ihrem Behaͤltniß ruͤckwaͤrts 
„trippeln, ehe fie ſich ihres Unraths entledigen; man fieht 
da deutlich, wie fie fih bemühen, das Neft, in, welchem 








fie ſich zu befinden glauben, rein zu erhalten, Sie 


werden nach dem Ausfliegen noch mehrere Wochen von 
den Alten geführt und gefüttert, und find bald vorfich- 
tig und fen. Die gewöhnliche. Zahl einer Brut ift 
3, doch habe ich auch 4, aber auch nur 2, ein Mal for 
gar nur ı Stud aus einem Horſte erhalten, 
ag geinde, i 
‚die ihnen wirklich gefährlich wären, haben die Kolkraben 


unter den Thieren wohl nicht; denn daß die Baummar- 
der die Alten auf den Eiern .oder Jungen töbten, muß 


erft erwiefen werben, und iſt mir fhon um deswillen uns 


wahrſcheinlich, weil die Baummarder felten die ſchlanken 
und hohen Bäume, auf denen ein Kolkrabenhorft ſteht, 


befteigen, und von unten die Jungen nit wittern 


koͤnnen. Schmarotzerinſekten plagen ſie. 
Jagd und Fang. 
Sie ſind ſehr ſchwer, am Leichteſten noch Beim 
Horfte, auf Fuchshuͤtten und auf Aas, dem man ſich 
hinter einem dichten Schirm nähert, zu Schießen. Doc 


muß im legtern Fall der Wind günftig, und der Boden - 


mit Schnee bedeckt feyn. In den Fuchseiſen fangen fie 
| 6 Ieht ſelten. 


Nutzen. 


Ihre vordern Schwungfedern ſind —* Zeichnen 
bortrefflich, auch werden fie durch Vertilgung der Hams 
fer und Mäufe, der Engerlinge- und anNEneE ‚Snfekten 


| mügtid; dog bleibt der | 
Schaden, —* 
werben! je den Jagdrevieren zufügen, übeniegen. 


Pl), 
—8* 
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Krttennzeihen, 


| Der ganze Vogel fhwarz; die Federſchafte ſind auf 
FR — ‚ auch bei unaufgehobenen Federn, fit 
‚bar. Ränge 19 bie 2 Zoll. 


— unterſcheldende Ve hreibun 


Unſere Rabenkraͤhe iſt ber ar Corvus 
"brachyrhynchos , -mihi, welde im nördlihen Amerika 
vorkommt, fo täufchend ahnlih, daß man beide Vögel 
bis jetzt zu einer Art gerechnet hat. Selbſt Temmiank 


hut dieſes noch in feinem ſehr lehrreichen Manuel 


d Orthologie 2; Ausgabe 1. Th. ©. 108, indem er 
ſagt: „Man trifft dieſe Art auch in einigen Ländern 
von Nordamerifa an. Ich werde am Ende diefer Bes 
ſchreibung beide ſehr nahe verwandte Arten mit einander 
vergleichen, und es wird ſich zeigen, daß ſich viele Ders 


ſchiedenheiten zwiſchen beiden Arten finden, daß aber das 
‘oben angegebene Kennzeichen zur fichern Beftimmung. 


berfelben Schon hinreicht. Mit dem Koltraben iſt unfere 
‚Rabenfrähe wegen des Größenunterfchiedes (fie ift kaum 
halb fo ſchwer,) des ſchlanken Schnabels und Koͤrpers, 
der kuͤrzern und ſtumpfern Fluͤgel, und des weniger zu⸗ 
| ‚gerundeten Schwanzes feibft in weiter Entfernung nicht 
u verwecfeln. Von ber ihr ganz ähnlich gebauten 


Rebelfrähe unterfcheidet fie der ganz ſchwarze Körper 


hinlaͤnglich und von der. Saatkraͤhe im Jugendkleide 


der ſtaͤrkere kuͤrzere Schnabel, der dickere Kopf und Leib, 
und bie breitern und ſtumpfern Schwingern. Hat die. 
Saatkraͤhe das erſte Lebensjahr zuruͤckgelegt: dann macht 


fie ihre kahle Schnabelwurzel kenntlich genug. 


Die Farbe ift nach dem Alter und der Jahreszeit‘ Se 


| DE wie bei der großen Krähe verſchieden. 











3. Mabenkrähe. — —— 
| ; Zweijaͤhriger — IR 
Der Stern im Auge ift braun, der ganze — 
dunkelſchwarz mit veilchenblauem und purpurfarbenem 
Schiller, der Schwanz ſchwach abgerundet, die Federn 


on ber Kehle und Gurgel zugefpist. Das Weibchen iſt 
bedeutend Eleiner als das Männchen. TR 


Einjaͤhriger Vogel. 
Das Gefieder hat weniger Blend, und die Schwung 
. and Schwanzfedern find fahl. _ 

Doie Jahreszeit bewirkt eine geringe "Betänbering 
‚in der Barbe; doch fehen die Federn‘ kurz vor der Mau⸗ 
fer viel weniger glänzend, en dem- — ” vein 
kohlſchwarz aus. 


Die —— 
Der Stern im Augen iſt hellgrau, oder bleigrau, 
bie Schwung⸗ und Schwanzfedern find glänzend fchwarz, 
ber Rüden ſchwarz, der übrige Körper mattſchwarz. 
Bor ihrer erfien Befiederung 
find fie wie die jungen Kolfraben beſchaffen; ba fies 
ben die. Dunen weit einzelner. 


Ausführliche Beſchreibung J 

Die Rabenkraͤhe iſt 19 bis 214 Zoll lang, wovon 

auf ven Schwanz 7% bis 84 Sol geht, und 38 bis 42 
Boll breit, wovon auf die laͤngſte Schwungfeder g4 bis 
104 Zol kommt. "Das Gewicht beträgt. 30 bis 36 Loth, 
Diefe bedeutende Verſchiedenheit hat in’ der geringern 
Größe des Weibehens ihren Grund. Nur auf das 
Männchen paſſen die großen Maße und folgende nähere 
Beflimmungen der Schnabel mißt 24, der Kopf 2, 
ber Hald 34, der Rumpf 54, bie BEN, des Bruftbeins 
24, der Schenkel 2, das Schienbein 5 3% bie ——— 
2, die Mittelzehe 24 Zoll, 2 
Der Schnabel ift ganz wie beim Kolltaben 
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befchaffen, hen etwas kuͤrzer und viel ſchwaͤcher. Seine 


Schneide iſt eben ſo ſcharf, vor der Spitze mit kleinen 


Luͤcken, und 4 Einie bei gefchloffenem Schnabel ſcheeren⸗ 

- förmig J—— Der innere Schnabel, bie 

ER Bunge, ‚der Rachen, Gaumen und die Nafen: 
loͤcher find ganz wie bei ber vorhergehenden Art. 


Ebenſo die Zußwurzeln, Zehen und Nägel. 


Die Flügel find lang, aber kuͤrzer, flumpfer und 
breiter, ald beim Kolfraben. Sie reichen zufammenge- 


legt bis an, oder vor die Schwanzſpitze. Die 20 Schwung⸗ 
federn, welche jeder Fluͤgel hat, find etwas fchwäcer und 


in. der Länge weniger verfchieben, brigens ganz wie 


beim Kolkraben geftaltet. Der Schwanz ift auch bei 
alten Bögeln nur ſchwach abgerundet, (bie erſte Feder 
iſt bei ihnen 9 Linien fürzer, als die mittlerit,) und 
hat 12 breite, ſchwache vorn augetundete, m mit einen 


Schaſtſpit hen verſehene Federn. 


TE Der Sardenveränderung aͤhnelt die Robenkrahe 
der großen ehr. | 


Pflaumkleide 


Die es tragenden Jungen gewähren einen haͤßlichen 


Anblick. Die ganze Haut, die an den Füßen nicht aus⸗ 


genommen, iſt fleiſchfarben, braͤunlich uͤberflogen, auf dem 


Sberleibe ſparſam und auf dem Unterkoͤrper ganz einzeln 


mit ſchwarzgrauen Dunen bekleidet, welche ſpaͤter auf 


"und neben ven blaͤulichen Kielen ſtehen. Der kurze 


breite Schnabel iſt roͤthlichhorngrau, an der Spitze horn⸗ 


grau, con Winkel faltig und roͤthlich. Rachen, innerer 
Schnabel und Zunge dunkelroth, etwas matt, weißlich 


eingefaßt, der: Augenftern bleifarben, der Seher blaͤulich 
die Naͤgel bleifarben, an der Spitze horngrau. Die 


Naſenloͤcher ſind lange offen, und haben hinter ſich 2 
Wulſte, aus denen die ſchieferfarbenen Kiele der kuͤnfti⸗ 
gen Barthaare hervorſprießen. Auf dem. Kopf kommt 


das Schwarz zuerſt deutlich aus den Kielen hervor. 


Bar —— 


Fluͤgg 
d. bh. zum Ausfliegen reif, A fie gemöhnlih 5 sis 6 
Wochen nad) dem Auskriechen find, fehen fie ſo aus: ber 
Schnabel ift ſchwarz, weniger glänzend als bei den Al⸗ 
ten, an der Spitze hornfarben, am Winfel weißlichgelb, 
inwendig, wie die Zunge, roſenroth, weißlich eingefaßt; 
der Seher blaufhwarz, der Stern grau, Füße und Nä- 
gel Ihwarz, die Sohlen grau. Unter, und hinter dem . 
Auge fieht man etwas die gelblihe Haut.: Ale Flügel 
und Schwanzfedern find dunkelſchwarz mit veildhenblauem 
und purpurfarbenem Schiller, die des übrigen Körper 
ſchwarz, am Unterförper fahl, am Oberkörper mit etwas 
Glanz. 





Ausgewachſen 
zeigen ſie ſchon abgeſtoßene Schwanzfedern, unb haben 
durch Sonne und Regen an den übrigen Federn fo gelit« 
ten, daß dieſe auf dem Dherkörper matt= und auf dem 
Unterkörper graufchwarz ausfehen. Der Unterflügel ift 
fahlſchwarz, die Federn des Nadens und der Gurgel 
find noch nicht zugeſpitzt. Im Auguſt und September 
vermauſern ſich die Jungen und erſcheinen zu “end | 
Hetohers in ihren 

erſten Herbfifteibe, 
der Schnabel iſt glänzend ſchwarz, inwendig ſchwarz bins R 
ten wie der Rachen und bie Zungenwurzel rohfleiſchroth; 
die Zungenfpise und bie Einfaffung des Rachens ift 
fhiefergrau, der Seher ſchwarz, der Stern im Auge 
braun, Die Schwanz», Schwung» und langen Flügel: 
dedfedern find, wie beim Kolfraben, noch vom vorigen 
Kleide und zumal die letztern ſchon ziemlich verfchoflen. 
Die Federn des Hinterhalfes faft wie bei den Alten zu: 
gefpist und die an der Kehle liegen wie Metallplättchen 
auf einander, Alle frifch hervorgewachfenen Federn. find 
dunfelfhwarz, auf dem Oberkörper, wie bei der großen 
Kraͤhe, mit einer Art Rand verfehen, und ‚einem veilchen⸗ 
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"blauen und purpurfarbenen Stiller. Bält man dieſe 


Kraͤhe fo wie Die große und bie andern in das Sonnens 


licht, dann zeigt ſich in kleinen Puncten ein praͤchtiger 


gruͤner Schiller, ſo daß die Regenbogenfarben ziemlich 


ſchoͤn ſpielen. Auf dem Unterkoͤrper iſt der male ges 
| —— als EM * obern. 


4 


"Sm Winter 


— die Schwung: und Schwanzfedern; das übrige 


Be | leidet aber wenig. 


Im Sommer 


verliert ſich das Schillernde am Ober⸗ und Unterförper 


und das Gefieder bekommt die Farbe von ausgebrannten 
Kohlen. Die Federn ſtehen fo duͤnn, daß fie die Dunen 
nur nothduͤrftig bedecken und bie Schwung: und 


Schwanzfedern werben, fo weit fie der Sonne beim fißen- 


den Vogel auögefest find, im Suli dunfelerdfarbig- 


Im Auguft und September geht die zweite Maufer vor 


fih und nach ihr erfcheint die Rabenkraͤhe, weil alle 
Schwung: und Schwanzfebern FEREURNE werben, in 
ihrem 

zweiten Herbſttteide 


"auögefärbt. Dann find Schnabel, Barthaare und Fuͤße 


ſchwarz, wie lackirtes Eiſen, das ganze Gefieder dunkel⸗ 
ſchwarz, mit ſchoͤnerm Schiller, als im erſten Herbſt⸗ 


kleide. An den Schwanzfedern, zuweilen auch an den 


Fluͤgelfedern, iſt der Schiller ſo gebrochen, daß ſie wie 
gebaͤndert ausſehen. Doch liegen die Federn nie ſo glatt 
an, daß dieſe Kraͤhe wie gegoſſen ausſieht, was den 
Kolkraben ſo ſchoͤn macht. Die Metallplaͤttchen aͤhnlichen 
Federn an der Kehle gehen bis auf den Kropf herab. 

Die Jahreszeit bewirkt eine aͤhnliche Veraͤnderung, 


wie beim erſten Herbſtkleide, doch verſchießen die 


Schwungfedern wenig, fallen auch bei, der naͤchſten Mau⸗ 


ſer nicht alle aus. 


4 Rabenkraͤhe. 
Ausartungen. 
. Ein Beibchen befiße ich, welches ua der — 
der Federn hoͤchſt merkwuͤrdig iſt. Die meiſten Federn 
des Ruͤckens und Unterkoͤrpers find noch einmal fo lang, 
als die anderer Kraͤhen, und vorn zugefpist. Sie gleis 
chen den Federn des grauen Geiers vollfommen, und 
haben mit den Halsfedern des Haushahns einige Aehn⸗ 
lichkeit. Ihre Fahnen ſind duͤnn, und einige find ſaͤbel⸗ 
foͤrmig, gebogen. Eine aͤhnliche Erſcheinung habe ich 
bei keinem andern Vogel gefunden. Vor einigen Jahren 
flog im Orlthale eine Rabenkraͤhe mit einem weißen Fluͤ— 
gel herum, und vor einiger Zeit brachte ein Paar Raben: 
kraͤhen in der Nähe von Nebra an der Unftruth mehrere 
Jahre hinter einander ganz lichtgefärbte aus. Ein Stüd 
davon, welches der Herr Paſtor Thienemann mir zus 
ſchickte, ſah faſt durchgehends graugelb aus, und —* 
ichte Augen und Fuͤße. 
=... Die Baſtarde von den Raben: und Nebelfrähen, | 
ſo wie bie dieſen ähnlichen Ausartungen der Rabenfrähe 
werde ich weiter unten beſchreiben. 











Zergliederung. 


Der Kopf ift breit, vorn geſtreckt bi — 
zwiſchen den etwas aufgeworfenen Augenknochen ſanft 
ſhalartig gefurcht, wovon man auf dem Mittelſcheitel 
noch eine Spur bemerkt, hinter den Augen mit 2 nie= 
drigen Budeln, nad dem Naden zu fanft abgerundet; 
der Hals ift mittelmäßig lang und fehr ſtark; der 
Leib oben gedrungen und flarf, unten ſchwach und ges 
firedt; die Bruft kurz, flark, an der breiten Bruſt⸗ 
höhle plöglich auffteigend, mit fehr bogenförmiger Leifte 
des Bruftbeins; die Rippen ftehen wenig vor, 6 fieht 
man neben der Bruft nach abgezogener Haut und eine 
unter der Bruft liegen; der Bauch ift lang, niedrig 
und fhmal; der Rüden ziemlich hoc, breit und wen 
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— gebogen; die Schenkel und Shienbeine find 
far, die Armknochen hohl. Die Luftroͤhre iſt 
etwas platt, liegt rechts, hat breite, von einander abſte⸗ 


hende Ringe und ift an ihrer Spaltung fehr ausgezeichnet. “ 


Beim Eintritt in die Bruft wird fie walzenförmig und 
. enger, dann erweitert- fie fi, hat einen Fleifhwurft, 
und unter diefem einen Tnochenartigen Vorſprung auf 
“jeder Seite. An diefen fließt fich jeder Arm’ derfelben 


mit ‚einem vorn ebenfalls vorfichenden Ninge an. Die 


beiden Aefte find oben hoch, ſchmal, unten enger und 
runder. Die Speiferöhre ift weit, der Vorma— 
‚gen fadartig, duͤnnhaͤutig, druͤſenvoll; der ei gents 
liche Magen groß, dick, fleiſchig, musfelvoll,. Aus 
wendig rohfleifchfarben, inwendig blaß ockergelb, leder— 
hart und runzlich. Die Leber hat rechts einen unge⸗ 
‚heuer großen Kappen, welcher niedrig und unten abge⸗ 
rundet iſt. Der linke iſt fehr Fein. Die Gedaͤrme 
find” oben ziemlich weit, 46 bis 52 Zoll lang (den 


Männden gehören die langen,) und haben 2 Zoll vom 


— 2 meh 6 Ain lange Blinddaͤrme. 


Aufenthalt. 


I, ‚Die Rabenbrähe fol ſehr weit berbteitet: ſeyn 
Dan will fie in ganz Eutopa von Schweden an, in Sis 
birien jenſeits des Erna, in Neuyork, Louiſiana, Cali⸗ 

fornien, Neuguinea, auf Neuholland und Neualbion anges 


AR 


troffen haben. Daß fih in diefen. Angaben mandes 


Unrichtige findet, leidet Feinen Zweifel; denn die Vers 


wechfelung der einander fehr verwandten Krähenarten iſt 


aͤußerſt leicht. Die amerifanifche Krähe hat nach «einem 
Stuͤcke, welches ich der Güte des Herrn von Leibnitz auf 
Münchenbernsborf, der es von feiner amerikanifchen 
Reife »mitbrachte, zu danken habe, im Gefieder mehr 
Aehnlichkeit mit der großen und Saatkrähe, als mit ver, 
unfern, So fällt denn ganz Amerika als Aufenthaltsort 
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— — — — 
für unfere europäifche Rabenkraͤhe weg, und da wahr⸗ 
ſcheinlich die amerikaniſche Kraͤhe und die auf Neuholland 
und Neualbion zu einer Art gehoͤren: ſo duͤrften auch 


dieſe Laͤnder weggeſtrichen werden muͤſſen. Doch will 


ich uͤber das Letztere nichts entſcheiden. Merkwuͤrdig iſt 
es, daß unſere Rabenkraͤhe in Europa vorzuͤglich den 
weſtlichen Theil bewohnt. Auf Ruͤgen und in ganz 
Pommern erſcheint ſie nur hoͤchſt ſelten auf dem Striche, 
ſelten iſt ſie in Polen, im nordoͤſtlichen Deutſchland, 
in Ungarn und Illyrien. Schon im Deſſauiſchen gehoͤrt 
ſie unter die nicht gewoͤhnlichen Voͤgel. In Sachſen 


findet man fie kaum bis an die Elbe bei Dresden noch 
‘ ‚einzeln, auf dem jenjeifigen Ufer ift fie felten, fie verliert 


ſich weiter öftlih allmaͤhlich. Der Grund diefer Erfcheis 
nung, welcder offenbar in ber Nahrung liegen muß, iſt 
nicht genau anzugeben. Im Winter findet man die 
Naben =. und Nebelfrähe in Thüringen unter einander und 
beide Arten fcheinen diefelben Nahrungsmittel zu haben. 
Sollte wohl die fibirifhe Kraͤhe wirklich zu der unſern 
gehören? die Rabenkraͤhe ift im weſtlichen Europa, 
namentlich im weftlichen Deutfchland ganz gemein und 
bewohnt gebirgige und ebene Gegenden (doch zieht fie 
die leßteren vor,) Nadel: und Laubwälder, tiefe Wal- 
dungen und große und Eleine Felohölzer, einzeln fiehende 
Belobäyme, mit Bäumen befegte Fluß: und Bachufer 
und Gärten. An allen Biefen Orten findet man fie zur 


Brutzeit, in den VBorhölgern aber befonders häufig. Im 


= 


Winter ift fie bald Zug, bald Strich-, bald Stand» 
vogel. Die, im nordoͤſtlichen Deutfchland brütenden 
ziehen im Winter weftlich, die in den Wäldern wohnen: 


den flreihen, und die im mittlern Deutfchland um die 


Dörfer fich aufhaltenden verändern Sahr aus, Jahr ein 
ihren Standort nicht. Dieß iſt der Fall bei denen, 
welche um die an unferer Roda liegenden Dörfer niften. 
Ein Paar, welches nicht weit von meiner Wohnung feis 
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F —— Hat, bleibt das ganze Jahr hindurch. in 


dem engen Umkreiſe einer Geviertviertelftunde. Die weg⸗ 
ziehenden wandern in. weit kleinern Fluͤgen, als bie 


Saatkrähen, und ziehen im Detober und November, 
» Februar und März durch das mittlere Deutfchland. Im 
regen Famen ſie in die Städte und Dörfer. 


Betragen, 
Die Kabenfräbe iſt ein gefeltfehaftlicher, muthiger 


N er aͤußerſt Eluger Vogel. Die um ein Dorf herum i 


‚wohnenden find faft das ganze Jahr hindurd) zufammen. 


Im Winter fliegen fie: gemeinfhaftlih nad Nahrung 
aus. und haften an einem Orte Nachtruhe. Selbſt zur 


Brutzeit fi eht man oft 3 bis 20 Stüd zuſammen. Doch 
gilt dieß nicht von allen Vögeln dieſer Art. Die in 


unſern Hölzern niſtenden bilden das ganze Jahr bins 


| durch Geſellſchaſten das Paar aber, welches nahe bei 


meiner Wohnung ſeinen Stand hat, miſcht ſich wenig 


unter die andern, ſondern bleibt auch im Winter verei⸗ 


nigt faſt immer für ſich. Sie fliegen vor Tagesanbruch 


auf und fammeln ſich, ebe fie nah Nahrung ausgehen, 


auf einem großen Gebäude oder Baume. Vom Auguft 


bis in, den März war fonft die, hiefige Kirche der Sam: 


meiplag aller in der Nähe wohnenden Krähen. : Seitdem 


“aber mehrere Schuffe einige zu Boden geftredt hatten, 
mieden die andern dieſen Ort ganz. Sie ließen fih nun 
alle Morgen auf einer —— Eiche nieder. Sie 

erſchienen bier im December und Januar ſtets J auf. 8 


Uhr des Morgens, nachdem die Tage länger oder fürzer 


‚waren, einige Minuten friiher oder ſpaͤter. Da ich aber‘ 


oft halb 8 Uhr schon in der hohlen Eiche fand, und von 
den Gaften einen‘ oder zwei herabſchoß: fo. mieden fie » 


auch diefen Drt einige Zeit. Der Baum war ihnen 


aber. fo bequem, daß fie ſich immer wieder darauf ver⸗ 


ſammelten, und dieß wuͤrde hau ‚ag vielen Nachftellun: 


l 


⸗ 
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gen noch jetzt der Fall ſeyn, wenn * Bierde —7 Ge⸗ 
gend nicht durch einen Blitzſtrahl zu Grunde gerichtet 
worden waͤre. Seit dieſer Zeit haben die hieſigen Ra⸗ 
benkraͤhen keinen beſtimmten Sammelplatz mehr, ſondern 
waͤhlen dazu, nachdem es ihren Anfuͤhrern beliebt, bald 
dieſen, bald jenen Baum. Das Kirchdach aber meiden 
ſie ſo ſorgfaͤltig, daß man auch nicht eine darauf ſitzen 
ſieht. Ihre Nachtruhe halten ſie in Vorhoͤlzern oder 
kleinen Feldhoͤlzern, und zwar faſt immer an ein und 
derſelben Stelle, außer zur Brutzeit. Sie kommen nach 
Einbruch der Nacht an ihrem Standorte an, felten fruͤ— 
per, nachdem die Anführer. erft die Stelle unterfucht 
und fiher gefunden. haben. Sind fie lange ohne Nach— 
ſtellungen geblieben; dann fliegen fie ale fill ihrem. 
Standorte zu und ſetzen fih fo ruhig auf, daß man 
nichts, als das Raufhen dev Schwingen von dem Ges 
räufche des Auffegens hört. Fuͤrchten fie aber Gefahr, 
dann nähern fie fi mit großer- Vorſicht. Ein unge 
heures Gefchrei entfleht, wenn an dem Orte, wo ſie 
Nachtruhe, halten, ein Schuß geſchieht. Die ganze Ge 
ſellſchaft ſetzt ſich in Bewegung und fliegt lange in der 
Luft herum, ehe ſie ſich wieder niederlaͤßt. So fein ihr 
Geruch ſeyn mag, ſo wenig wittern ſie einen verborgen 
ſtehenden Menſchen. Im Thuͤringiſchen haben wir mehr— 
mals in ein Faum hundert Schritte langes Erlenhoͤlzchen 
mehrere Hunderte dieſer Kraͤhen anfalten fehen, ob wie 
gleich) ‚darin fianden, und nicht felten 3 bis 4 Stud auf 
einen Schuß erlegt. Hier zeigt fi) der große Unter: 
fchied zwifchen der Feinheit des Geruchs der großen’ und 
Rabenkraͤhe. Die erftere naͤhert ſich felbft einzeln faft nie 
einent verborgen flehenden Menfchen, während die letz⸗ 
tere in ‚großen Gefellfhnften dicht neben oder nahe über - 
ihm Pag nimmt. In der ganzen Haltung hat die Ra: 


benkraͤhe mit der großen viel Aehnlichfeit, Sie geht faft - 


wie dieſe, trägt dabei den Leib etwas nach hinten ges 
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ſenkt, wadelt bei jedem Schritte hin und her und nickt 
mit dem Kopfe. Auf Baͤumen ſitzt ſie bald aufgerichtet, 
bald wagerecht/ und ſtuͤrzt ſich beim Abfliegen gewoͤhn⸗ 
lich einige Schritte herab. Ihr Flug hat mit dem des 
Kolkraben Aehnlichkeit, i iſt aber langſamer und ſchlechter; 
denn die einen ſtumpfen Fluͤgel bildenden Schwungfedern 
koͤnnen, zumal da fie an der Fluͤgelſpitze getrennt ſtehen, 
der Luft nicht gehörigen Widerftand leiſten und biegen 
| fi. bei den Schwingungen ber Flügel, was beim Kolfra- 
ben. weit weniger der Fall iſt. Doch fehwebt die Naben: 
kraͤhe nicht ſelten. Dieß geſchieht beſonders bei ſtuͤrmi⸗ 
ſcher Witterung gegen Abend. Die ganze Geſellſchaft 
ſetzt ſich dann in Bewegung, und haͤlt eine Art von 
Spasierflug. ‚Alle einzelnen wiegen und ſchwenken ſich 
dann im der Luft mit der größten Leichtigkeit, fteigen 


R amd. ſenken ſich mit bewundrungswerther Geſchicklichkeit : 
und. ſchweben große Strecken. Sie wahlen oft an Bers 


gen ftehende Bäume, von denen aus die ganze Bewe⸗ 


gung ‚beginnt, und bleiben halbe Stunden lang an der= 


felben Stelle, indem fie fich bald dem Boden nähern, bald 


weit davon entfernen, durch einander fliegen und einander 


neden.. Sie feinen dann mit dem Winde ein Spiel trei⸗ 
‚ben zit wollen, Sehr verträglich find fie.mit den. Saats, 


Nebel>, Thurm⸗ und Gartenkraͤhen. Alle diefe mifchen es 


fi unter fie, und ‚unter den Zügen, weiche im Oktober 
zu November den ganzen Tag Über den thuͤringer Wald 
"giehen, bemerft man fiets Thurmkraͤhen (Dohlen), nicht 
Selten auch Nebel⸗ und Saatfrähen. Sie fliegen dabei 
in ‚mäßiger Höhe, oft ftill, oft mit großem Gefchrei 
und ‚haben. Mühe, den leichtern Dohlen gleich zu kom⸗ 
| ‚men. 2 | 

. Mekwirdig if ber Haß der Rabenkrahe gegen 
olle Raubvögel. Sie verfolgt fie mit großem Geſchrei 
und flört fie oft im Rauben. Ich habe fon oben beim 
Taubenhabicht gezeigt, wie. viel er von den Rabenkraͤ⸗ 


% 


— 


— 
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hen zu leiden hat; nicht beſſer ergeht es den Finkenha⸗ 
bichten, Buſſarden, Milanen, Weihen und Röthelfalfen- 
Selbſt die Adler ſind vor ihren Verfolgungen nicht 
ſicher. Erblickt eine einen Raubvogel: dann läßt fie ihr 
Kraͤh, Kraͤh ertönen und alle in der Nähe befindliz 
‚chen kommen, um den Feind gemeinfchaftlic anzugreifen. 
Alte feßen ſich dann neben ihn und flogen auf ihn, bis 
er auffliegt. Jetzt eilen fie ihm nach, ſtuͤrzen ſich mit 
einem wie vrrer Elingenden Tone auf ihn, und ruhen 
nicht ‚cher, als bis er die Gegend verlaffen hat. Daß 
ihr Haß gegen die Eulen befonders groß iſt, habe ich 
ſchon oben beim Uhu erwähnt. Ungluͤcklich ift die Eule, 
welche fih bei Tage bliden laßt; fie hat die heftigften 
Stoͤße auszuhalten, bis fie einen Schlupfwinfel errei⸗ 
‚en kann. Nur die Edelfalfen ‚entgehen durch ihren 
ſchnellen Flug den Kraͤhen leicht, und vor den großen 
fliehen diefe, weil fie wohl wiffen, daß ihnen ihre 
Fänge fehr gefährlich find. Doc, fo fühn die. Raben: 
trähen find, fo Elug find fie-aud. Sie find, wie ber 
Fannt, diejenigen Vögel, welche auf den Krähenhütten 
am' meiften- gefchoffen werden. Aber auch hier zeigt ſich 
ihre außerordentliche Klugheit. In hiefiger Gegend 
giebt es faſt nur Standfrähen. Als ich vor einigen 
Sahren eine Krähenhütte anlegte, und einen auögeftopf- 
ten Uhu dabei brauchte: war anfangs das Krähengefchrei 
fürchterlich. Alle in der Gegend wohnenden verfammels 
ten ſich, und festen fih das erfie Mal fo häufig auf 
die Krafeln, dag Herr Schilling mehrmals 2 Stüd auf 
einen Schuß erlegte, und wir. viele wegfliegen ließen. 
Bald aber wurden fie die Sache gewohnt und. durch das 
Herabftürzen der Gefährten fo ſcheu, daß fih Feine 
mehr auf die Krafeln feste. Ich ließ zwei Jahre darz_ 
auf die Krähenhütte auf eine ganz andere Stelle bauen, 
und fhaffte mir einen Iebendigen Uhu an. Aber Die 
Jagd ging nicht beſſer. Die Kraͤhen a 
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J * recht gut, naͤherten ſich mit, —— Vorſicht 
Mind im gluͤcklichſten Fall fchoß ich 3 Stuͤck an einem 
Morgen. Bald wurden fie ſo genau mit der Gefahr 
‚befannt, daß fie den auf der Scheibe figenden Uhu nur 
mit. Gefchrei begrüßten, ohne fih ihm fehußgerecht zu 
nähern. Einige, welche mehr Dreiftigkeit hatten, ſetzten 
ſich auf die Erde. Als ich aber auch hier eine erlegt 
hatte, ſo hatten fie vor dem ganzen Platze eine ſolche 
Sucht, daß fie ihren Haß durch Gefchrei an den Tag 
legten, ohne ſich nur fchußgerecht zu nähern. Ein je 
der, welcher an feinem Wohnorte Feine Zugfrähen hat, 
wird eine ähnliche Erfahrung machen, und nach einigen 
Jahren feine Kräpenhätte * ohne allen Erfolg beſu⸗ 
gen Ri 
‚Die außerordentliche. "Rhugheit der Rabenkraͤhen 
zit fih aber auch darin, daß fie die für fie gefährli: 
hen und nicht gefährlichen Menſchen genau zu. Unter: 
fipeiden wiſſen. Den Adermann laſſen fie nahe an fh 
| vorübergehen, - und den Säger felten ſchußgerecht an fich 
fommen. Sa, fie kennen fogar das Schießgewehr. 
Wenn ich ohne Flinte in unfrer Gegend auögehe, halten 
fie ziemlich aus; habe ich aber ein Gewehr bei mit, 
dann fliehen fie fchon auf 200 bis 300 Schritte weit. 








Ich ſchoß einige Male vorüberfliegende Kraben herab; 


dieß haben alle andere fo dibel empfunden, daß fid mir 
‚feine auch im Fluge mehr ſcusgerecht naͤhert. Doch 
‚übertreffen ‚die Alten die Juͤngern weit an Klugheit. — 
Das Paar, welches um meine Wohnung herum niſtet, 
hat es wirklich weit gebracht. Es naͤhert ſich den Haͤu⸗ 
ſern; wird aber in einem nur ein Fenſter geluͤftet, dann 
begiebt es ſich ſogleich auf die Flucht. Es iſt aͤußerſt 
 zutraulich ‚gegen die Menſchen; vor dem Schuͤtzen aber, 
hat es eine außesdrdentliche Furcht. ‚Seine Kedpeit - 


geht fo weit, daß es die Hühner auf den. Höfen angreift 


und vor einigen Jahren einer grafenden Magd. das 
weiter Band, D 
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kaum 5 Schritte von ihr liegende Butterbrod weaftahl,. 
und ungeachtet des heftigften Schreiens des Mädchens, 
gluͤcklich fortbrachte. Das Weibchen zeigt beſonders, 
wenn es Junge hat, die groͤßte Dreiſtigkeit. Gleich⸗ 
wohl ift es fo vorſichtig, Daß es ſich auch einem ver⸗ 
borgenen Schuͤtzen nit nähert. Bor einigen Jahren 
legte ih in dem Garten, welchen diefes Paar gewoͤhn⸗ 
lich befucht, einen Maulwurf auf einem Baum und" 
ſtellte mich in einen Hinterhalt. "Die Kraͤhe hatte aber 
den Maulwurf hinlegen - fehen und nun mar. alles 
Lauern umſonſt. — Bei der Rabenträhe bemerft man 
deutlich, wie ein und derfelbe Lodton, wenn er flärker 
oder ſchwaͤcher iſt, mehr oder weniger gezogen, ſchneller 
oder langſamer nach einander hervorgeſtoßen und ſo oder 
anders modulirt wird, die verſchiedenſten Gemuͤthsbewe⸗ 
gungen ausdruͤckt, und von andern Voͤgeln derſelben 
Art ſtets richtig verſtanden wird. ‚Bei der. Begattung 
hört man befonders vom Männchen ſehr verfchiebene _ 
Töne, unter denen die einem, Hundegebell nicht unähne 
lichen befonders auffallen. Es folgt feinem Weibchen 
überall, nedt ſich mit ihm im Sitzen und im Fluge auf. 
die mannichfaltigfte Weife, und iſt fehr zaͤrtlich gegen 
daſſelbe. Ich habe das Maͤnnchen des berühmten Paa—⸗ 
res fein Weibchen vor der Brutzeit noch füttern fehen. 
Auch gegen Eier und Junge — die alten RN 
eine große Liebe. | 
Ei Nahrung. — 
Wie bet Kolkrabe verzehrt auch die Rebenteete 
alles Genießbare. Sie frißt junge Haſen, Kaninchen; 
Hamſter, Maulwuͤrfe, alle Arten Mäufe, junge Feldhuͤhner, 
Faſanen, Kibitze, Gaͤnſe, Enten, Haushuͤhner, Warhteln, 
Lerchen, Staare und die Jungen aller Neſter, zu denen 
fie gelangen kann und deren Aeltern ihr keinen kraͤfti⸗ 
gen Widerſtand zu leiſten vermoͤgen, alle Arten Vogel⸗ 
eier,. die fie auffindet, Froͤſche, Eidechſen, todte ans 


amd folche, welche fie" im feichten Maffer üderrajcht, 
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Schalthiere, befondere die Bach⸗ und Teichmuſcheln, 


. alle: Arten Käfer und. andere Infeften, ihre Larven, bes 


ſonders ‚Engerlinge,: Regen⸗ und andere Würmer, 
Weihwürmer, Baumfrüchte, als Kirfhen und Pflaumen, - 


Vogelbeeren, alle Arten von Getreide, als Roggen, 


Weizen, Gerfte, alle Hülfenfrüdte z. 8. Erbfen, Linz 
fen, Kartoffeln und ſehr gern Aas. Qunge Hafen habe 


ich fie mehrmals wegtragen fehen. Doch ift auch hier 


eine Kraͤhe weit ſchaͤdlicher, als die andere. So wie 
es Katzen giebt, welche nichts als Fleiſch freſſen wollen, 
jo giebt es auch Krähen, weiche ſich faſt einzig aus. 


dem Thierreiche nähren, und dabei eine eigne Beharr- 


lichkeit zeigen. Vor einiger Zeit holte eine Kraͤhe aus 


einem Dafennefte ein Sunges und trug es im Schnabel 
‚fort. Da fie aber wegen der bedeutenden Laſt nur nie 


drig über der Erde hinfliegen konnte, fhnappte die alte 
Häfin oft nach ihr und machte dadurch unfern ſtehende 


Menſchen aufmerkſam, daß fie zuliefen und ihr den 


ar 


‚wenn. es von den Kraͤhen bemerkt. wird, 
1820 ſchoß Here Schilling vor meinkn Augen 2 Feld⸗ 


jungen Haſen abnahmen. Sie holte ſich nun den zwei⸗ 
ten, ließ ihn aber, als ihr Menſchen mit großem Ge- 


ſchrei entgegenliefen, fallen. Jetzt Fam fie zum dritten 
Male, Ereifte über der Stelle, wo fie ven Hafen Hatte - 
fallen laffen, einige Zeit —— flog, als fie den ver: 


lornen nicht fand, dem Nefte zu, und brachte den dritten 


‚Hafen glüdlic weg. Das Weibchen des mehr erwähh: 
ten Paares tödtete einige völlig ausgewachfene Haus: 
huͤhner und trug viele junge Gaͤnſe und Haushuͤhner 
weg. Ein angeſchoſſenes Feldhuhn iſt fogleid verloren, 


Im Sanuar - 


hüuͤhner, das ‚eine blieb auf der Stelle, das andere flog 


* 


etwa 200 bis 300 Schritte weit.‘ Ehe es ſich nur nie 
derjeßte, ſtuͤrzte ſich eine Kraͤhe darauf und hatte es, 
aß, mein Freund im ſchnellſten Laufe ankam, — auf. 

Da 
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dem ganzen. Rüden gerupft. Die Schalthiere , Froͤſche 
und Fiſche tragen diefe Krähen befonderd aus den abge 
zogenen Zeichen weg, und fie, haben eine eigne Ges 
ſchicklichkeit, die Schalen der Muſcheln zu zerhaden. 
Das Getreide lefen fie nicht nur von der Erbe ab, fon: 
dern holen es auch unter ihr hervor, fo dag man ihren 
, Magen in der Saatzeit oft bloß mit Koͤrnern angefüllt 
findet. Die Zwetſchen freflen fie ſelten. Ich habe es 
erft im November 1820 bemerkt. Der bald einfallende 
Winter feste unfere Nabenfrahen in große Verlegen: 
heit, und. fie fuchten die noch an den’ Bäumen haͤngen⸗ 
den Zwetfchen fo eifrig auf, daß fie dabei leicht zu fehier 
Ben ‚waren. Aus dem: Dünger freffen fie das Unver: 
daute und Die darin wohnenden Infekten. Hinter dem 
Pfluge des Adermanns leſen fie die Engerlinge, Regen: 
mwürmer, Schnecken, Laufkaͤfer und dergleichen auf. 
Den Maͤuſen lauern ſie auf — — und 
andern erhoͤhten Orten auf. 





Fortpflanzung. 

Die Rabenkraͤhen paaren ſich im Ko— —* Din 
‘und bauen zu Ende des Märzes oder zu Anfang‘ des 
Aprils. Bechſtein behauptet: (ſiehe ſ. Jagdzoologie 
S. 858.) die Standrabenkraͤhen bauten ſchon zu Ende 
Februars und haͤtten oft ſchon zu Anfang des Aprils 
fihgge Junge. "Wenn er dieß, wie faum anders zu 
vermuthen ift, vom mittlern Deutfchland verfieht: fo 
kann ich nichts dazu fagen, ald daß ber große Väter 
der Vögelfunde in Deutfchland, als er dieß niederfchrieb, 
auh ein Mal gefchlafen habe; die Verwechſelung der 
Raben = und großen Krahe ift unverkennbar. In Thüs 
ringen, im Oſter- und BoigtlanderTegt die 
Rabenkraͤhe nie vor dem erften April und 
hat nie vor Ende Mais flügge Junge. Diefe 
E.jayıung habe ich ſeit einigen zwanzig Sahren ges 


“. 
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macht. Unguͤnſtige Witterung haͤtt ſie nicht ab. In 


dem kalten April 1818 hatten Alle hieſigen Kraͤhen in 


‚ber erften Hälfte des Monats Eier. Auch niftet fie nicht in 
Geſellſchaft, was Vater Bechftein in, feiner Sagdzoologie 
. ebenfals behauptet. Er ſchloß dieß daraus, dag man oft 
2 Neſter auf einem Baume findet. Die Thatſache iſt 
richtig, aber, der Schluß falſch, Ich habe fogar 3 Ne: 


ſter auf einer Zanne gefehen. Dieſe find jedoch nicht 


von verfchiedenen, fondern von einem Paare; denn die 


Rabenkraͤhe baut mehrere Jahre hinter einander gern 


an denſelben Ort, aber nie wieder in das alte Neſt, 


fondern in feine Nähe. Daher kommt es, daß man 


mehrere Nefter auf einem Baume findet. Ich habe in 


meiner Jugend in einem: herrlichen Eichenwalde Thürins 
gend fehr. viele Krähennefter ausgenommen , aber nie 


zwei nahe neben einander brütende Krähen gefunden, 
- Das Neft fteht in Vorhoͤlzern, felten in tiefen Walduns 


gen, Feldhoͤlzern, befonders Laubhölzern, an baimrei: 


chen Ufern, auf einzelnen Selvbäumen, und in Gärten, 


Sch fand es auf Fichten, Zannen und Kiefern, Lerchen⸗ 
baumen, Eichen, Buchen, Erlen, Ahornbäumen, Linden, 


| ‚Weiden, Pappeln, Birken, Apfels und vorzüglich Birn⸗ 
baͤumen, bald am ——— bald in einer Gabel, bald 


unfern der Spitze eines Aſtes, (das Letzetere iſt befon- 


ders auf Kiefern der Fall,) in einer Hoͤhe von 10 bis 40 


Ellen, auf glatten und aftreichen Bäumen. Es ift vem 
des Kolkraben ſehr aͤhnlich, aber viel kleiner, denn ſein 
aͤußerer Durchmeſſer betraͤgt nur 18 bis 24, ſein innerer 
63 bis 7 und feine Ziefe 4 Zoll. Die Unterlage befteht 
aus bürren Zweigen verfchiedener Bäume, z. B. ber 


"Fichten, ‚Kiefern, Lerchenbaͤume, Birken, Eichen u. 


dergl., worunter fich gewöhnlich Dornenzweige befinden. 


Auf diefe folgt eine Lage von Baſtſtreifen, Grasſtoͤ⸗ 


den, Erde, Dueden und anderer Wurzeln, und die in: 
nere feyr warme und weiche Ausfütterung ift ein Ges 
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miſch von Schweinsborſten, Kälberhaaren, Schafwolle, 
Baſtſtuͤkchen und Graͤshalmen. In einem fand ich ei⸗ 
nige Moosſtengel und in einem andern wollene Lumpen. 
Beide Gatten arbeiten am Neſte, doch thut das Weib: 


chen das meifte. Ein folder Krähenhorft ift zwar loder, 


aber doch gut gebaut, und fhüst in einer bedeutenden 
Hoͤhe das darin bruͤtende Weibchen ſo ziemlich gegen 


die Schrote eines gewoͤhnlichen Gewehrs. In der erſten 


- Hälfte des Aprils legt das Weibchen feine 3 bis 5, 
höchft felten 6 Eier, melde in der Größe, Geftalt 
und Farbe abandern. Sie find 2ı bis 23 Linien fang 
und ı5 bis 16 Linien breit, etwas rauch⸗ und mittel: 
mäßig dickſchaͤlig mit undeutlichen Poren und mattem 
Glanze, bald ſehr laͤnglich, wenig bauchig, oben ſtark 
zugerundet,. unten fumpfipisig, bald wenig länglid, 
ſehr bauchig unten mehr als oben zugerundet, ober nach 


unten zugefpist, bald Acht birnförmig, batd rundlich, 


unten aber ſpitzig zulaufend, und 
1) blaugruͤn, uͤberall mit olivenfarbenen, —— 
grau⸗ und ſchwarzgruͤnen auch s OFEN Flecken 
dicht beſtreut; 
2) dunfelblaugrn, mit —— und ſ 
Flecken, welche uͤberall ſehr dicht ſtehen und das eine 


Ende bedecken, oft auch noch einzelne ame 


haben; 

3) graugruͤn mit ähnlicher Zeichnung wie Nr. ı 
und 2, doch. mit febt — — afhgrauen Fle⸗ 

4) grasgruͤn mit dicht ee, das eine Ende 
bedeckenden dunfels und olivengrimen Flecken; 

5) grünblau mit hell= und — und 

aſchblauen und olivenfarbigen Flecken; 

6) blaßgrunblau mit grau⸗ und dunelgrü nen” Fle⸗ 
den und Schmitzen wie beſtrichen und einzelnen ſchwat⸗ 
zen ——— 


7* 
SR 


Br Nabenfrähe. 05 
in) bleichgruͤnblau mit wenig bemerkbaren aſch⸗ 
—— nd aſchgrauen Strichen und Fleckchen und deut⸗ 
—— aſchgrauen und ſchwarzgruͤnen Flecken. 

Es wuͤrde zu weit führen, die andern Abaͤnderun⸗ 
Pr zu befchreiben, doch muß nod bemerkt werden, daß 
alte Eier inwendig ſchoͤn blaßgruͤn ausfehen und daß die 
eines Neftes felten einerlei Farbe haben, indem gewöhnlich 
eins von, ihnen die meiften Flecken auf der Spitze zeigt, 
ober lichter gefärbt if. . Das Weibchen bruͤtet fi, allein 
aus, wird aber vom Männchen gefüttert.‘ Die Jungen 
werben aber von beiden eltern ernährt, vertheidigt und 
nad dem Ausfliegen noch ‚lange geführt. Sie bekommen 

i Aus, was bie Alten —— auftreiben Kalten: 





Feinde, 


Die Baummarder find der Brut gefäbeie; die” 

ä J——— und Uhus ergreifen zuweilen das auf 
dem Neſte ſitzende Weibchen, und die Wanderlalken fan⸗ 
gen die Alten, wie wir oben faben, im Fluge. Man 
findet — Schmarotzer auf ihrer Haut, 


2 


Sagd und Fang. 
Sie find weit, leichter, als die Kolkraben zu erle⸗ 
„gen. Man ſchießt "fie beim Aaſe, da wo fie Nachtruhe: 
halten, und vorzüglich bei dem Uhu. Doc werden fie 
‚ihn, mie ich oben zeigte, bald gewohnt. Fangen kann 
man, fie mit Leimruthen, Fußſchlingen, Auffhlägen und 
großen Sprenteln, weldhe auf -Bäume geftellt werben 
and. mit Krähenaugen, die man. unter Fleiſch miſcht. 
DR Beben Der an.den lestern immer 


wi | Fi 
Nusen. 


L Se — durch Vertilgung der Mäufe, Schnecken 
und vieler ſchaͤdlicher Inſekten, z. B. der Engerlinge, wie 
var ihre ee nuͤtzlich. 
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Schaden 1’ 
tun. fie, indem fie junge Ganfe, Enten, Pr ri 
fen, Safanen und. Feldhuͤhner, auch Kirchen und — 


ſchen verzehren. 


Vergleichung der Naben: und Eursfchndb- 


„big en (amerikaniſchen) Krähe. 


ei »rachyrhynch os, mihi. 
Corvus corone Weib- 


ben, 
Länge 19 Zoll, Breite 
38 bis 40 Zoll. 

Der Schnabel iſt ziem: 
ich ſtark, an der Spitze 
allmählich Eegelmefjerförmig 
zulaufend, an der Schneide 


der obern Kinnlade fo wes, 


nig eingezogen, daß man fie 
ven unten aus am ganzen 
Schnabel vorſtehen fieht, 
mit bafenförmig überhän= 
gender Spige der obern 
Kinnlade. Lange des Schnas 
bels im Bogen, von ber 


Stirn bis zur Spige ges 


meflen, 26 Linien. 


Der Schwanz ik + 


Zoll lang, breit, auch von 
‚ feiner zweiten Feder an, wels 
che 18 bis 19 Linien breit 
iſt, abgerundet. 


Die Federn an der Kehle 
- und Gurgel liegen bei ein 


Corvus corone 
’ 


Corvus brachyrhynchos 
Weibchen. 

Zange 19% Sol; — 
38 Zoll. 

Der Shnabelif fehr 
ſtark, er der Spitze plöß- 
lich Fegelmefferförmig zulaus 
fend, an der Schneide der 
obern Kinnlade fo fehr ein= 
gezogen, daß man fie von 
unten aus nur an ‚der 
Spige vorftehen ſieht, mit 
wenig vorftehender, nicht 
hakenfoͤrmig überhängender 
Spitze der obern Kinniade. 
Lange des Schnabel im 
Bogen, von der Stirn bis 
zur Spige gemeflen, 23 Liz 
nien. 

Der Schwanz iſt 84 
Zoll lang, etwas ſchmal, 
von ſeiner zweiten Feder an, 
welche nur 16 Linien breit 
iſt, faſt gerade abgeſchnit⸗ 
ten. 

Die Federn an der Kehle 
und Gurgel liegen bei ein 


ſehr fchmal. 


der Saatkraͤhe. 
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und mehrmals vermauferten 
Voͤgeln wegen ‚ihren ganz 
-gefehloffenen Bahnen wie 


Metaliplättchen uͤbereinan⸗ 
der und zeichnen ſich durch 


einen befondern Glanz aus. 


Die Federn dev Bruft 
liegen locker auf einander 
und haben fait ganz ge⸗ 
trennte Fahnen; daher fommt 
et, daß die Rabenfrähe auf 
dım Unterkörper nicht wie 


gegoffen ausfieht, und: dem 


Kolkraben unaͤhnlich ifl. 
Die Federn des Nackens 
und Hinterhalſes laufen 
ſpitzig zu und haben ſo weit 
vorgehende Schaͤfte, daß 


"man dieſe auch bei eingezo⸗ 
genem Halfe und ungeſtraͤub⸗ 


ten Federn deutlich fieht. 


Die Federn des Ober: 
rüdens find lang, an der 
Spitze zugerundet, vor ihr 
Sie haben 
keine Aehnlichkeit mit denen 
Eine aus⸗ 
gezogene Ruͤckenfeder iſt 35 
Zoll Tang. 


a ORTS 


und mehrmals vermauſer⸗ 





ten Vögeln wegen ihrer in 


einzelne Fafern auslaufen« 
den, alſo  ungefchlofjenen 
Fahnen nicht wie Metall 
plättchen über einander. und 
haben feinen beſondern 
Glanz. 

Die Federn der Bruft 
liegen knapp auf einander 
und haben faft ganz gefchlof- 


ſene Fahnen; daher kommt 


es, daß die kurzſchnaͤblige 
Krähe auf dem Unterkörper 
wie gegoſſen ausficht, und 
dem Kolfraben ähnlich iſt. 
Die Federn bes Nackens 
und Hinterhalſes ſind vorn 
abgerundet, und haben -fo 
wenig vorſtehende Schäfte, 
dag man biefe bei eingezo= 
genem Halſe und unge: 


ſtraͤubten Federn at be 
merkt: 


Die Federn bes Obers. 


ruͤckens find nur ziemlich 


lang, an der Spige abge: 
rundet, vor ihr breit, fie ha⸗ 


ben große Aehnlichkeit mit 


denen der. Saatfrähe. Eine 
anf gleicher Stelle ausgezo⸗ 
gene mißt nur 23 3ol.. 


Es Tiefen fih noch mehrere Berfchiedenheiten 
zwifchen beiden verwandten Arten anführen, z. B. der 
ganz verfihiedene Schiller der Federn, die verſchiedene 


\ — 
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Sefatt des Kopfes u. dergl.; ; doch —* nach meiner 
Ueberzeugung, bie angeführten Merkmale voͤllig hin, um 
beide Arten ſogleich zu EN und > ihre > fer } 
immer zu Mae — * DER 
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„Die Rihe Eee oe cornix, Linn. 


; . Yetfennzeicen. 
‚Der Rüden if hellaſchgrau. 


Br Unterfeeit ende Serretsung. 


Die Nebelfrähe kat ‚in der, Geſtalt und Größe fo 
viele Aehnlichkeit mit ber Sta benkraͤhe, daß man die ge= 
rupften Voͤgel nicht wuͤrde unterſcheiden koͤnnen. In der 
Zeichnung. aber weicht fie von allen deutſchen Kraͤhen⸗ 
arten fehr ab; ver hellafchgraue Rüden und Unterkörper 
machen fie ſchon in weiter Entfernung Fenntlih genug. 
Sowohl‘ na dem Alter, als nach dem Geſchlecht ER 
der ‚Sähreözeit iſt die Farbe wenig verſchieden. 
Sweiiähriger Vogel. 
Der Sihnabel, die Füße, der ganze Kopf, die Kehle 
und Gurgel, die Schwung⸗ und Schwanzfedern ſind 
ſchwarz, der uͤbrige Koͤrper hellaſchgrau. Das Schwarz 
aͤuft am Nacken und Kropfe in Spitzen aus. Maͤnn⸗— 
chen und Weibchen haben gleiche —— ki * 
die letztern ‚Feiner, 30 
"Sm Fruͤhjahre CR 
wird das Gen > önrhiger und im Sommer — 
es durch das Abreiben ber Federſpitzen lichte Ränder. | 


Ir Die Einjährigen ende 
3 ein —* ſchoͤnes Hellaſchgrau als die Alten, 
und fahlfhwarze Schwung: und Schwangfebern. 
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EN N Die Jungen. B 

Yeigen: ein’ —— ſchoͤnes Schwarz und Afchgran al 
die Alten, lichtere Augen und einen vorn horngrauen- 
Schnabel, überbieß wie le jungen a zerſchliſſe ene 
Br { 


— 


—— — 

Die Nebeiträhe hat mit der Rabenkraͤhe — 
Größe, ob fie gleich Bechſtein, ſiehe ſ. Jagdzoologie 

©. 862 größer und fihwerer als die Rabenfrähe angiebt. 

Sie ‚fol 34 Zuß breit und ı3 Pfd. ſchwer feyn, waͤh⸗ 

rend jene nur 3 Fuß Breite und ı4 Pfd. Gewicht haben 
fol. Die wahren Maße der Nebelkrähe find: Länge 

193 bis. 214 Sol, wovon Auf den Schwanz 8 bis 83 
300. geht, - Breite 38 bis 42 Zoll, wovon die Yängfte 
Schwungfeber 93 bis 104 Zoll wegnimmt. Das Ge: 

wicht beträgt 30 bis 36 Loth; auch bei der Nebelkraͤhe 
ift das Weibchen bedeutend Fleiner, als das Männchen; 

die meifter Weibchen wiegen Fein ganzes Pfund. Der 
Schnabel des Männchen: mißt 24, der Kopf 2, der 

Hals 3, der Rumpf gt, der Schenkel 2, das Schien 
‚bein 34," die Zußwurzel 2, die Mittelzehe >} 3. 
Der Schnabel, die Nafenlöder, der Rachen, 
Gaumen, die Zunge, die Augen, Füße, Sl 
gel und der Schwanz find ganz wie Era er Raben⸗ 

kraͤhe geſtaltet. 


Das — meteib 
ft faft gang wie bei der Rabenkraͤhe; ia find, die Du- 
* * Be etwas lichter. \ 


* 


Sluͤgg. | { 
Der Schnabel ift ſchwaͤrzlich, an der. —— Kinn⸗ 
lade lichter, an der Spitze hornfarben, am Winkel blaß⸗ 
gelblich, der Rachen und faſt die ganze Zunge dunkelro⸗ 
fenroth, der erfiere heller eingefaßt. ‚Der Seher blait- 
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ſchwarz, der Stern grau, ber ganze Flügel, die grauen 
Dertfevern des Unterflügels‘ ausgenommen, und a 

Schwanzfedern find dunkelſchwarz mit aͤhnlichem Schiller 
wie bei der Rabenkraͤhe, der Kopf, die Kehle und Gur⸗ 
gel find fchwarz, etwas matt und mit geringem, oder 
ohne Schiller. Diefes Schwarz wäre am Hinterhalfe 
und an den Seiten des Halfes wie abgefchnitten, wenn 
es ſich nicht im Spitzen in das Grau hineinzoͤge; vorn 
geht es in der Mitte weit herab und verliert ſich in 
Laͤngeflecken auf der Oberbruſt in das Hellaſchgraue wo⸗ 
mit der übrige Unterkoͤrper bis an die Spitzen der In: 
terſchwanzdeckfedern bekleidet iſt. Der untere Hinterhals, 
der Ober⸗ und Unterruͤcken, und die Achſelfedern find 
bellafhgrau, was beim ſitzenden Vogel wie ein Schild 
zwifhen ben ſchwarzen Flügeln liegt, und ihr den Na—⸗ 
men Schildfrähe gegeben bat. Dieſes Hellafchgrau 
ift etwas: fchmugiger,. ald bei den Alten und hat oft 


dunfle Schaͤfte. Am meiften unterfoheiden ſich 


die jungenNebelkraͤhen von den Alten durch 


die einzelnen Faſern an den Fahnen aller 


furzen Federn, dur den geringen Schiller auf dem 
Kopfe und an der Kehle, und dadurch, daß die Federn 
der letztern nicht wie Metallplätichen auf einander liegen, 
was die alten Nebelfrähen- mit den großen und Raben: 
frähen gemein haben. Beide Gefihlechter find gleich 
gefärbt, aber das Männchen übertrifft an Größe das 
Weibchen ſchon etmas. Nach der erſten Maufer ficht 
man diefe Krähen im mittlern Deutſchlande in ihrem 
erſten Herbflkleide. 


Der Schnabel und die Füße find ſchwarz, der 


innere Schnabel iſt wie die Zungenſpitze ſchieferſchwarz, 
der Rachen und die Zungenwurzel fleiſchroth. Die Bor: 
fien über den Nafenlöchern find wie bei der Rabenkraͤhe, 
der Augenſtern braun. Der ganze Kopf, der obere 
Theil der »Halsfeiten, bie. Kehle, ‚Gurgel und der 
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"listlere heit bes Kropfs ſind dunkelfhwarg, in der 


Sonne mit blaͤulichem, gruͤnlichem und Purpurſchil⸗ 


ler, was ſich hinten in Spitzen, vorn in Langeflecken 
in das Hellaſchgraue des uͤbrigen Koͤrpers verliert. Die. 
Schienbeine ‚find ſchwarz, oder ſchwaͤrzlich, die Schwanz⸗ 
und Schwungfedern find ſchon bedeutend fahler, als im 
Sugendfleide, die neuen Oberflugelded federn ſind weit 
ſchwaͤrzer und glaͤnzender, als die andern. Das Afch 
grau iſt bald heller, bald dunkler, und hat ſtets dunk⸗ 
lere Schaͤfte. Bei mehrern Voͤgeln meiner Sammlung 


geht das Schwarz auf dem Nacken ſo allmaͤhlich in das 


Grau über, daß dieſes ſchwarz .übertufcht zu ſeyn ſcheint. 
Nach Bechſtein ſ. Jagdzoologie ©, 862, Wolf, f. Taſchen⸗ 


buch d. Voͤgelkunde 1. Th. ©. 95, Zemmid, f. Manuel \ 
dꝰ Ornithologie 2. Ausg. 1. Th. & 109  foll das 
Weibchen ſich außer der geringern Größe auch dadurch 


vom Männchen unterfheiden, daß das Schwarz an der 
Gurgel weniger weit in die Oberbruſt hineingehen und 


das Grau mehr roͤthlich aſchgrau, als beim Maͤnnchen 
ſey. Dieſe Beſtimmungen paſſen aber durchaus nicht auf 


alle Weibchen und find deswegen unſtatthaft. Ich kenne 


zwiſchen beiden Geſchlechtern keinen untruͤglichen außern 


Unterfchied, als den der Größe. Wahrſcheinlich iſt die 


VUebereinſtimmung dieſer 3 unſerer groͤßten Naturforſcher 


dadurch entſtanden, daß einer dieſe Behauptung aus den 


Säriften des Andern aufgenommen hat. 


Im Winter geht mit dem Kleide unferer Nebel⸗ 
kraͤhe eine ſehr geringe Veraͤnderung vor; doch wird das 
Schwarz der Schwung⸗ und Ed iwanzfelih” noch fahler 
und die — werden an ihren Spitzen abgerieben. ’ 
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Sm Sommer 


aber leidet die. Zeichnung fehr, Das —— der 
Schwung⸗ und Schwanzfedern wird ganz fahl, fo weit 


es beim ſitzenden Vogel der Sonne ausgeſetzt iſt, kurz 
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vor der Mauſer erdbraun (gerade: wie bei der Naben 
Erahe,). ſelbſt das am Kopfe und am Vorderhalſe verliert 
viel von ſeinem Schiller, und das ſchoͤne Hellaſchgraue 
des übrigen ‚Körpers befommt durch das Abreiben der 
Federn anders gefärbte Spigen, fo, daß es ſchmuntzi⸗ 
ger wird, und befonders auf dem Dberrüden 
in ein lehmfarbiges Aſchgrau zieht, oder 
übergeht. Inder zweiten Maufer fallen auch alle 
Schwung⸗ und Schwanzfedern aus, und nach ihr. er: 
ſcheint die Nebelträhe bei uns in ihrem ; 
— oder zweiten Herbſtkleide. 
Sn ihm haben Kopf, Vorderhals, Schwung = und 
—— ein praͤchtiges Schwarz, welches an Tiefe 
und Schiller dem der Rabenkraͤhe Nichts nachgiebt, und 
ein noch ſchoͤneres Hellaſchgrau, als die einjährigen Voͤ⸗ 
gel. Auch ſind die Farben, da die Federn dauerhafter 
find, den. Verſchießen im Sommer weniger. ausgeſetzt. 
Männchen uud Weibchen find ‚gleich gezeichnet. | 
WVon Ausartungen. findet man befonders ſolche, die 
ſich der Farbe der Rabenkraͤhe naͤhern, und die man fuͤr 
Baſtarde von beiden verwandten Arten haͤlt; — 
will ich mich weiter unten erklaͤren. 


Zergliederung. 


Der innere Bau ber Nebelkraͤhe iſt bi der Raben: 
kraͤhe fo ganz ähnlich, daß ih mir die fleinen Unter: 
fhiede nicht Deutlich auseinander zu fegen gerraue. Im 
die Augen fallend ift Die weit geringere Laͤnge 
der Gedärme bei der Nebelkraͤhe. Sie find 
beim Männchen nur 40 Zoll lang, ziemlich weit, und - 
haben 2 Zoll vom After 2 enge, nur 4 Linien lange 
Blinddärme. 

Aufentheit. 


"Während die Rabenkraͤhe das weſtliche Burst b 
—— haͤlt ſich die Nebeltraͤhe im nordoͤſtlichen aufs 
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13.8. © ro: Iebt' fie im Sommer lauf. der ganzen 
Kette ‘der euröpäifchen Alpen. Ein kleiner Fehler iſt es 
wohl in dieſem lehrreichen Buthe, "wenn auf derſel⸗ 














den Seite‘ bei dem Wohnort‘ gefagt wird’? ,diefele. 


Ben Orte wie die! vorhergehende Art." In 
Deutfihland: wenigftens find beide verwandte Arten ziem⸗ 
lich ſcharf gefchieden. Wo bie Rabenkraͤhe im Sommer 
wohnt, da iſt die Nebelkraͤhe ſelten und ſo umgekehrt. In 
Sachſen geht die Rabenkraͤhe wie gefagt, / kaum bis an 
das‘ linke Ufer der Elbe: auf dein’ rechten Ufer diefes 
Fluſſes iſt fie felten. Im Winter aber find beide Arten 
in Sachſen ſehr häufig unter einander, ‚In den Städten 
Erfurt, Gotha, Weimar, Längenfalza ift die Nebelkraͤhe 
im. Wintern viel häufiger, als «die NRabenfrähe, Sie 
fommt im October einzeln, im November aber zahlreich 
dort. an und bleibt bis in dem Februar und März da= 
ſelbſt. Im April fi eht man ſehr felten noch eine.  &ie 
‚zieht. fich weit mehr in die Städte, als die Rabenkraͤhe. 
Shre Nachtruhe, hält fie auf Bäumen, befonders wenn 
fie hoch find, feltner auf den Däcyern hoher Gebäude, 
"Die in Gotha überwinternden fliegen groͤßten Theils 
Abends in den englifchen Garten des Prinzen’ Friedrich, 
und: Übernachten auf den darin flehenden Fichten, Eichen - 
und andern ‚hohen Bäumen gewöhnlich in’ Geſellſchaft. 
Mit dem fruͤheſten Morgen find ſie wieder in der 
Stadt, fanmeln ſich auf hohen Gebsuden, und zerſtreuen 
ſich dann, um ihre Nahrung zu fuhr Eine Nebel⸗ 
kraͤhe gehört im Sommer in Thuͤringen und in’ der hie: 
- fügen Gegend zu den größten" Seltenheiten, Ich habe- 
ein einziges Mal im Mai eine bei Roda gefehn, und diefe 
war nicht gepaart; fie ging und flog ganz allein.» Ge. 
birgige Gegenden: liebt. fie im Winter ' durchaus nicht. 
Mein Geburtsort liegt nur: 24 Stunde von Gotha am 
Buße, des Ba — in ihm find die Nebeltraͤ⸗ 


— 
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ben, welche in und um Gotha ſehr häufig. wohnen, fo 
felten, daß man in. mehrern Wintern nit eine einzige 
zu fehn befommt, und: in ‚den Dörfern des thlringer 
Waldes, wo fih auch im: Winter, ftets einige Rabenkraͤ⸗ 
‚ben aufhalten, bemerft man fait nie eine Nebelfrahe,- 
- Um fo auffallender ift es, daß fie im Sommer die ganze 
Alpenfette «bewohnt. Auf Rügen findet man die Nebelz - 
Erahe im Sommer, aber ungleich feltener, ‚ais die Saat- 

frahe; im Winter -verlaflen fie dieſe Inſel alle. Es 

ſcheint, als wenn fie auf dem Zuge ſtets denfelben Weg 

einfplügen, und ap einen beflimmten Winteraufent- 

haltsort hatten. In Gotha habe ich mehrere Jahre 

hinter, einander ein und. dieſelbe Nebelträhe in der Nähe 

meiner Wohnung bemerkt; fie zeichnete fich als Baſtard 

vor vielen andern aus, und. hatte eine gebe — I 

ihrem — erwaͤhlt. RT 
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& nlich die Nebelkraͤhe Re —— din der 
Größe und Geftalt ift, eben fo ähnlich iſt fie ihr im 
Betragen. Auch fie iſt ein gefellfchaftlicher, muthiger, 
dreifter und kluger Vogel. Sie halt fid) immer zu Voͤ— 

geln ihrer Art, oder zw andern Krähen, befonders den . 
RKabenkraͤhen. Wenn fid) eine von dem: Fluge verirrt 
bleibt fie nicht. lange allein,  fondern mifcht ſich gleich 
unter ‚die verwandten Irten: Sie fliegt Abends ih Ge: 
feufchaft zu derfelben Zeit, wie die Rabenfrähe, an den 
Ort ihrer Nachtruhe, und kommt faft nie allein von da 
“wieder zuruͤck. Selbſt beim Auffuchen der Nahrung 
ſieht man gewöhnlich einige zufammen. : Diefe' gerathen 
über eine gute Beute, welche eine unter ihnen gemacht 
bat, oft in ‚Streit mit einander, indem: jede Theil daram 
haben will, und wenn ſich die, welche im Befig iſt, 
nicht eilig entfernt, ift ihr Fund verloren.) Auf dem 
Zuge ſchlagen ſie ſich in große Schaaren zuſammen, und 

fliegen 
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5 in geringer Entfernung von einander, beſonders 
| an heitern, windſtillen Morgen im Herbſte faſt gerade 


wenlich,. im Fruͤhjahre in der‘ entgegengefegten Richtung. 
Auch bei ihnen findet man einen gewiffen Vortrapp, ein 
Hauptheer und einen Nachzug, ohne die mit zu rechnen, 
welche die gewöhnliche Straße ganz verlaffen, und auf 
Seitenwegen das Ziel ihren Wanderung zu erreichen fuchen, 
Sie, fliegen, oft ganz fill, . zuweilen aber laſſen ſie ihr 


Krah, Krah, welches tiefer und dumpfer, als das der 


Rabenkraͤhe klingt, in der Luft ertoͤnen. Der Kenner 
kann bie Nebels und Rabenkraͤhe ſchon in weiter, Ent⸗ 
fernung am. Geſchrei unterſcheiden. Dieſes Kra h wird 
aber beſonderb im Sitzen ausgeſtoßen, wobei die Nebel⸗ 
kraͤhe eine der Rabenkraͤhe ganz aͤhnliche Bewegung mit 
dem Halſe und Kopfe macht. und druͤckt, nachdem es 


verändert wird, bie, verfchiedenften Gemüthöbewegungen _ 
aus. Die Gefährten verftehen einander fogleich, und 
benußen. bie dadurch. gegebene Weifung auf der Stelle, 


Auch den Haß gegen die Raubvoͤgel theilt die Nes 
befftäbe mit der Nabenfrähe. Ich habe oben beim See: 
adler bemerkt, daß eine Nebelfrähe dieſen mächtigen Vo⸗ 


gel bis in die Wolfen vor Herrn Schilings Augen vere 


folgte, und brauche: bier nur noch hinzuzuſetzen, daß fie 
ſich gegen andere Raubvoͤgel eben fo beträgt. Auf. ver 


Krahenhütte baͤumt fie faſt noch beſſer als die Raben⸗ | 


kraͤhe auf, benn fie ſteht ihr überhaupt an Klugheit nach. 


‚Sie ift weniger ſcheu, als dieſe, und im richtigen Une 
% terſcheiden einer wirklichen und ſcheinbaren Gefahr we⸗ 


niger geuͤbtz doch immer klug genug. In den Staͤdten, 
wo nicht geſchoſſen werden darf, haben dieſe Kraͤhen eine 
auffallende Oreiſtigkeit. Sie laufen, da beſtaͤndig auf 


‚ben. Gaſſen herum, durchſuchen Alles, drängen ſich zu 


den Gofjen umd Abzuchten der Häufer und ‚laflen die 

Menfchen wenige Schritte an fich voruͤbergehn. In den 

Borftädten ‚find fig ſchon wcſtiecn und auf-den Lands 
„Bweiter Band, E 
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fragen u Feldern ſehr auf ihrer Huf; er fe u. 
san Scheubeit den Rabenkraͤhen nicht gleich kommen. 
Im Gange, Fluge nnd in der ganzen ER we fe 











‚den Rabenkraͤhen taͤuſchend weg 


z 


Nahrung. 

Sie freſſen Alles, was die Rabenkraͤhen eh, 
junge Hafen, Kaninhen, Hamfter, Maulwürfe,. Feld» 
mäufe, Spigmäufe, junges Geflügel aller Art, 3. B. 
junge Möven und ‚Seefhwalben, Gänfe und Enten, 
Hühner und Fafanen, alle Arten Bögeleier, an ber 
Küfte befonderd die der Seevögel, Froͤſche, Eidechſen, 
todte und mafte Fiſche, Schaalthiere, Schneden, Blut⸗ 
egel, Regen⸗ und andere Würmer, Engerlinge und viele 
Arten von. Käfern und anderen Infeften, Baum- und 
Feldftuͤchte z. B. Kartoffeln, alle Arten Getreide, Hüls 
fenfrüchte u. dergl. Im Winter lauern fie auf Alles, 
was aus: ‚der ande geworfen. wird, und fuchen das für 
und verleihen eilig fort, In Gotha liefen fie befons 
ders an dem durch und aus der Stadt laufenden Waf: 


. fer herum; vor dem brühler Thore faßen immer einige 


an dem fonft durch den Wal gehenden Wafferbette und 


gaben forgfältig Achtung, ob etwas für fie Genießbares 
gefbwommen kam. Sie. holten dieß mit großer Ge- 
fhidlicpkeit aus dem Wafler heraus. Wir madten uns 
oft das Vergnügen, dieſe Krähen zu füttern, und fie 
wurden dadurch noch weit zahmer und dreifter, Auch 
in den kaͤlteſten Wintern verlaſſen ſie Thuͤringen nicht 
und ſind ſtets — je 


Fortpflanzung; | J 
Sie horſtet, wie die Rabenkraͤhe, auf ————— 
vorzuͤglich auf hohen Baͤumen, als auf Weiden, Pappeln 


Ahornbaͤumen, Eichen, Erlen, Aspen, Birn⸗ und Aepfel- 
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' Bälimen u. F befondere in Feldpöhern, an Stufufern 
und. in Gärten. Nah Naumann baut fie auch unter 
Brüden, nach Andern hinter die Schornfteine der Hänz 
. fr. Her Schilling fand die Nefter dieſer Kraͤhe auf 
Ruͤgen meift auf Erlen. Eins nahm er am 16. April 
1818 und ein anderes zu Ende Mais deffelben Jahres 
aus. Der Horft iſt dem der Rabenkraͤhe ſehr ähnlich. 
Er if eben fo groß, hat eine Unterlage. von dürren 
| Sweigen und Dornen, eine'zweite von Baftftreifen, Raſen⸗ 
ſtuͤcken, Erde und aͤhnlichen Stoffen und eine Ausfütterung 
von Schweinsborſten, Kälberhaaren, Wolle und andern 
‚weichen Dingen. Er bildet inwendig eine Halbkugel und 
enthält in der Mitte Aprils 3 bis.5, ſelten 6 Eier, 
welche denen der Naben: und Saatkraͤhe fehr ähnlich find. 
Ihre Länge beträgt 2o bis 22 umd ihre Breite ı5 bie. 
ı6 Linien und in ihrer: Befchaffenheit, Geftalt und 
Farbe find fie nad) 12 Stüden, weihe ih Herrn Schil⸗ 
lings Güte verdanfe, denen ber Rabenkraͤhe fo. glein;; 
daß ic fie nicht beſonders zu befchreiben brauche. In 
meiner Sammlung find fie forgfältig von denen der Ra= 
benkraͤhe getrennt, denn laͤgen ſie unter einander: ſo ge⸗ 
traute ich mir nicht, ſie mit Sicherheit zu beſtimmen. 
‚Imei Stuͤck derſelben zeichnen ſich beſonders aus; 
das eine iſt ſehr dunkel gefärbt, tief blaugruͤn, mit oli⸗ 
vengruͤnen, ſchwarzgruͤnen und — ‚Öleden 
R un beftreut; 
. Das andere lichtgruͤnblau, mit kleinen graugränen Ehmie 
—* tzen und weniger Flecken und einigen aſchfarbenen Pun⸗ 
cten beſetzt. Inwendig ſehen ſie auch lichtgruͤn aus 
Das Ausbrüten der Eier und Auffuͤttern und Führen 
der Jungen gefchieht wie bei der Rabenkraͤhe. » Mit ihre 
hat fie auch die Feinde, die Jagd, * den Nur 
gen und Schaden gemein. 
"Die Baftarde der Kabers' und. Nebelkzäpe, ’ 
Diefe beiden Arten find die — — Boͤ⸗ 
E2 
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‚gel, ‚von denen man mit Gewißheit weiß, daß fie fi 
im wildem Zuflande mit einander paaren und fruchtbare 
Junge zeugen. Zwar gefhieht dieß nur dann, wenn . 
ein Stud der einem: Art da zurüdbleibt, wo es feines 
Gleichen nicht findet; indefjen iſt dieſe Erſcheinung doch 

merkwuͤrdig genug, da fie bei den Vögeln (bei den In— 
fecten. ift. fie befanntlih gar nicht ungewöhnlich,) nur 
fehr felten vorkommt. Bei den Kreuzfchnabeln und 
Baumläufern habe ich von den erflern 2 und von: ben 
letztern ı Stuͤck befhrieben, welche wahrſcheinlich Baftarde 
von den einander ſehr nahe verwandten Voͤgeln find. 
Doch fehlt darüber die voͤllige Gewißheit, welde bei - 
den Rabens und Saatkrähen, da man ihre Paarung und 
Begattung beobachtet hat, außer Zweifel iſt. Freilich 
find diefe beiden Vögel eigentlich nur in der Zeichnung 
und in, der Länge der Gedärme von einander verfchieden, 
übrigens einander ganz gleih. Hätte die Nebelkrähe 
naht Fürzere Gebärme und ein anderes Gefchrei, fo: 
Zönnte man in DBerfuchung kommen, fie für eine durch 
den Himmelsftrich anders gewordene Rabenfrähe zu hal: 
ten. Doc felbft bei der Gleichheit diefer Dinge machte 

bie regelmäßige und ſcharf abgefchnittene Zeichnung die 

Nebelkrähe zu einer eignen Art. So gewiß alfo ihre‘ 
Selbſtſtaͤndigkeit und Begattung mit der Rabenkraͤhe iſt, 
eben fo gewiß ift es nad) meinem Dafürhalten, daß 
nicht alle Vögel, welche in der Farbe zwijchen der Ra— 
ben= und Nebelkrähe in der Mitte ſtehen, Baſtarde von 
beiden Arten feyn koͤnnen. Sch befige von biefen Voͤ— 
geln eine ſchoͤne Sammlung und will fie kurz beſchreiben. 
1) Eine Rabenkraͤhe, welche die Zeichnung 
ber gewöhnlichen, an den ſchwarzen Federn bes Vorder⸗ 
törpers "aber kaum merklich lichte Ränder, und an der 
Bruſthoͤhle einige faſt ganz graue Federn bat, Ein als 

tes, wenigfteng zweijähriges, Naͤnnchen wurde i im Octo⸗ 

ber 1819 beim uyu eriegt. 
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— Eine Rabenfrähe, ein balbjähr, Weibchen mit 
der gewöhnlichen ‚Zeichnung, doch an. der Bruft mit deut⸗ 
‚lichen. Hrauen Federfanten und einigen ganz afchgrauen, 
ſchwarʒ geſtrichelten Federn, geſchoſſen im October 1819. 
3) Eine Rabenkraͤhe, ein altes Männchen mit 
der gewöhnlichen Farbe, aber mit einer hellgrau= und 
ſchwarzgeſleckten Bruſt; denn alle Federn an ihr ſind 
hellgrau, ‚mit ſchwarzen, großen Spigenfleden, einige 
mit hellern Raͤndern. Sie hatte ein ganz ſchwarzes 
— Weibchen und wurde im Mai 1821 hier geſchoſſen. 
Eine Rabenkraͤhe, ein altes Männchen, von 
prächtig ſchwarzer Farbe, deſſen Unterförper. aber von 
ber Brufthöhle an grau und mit einem rußfarbenen, auf 
ben Seiten fhwarzem Ueberzuge großen Theils bedeckt ift. 
Alle diefe wurden won mir erlegt, und waren dem Ges 
{ Imeah nach ächte Rabenkrähen, 
5) Eine junge männliche, zwifchen der Raben: * 
Nebelträhe mitten inne ftehende Krähe von ächten 
NRabenkraͤhen gezeugt, dem Gefchrei nad) .eine Naben 
kraͤhe. Auf dem ganzen Oberkörper, die graufchwarzen. 
Federn des Oberruͤckens und die ſchwarzgrauen Achſelfe⸗ 
dern ausgenommen, eine Rabenkraͤhe, dem Unterkoͤrper 
nach eine Nebelkraͤhe, nur mit dem Unterſchiede, daß das 
Grau rußfarben überflogen, und das Schwarz an der 
Kehle und an den Halsfeiten mit grauen Spitzenkanten, 
welche man auch auf dem Kopfe bene — iſt; 
erlegt im Juli 1817. 
6) Eine zwiſchen Raben⸗ und. Neb eifrähe mit⸗ 
‚den inneſtehende, ein altes Weibchen. Sie iſt ganz 
ſchwarz und hat einen aſchgrauen, mit ſchwarzen Laͤnge⸗ 
flecken beſetzten Ring auf der Oberbruſt, an den Halsſei⸗ 
ten und auf dem Obesrüdenz der auf dem Oberfürper 
am. wenigften auffallend ift. Geſchoſſen im Dechr. 1810. 
7) Eine desgleichen, ein junges Männchen, welche 
eine aͤchte Ne belkraͤhe waͤre, wenn ſie nicht ſchwaͤrz⸗ 
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liche Schaftſtriche auf der Bruſt, ſchwarzgraue Flecken 
‚auf dem Oberruͤcken, ſchwarzen Unterruͤcken, Me 
Achſeln und rußfchwarzen Bauch und After hätte. : Er- 
legt im Februar 1814. + 

8) Eine‘ Nebelkrähe, ein altes Weiden, a ge: 
ſchoſſen zu Ausgang Detobers 1819. Sie ift ganz Ne 
beifrähe, nur auf den Federn der Schultern und des 
Unterrüdens mit großen ſchwarzen Spigenfleden, und 
auf dem Bauche mit rundlichen ſchwarzen Sleden, welche 
nad) dem After hin immer größer werden und die Uns 
terſchwanzdeckfedern faſt ganz bebeden, Nach dem Ges 
ſchrei eine Nebelkrähe. 
Daß dieſe 8 Voͤgel nicht lauter Baſtardkraͤhen 
find, leidet gar keinen Zweifel. Die 4 erſten wei⸗ 
chen von den aͤchten Rabenkraͤhen nur wenig ab, und 
find. nichts, als Ausartungen.. Bon zweien, "welche 
biefige Standfrähen waren, weiß ich dieß gewiß, weil 
ich ‚nie eine. Nebelfrähe den Sommer über hier ges 
fehn habe, und von den beiden andern vermuthe ir es, 
weil ſie ganz das Geſchrei der Rabenkraͤhe hatten. 

Nummer 5 ift ein ſehr merkwuͤrdiger Vogel, da er 
von der Rabenfrähe bedeutend. abweicht. Aber dennoch 
iſt er Nichts, als eine Ausartung; denn er hatte, wie 
ich deutlich ſah, aͤchte Rabenkraͤhen zu Eltern. Auch 
habe ich da, wo ich ihn erlegte, nie eine Nebelkraͤhe im 
Sommer bemerkt. Wuͤßte ich dieß nicht gewiß: ſo 
wuͤrde ich ſie fuͤr eine Baſtardkraͤhe halten. 
"Ne 6 und 7 ſchoß ih im Winter, und über ihre 
eltern kann ih Nichts fagen. Sie tragen aber die 
Zeichnung beider Arten fo vollftandig, daß ich fie durch⸗ 
aus für Baſtardkraͤhen halte. Denn man begreift ohne 
"diefe Annahme nicht, wie fie gerade diefe Farbe befoms 
mein hatten. Auch. fhien mir, das Gefchrei zwifchen dem 
der verwandten Arten mitten inne zu ſtehen. 

Nr. 8 endlich iſt gewiß nur eine ausgeartete Nebel: 


— 
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—— weil ſie ihr Geſchrei hatte und in der Farbe zu 

wenig von der Rabenkraͤhe an ſich traͤgt. So blieben 
denn nur Nr. 6 und«7 Baftarde, und dieß fcheint mir 

auch ganz der Natur der Sache gemaͤß. Wollte man 
alle die in der Zeichnung zwiſchen den beiden Arten fie: 
‚benden Krähen für Baftarde ausgeben: fo würde man 
ihre Zahl über die Gebühr vermehren und ganz der Er» 
fahrung zuwider handeln. - Die Raben: und Nebelkrähe 
zeigen. vielmehr auch darin eine wunderbare Verwand⸗ 
ſchaft, daß jede Art mehr oder weniger in die —— 
der andern ausartet. 


Eine Vergleichung des kurzzehig en * grau⸗ 


bunten Baumlaͤufers, Cerchia — 
et familiaris. 

Mehrere beruͤhmte Naturforſcher haben füeifttich 
gegen mic geäußert, daß es ihnen fehwer werde, dem. . 
Unterfchied zwiſchen den beiden deutſchen, einander ſehr 
verwandten Baumläuferarten an natuͤrlichen Stüden ſo⸗ 
gleich zu erkennen, und in der That gehört ein geuͤbter 
Blick dazu, um ihn auf der Stelle aufzufinden. Dieß 
beſtimmt mich, beide Arten hier neben einander zu ſtel⸗ 
len, und nad ihren eigentlihen Merfmalen kurz zu 
beſchreiben. Beim kurzzehigen faͤllt der Schnabel auf 

den erſten Blick auf, und ich wuͤrde ihn von dieſem 
Kennzeichen longirostris oder macrorhynchos genannt 
. haben, wenn diefer Name nicht fhon an einen Baum⸗ 
läufer in Bengalen, der freilich einen ungeheuern Schna: 

. bei hat, vergeben wäre; beöwegen mußte ich feine Be: 
nennung von dem kurzen Nagel der Hinterzehe entleh⸗ 
nen, obgleich der Unterſchied zwiſchen den Nägeln der. 
Hinterzehe an beiden verwandten Arten weniger auffal⸗ 
lend, als der ber Schnaͤbel ift. Eine Züfammenftellung: 
beider ähnlicher Vögel wird auch den Ungeübten ein 
richtiges Beſtimmen derfelben fehr erleichtern. 


\ 
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Certhia brachydacıyla. “ 


- Lange des Maͤnnchens 
53. bis 64 Zoll, Breite 72 
bis 8% Zoll. 
Der Schnabel ift ſtark, 
ſchmal und hoch, meiſt ſehr 
bogenfoͤrmig, beim alten 


Maͤnnchen J10, beim jun: 


gen, ausgewachſenen 8 is 
nien lang. Am. Winkel ift 
er. fehr breit; inwendig breit 
und flach gefurht, der 
Gaumen ziemlich kurz. 


Der Kopf ift Elein, bins 
‚ter den Xugen fhmal, am 
Nacken mit einem Heinen 
Budel, überhaupt * 
rundlich. "TER 


Der Hate ir kurz. R 


Certhia familiaris. \ 

Lange des Männchen 
655 bis 6$ Zoll, Breite 8 
Zoll 4 bis 7 Linien. 

Der Schnabel iſt ziem⸗ 
lich ſchwach, etwas ſchmal 
und hoch, wenig bogenfoͤr⸗ 
mig, beim alten Maͤnnchen 
64, beim jungen, ausgewach⸗ 
fenen 5 Linien lang. Am 
Winkel ift er mittelmäßig 
breit, inwendig ſchmal und 
tief gefurht, der Gaus 
men lang. 

Der Kopf ift mittel: 
mäßig groß, hinter den Aus 
gen nur wenig ſchmal, am 
Nacken mit einem ziemli⸗ 
chen Buckel, uͤberhaupt nicht 


aͤcht rundlich. 


Der Hals iſt aienaläch 


lang. 


‚Der Körper ik kurz, 
engen und ſtark. 
Die Nägel find faft 


“ Halbkreife gekrümmt und 
+ deswegen fun 


Die Schwung: und 
Schwanzfedern ſind breit 


und haben einen geringen 


lohfarbenen Anflug. 


„Die Binde auf dem Fiir 
gel iſt blaßgelb, die an den 


Der Körper iſt lang 
und ſchlank. — * 
Die Nägel find —* 
foͤrmig und deswegen lang. 


Die Schwunge⸗ und 
Schwanzfedern - find 
ziemlich) breit: und haben 
einen flarken lohfarbenen 


| Anflug. 


Die Binde auf bem- Fluͤ⸗ 


gel iſt gelb, die an den 


RR, } 





Spike » der Spmungbed: 
ö federn blaßgelb, oder weiß. 


Der ganze Oberkoͤr⸗ 


per iſt ſcharzgrau, Lob: 
grau angeflogen mit 
‚e, ſchmutzigweißen Laͤngefle⸗ 
gen... 
Der Steis if graus 
lohfarbig. 
Der ganze unterkoͤr— 


per iſt grauweiß, oft 


mit kaum bemerkbaren 


ſchwaͤrzlichen Schaftſpitzen 
verſehen, die auch alte Voͤ⸗ 


gel haben. 

Das Weiß an den Spie 
hen der Federn bes Unterz 
koͤrpers geht nicht weit nach 
der ‚Wurzel der dedern 
herauf. 

Die Federn des ganzen 
Koͤrpers ſind ganz haarar⸗ 
tig (ſo muß es auch in der 
Beſchreibung dieſes Vogels 
im erſten Bande ſtatt horn⸗ 


artig heißen.) Denn ihre 


Seitenfafern. ſtehen einzeln, 


bilden auf dem Rüden mit 


dem Schaft einen ſehr ſpi⸗ 
tzen Winkel und endigen ſi ch 
in feine haarartige Spitzen, 


weswegen eine Feder des 


Ruͤckens nur in der Mitte 
eine bedeutende Breite hat. 
EISEN h I) \ 
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dem Ruͤcken mit 
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' Spigen der Schwungded- 


federn gelb, oder blaßgelb. 
Der ganze Oberkoͤr— 
per ift lohfarben, et- 
was mit Grau gemifcht, 
mit großen weißlichen — 
ſtecken. 
Der Steis iſt hell⸗ loh⸗ 
farben. J 
Der ganze Unterkoͤr⸗ 
per ift reinweiß, bei 
alten Bögelnnie mit ſchwaͤrz⸗ 
lihen Schaftfpigen verfehen, 


4 


Das Weiß an den Spis 
gen. des Unterförpers geht 
bis zur Hälfte der Sehens 
länge herauf. 


Die Federn des ganzen 


‚Körpers find wenig haarar⸗ 


tig, d. h. ihre Seitenfaſern 


ſtehen ziemlich nahe an ein⸗ 


ander; auch bilden ſie auf 
ihrem 
Schafte faſt einen rechten 
Winkel, und endigen ſich in 
deutliche Spitzen, weswegen 


ſie uͤberall eine bedeutende 


Breite haben, 
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Dr Hakenternbeißer. Loxia enuclester, 
Linn, | 
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Ich Hätte diefen Rernbeiger fehr ann. im erften 
Bande gleich hinter den Kreugfchnäbeln befchrieben; aber 
es fehlte mir an einer hinlänglichen Anzahl.von Stüden. 
Erſt kuͤrzlich bat mich Herr Kühl, Gymnafiaft in Strals 
fund, ein trefflicher, viel verfprechender junger Natur: 
forfcher mit einer Reihenfolge diefer Vögel befchenkt, 
wofür ich FRE bier. öffentlih meinen herzlichen Dank 
ſege. | | 
Acrtkennzeichen. 
Die obere Kinnlade geht in einem Bebeutenben 
RR: über die untere, ‚ohne fi mit. ihre zu Ereuzen, 
- herab: 
Anmerk. Auch Ye ſchwarztopfigen Kernbeißer, 
Loxia pyrrhula und beim Kirſchkernbeißer Loxia cocco- _ 
thraustes fteht der Oberkiefer bisweilen etwas uͤber den 
untern vor, bildet aber nie einen eigentlichen Hafen. 


Unterſcheidende Veſchreibung. 


Der Hakenkernbeißer hat in Geſtalt und Farbe 
. viele Xehnlichkeit mit den Kreuzfchnäbeln, weswegen ihn 
auch Einige ganz unpaflend Hakenkreuzſchnabel, 
genannt haben. Doch er unterſcheidet ſich noch außer⸗ 
dem, daß er keinen Kreuzſchnabel hat, hinlaͤnglich von 
den eigentlichen Kreuzſchnaͤbeln. Sein Schnabel iſt nie⸗ 
driger, breiter und auf dem Ruͤcken ſtumpfer, der Kopf 
kleiner und anders geſtaltet, die Fuͤße hoͤher und ſchwaͤ⸗ 
cher, der Körper ſchlanker und der Schwanz viel Länger. 
Sehr ausgezeichnet ift er auch dadurch, daß die hintern- 
Schwungfedern breit weiß gerändert find. An Größe. 
des Körpers kommt er dem Kiefernfreuzichnabel gleich, 
an Lange und Breite aber übertrifft: er ihn bei Weiten, 


J 
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- —P[n 
Su ber Sarbenabänderung ähnelt er den Kreuzſchnaͤbeln, 
F in-ber Geſtalt ſteht er zwiſchen ihnen und dem Gimpel. 





Altes Maͤnnchen im Herb ſttle ide. 


Der Schnabel iſt dunkelhornfarben, der Augenſtern 
braun, die Füße dunkelbraun, der ganze Körper iſt jo⸗ 
| hannisbeerroth mit durchſchimmerndem Aſchgrau, was am 
Bauche allein herrſcht, die Schwung: und Schwanzfe⸗ 
‚ bern mit rothgrauem Feberfaum, welcher an den lehten 
Schwungfedern und an den Spigen weiß wird. Ueber 
den Flügel gehen zwei roſenrothe oder weißliche Binden. 
Das Roth der alten Männchen ift bald bläffer, bald 
dunkler, ändert aber weniger, als bei den Kreuzſchnaͤ⸗ 
bein ab, und wird bei iR foft nie fo dunkel anz 
getroffen. . 
Die Minnden im rl Herbfifleide 
find den Alten oft ſehr aͤhnlich, aͤndern aber wie bei 
den Kreuzſchnabeln in der Farbe ab. Man findet 
melde, die auf dem Kopfe und Halfe röthelroth, an 
Steis und Bruſt gelbroth, auf dem Rüden grüngelb, 
i überall mit flarf. durchſchimmerndem Aſchgrau, uͤbrigens 
wie bei den ae nur ‚mit weiß⸗ und ——— — 


den — und oft nur wenig fhönere 
Sarben haben. | | 


e) ‚Das Beibgen. | 

N "Der. ‚ganze Körper iſt aſchgrau, an Kopf, Hals, 
Beruf und Oberrüden mit ‘bloß odergelben, oder blaß⸗ 
goldgelben, oder graugelben, oder gruͤnlichgraugelben 

Federſpitzen, welche an Kopf, Hals und Bruſt ſo breit 
ſind, daß das Gelb hier herrſchende Farbe wird. Die 


Schwung⸗ und —— Jean — oder 
weibarque, Kanten. 


| 
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Die —e— — bewirkt bei dieſen Kern 
beißern eine ähnlide 5a Be TE 
wie beiden. Kreuzſchnaͤbeln. GER 


Aus fuͤhrliche Beſchreibung. 


Der Hakenkernbeißer iſt 9 bis 10 Zoll lang, wobon 
auf den Schwanz 3% Zol’fonmt, und 14 bis 15 Zoll 
breit, wovon die längfie Schwungfeder 3% Zoll beträgt. 
Der Schnabel mißt im Bogen 9, der Kopf in einer geraden 
Linie von der Stirn bis zum Naden, wie er flets in die: 
fem Werke gemeffen iſt, 15, die Fußwurzel 9 und die 
Mittelzehe 14 Linien. Das Gewicht: beträgt 3 bis 4 Loth. 
Die Männchen find wenig größer, ald die Weibchen. 

.. Der Schnabel ſteht zwifhen dem des Kieferns 
kreuzſchnabels und fhwarzfüpfigen Kernbeißers, Loxia 
pyrrhula, ‚mitten inne. Er bat den. Hafen von jenem 


und Hbrigens faft die Geſtalt von dieſem. Doch iſt 


fein Hafen kuͤrzer, als bei jenem und fein Rüden we⸗ 
niger fumpf, als bei biefem. Er ift flark, did und 
kurz, mit ſtumpfem, doch nicht gewoͤlbtem Ruͤcken und 


-ı bis 2 Linien langem Haken. Der Rand ber untern 


Kinnlade ift far, aber weniger, als bei den Kreuz: 


fhnäbeln, eingezogen, und hat deöwegen nicht fo dide, 


Ballen. Er ähnelt — dem Schnabel der Loxia 


pyırhula. 
Der innere Schnabel if unteh Eh. oben 
wenig hohl, hat dort einen kaum bemerfbaren Mittel: 


rand, hier aber eine fcharfe hohe Mittelkante bis vor 


und neben ihr zwei niedrige. Er weicht alſo in der 
Bildung des innern Oberſchnabels von den Kreuzſchnaͤ⸗ 
bein ziemlich ab. Aehnlich ift er ihnen in der Geftalt 
des Gaumen, denn diefer liegt ebenfalls fehr tief, 
weit ‚hinten, ift kurz, gleich vorn breit, und ſteht rin: 
“nenartig in dem nach ihm tiefer werdenden Rachen. 


Die Nafenlödher find rundlidh, liegen an der 


— 
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Wurzel des Schnabels, und fir ind. mit, —77 braunen 
ee bedeckt. 


Die ‚Süße ftehen — denen der Kreusfänd- 
‚bel und des ſchwarzkoͤpfigen Kernbeißers (Gimpels) mit 
ten inne; fie find länger und fhwacher, alö bei jenem, 
aber kuͤrzer und ſtaͤrker, als bei dieſem, eigentlich nie- 
drig, ſtark, an den Fußwurzeln und Zehen gefchilbert, 
an den Sohlen fehr warzig, mit langen wenig bogenförs 
 migen, ſcharfrandigen fpisigen Nägeln, von denen ber 
ander Mittelzehe wahrhaft fpornartig iſt. | 


Jeder Fluͤgel beſteht, wie bei den Ahberh Kerns 
beißern aus 18 Schmwungfedern, von denen die zweite 
bie, Längfte ift, die 4 erſten aber in. der Länge wenig 
verſchieden, uͤberhaupt lang ſind. Alle find hart, mittels 
mäßig ‚breit, die 2te, Zte, 4te und zte auf der, äußern 
ahne nach ber Spitze hin bedeutend ſchmaͤler, bis zur 
fiebenten zügerundet, von ihr bis zur funfzehnten ftumpf, 
am Schafte ausgeſchnitten, ‚ oder nicht, die hintern zuge⸗ 
enndet. Sie bilden einen ſpitzigen, ziemlih breiten 
Flügel, welcher nur den vierten oder dritten Zheil- me, 
Schwanzes bevedt. 
Der Schwanz iſt ‚lung, ‚breit, und \ ſo ausge: 
ſchnitten, daß Die äußere Feder 4 dis 5 Linien über 
die mittlere vorftehtz feine 12 Federn find, befonders 
nad) der ftumpfen Spise bin, breit und ſchwach. ” 
WUeber die Kleider diefes Kernbeißers herrſchen bis, 
| Bi in den Naturgefhichten, ſ. Wolf und Meyers Ta⸗ 
fpenbuch ber Voͤgelkunde 1. Th. ©. 142 urd Bech⸗ 
ſteins Jagdzoologie ©. 752, Zemmindö Manuel, 2. 
Ausg. 1. B. S. 333 und 334, aͤhnliche Irrthuͤmer, wie 
bei den Kreuzichnäbeln, was freilich bei einem im mittlern 
Europa fo jeltenen Vogel nicht zu verwundern iſt. Um 
ſo angenehmer iſt es mir, dieſe Irrthuͤmer — 
zu koͤnnen. 





I, Halenkernbeißer. | er 
i Das Jugendkleid 








Keine ich. leider nicht aus eigner Anſicht. Von ac 


Bögeln, vie ih vor mir habe, trägt RE ein einziger 


auch nur eine Feder deſſelben. 
Erſtes Herbſtkielb — 
Maͤnnchen. SEN 


Gerade, wie bei den Kreuzſchnaͤbeln zeigen bie ein 
Mol vermaufertem Maͤnnchen die größte Verſchiedenheit 
in der Zeichnung. Man findet 


1) rothe. Der Schnabel ift an der obern Kim 


lade dunfel=, an der urtern hellhornfarben, der Augen: 
fiern braun, die Füße dunfelbraun. Kopf, Hals. und 
Bruſt johannisbeerrothb, was an ben Tragfedern weit 
herabgeht, Sich allmaͤhlig in das Schmutzigaſchgrau des 
Bauches verliert, und einen aſchgrauen Grund wenig 
durchſchimmern laͤßt; der Oberruͤcken und bie Achſelfe⸗ 
dern ſind aſchgrau, jede Feder breit johannisbeerroth' ges 
zandert, wodurch das Roth mit, dem’ Aſchgrau fchön ges 


miſcht iſt. Nach dem Gteife hin wird das Koth here 


fhender. Die Schwungfedern find graufhwarz, auf 


der innern Sahne grau, auf der aͤußern rothgrau ge⸗ 


raͤndert, was an den Spitzen und an den 4 letzten 
weiß und an dieſen ſehr breit iſt; die kurzen Schwung⸗ 
deckfedern aſchgrau, roth gekantet, die mittlern und lan—⸗ 


gen grauſchwarz mit roͤthlichweißen ober weißen Feder⸗ 


fpigen, durch welde zwei helle Binden auf dem 


Klügel entfiehen. Der Unterflügel iſt, wie feine roͤthlich 
angeflogenen Dedfedern, tiefgrau. Die Schwanzſedern 


find grauſchwarz, rothgrau oder grüngran geſaͤumt; 
feine untern Dedfedern find afchgrau mit dunklern 


Schaͤften und weißlihen Kanten. Diefe Vögel fehen 


den mehrmals vermauferten fehr ähnlich. 
2) Gelbrothe. Schnabel,. Augen uhd Füße wie 


* 
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7 = ı$ Sof und Hals röthelroth, was überall, 
beſonders auf dem Hinterhalſe, einen aſchgrauen und 
zeigt, auf dem Oberruͤcken almählig in eine aus Aſch⸗ 
-grau und ‚gelb gemiſchte Farbe übergeht, und auf dem 
Eieife ſich in ‚Gelbroth ‚verliert. Die Schwung: und 
Schwanzfedern haben hellgruͤngraue, die erſtern großen 
Theils weißgraue Sederkanten, die Binden auf den Fluͤ⸗ 
geln find — die kurzen Oberfluͤgeldeckfedern 

gelblich gekantet, die Achſelfedern aſchgrau, die aſch⸗ 
ee UnterflügeloEfedern gelb angeflogen, das Roͤ⸗ 
thelroth der Gurgel geht am Kropfe in Gelbrolh uͤber, 
welches nach unten hin lichter wird und ſich — 
in den aſchgrauen Bauch verliert. 

3) Gelbe. Kopf und "Hals find blaßodergeib mit 
was durchſchimmerndem grauem Grunde, dad Kinn 
iſt gelbgrau , die Bruft blaßodergeib mit fehr fihtbarem 

granem Gründe; nach dem Bauche und den Tragfe: 
bern \ bin verliert fih das Gelb allmaͤhlig, und dag 
Ahgren wird herrſchend. Der Ruͤcken iſt tiefgrau, ins 
Gruͤngraue ziehend, mit ockergelben Federkanten, welche 
an den reinaſchgrauen Achſel⸗ Steiss und Oberſchwanz⸗ 

deckfedern nicht zu ſehen ſind. Die Schwung⸗ und 
hate find faft wie bei Nr. 2 gezeichnet, doch 
ift ihr Saum weniger ſchoͤn, und die beiden Flügelbins 
den find weiße Das Gelb der einmal vermauferten 
Männcyen ändert ab, ift bald heller, bald dunkler, bald 
en bald undeutticher.. 
Im Winter 
— die ſchoͤne Zeichnung des erſten Herbſtkleides 
viel, denn da die rothe, gelbrothe oder gelbe Farbe an 
den Spitzen der Federn ſitzt: ſo kann ſie das Aſchgrau 
des Grundes nur wenig decken und —— erſcheinen 
die maͤnnlichen Hakenkernbeißer 
im erſten Fruͤhlingskleide 
mit ſehr unreiner Zeichnung, und zeigen * dem Ober⸗ 


— 








— 


art 
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FE a 
und Unterförper weit weniger Koth, Gelbroth oder 
Gelb, und an den Schwungfedern weit ſchmaͤlere Kan⸗ 
Ken, als im. 0 PeroRe, 


Da n 


Im Sommer 


wirb bie Zeichnung ber einjährigen Männchen al i 
fchleht, wie bei den Kreuſchnarein 


Zweites, drittes und viertes Herbftteit. Pr 


Nach der zweiten Maufer erfcheint unfet Kernbeißer 
vollig. ausgefärbt; ia dad Nr. ı beſchriebene rothe erſte 
Herbſtkleid kann ſchon für ausgefaͤrbt gelten. 

Beim Maͤnnchen in ſeinem groͤßten Schmude 
find ‚Schnabel, Augen und Füße etwas dunkler, als 
bei ‚den. einmal vermauferten, Kehle und Zügel grau, 
Kopf, Hals, Rüden, Steis und Bruft ſchoͤn dunkeljo⸗ 
hannisbeerroth, mit tiefaſchgrauem Grunde, welcher auf 
bem Ruͤcken am deutlichſten zu ſehen iſt, und auch auf 
ver uUnterbruſt mehr oder. weniger hervorflicht. Am 

Bauche verliert ſich das Roth allmaͤhlig in ein dunkles 
Aſchgrau, weldhes auch an den Tragfedern faſt herr⸗ 
ſchende Farbe iſt, und bis an die Spiten der Unter⸗ 
ſchwanzdeckfedern reicht; die Schwung⸗ und Schwanzfe⸗ 
dern find grauſchwarz mit graurothen Kanten, welde 
an den Spigen. der Flügel und des Schwanzes weiß⸗ 
grau und an ben legten Schwungfedern weiß find; vie 
Dperfiigeldedfedern find graufhmwarz, rot) eingefaßt, 
din Binden auf den Flügeln rofensth, oder —— 
roth, oder weißlich. 

Die alten Maͤnnchen ändern nur bat ab, 
daß ihre rothe Farbe bald heller, bald dunkler und 
bald mehr, bald weniger weit verbreitet iſt, ſo daß ſie, 
wie mir ein Stuͤck meiner Sammlung deutlich zeigt, 
bei manchen Maͤnnchen die aſchgraue Pe ſeht | 


ut deckt. 
9 Im 


J 


m 
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N Sn Winter und Fruͤhjahre ' 
| “ verliert: ‚die. Schönheit der alten Männchen, wie bie bee. 

einjährigen. dadurch, daß die Federn ſich abreiben und 
— Me 

Das Weibhen im erften Herbfiffeide 

Bat "viele Aehnlichkeit mit dem gelben Maͤnnchen in dem⸗ 
ſelben Gewande. Füße, Augen und Schnabel find un: 
merklich lichter, als bei dem gleichalten Männchen. 
- Kinn und Zügel gelbgrau, Kopf und Hals fchmugig 
ockergelb mit uberall ſichtbarem tiefgrauem Grunde; auf 
der Bruſt wird das Gelb noch f&musiger, und ber 
dunkle Grund ſticht noch deutlicher hervor, weswegen es 
fi ch auch ganz allmaͤhlig, in die aſchgrauen Trag⸗- und 
Bauchfedern verliert; der Ruͤcken und Steis aſchgrau 
mit fhmußig ockergelben Federrändern. Die Schwung: 
und. Schwanzfedern grauſchwarz ihre Kanten hellgrau, 
die hintern Schwungfedern wie die Binden auf den 
‘ Flügeln, deren kurze Dedfedern wenig gelb gerändert - 
> find, ſchmutzig ‚weiß. 

Dieſes Gelb der einmal vermanferfen: Beibchen aͤn⸗ 
dert ebenfalls ab; es iſt bald mehr, bald weniger bes 


mierkbar und geht von dem — ins 
tzig Goldgelbe herauf. 


Sm Winter und Srüßfabre 


„wird bie Zeichnung ſchlechter und grauer, wie bei ben 
einjährigen Männchen. 


Y 


Im zweiten Herbfiffeibe 6 3 
if das Gelb ſchoͤner und hervorftechender, als im erften, 
im Ganzen gber erleidet die Zeichnung durch die zweite 
Maufer ‚feine weſentliche Veränderung. Bei vielen 
Weibchen herrſcht das Gelb bloß auf der Döerdrufl; fo 
daß ſchon die Linterbruft aſchgrau ift. 

Durch die Sahreszeit erleidet das — Herbſt⸗ 


kleid dieſelben Veraͤnderungen, wie das erſte. 
S3weiter Band, 


J 


Se Hakenkernbeißer. 














Aufenthalt. 


Der Hakenkernbeißer bewohnt den Norden von Eu: 
ropa, Afien und Amerika. Man will ihn im Europa 
von Drontheim an, in. Sibirien, an der Hudfonsbai, in 
Neuland, Kanada und auf der. norbweftlichen Küfte 
von Amerifa bemerft haben, Nach Deutſchland Fommt 
er nur felten, Bor 25 Jahren war er ziemlich häufig 
an der pommerfhen Küfte und feit ı2 Jahren iſt bis 
zum at ı820 nicht ein einziger dort geſehn 
worden. In dieſem Monate erſchien er wieder in 
Pommern, und wie mir Herr Kühl ſchreibt, beſonders 
zahlreich in einem Zannenwalde des Darges. Er blieb 
aber nur kurze Zeit da, denn im der Mitte-des Decem— 
bers waren alle verfehwunden. Ins mittere Deutjchland 
veritrt fich diefer Vogel aͤußerſt felten, nach —— und 
in die En kommt er nie. 


Betragen, 


Sn diefem ähnelt er den Kreuzfchnäbeln und Gim⸗ 
peln fehr. Er zieht wie diefe in kleinern und größern 
Flügen, hat im Fluge viel von dem Gimpel und fieht 
in feinem ganzen Weſen zwifhen Gimpel und Sreuz: 
ſchnabel mitten inne. Die auf der pommerfchen Küfte 
im November 1820 waren fehr wenig fcheu, Sie ſchie⸗ 
nen den Menichen gar nicht zu Fennen, und. wurden 
‘ wegen ihrer Arglofigkeit haufig in Dohnen gefangen und 
und gejchoffen. Der Herr von Hagenow auf Rügen 
Schreibt mir, daß ein Pater 8 Stud nach einander von 
‚einem Baume geſchoſſen hätte, ohne daß ein einziger 

fortgeflogen wäre. Sie überiräfen demnach die Kreuz 
ſchnaͤbel noh an Dummheit, was allerdings nicht zu 
bewundert wäre, weil fie ihren Sommeraufenthalt wahr: 
ſcheinlich in folhen Wäldern haben, welche nur — 


ein Fuß betritt. 


\ x [ 
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— 7 Naprung. 
So wie der Hakenkernbeißer in der Geſialt — 
—— Kreuzfchnabel und Gimpel fleht: ſo auch in’ der 


2 Nahrung. Die, welche im vergangenen November in 
| Pommern erfchienen, "fraßen hauptjächlih Tannenſaamen 


und Vogelbeerkerne. Ihr Aufenthalt im Tannenwalde 
auf dem Darf bat alfo_ einen. ſehr natuͤrlichen Grund, 


Mir ſcheint der Hakenkernbeißer der einzige ſeiner Gat⸗ 
tung zu ſeyn, welcher Tannenſaamen liebt. Die Kreuz⸗ 
ſchnaͤbel freſſen, wie wir. oben ſahen, vielleicht nie Tan⸗ 


nenſaamen, und da dieſer hauptſaͤchlich nur den ‚Eis 
hoͤrnchen und Zannenmeifen zur Nahrung dient: (Bas. 
Letztere leugnet Koch in Baiern ganz mit Unrecht,) fo 
wäre es wohl möglich, daß der Hakenkernbeißer zum 
&ı, isehren des üderflüffigen Zannenfaamens beftimmt 
wäre, Dod, daB Zannenfaamen nicht feine einzige 


Nahrung ift, fieht man’ deutlich daraus, daß im verfloſ⸗ 


fenen November ſehr viele Voͤgel dieſer Art in den Doh— 


‚nen gefangen wurden und daß man ihn in. großen ganz 


nenwäldern, auch wenn fie viel Saamen haben, in der 


Regel nicht findet. Ueber ſeine eigentliche Nahrung 
laͤßt ſich, ſo lange wir ihn in feinem Sommeraufenthalte 


nicht beſſer beobachtet haben, nichts Zuverlaͤſſiges ſagen. 
Von ſeiner Sortpflanzung | 


| ift mi (de nichts Sicheres befannt.- 


| Seine Feinde 
find ‘Sie Rauboögel, welche ihm auf dem Zuge fehr rt 


ſtellen; die, Finkenhabichte nehmen unter ihnen die 


en Etele ein. 
Sagb und Fang, - 
Diefe Kernbeiger find, wie ſchon oben ——— 
wurde, ſehr leicht zu ſchießen und zu fangen, zumal da 
fie Vogelbeeren lieben. Der Jaͤger weiß Deswegen ‚Id 
gleich, wo er fie zu fuchen hat. 
2 


ae * Söieebrifige Stege, 


Nugen. 

x hr dleiſch iſt vortrefflich, und da man in Pom⸗ 
mern ihren großen Werth fuͤr den Naturforſcher nur an 
wenigen Orten kannte, wurden faſt alle gefangenen vers 
ſpeiſt. Ob ſie durch ihre Nahrung im Sommer — 


oder 
Hr Schaden, 
Arne pt fi nit befiimmen, 


Der ſchieferbruͤſtige Stüebogel 
 Shiefereifige Sänger, Braunelle,) 














‚ ‚Accentor — Koch. 


an: Lath. Motacilla modula- 
rxis, Lion.) | 


Artkennzeichen. 
Die Federn des Ruͤckens ſind ſchwarzbraun, — 
farben, oder roſtgelb gekantet. F 


Unterſcheidende Beſchreibumg. 

Dieſer Fluͤevogel unterſcheidet ſich von den ihm 
verwandten Arten nach der erfien Maufer durch feine 
fhieferfarbene Bruft, und die oben befchriebene Rüden: 
zeichnung, vor ihr durch den toftgelben mit ſchwarzgrauen 
Länge’ fleden befegten Kropf und durch die roftgelben Fe⸗ 
berrander des Rüdens, Er ändert in feiner — ab. 


Fruͤhlingskleid. 


Der Schnabel iſt ſchwaͤrzlich, der — gelb» 
braun, die Füße find hellbraͤunlich; Kopf und Hinterhals 
gedaͤmpft fchiefergran, undeutlich grauſchwarz gefledt, 
der Rüden roſtfarben, ſchwarzbraun in die Lange gefleckt, 
auf den roftfarbenen Flügeln eine oder zwei lichte Bin- 
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IK —— Gurgel und Saf ſchiefergrau, was ſich am Bauche | 


in Schmutzigweiß ‘verliert. Die; Zragfedern roftfarben 
mit dunklern Schaftflecken. Das Weibchen hat auf 
dem Scheitel und Nacken deutlichere dunklere Flecken, 
auf dem Rüden mehr Roſtgrau, als Roſtfarben, lichtere 
Binden auf den Flügeln und blaͤſſer ale ai 
—* Bruſt. 9 
Im Sommer 
mi Bei DerBen EDDIE das Gefieder dunfler, 


Herbſtkleib. 


In ihm ſind bei beiden Geſchlechtern der Alten und 
- Zungen die roftfarbenen Rander an den Ruͤckenfedern 
breiter, die Binden auf den Flügeln deutlicher, und auf, 
dem Schiefergrau des Vorderkoͤrpers fieht man ‚belle 
 Seberfanten. 
RR Zugendtteid, 

Schnabel, Fuße und Augen find lichter, der Kopf 
ift tiefgran, ein Streif über den Augen und der Rüden 
. mit roftgelben Federkanten, die Binden auf den Flügeln 
 fehr deutlich, die Kehle ift weißgrau, der Kropf rofte _ 
gelb mit breiedigen und länglichen graufchwarzen Sieden, N 
der uͤbrige Unterförper weißgrau, oft gelblich überflogen, - 
‚die — roſtgelb mit grauſchwarzen —— | 


—— > Ausführliche Veſchreibung. 

De fohieferbrüftige Fluͤevogel iſt 6 Zoll 2 ‚bis 10 
einen lang, wovon auf den Schwanz 24 Zoll kommt 
und 9 Zoll ı bis. 8 Linien breit, wovon die längfte: 
Schwungfeder 24 Zoll beträgt. "Der Schnabel mißt 4 
der Kopf 12, der Hals 14, der Rumpf 2ı, die Leiſte 
des Bruſtbeins 8, der Schenkel 10, das Schienbein 15, 
die Fußwurzel ır und die Mittelzehe 1o Linien. Das, 
Gewicht beträgt, ı4 bis 13 Loth. Das Dann: or 
dem Männhen an Gröge etwas mach: 


’ 


Be” Schieferbruͤſtiger Fluͤevogel. 
— De Schnabel iſt mittelmäßig. ſtark, pfriemen- 

foͤrmig zugefpist, "hart, ſcharfſchneidig, vor. der — 
an beiden Kinnladen etwas eingezogen. 


Die Naſenloͤcher ſind ritzartig, nahe an der 
Stirn, unbededt und haben eben eine große Haut. 














‚Der innere Schnabel ift in beiden Kinnladen 


‚ tinnenartig, in der obern mit 3 Rändern, in der untern 
mit ı niedrigen Nande, 
Der Rachen ift Eein, in der obern Kinnlade um 


den ziemlich kurzen, tiefliegenden, vorn mit einem - 


Zäpfchen, auf den Seiten mit Heinen Zaͤckchen verfehenen 
Gaumen vertieft, und mit einem deutlichen, vor dem 
Gaumen zufammenlaufenden Rande bejekt. 

Die Zunge iſt lang, ſchmal, ſehr hornartig, oben 
etwas: gefurcht, vorn wenig gefpalten. 

Die Füße find ſtark mittelmäßig lang, an den 

Sußwurzeln und Zehen geſchildert. 
Die Nägel etwas, an der Hinterzebe iemtic 

lang, fharfrandig, nabelfpig, und fehr gekrümmt. f 


1 


Die Flügel fur; und abgerundet — fie bebeden 


nur die Wurzel des Schwanzes — und beftehen, wie 
’ bei den Sängern, aus ı9 fhwaden, mittelmäßig langen 
und breiten Schmwungfedern, von denen die erſte ganz 
kurz, ſchmal und fpigig, die übrigen in der Länge wenig 
verichieden, vorn und hinten zugerundet, in der Mitte 
ausgeſchnitten find. 

Der Schwanz ift mehr lang, als N vorn ges 
rode ab= oder. etwas ausgefchnitten , aus 12 ſchwachen, 
ziemlich‘ breiten, abgerundeten oder in: einen — 
Winkel auslaufenden Federn beitehend. 


Um dieſen zwar. gemeinen, aber wie wir bald 


fehen werden, doch fehr merkwuͤrdigen Vegel moͤglich 
genau zu beſchreiben, will ich ſeine, nach dem Alter 
verſchiedene, Zeichnung angeben. Ze 


/ 
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Die faum ausgekrochenen Jungen 

ſind mit gelbem Schnabel und weißgelben Füßen verfehen 
‚and auf, dem Unterförper fparfam, auf dem Oberkörper 
‚aber häufiger, befonders dicht auf dem Kopfe mit langen, 
aͤußerſt weichen, fhwarzgrauen Pflaumfedern bekleidet, 
von welchen mehrere Faſern, die fparfam mit Seitenfä- 
- ferchen befegt find, aus einer Scheide hervorfommen. 





‚Auf dem Kopfe bemerkt man bie Pflaumfedern am deut⸗ 


Asien, über den Augen aud an den 
‚flüggen Bdgelm. ( 


Ba dieſen find, jo lange fie noch im Nefte figen, 


weldes fie ungejiört am. 10. ıı. oder 12. Tage nad 
dem Auskriechen verlafien, die Augenjterne graubraun, 
‚ber Schnabel außerlich gelblichhornfarben, inwendig, wie 
ker Rachen und die Zunge, dunkelrothgelb cm Winkel 
gelbroth, die Fuͤße hornweißlich. Der Scheitel und 


Nacken tiefgram, undeutlich roftgraugelb uͤberflogen, ber A 


Dinterhals grau und hellrofigelb gemifcht. Ueber den Au⸗ 


gen befindet fich ein roſtgelblichgrauweißer, mit Tiefgrau 


Ne gedämpfter Streif, die Wangen find roſtgelb und ‚grau 


‚gemifcht, der ganze Rüden fhwarzbraun mit dunfelrofi- - 


gelben Federkanten, die Schwungfebern. und_ihre Ded« 
federn tiefgrau, faft ſchwarzgrau, am Rande der innern 


‚ Sahne Lichter, auf der äußern mit roſtfarbenen Kanten, “ 
welche an ven bintern auc auf die innere Fahne übere _ 


gehen, und an der Spige fi in einem ſchmalen Saume 


zeigen. Die längften. und mittlern Oberflügeldedfebern | 


haben roftgelbe Spigen, worurd zwei lihte Binden 
auf den Flügeln entftehen; der Unterflügel iſt 
tiefgrau, mit 'weißlichem Anflug. Die noch kurzen 
Schwanzfedern ſind tiefgrau, roſtgrau gekantet. Die 

Kehle iſt weißgeeu, gelblih und grau gemifcht, ber 


Kropf, die Seiten der Bruft und die Zragfedern find | 
roſtgelb mit, dreiedigen und länglihen fdwarzgrauen ı 


Bleden, die Bruſt grauweiß gewoͤhnlich mit dunklern 


* 
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Schaͤften, nicht ſelten gelb überflog gen; Bauch und A: 


ter weiß, oder weißlich., die Unterfhmangbedfebern roſt⸗ 


gelb mit‘ tiefbraunen Schaftflecken. Zwiſchen Maͤnnchen 


Unterſchied. 


und Weibchen iſt kein, oder — kein — 
Kurz vor der erſten Mauſer 

ſehen ſie, ob ſie gleich noch daſſelbe Kleid tragen, ganz 
anders aus. Der Schnabel ift am Oberfiefer dunkel: 


. hornfarben, am Unterfchrabel hellkornfarben oft horn⸗ 


‚ gelb, der Sachen, der Schnabelwinfel und die Zunge 


find dunfelgelb, die Augenfterne heilfaftanienbraun, bie 
Fuͤße braunlichhornfarben. Der Scheitel *ft blaͤſſer, als 


beim Ausfliegen, die Streifen tiber den Augen find 


weißgrau, dunkelgrau gemiſcht, Hinterhals und Ruͤcken 
matt roſtgelb mit ſchwarzbraunen Spi tzenflecken, die Site 


‚gel Lichter, als beim Ausfliegen, ihre Binden ziehen ins 


Graumeiße, die Kehle iſt weißgrau, der Kropf, bie 
Seiten der Bruft und die Tragfedern find roſtgelbgrau, 
oder roſtgraugelb mit ſchwarzgrauen Spigen= und Länge: 


. Jeden, die Bruſt iſt weißgrau, der Bauch weiß. 


Die Jungen find, da fie fih nad) dem Ausfliegen 


in dichten Buͤſchen verbergen, und erft nad) abgelegtem 


Jugendkleide im die Gärten Eommen, ſchwer zu erhalten, 
und daraus erkläre ich es mir, daß der fchieferbrüftige 
Flüevog gel im Jugendkleide nur wenig bekannt, und ſelbſt 
von Wolf in ſeinem Taſchenbuche und von Temmind in 
ſeinem Manuel nicht beſchrieben iſt. 


Er Erſtes Herbſtkleid. 
Maͤnnchen. Der Schnabel iſt etwas —— als 
im Jugendkleide z denn auch die Spitze des Unterfiefers 
ift ;dunfelhorufarbenz ber ‚Machen und die Zunge find 
lichter, die Süße dunkler, als im vorigen Kleide, die 
Augenfierne  gelbbraun, »Scheitel und Nacken gedämpft 
fchiefergrau, rofigran  überflogen, mit. undeutlichen dun— 


— 
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——— Laͤngefleclen, der Ruͤcken iſt hellroſtfarben 


mit dunkekbraunen Laͤngeflecken, der Steis grau, rofte 


J 


Kanten, und die Fluͤgelbinden find kleiner und lichter, 


grau uͤberflogen, Fluͤgel und Schwanz wie im Jugend⸗ 
kleide, der Zuͤgel, die Stelle unter den Augen, ein Ring 
um fie und die Wangen find tiefgrau, mit beilgrauen 
 Säften,. am Ende der Wangen ein rofigrauer Fled, 
die Kehle ift fchiefergraumeis, kaum merklich dunfler 
gefledt, Gurgel und Bruft f&piefergran, weißgrau übers 


‚flogen, an det -Unterbruft gebt dieſe Zeichnung nah und 


nach in das Weiß des Bauches über; die Seiten der 


Bruſt und die Tragfedern find roſtgrau mit braunen 


Laͤngeflecken. Die e weißlich mit 
tiefgtäuen, Langefleden. 


"Das Weibhben weicht in mehrern Stuͤcken ab. | 


Ca Scheitel und Naden find ſchmutziger, als beim Maͤnn⸗ 


hen, mit deutlichen, faſt zuſammenhaͤngende Laͤngeſtreifen 
bildenden, ‚tiefbraunen "Längefleden, die Grundfarbe des _ 


Ruüͤckens zieht ins Rofigraue und die Flügelbinden find 
undeutlicher. Der ganze Unterkoͤrper iſt lichter und un: 
reiner, als beim Maͤnnchen, und an den Seiten nur 
—— mit braunen Langefleden.: ; 

‚Im October nehmen die f&ieferbrüftigen Ztfieoögel 
biefes‘ Kleid mit in wärmere Sander " und bringen es, 
‚obgleich mit etwas andern Farben, bei ihrer — im 
a wieder nach Deutſchland zurück. 


Erſtes Frůhl iagskleid. 


——— Der Schnabel iſt — der 
Rachen und Augenftern wie im vorigen Kleide. Die 
Buße fi nd hellbraͤunlichgrau, bie Nägel hornſchwarz unten 
lichter eingefaßt, Scheitel und Nacken ſchiefergrau, braͤun⸗ 
AUch uͤberflogen, oder mit undeutlichen braunen Laͤnge⸗ 
flecken, der Ruͤcken und Steis etwas lichter, als im 
Herbſte, die Schwungfedern haben ſchmaͤlere roſtfarbene 


— 
— = r — 
— FR 
— 


u 4 


J [| 


4 


90 Sdielerbrůſtiger gieboel —— — 


der —5 Saum an den Schwanzfedern iſt kaum 
merklich, die Zügel und Baden find fchiefergrauer, als 
im Herbſte, die Kehle, Gurgel und Bruſt aͤcht ſchiefer— 
grau, viel dunkler, ald im Herbſte, weil ſich die lichten 
Feverrander abgerieben. haben, das: Kinn hat oft. nod 
einen weißen Ueberflug, und auf ber Unterbruft geht 
das Schiefergrau in das Schmutzigweiß des Bauches 
über. Die Trag⸗ und Unterſchwanzdeckfedern fi find Lichter 
als im Herbite. 

Weibchen. Scheitel, Naden un Hinterhals (die: 
fergrau mit deutlichen- [hwarzbraunen Langeflecken, der 
Rüden matt roſtfarben, ins Roſtgraue ziehend mit buns 
telbraunen Längefleden; Flügel,’ Steis und Schwanz 
etwas biäffer, als beim Maͤnnchen; die Slügelbinden 
find weiß, oder weißlich, der Unterförper heller, als 
beim Männchen, die Zragfedern rofigrau, odem blaß 
ſchiefergrau mit braunen Längefleden. Untrüglid unter: 
ſcheidet fih das Weibchen vom Männchen durd die 
deutlihen dunkeln Flecken auf dem She 
tel und Naden, die matte, ins Koftgraue ziehende 
Grundfarbe des Rüdens, die weißen Flügelbinden, und die 
roſtgraue oder ſchieſerzrau⸗ Grundfarbe der Ban, 

Sm Sommer 

verfhießt das Gefieder fehr; die dunkeln Fiecen auf. iR 
Naden fehlen beim Männchen fait gaͤnzlich, das Roſt⸗ 
farben des Rüdens ift unfcheinbar, beim Männchen faft 

voftbraun, beim Weibchen beinahe roftgran, die Schwanz: 
federn find fehr ausgebleicht, und das Schiefergrau des 
unterkoͤrpers iſt fo verſchoſſen, daß es an der Kehle nur 
als Grau erſcheint. Im Auguſt vermauſert ſich dieſer 
Vogel und —* 














im zweiten Herbſtkleide 
iſt er nur durch den hornſchwarzen Schnabel und bie, 
Dunkeln Füße von den im erſten Herbſtkleide —— 
ſeiner Art zu unterſcheiden. 
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ENDEN: Re Das sweite Fruͤhlingskleid 
‚gleicht dem erſten ganz, eben fo Alle folgenden. ‚Auf 
ve Weiſe verhaͤlt es ſich mit den MDEERNEIKUREC. 


"Berglieberung. 
Der Kopf ift mittelmäßig groß, von. der. Stirn 
bis auf den Hinterkopf gefurdt, mas zwifchen den Aus 
gen, deren Knochenrand etwas aufgeworfen, vorzüglich 
‚bemerkbar iſt; der Hinterkopf bildet faft eine Halbkugel; 
die Augen find mittelmäßig groß und nicht auögezeich- 
net; die Ohren liegen fehr tief unten, und find breit, ' 

Der Hals ift mittelmäßig lang und ftark, 

Der Körper bat Aehnlichkeit mit einem Sänger: 
förger, und iſt verhaͤltnißmaͤßig geflaltet. Die Bruft 
etwas Eurz, mit bogenförmiger Reife am Bruftbein. 
Die Brufihöhle lang, eng, unten flumpf zulau⸗ 

fend; die Rippen reichen nicht uͤber die Bruſt hinaus; 
der Bauch iſt lang, ber Rüden breit und, fehr 
gekrümmt. 

Schenkel, Schienbeine, Sußwurgeln und 
Zehen ftarf und mittelmäßig lang. 

Die Luftroͤhre iſt nit — ſondern 
etwas platt gedruͤckt, fein und ziemlich weich geringelt, 
gleich nach ihrem Eintritt in die Bruſt nach einer mit 
Fleiſch uͤberzogenen, vorn gefurchten Erweiterung in die 
oben ſtarken, unten: ſchwaͤchern Aeſte geſpalten. 

Die Speiſeroͤhre iſt oben jeng, erweitert 
fig. aber bald zu einer Art von Kropf, welcher 
jedoch nur ſchlauchartig zu nennen iſt, und auf der rech⸗ 
ten Seite des Halſes liegt. Die Speiſeroͤhre dieſes Vo⸗ 
gels ſteht zwiſchen der der Finken und Saͤnger mitten 
inne; denn bei den erſtern bildet ſie einen vollkommnen 
Kropf und bei den letztern iſt ſie gleich weit. Der 
VBormagen if ſchlauchartig, dickhaͤutig und voll Druͤ⸗ 
ſen; der eigentliche Magen faſt ganz wie: bei den 
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bloß oder hauptſaͤchlich von Saͤmereien lebenden Voe— 
geln. Er iſt ziemlich groß, auf den Seiten perlblau, 
auf feiner oft ſcharfen Kante rohfleiſchfarben, fleiſchig, 
aͤcht muskelvoll, inwendig lederartig doch nicht ſo klein 








und dickhaͤutig, als bei den nur von Saͤmereien lebenden Ri 


Bögen. Die, Verdauung gefchleht durch Zerreiben und 
zwar von oben nach unten, Deswegen — man auch 
ſtets Kies darin. 

Das Herz, die Lunge, die — und Ges 
ſchlechtstheile find wie: gewöhnlid. »Die Leber 
iſt gelblich, und hat auf der rechten Seite einen fo lan⸗ 
gen und breiten Lappen, daß der auf der linken laum 
die Hälfte feiner Größe erreicht. 

Die Gedärme find 22 Zoll lang, ſelbſt am 
Zwoͤlffingerdarm nur mittelmaͤßig weit, uͤbrigens eng 
und haben 9 Linien vom After mei warzenartige, 13 
Einien lange Blinddarme. 

Hier wird der ſchicklichſte Drt feyn, über gie Stel: 

lung unferes Vogels im Syftem Etwas zu fagen. inne 
zechnete ihn befanntlich zur Gattung Motacilla; Latham 
‚zählte ihn unter die. Sänger, Sylvia und ließ bloß die 
Bachftelzen unter Motacilla ſtehen; Koch endlich feste 
ihn meines Wiſſens zuerft unter die Gattung Flüevögel, 
Accentor. So wenig das von Koch aufgeſtellte Syfiem 
Beifall gefunden hat und finden kann, weil er die Gat: 
tungen nach Merkmalen abtheilt, welche an ausgeftopf- 
ten Bögeln nicht mehr zu fehen, z. B. die Zunge, oder 
- wefentlihen Verängerungen unterworfen find, wie die 
-Barthaare, welche bei ver jungen Saatfrähe fehr deut 
lich find, bei der alten ganz fehlen, und bei vielen Voͤ— 
geln im Winter die. Nafenlöcher bededen, im Sommer 
‚fie offen laſſen ⸗ — ſo ſcharf und richtig hat er bei un⸗ 
ferm Vogel gefehen, daß er ihn aus ber Gattung Syl- 
via verwiefen; denn in fie gehört er durchaus nicht 
Schon der Schnabel ift viel harter, und anders geſtal⸗ 
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tet, als bei den eigentlichen Sängern, aber die Fropf: 
aArtige Speiferöhre, und der mus kelvolle Mas 
gen, Welche den Kenner foglei auf eine ganz andere 

“ Lebensart, als die der Sänger ift, ſchließen laſſen, zeigen 
binlaͤnglich, daß unfer Vogel durchaus nicht unter den 
Sangern bleiben ann. Ich bedaure fehr, daß ich ‚nie 

einen andern Flüevogel, z. B. Accentor alpinus im 
* Fleiſche habe bekommen koͤnnen; die Vergleichung ſeiner 
innern Theile mit unſerm Accentor modularis muͤßte 

hoͤchſt anziehend ſeyn. Möchten fie doch andere Natur: 
“  forfcher anftellen, fie werden, wie ich vermuthe, eine 
große Aehnlichkeit im innern Baue finden. | 








RE Aufenthalt, 
Kr Der fhieferbrüftige Fluͤevogel bewohnt Europa won : 
Schweden an, und bringt, wie ich vermuthe, atich den 
‚Winter im füdlihen Europa zu. Büffon nennt ihn 
Wintergrasmüde und wenn dieſer Name richtig ift, 
fo verlebt er wenigfiens zuweilen den Winter im füͤdli⸗— 
chen Frankreich. Dieß muß ihm um fo leichter werden, 
da er die Samercien, wovon er fih großen Theil naͤhrt, 
den ganzen Winter hindurch) auf offenen Stellen finden 
Fan. Im mittlern Deutſchland habe ih ihn nie im 
Winter angetroffen. Er erſcheint in unfern Zhälern, wie 
in Thüringen, im März, in der erften cder legten Hälfte, 


nachdem die Witterung günftig, oder unguͤnſtig ift, haͤtt - 


A fi). einige Seit, oft bis in die legte Hälfte des Aprils 
in den Zaͤunen der Gärten, in Büfchen und mit Heiden 
befegten Quellen auf, und begiebt fi dann an feinen ' 
Brutort. Einzelne trifft man ſchon zu Ausgang des 
des Märzes am. Standorte an. Er zieht bei Tage und 
bei Nacht einzeln, oder in kleinen Geſellſchaften von 
zwei bis. vier Stuͤck. Am 30. März 1821 fand ih 4 
Stuͤck bei einander in einem Erlengebüfche; gewöhnlich 

ſah ich nur. einen oder zwei diefer Vögel zuſammen. 
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Im Sommer bewohnt er vorztiglich die Schwarpwälber 
und zwar folhe Stellen derfelben, welche Dichte Fichten⸗ 
buͤſche, und etwa ı5 bis 20 Ellen hohe Bäume haben ; 
— gern haͤlt er ſich in eigentlichen Fichtendickigen 
auf. Im thuͤringer Walde, auf dem Harze, in ben 
Gebirgen des Boigtlandes und in den hiefigen Waldern 
ift er fehr gemein. Doch trifft man ihn, obgleich felten, 
auh in Laubhölzern. Mein Schwager, der Herr Pris 
vatdocent D. Wachter zu Jena, ak z. DB. bei Naums 
burg ein Neft diefes Vogels. Im September begiebt 
er fich wieder auf den Strih, kommt in die Garten, 
hält fih in Heden, Zaͤunen, Kohl: und Kartoffelädern 
auf, doch nur wenn diefe nahe an Gebüfch Liegen, und 
verläßt uns einzeln oder in Heinen DREHEN im 
October. 








Betragen. RO 

Er zeichnet ſich in ſeinem ganzen Weſen —— aus, ° 

daß ihn der Kenner, noch ehe er feine Farbe fieht, ſchon 
an dem Betragen von andern Vögeln unterfiheiden kann 
Er hüpft nicht nur im vichteften Gebuͤſch, fondern auch 
auf der Erde mit großer Gefhidlicyfeit herum, durch⸗ 
kriecht alle Schlupfwindel, drängt fich durch duͤrres, hohes 
Gras, durchſucht das dürre Laub und zeigt in Allem 
eine große Gewandheit. Auf der Erde huͤpft er fo 
fchnell weg, daß man eine Maus zu fehen glaubt. Sei—⸗ 
nen Körper tragt er auf die verfchiedenfte Weife. : Ge: 
wöhnlih halt er den Leib wagerecht, und den Schwanz 
etwas aufgerichtet, und zieht die Fußwurzeln an, oft 
aber firedt er den Hals aus, trägt ven Leib vorn viel _ 
höher als hinten und fenft den Schwanz. Wenn man 
ihn von der Erde aufjagt, fliegt er auf.einen Zweig, 
‚fiehbt ſich um und verläßt den Dre erſt, wenn ıhm die 
Gefahr fehr nahe kommt. Sein Flug ift gefchwind, 
mit fchneller Flügelbewegung und ziemlich gerade aus. 
Bon einem Buſche zum andern flreicht er niedrig auf 
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‚der ‚Erde bin; wenn er ‚aber den Pla& ganz verläßt: 


ſteigt er hoch in die Luft, und entfernt ſich nun erſt. 


So gern er ſich beim Aufſuchen ſeiner Nahrung ver⸗ 
birgt, eben fo gern ſitzt er beim Singen frei. Man 


ſieht ihn dann ſtets auf den Wipfeln der Fichten, doch 


ſelten "höher, als 30 Eliten, oder auf: frei ſtehenden Zwei⸗ 


gen, bejonders denen,. weldhe dem Wipfel am Nächten 


ſtehen. Selbſt wenn er waͤhrend ſeines Zuges in den 


Hecken ſingt, was ſelten geſchieht, ſetzt er ſich auf die 
Spitze eines Buſches, oder auf einen vorragenden Zweig: 


Sein Geſang beiteht aus wenigen Zönen, welche durch 


einander gewirbelt werden, und. nicht viel Anmuthiges 
haben. Ein Vogel fingt faft wie der andere; doch habe 
ich geringe Abweichungen fogar beim Gefang eines Bo: 
gels bemerkt. Bei Annaͤherung einer Gefahr ſtuͤrzt er 
ſich von der Spike des Baums faſt ſenkrecht ins Gebuͤſch 


herab, und verbirgt ſich gaͤnzlich. Der Lockton, welchen 


beide Geſchlechter, beſonders auf dem Herbſtzuge, ausſto⸗ 
ßen, klingt Klik tüii, tüit, oder fi, ii, kill, und wird: 
weit gehört, Im Sigen loden fie felten, am Häufigften, 
wenn fie‘ hoch durch die Luft fliegen, und ſie ſcheinen 
dann die fisenden Voͤgel zum Mitwandern ermuntern zu 
wollen, Dft find die lockenden Vögel ſo hoch, daß fie 


das menſchliche Auge nicht erbliden Eann. An ſchoͤnen 
Octobermorgen bei Weſtwind iſt der Zug am Staͤrkſten; 
habe ich ſtets nur eine einzelne Stimme gehört. 


Der fchieferbrüftige Fluͤevogel ift übrigens ein fehr 


zutraulicher und kirrer Vogel, welcher nahe an ſich kom— 


men läßt, oft bis auf 6 Schritte —— und im Kaͤfig 
ſehr zahm wird. 
Nahrung. 
Dieſe beſteht aus Inſecten und Saͤmereien Die 


erſtern frißt er hauptſaͤchlich im Sommer und zwar meh⸗ 


rere ganz Feine Käferchen und ihre Larven, welche aber 
fat immer ſo — ſind, * man die Arten nicht 
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erkennen kann. Die sungen‘ füttert er ausfhliegih 
mit Inſecten. Auf dem Zuge aber, befonders im Früh: 
jahre verzehrt er faft nur. Sämereien, Ich ‚fand lauter 
‘ öhlige in feinem Kropfe und Magen, mehrere Arten 
 Grasfamersien, u. dergl, Einer, weichen ih im März ‘ 
1821 ſchoß, hatte bloß Erlenfaanıen. im Kropfe. Zur 
leichtern Zerreibung der Sämereien verſchluckt er eine 
Menge Kieskoͤrnchen, was um ſo nothwendiger iſt da 
er die Schalen der Saͤmereien nicht, wie die ‚Kernbeißer 
und Finfen, im Schnabel abſchaͤlen kann. Diefem Mans 
gel hat der Schöpfer aufreine andere Weiſe abgeholfen. 
Auch der Umftand, daß unfer Fluͤevogel lauter kleine 
Saͤmereien frißt, erleichtert die Verdauung ungemein. 
Selbft im Sommer und bei den Sungen findet man bei 
‚lauter Snfecten doch die Kieskoͤrner im Magen. In 
der Gefangenfchaft wird er mit Mohn gefüttert, und 
halt fi gut. Sein munteres Wefen: und feine Zutrau⸗ 
IK erfreutmehr, als fein Geſang. ER 








Y* 


Fortpflanzung. OB 
Die Paarung zeigt nichts Merfwürdiges, Das 
Männchen ſingt zur Panrungszeit unaufhoͤrlich und ſucht 
fein Weibchen auf, Oft ſieht man zwei” Männden um 
ein Weibchen. werben; Diefe jagen einander und ‘das 
Meibiher: fo lange herum, bis eins den ‚Sieg erhält, 
Die Begattung ſelbſt gefhieht in dichtem Gebuͤſch, ob 
auf Zweigen, oder auf der Erde weiß ich nicht zu fagen. 
Sm Anfang des Mais findet ınan 
das Neſt unfers Fluͤevogels. Es fteht in dichten Zwei⸗ 
gen, gewoͤhnlich in Fichtenbuͤſchen, unter denen hohe 
Fichten ſtehen, oder in Fichtendickigen, ſelten in Laub⸗ 
hoͤlzern oder Hecken in einer Höhe von 2 bis 4 Fuß, 
und iſt eins der ſchoͤnſten, die es giebt. Es hat eine 
Unterlage von wenigen dürren Zweigen, gewöhnlich Fich⸗ 
tenreischen, und beſteht aus lauter feinen, grünen Erd⸗ 
moos⸗ 


Y 
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| ——— welche bisweilen auch die Ausfütterung 


ken, bürren Grasblaͤttern, Bichtenbartflechten, etwas 


5 


bilden und feine Schönheit vollenden ; diefe Ausfuͤtte⸗ 


zung von grünem Moos nimmt ſich gegen die blaugrls 
nen Eier herrlich aus, und ift bei Teinem Sängerneite, 
‚auch bei dem unſers Vogels nur, felten anzutreffen. Ge: 
woͤhnlich iſt diefes inwendig mit den rothen Staubträs 


gern des Erdmooſes ausgelegt, was ihm das Anſehen 


“ giebt, als wäre, es, mit Eichhornhaaren ausgefuͤttert, und 


auch ſchoͤn ausſieht. Oft befinden ſich unter den Moos- 


ſtengeln viele Fichtenbartflechten, auch einzelne Haidekraut⸗ 


ſtengel, und die innere Lage beſteht zuweilen aus ſchlan— 


Schafwolle und einzelnen Federn. Es iſt did, doch 
ziemlich locker gebaut, 13 Zoll tief und 24 Zoll weit, 
und enthaͤlt im Nai zur erſten und im duli zur zwei⸗ 


ten Brut. 


4 biög Eier, — mit denen des weißſtirnigen Roth⸗ 
ſchwanzes Sylvia phoenicurus und denen des braunkeh⸗ 


‚ ligen Steinfhmägers, ‘Sylvia zubetra, große Aehnlich⸗ 
$ 


feit- haben und in der Geſtalt und Größe abandern, 


Sie find entweder wenig laͤnglich, ſehr bauchig, oben 
zugerundet, unten ſtumpfſpitzig, oder ziemlich laͤnglich, 
wenig bauchig, unten zugeſpitzt, oder der birnfoͤrmigen 
Geſtalt ſich naͤhernd, doch oben ſtets zugerundet, 93 bis 


104 Kinien lang und 7$ bis 8 Linien breit, dünn und 


I glattſchaͤlig, mit wenig. bemerkbaren Poren, etwas glan⸗ 


zend, aus⸗ und. inwendig 
1) fhön blaugruͤn, user 
2) gruͤnlichblau. 


Sie find größer und blaugrüner, ald die des weiß: 
flirnigen Rothfchwanges und anders gefärbt, ale die des 
braunfehligen Steinfhmägers, aber eben fo fehr dem 
Verſchießen ausgefegt, als die ber beiden genannten Ars 


ten. Sie werden in 13 bis 14 Tagen anögebrätet. 
Zioeiter Band, ‚& 


AR 
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—— RER 
Beide Aeltern fuͤttern und führen die J Sungen fo lange, bis 
fie ſich RR ernähren und. vor —— ſichern koͤnnen. 


Zeinde. 


Alle die Thiere, welche die Sänger verfolgen, F nd 
auch ihnen gefährlich; Eier und Sunge find ven Na 
ſtellungen der Marder, Katzen, Sitiffe und Wieſel bi 
geftellt. Auch werden unfere Slüevögel von — 
inſechen geplagt. 


s 
8 


Jagd und Fans. 


Si⸗ fi nd wenig hen | und deswegen mit Shiefge⸗ 
wehr leicht zu erlegen. In Thuͤringen fangen ſie die 
Knaben auf eine ſehr leichte Art. Wenn fie unſern Fluͤe⸗ 
vogel, welchen fie Sfferling, oder Braunelle nens 
nen, in einen Gartenzaune oder in einer Heckenreihe 
bemerken, fielen fie mit: Leimruthen beftefte Stäbe in 
die Luͤcken oder Einbiegungen des Zauns, und treiben 
den Bogel langfam darauf zu. Er will ſich auf den 
Stab ſetzen, und nach Inſecten umfehen, und bleibt auf 
dem Keime kleben Auf diefe Art fängt man im Fruͤh⸗ 
DR viele Braunellen und — — 


Nugen, DRS 


Wenn auch fein Gefang nicht vorzüglich ift, fo dient 
er doh mit zur Belebung der Wälder und erfreut um 
fo mehr, da er oft fhon im März ertönt, Das Fleifch 
ift ſehr ſchmackhaft, und im ae befonders im 
Herbfte ſehr fett! Schaden thut unfer Fluͤevogel nict, 
denn die ausgefallenen Saamenkoͤrner, welde er auf: 
lieſt, würden größten Theils umkommen, und wohl auch 
beim Aufgehen den Menſchen wenig Nutzen — 


* 


* Sn Waſſerſchwaͤtzer. * — 
| Die Gattung Waſſerſchwatzer · Cinclus. 


Kennzeichen der Gattung. 

Dei Schnabel ift ſchwachd geräbe, an der AR 

Kinnlade etwas aufwärts gebogen mit geradeaus gerich⸗ 

‚teter Spike; die Füße find flarf, der Körper fo 
gt, als bei gen Waſſervoͤgeln befiedert. 








RE Bene Befhreibung ber Gettingämesfmait 

Der Schnabel ift ſchwach, ſchmal, an den Sei: 
ten eingebrüdt, beide Kinnladen: von gleicher Länge; die 
obere unmerflich aufwärts, an ber fhmalen Spike ges 
radeaus gerichtet, vorn ſchmal auslaufend. 

Der innere Schnabel ift in beiden Kinnladen 
rinnerartig, mit 2 hoben. Mittelkanten, und ſcharfer 
— 

Die NRafenlöger Tiegen gleich an der Stirn in 

einer —— find ritzartig, und durch eine e über ih⸗ 
> nen hegende Haut verſchließbar. 

Die — iſt Jang, ‚am, gut, vorn Gotn« 

artig und gefpalten.- 

Der Gaumen bern rihartig, hinten’ — an 
feinem niedrigen Rande mit ‚vielen Spitzchen und einem 
oder zwei ſchwachen, wenig erhöhten Nebenrändbern, 

Der Raben iſt eng und platt. 

"Der. Kopf ift oben nur ſcheinbar ſchmaͤler als 
——— 

Die Sdienbeine find lang und hart. 

Die Sußmwurzeln flark, faft glatt, vor den ge: 
fhilderten Zehen, von denen Die äußere und injttiere 
etwas verbunden find, geſchildert. 

Die Naͤgel find ſtark, ſehr gekruͤmmt, Hochrhdig, 
— doppelt und auf den Seiten flach geſurcht, der 
der mittlern Zehe am Rande aufgeworfen. 

Der — iſt ungewoͤhnlich kurz, (er — nur 

623 
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bis an die Wurzel des Schwanzes), abgerumdet und faft 
gleich breit. Er ‚befteht aus 19 Schwungfedern, von 
denen die erfte ganz kurz, die zweite aber die laͤngſte ift. 
Ale find ſtark, hart, und, die 3 erften vorn ſchmalen, 
faft gleih langen ausgenonmen,. breit, vorn abgerundet. 
Die 6 erften find etwas fabelfürmig. | 
Der Schwanz ift kurz und breit; mit ſtarken, 
"breiten, faft gleich langen, abgerundeten Federn. 

Der Waſſerſchwaͤtzer hat einen fehr dien Leib; doch 
rührt diefer nicht von der Stärke feines Fleiſchkoͤrpers, 
fondern vielmehr von feiner ungewöhnlich dichten Befie- 
derung her. Er lebt in Einmeibifeit, ungefellig, naͤhrt 
fih von Waflerinfecten, und ift ein Stand= oder Strich⸗ 
vogel. Wir haben in Deutfhland 2 Arten, von denen 

die eine erſt durch und entbedt worden ift. 
Sch will, beide Arten einzeln befchreiben und dann 
zur eg nebeneinander ſtellen. | 
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ud, IL 
Cinclus aquaticus, Bechst. 


Eh 


Anmerk. Eigentlich ift der Iateinifhe Name die: 
ſes Vogels nun, da ed noch eine Art in Deutfchland 
giebt, unpaſſend; doch mag er flehen bleiben, da das 
Verändern der Namen nur in dringenden Fällen er 
Must ift. 

Artkennzeichen. 


Der Schwan befieht aus ı2 Federn. 


Unterfheidende Befhreibung. IL; 
Der braunbaͤuchige Wafferfhwäger umterfcheibet ſich 
von feinem Oattungsverwandten durd die bedeutendere 
Größe, die flärfern Glieder, den braunen Bau, und 
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vor Allem dadurch, daß fein Schwanz aus: 12 Federn bes 
ſteht. Nach dem verfchiedenen Alter und Geſchlecht hat 
Sr er folgende Zeichnung : ' 
{Fi Das alte Männden 
‚Der Kopf, Nacken und Hinterhals find ſahlbraun, 
der uͤbrige Oberkoͤrper ſchieferfarbig mit ſchwarzen Feder⸗ 
raͤndern; die Kehle, Gurgel und Oberbruſt enge 
‚die Uniterbeuf und der Bauch braun. 
f "Das alte Weibchen 
ift etwas kleiner und an ber. Unterbruft Lichter, * 
dem Maͤnnchen ganz aͤhnlich. 
Die einjährigen Maͤnnchen 
find auf dem Oberkoͤrper viel heller, als die alten, und 
an der Bruft hellbraun. Ihnen fehr ähnlich, doch noch 
tichter find 
| die einjährigen Weibqhen. 
Ganz anders ſehen die 
* unvermauſerten Jungen 
aus. Sie find auf dem ganzen Oberkoͤrper hellſchiefer⸗ 
farbig mit ſchwaͤrzlichen Federraͤndern, unnd auf dem Uns 
terförper ſchmutzig milchweiß, mit ſchwarzen Strihelhen 
an den Federfpischen, welche aber bald durch Abſtoßen 
uufichtbar werden, nr 


Ausfügetiche AR 

Das Männden ift st bis 8% Zoll fang, wovon 
auf den Schwanz 2 Zoll kommen, und 12 bis 123 Zoll 
breit, wovon die langfte Schwungfeber 23 Zoll weg⸗ 
nimmt. Das Gewicht beträgt 4 bis 44 Loth, 

Das Weibchen iſt etwas Fleinerz es. mißt nur 
& bis 84 Zoll in der Länge und 115 bis 12 304 in ber 
‚ Beeite, und wiegt 3% able: \ 

Der Schnabel ift.$, der Kopf 14 4, der Hals 18, 
der Rumpf 28, die Leiſte des Bruftbeing 13, ber Scheiu⸗ 
tel u dad. Schienbein 1%, bie Sußwurzel ıl, und die 





J 


Mittelzehe tt Zoll lang. 


- 


verfchieden; inwendig ſtets horngrau 


wi i | = Eee 


vös Braunbauchige eſeiſhiten 








Der Schnadel iſt wie oben und — dem — 


Die Naſenloͤcher find etwas weit. i 
Die Zunge iſt hinten grauröthlid, vorn —— 
Der Rachen hikten grauroͤthlich, ins BE 


ziehend, unter der Zunge weißlid. 


Die Schienbeine, Fußwurzeln, Zehen un. 


Nägel find wie fie oben angegeben wurden. 


Der Flügel hat 19 breite Schwungfebern, welche⸗ 


wie oben geſtaltet, und matt= ober graufhwarz, mit 


glänzenden Schaͤften verfeben find. 
Der Unterflügel ift ſchwarzgrau, an feinen Dei 
federn. araufchwarz. — 
Die Schwanzfedern find breit, matt— * 
ern mit glänzend ſchwarzen -Schaften. 
«Hierin find alle braunbauchigen Wafferfhwäser eins 
ah gleich; es wird nun leicht fegn, ihre verſchiedene “2 
Zeichnung kurz und genau zu befchreiben. 


Das alte Männchen im Herbfikleide. 


Der Schnabel ift hornfarbig, der Seher ſchwarz 
der Regenbogen hellbraun. Die Fußwurzeln ſind auf 
der vordern Seite hell-, auf der hintern dunkelhorngrau, 
die Zehen etwas dunkler, die Sohlen grau, die Nägel 
oben tiefz, unten hellhornfarbig. Die Schienbeine haben . 
wollige, tiefgraue Federn. Der ganze Kopf, die mit 
grauweißen Federn befegten Augenliver ausgenommen, 
der Nadken und Hinterhals, die Wangen und Seiten 
des‘ Halfes find fahlbraun, ſchwarzgrau überflogen, der 
übrige Oberkörper fhieferfarbig. mit fo breiten ſchwarzen 
Federraͤndern, daß die Grundfarbe großen Theils ver⸗ 
deckt wird, Der Oberflügel iſt ſchieferſchwarz, mit licht 
fehieferfarbigen Kanten, welche fich in weißem Spigens 
faume an den Schwungfedern zeigen. Das Kinn, die. 


> 
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Kehle, Gurgel und Oberbruſt ſind rein milhweiß, was 











unten wie abgefhnitten iſt; die Unterbruft iſt braum, 


der Bauch tiefbraun, der After und die Deckfedern des 


fahlen Unterſchwanzes ſchiefergrau, letztere mit roſtgelben 


Raͤndern; die Seiten des Bauches ſind ſchwaͤrzlich. 
Das alte Maͤnnchen hat, ſelbſt nah der 
Manfer, keine lichten Federr aͤnder am Base 


koͤrper. 


Das alte Weibchen im Herb ſikleid⸗ 
it dem alten Mannchen auf dem ganzen Oberkörper, 
der Kehle, Gurgel und Oberbruft ganz. gleich, an der 
Unterbruft aber, und am Bauche licher, und hat an jes 
ner ſchwaͤrzliche, an diefem graumweiße, wenig bemerkbare 
Seberränder, welche ſchon im Winter verſchwinden. 


Das Fruͤhlingskleid 


F bei beiden Geſchlechtern ‚etwas Por als das 


— 


Herbſtkleid. 
Die jungen Mannden im —— 


haben nach bem erften Federwechfel eine.den Alten aͤhn⸗ 


liche, nur etwas lichtere Zeichnung auf dem Oberkörper; 


benn das Braun am Kopfe und Hinterhalfe ift heller, 
und das Schieferfarbige auf dem übrigen. Oberkörper iſt, 
da die fchmälern Federkanten ſchmaͤler find, wenig ge ° 
dedt. Die Kehle, Gurgel und Bruft find wie bei den 
Alten, ber übrige Unterkörper aber viel Lichter, bie Un: 
terbruſt hellbraun, faſt roſtbraun, und hat, wie der 
braune Bauch, wenig — lichtgraue Te 
berränder. 83 


Das junge Weibgen im Herbfikleide- 
gleiht. dem gleichalten Männchen auf dem Oberkörper, 
an der Kehle, Gurgel und Oberbruft ganz, hat aber an 
der roſtbraunen Unterbruft und. am braunen Bauche 
ehr bemerkbare lihtgraue Federränder Auch 


* x Jñ— 
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find die roſtroͤthlich weißen Kanten an —— 
deckfedern breit. 

Alle lichten —— des —— Rogen ſich 
bei beiden Geſchlechtern waͤhrend des Winters ab, und 


im Fruͤhjahre erſcheinen alle braunbaͤuchigen 


Waſſerſchwaͤtzer mit ganz reinem Unterkoͤrper. 

Bemerken muß ich noch, daß einige Voͤgel dieſer 
Art eine weißgraue Binde über die Flügel, andere auf 
der Unterbruft fhwarzgraue, Faum bemerfbare Federſpi⸗ 
gen, und noch andere an den Seiten des Unterkoͤrpers 
eine ſchieferſchwarzgraue Farbe haben. 


Im Sommer 
feibet die Zeich iung des braunbaͤuchigen ——“ 
ſehr. Das Braun am Kopfe und Hinterhalſe iſt ganz 
ſchmutzig und fahl, der übrige Oberkoͤrper ſehr verfchof: 
fen, die weiße Kehle und Dberbruft laſſen ven ſchwarz⸗ 
grauen Grund durchſchimmern, und die ‚Barbe am übris 
gen Unterkoͤrper ijt verblichen. _ 


Das Jugendkleid 
biefes Vogels iſt merkwürdig. 
Vor und bei dem Ausfliegen ſind bei den 
Jungen der Schnabel, die Augen, Füße und Nägel aufs 
fallend lichter, als bei den Alten. Der ganze Oberkörs 
per ift von der Stirn bis zum Gteis heilfihieferfarbig, 
oder ſchiefergrau, mit fchwarzlichen Federrandern. Die 
Schwung: und Schwanzfedern Lichter, als bei den Alten. 
Der ganze Unterkörper iſt ſchmutzig- gelblichweiß, 
an den Spisen ber Federn mit ſchwarzgrauen und 
ſchwaͤrzlichen Strichelchen, welche aber nur felten zufams 
-menbängende Bederränder bilden. Die ‚Unterfchwanzs - 
bedfedern find roftgelb mit ſchwarzen Spigenfanten, 
Einige Jeitnacdh dem Yusfliegen 
werben die Augen, der Schnabel, die Füße und Nägel 
dunkler, ‚die Federkanten auf dem Oberkörper ſchmaͤler, 
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und die —— Spitzen an den Kerle des Unters 
korpers ſtoßen ſich etwas ab. 
Von Ausartungen beſitze ih einen braunbaͤuchigen 
Waſſerſchwaͤtzer, welcher einen weißen Fleck auf dem 
dtuͤgel hat. 
den Berglieberung, : 

Ber Kopf ift Hein, ſchmal, auf ber Stirn platt, 
zwiſchen den mittelmaͤßig großen, ziemlich hoch liegenden 
Augen gefuͤrcht, hinter ihnen erhöht, am Hinterkopfe 


‚ abgerundet, über bein Nacken mit einem kleinen Budel, 


Er ift oben bedeutend breiter, als unten, und 
ſieht nur um deswillen dort fehmäler aus, weil die Fe⸗ 
dern oben dünner find, und einen weniger dicken Pelz 
bilden, als unten. 

Der Hals ift — kurz nnd ſtark. 

Der Rumpf gedrungen und etwas kurz. 

Die Bruſt kurz, flach und breit und hat am. 
Bruftbein eine unbedeutend bogenförmige Leiſte. 

Der Rüden iſt breit, wenig gekrümmt. - - 

Die Luftröhre liegt etwas auf der rechten Seite, 
hat ziemlich harte, ſchmale Ringe, ift breit, und tief in 


der Bruft nach einer geringen, mit Fleiſch uͤberzogenen 


Erweiterung in die kurzen Aeſte geſpalten. 
Die Speiſeroͤhre iſt ſehr eng. 
Der Vormagen ſchlauchartig, voll Drüfen. | 
Der eigentlide Magen klein, ——— inwen⸗ 


dig harthaͤutig. 


Die Leber groß, hellbraungelb, auf der ie 
Seite mit einem größern Lappen, als auf. der linken. 
Die Gedärme find unter dem Magen geringelt, 
weit, .befonders am Zwölffingerdarme, 13 Zoll lang, und 
haben 2 warzenartige Blinddaͤrme, von denen der eine 
2, der andere ı Linie lang ift. 


Die übrigen innern —— bieten Ba Merk⸗ 
würdiges dar. 


106 Braunbaͤuchiger — 
Aufenthalt. N er 

Den braunbäuchigen Waſſerſchwaͤtzer win — in 
ganz Europa von der Finnmark an, auf den Faͤroerin⸗ 
feln, in Sidirien und Perfien gefehen haben, Ich bin 
‚aber feft überzeugt, daß man ihn mit feinem Gattungs ⸗ 
verwandten, dem fehwarzbäuchigen, verwechfelt hat, was. 
ich unten bei diefem genauer aus einander fesen werde, 

Sn der Schweiz kommt er vor, auf Rügen aber. 
nicht, und in Holland felten und zufällig. Sm Deuiſch⸗ 
land lebt er an ſolchen Baͤchen und Fluͤf fen, welche eis 
nen fteinigen Grund, helles, reines after haben, mit 
Bäumen befest, und reißend find, im Winter nicht zu- 
frieren und, in gebirgigen Gegenden liegen. Hieraus 
erklärt es ſich, warum dieſer Bogel an einem Bache gar 
nicht, und an einem andern, ihm nabe liegenden, nicht 
felten zu finden iſt, Dieß fl der Fall bei der Roda. 
Sie bat zwei Quellen, weiche fih nad einem Lauf von 
einigen Stunden vereinigen. Un dem oben Theil des 
einen Arms Tommt. er, obgleich diefer durch waldige 
Thaͤler fließt und mit Bäumen befegt if, nie vorz an 
bem andern wohnt er nicht felten, und auch da, wo fi ich 
beide vereinigt haben, Der Arm, an welchem er nicht 
gefunden wird, hat einen lehmigen Grund, und friert 
im Winter zu. Der andere aberdie oben — 
Beſchaffenheit. 


Er haͤlt ſich gewoͤhnlich da auf, wo es Forellen. 
giebt, und. deswegen hat man geglaubt, daß er es um. 
ihrer Brut willen thue. Dieß ift aber falfch. Liebte er. 
Forellenbrut, dann müßte man fie doch auch in feinem 
Magen finden, was nie der Fall iſt. Das Zufammen- 
wohnen des braunbaudigen, Wafferfhwager# und der 
Forellen kommt lediglich daher, daß beide SERSEHe ‚Art » 
von Gewaͤſſern bewohnen. 


Im Thüringer Walde und im Gebirge des Boigtlandes 


W 
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TELÄENENENH HER — — — — — 
babe ih unfern Schwaͤtzer an allen Sur] en und bebeus 
tenden“ Baͤchen geſehen, auch in dem von ihm benannten 
Amſelloch in der ſaͤchſiſchen Schweiz wohnt ery doch iſt 
‘er überall einzeln, was wohl darin, daß er in. einer 
weiten Strede feine Nahrung fuhen muß, feinen na⸗ 
tuͤrlichen Grund: hat. “Sein Revier ift gewöhnlich nicht 
unter einer halben Stunde lang, und er bleibt. darin 
faft das ganze Jahr; denn er iſt Standvogel, der nur 
harte ſtreicht. 


Vetragen 


In — hat er viel Merkwuͤrdiges. Er iſt mun⸗ 
ter,. gewandt, einſam und ſehr ſcheu, ſetzt ſich unter und 
an die Ufer, auf hervoragende Steine, Stoͤcke u. dergl. 
und dreht ſich auf ihnen nach allen Saiten, um ſich nach 
feiner. Nahrung umzuſehen. Oft läßt er fih auch im 
Waſſer nieder, taucht und ſchwimmt oder läuft auf einen 
nahen erhöhten Gegenftand, Wenn man ihn verfolgt, feßt 
er. fi) immer fo, daß er ſchwer wahrzunehmen iſt. Hierbei 
fommt ihm ſeine Farbe gut zu ſtatten; denn die weiße 
Kehle ſieht vom Weitem faſt wie Waſſerſchaum aus, und 
der dunkle Oberkoͤrper hat ie Farbe der ‚Steine, Stöde 
und Wurzeln. 

Er geht oft mit dem halben Körper im Waffer Hai 
Strom entgegen, und laßt fi die Infecten zuführen. 
In allen feinen Bewegungen zeigt er cine große Schnel⸗ 
ligkeit und Geſchicklichkeit. Sein dichter Pelz, welder 
ſtark angefettet wird, fchügt ihn nicht nur ‚gegen die 
Kälte, fondern auch gegen das Eindringen des Waffers, 
denn er iſt gerade den am vichteften befiederten Wafs 
voͤgeln aͤhnlich. Daher kommt es auch, daß er ſehr gut 
tauchen kann, und ſich bei der ſtrengſten Kaͤlte badet. 
Waͤhrſcheinlich erhielt er auch die verſchließbaren Naſen⸗ 
loͤcher, um deſto bequemer die Inſecten aus und unter dem 

Waſſer holen zu aa Sein dlug hat aeg 
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mit dem des Eisvogels, iſt pfeilfchnell mit ungemein ges N 
fhwinder Flügelbewegung und weit ausgebreiteten 
Schwingen, geht gerade aus, aber kurze Streifen in Eis 
nem fort, tief auf dem Waſſer hin, und nur dann durch 
eine Fleine Ausbiegung neben ' demfelben, wenn "ein 
Menſch, oder fonfi ein dem Vogel furchtbares Geſchoͤpf 
im Graben ſteht. 

Der braunbaͤuchige Waſſerſchwaͤtzer ſcheut ſich ſehr 
vor den Menſchen, und flieht ſie von Weitem. Er ſtoͤßt, 
beſonvers wenn er aufgejagt wird, einen wie zer, oder 
zerp Elingenden 'Ton aus. Das Maͤnnchen hat einen 
angenehmen, nicht fehr lauten Sefang, welder ‚eine Art 
von Gefhwas genannt werden kann. Es läßt ihn bes 
fonders an fihönen Frühlingstagen auf einem Öteine oder 
andern erhöhten Gegenfländen figend hören. 

Man findet, die Paarungs= und Brutzeit ausge⸗ 
nommen, nie zwei Vögel diefer Art zuſammen, doch in 
geringer Entfernung von einander; denn die Jungen 
halten ſich oft lange Zeit bei ihrem Neſte auf, müflen 
kur endlich weichen. } vr; 


Kahrung. i 

E⸗ iſt ſehr ſchwer, dieſe genau, — unmoͤglich 
ſie vollſtaͤndig anzugeben; denn der Waſſerſchwaͤtzer ge⸗ 
nießt ſo kleine Inſecten und verdaut ſie ſo fchne, daß 
man die wenigften erkennen Tann. Sch habe mehrere. 
Müdenarten (Culex,) Waffermotten (phryganea,) Hafte 
(ephemera,,) und ihre Larven, aber auch Wuͤrmchen und 
Kaͤferchen, welche ich nicht beftimmen Eonnte, in feinem 
Magen gefunden, Ich fah auch Pflanzentheilchen in 
ihm, vermuthe aber, daß er fie nur zufällig mit den 
daran ſitzenden Inſecten verſchluckt habe. Kleine Kiess 
koͤrner enthält der Magen dieſes Vogels immer. Bon, 
Forellenbrut habe ih nie eine Spur in ihm. wahrges 
nommen. Die Müden, Waflermotien und Hafte lieſt 
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er von der Oberfläche des Waſſers ab, und um ihretz 
willen liebt er befonders ſolche Bäche und. Flüffe, welche 


‚mit Bäumen, von denen diefe Infecten in das —— er 
herabfallen, beſetzt ſind. 


Die Larven der oben genannten Kerbthiere, die 
Käfergyen und Wuͤrmchen fehnappt er vom Uferrande 
weg, oder holt fie auch, wenn das we ſeicht iſt, 
vom Grunde herauf. 


Welche Arten Inſeeten es aber ſind, die feine. 


Hauptnahrung ausmachen, und die er an ben ohen bes 
fihriebenen Gewäflern allein findet, habe ich bis jetzt 
nicht GR dor ie PER 


‚ gortpflanzung. | 
& hrhtet Gen. zwei Mal im Sadıe; das 


erſte Mal im April, das zweite Mal im Suni oder Suli, 


Sein Nefi feht immer am Waffer, befonders da, wor 
ein Fels uͤber daffelbe hereinragt, oder an bemfelben 
emporficigt, oder ein Erlenſtock Höhlungen bildet, oder. 
unter Brüden, Waflerbetten, in den Mauern der Rad⸗ 
fiuben bei den Gewerten, zuweilen fogar. in ven Mühle 


raͤdern, wenn diefe eine Zeit lang flille geftanden ‚haben. 


Es wird in einem Nig, oder im einer. Höhlung ange: 
bradr, und iſt fchwer zu finden, da woman es wegen 


des Wafjers gemöhnlid) nicht gut auffuhen Fann. 


Es beſteht aus duͤrren Reifern, Grasftengeln, Gras⸗ 


Wurzeln, Strohhalmen und Grasblättern, welche loder 


auf einander liegen, ift mit dürren Baumblättern aus: 


"gelegt, fchlecht, aber did gebaut, und bildet inwendig 


eine Halbkugel. Es hat ſtets einen engen Eingang, wels 
her gewöhnlich dadurch, daß die Deffnung, in welcher 


ſich das Neſt befindet, von diefem faft ausgefüllt wird, 
‚entfteht. Iſt aber das: Loc, in welchem das Neft ange» 


bracht ift, fehr groß, dann wird diefes mit einer Dede 


verfehen und zugebaut, fo daß es mit einem Zaunfaͤn⸗ 
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aa Uehnlichkeit befomnit. Es wird dann iminer 
Erdmoos dazu genommen. Ein ſolches Neft ſah ich im 
Anfang Mais 1820. Es ſtand in dem Nabe einer Walt: 


müble; und zwar auf der. Seite, auf welcher das Waſ⸗ 


fer nicht auffaͤllt, folglich die Schaufeln ſich unten oͤff⸗ 
nen. Hier war es mit beſonderer Kunſt und dadurch, 
daß ein großer Theil des Schaufelkaͤſtchens mit Moos 
belegt war, ſo angebracht, daß es nicht herausfallen 
konnte. Es hatte einen ungewoͤhnlichen Umfang, beſtand 
groͤßten Theils aus Moos und war zugebaut. Aus 
demſelben Muͤhlrade bekam id) durch Herrn Koch, Be: 
figer der Neumühle bei Tröbnig an ver Roda, in den 


erſten Zagen des Mais 1821 ein Net mit: 5 Eiern. 


Es hatte auch in einer Schaufel in der untern Hälfte 
des Rades geflanden, und füllte den größten Theil der: 
felden aus, jo daß es wohl 2 Fuß lang war. Es be 


ftehbt aus lauter Waſſermoos, welches dicht in einander. 


gebaut‘ ift, und feucht war. Die innere Ausfürterung 
wird durch Stroh⸗ und dünne Grashalmen gebildet, und 
hat nur einige duͤrre Blatter, Da es fefl Das ganze 
Schaufelkaͤſtchen einnahm, hatte es Feine kuͤnſtliche Dede. 

Ein ſolches Neſt enthält 3 bis 6 Eier, welche mehr 


oder weniger länzlicy, wenig bauchig, oben zugerumdet, 
unten fpigig, oder oben abgerundet, unten ſtumpfſpitzig, 


zuweilen faft birnförmig, dünns und glattihälig, mit 


bemerfbaren Poren, ı2 bis 144 Linie lang, 9% bis 10. 


Rinien breit und glänzend weis find. 


Unbedrütet haben fie wegen des Dotters Hröthliche j 


. gelb, und bebrüter Schmusigweiß auf weißem Grundes 


Inwendig find fie weiß.» Der Glanz iſt bei diefen Eiern 
nicht fo jchön, wie bei denen der Spechte und Eisvoͤgel, 


und verliert fih in der Sammlung immer mehr, 


Die Sungen find mit afpblaugrauen Dunen bedect, € 
und werden von beiden eltern ſehr geliebt, veihlih 


gefüttert, und wenn fie ausgeflogen find, einige Zeit 


J 
NT 


J 


——— Bafferfämdken aa. 
geführt., Das Weibchen laͤßt fih auf den ‚zarten Suns 
gen und auf den. Eiern mit ber Hand. ergreifen, 

a EN geinder 


Die Alten haben wenige; die Eier und Zungen 
aber find den Nachſtellungen ver Marder, Iltiſſe, Bun 
ſel, Kaben und Waſſerratten ſehr auögefegt,. 











Jagd und Fang. Re 
ie in nd fchwer zu fchiefen. "Entweder müffen fie 
mit großer Vorficht hinterfhlichen, oder, was das Beßte 
iſt, von 2 oder mehrern Schhiäen gejagt. werden. Ein 
oder zwei von biefen ſtellen fih an die Lieblingsorte 
der Waſſerſchwaͤtzer an, und der andere treibt fie. Auf. 
dieſe Art befonmt man fie och am Reihteen vobsleich 
auch nicht ohne Muͤhe. 
Fangen kann man fie, wenn man ihre Eieblings: 
"pläße mit: eimruthen beftedt und fie langſam bekauf zu 
treibt; ” gehört dazu viel Geduld. 
Nutzen. 
Fleiſch iſt gut, und ihr Geſang, wie ihr We: 
fen erfreulich. Da fie wahrfheinlich manche ſchaͤdliche 
Inſecten vertilgen, und wohl Feine Sorellenbrut Kal en: 
ſo ſind es ſehr nuͤtzliche Vögel. ; 


Der ſchwarzbauchige Veſtſhwahen 
Cinclus ke mihi. 
ar Vetkennzeihen. 
Der Schwanz hat 10 Federn, 


1 j 
u Unterfheidende Beichreibung, 


* Der ſchwarzbaͤuchige Waſſerſchwaͤtzer hat mit — 
Gattungsverwandten, dem OHREN viele Aehn⸗ 
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— 
lichkeit; denn auch bei ihm ſind Kehle, Surgel 28 
Dberbruft weißlich, Kopf, Naden und Hinterhals braun: 
lich, der übrige Oberkörper fhieferfarben, mit ſchwarzen 
Federrändern geziert, und die Schwung= und Schwanz: 
federn ſchwaͤrzlich. Er unterſcheidet fih aber merklich 
‚von ihm durch feine geringere Größe, - feine dunklere 
Zeihnung auf dem ‚Oberkörper, das anders. gefärbte 
Weiß an der Kehle, Gurgel und Oberbruft, den ſchwaͤrz— 











| lichen Bauch und untruͤglich durch die Zahl der Schwanz: 


federn, welche beim braunbäudigen 12); beim ſchwarz⸗ 
vauchigen nn nur 10 iſt. 


Ausführlihe Beſchreibung. — 

Der ſchwarzbaͤuchige Waſſerſchwaͤtzer iſt 7% Doll lang, 
wovon der (Schwanz 13 Zoll einnimmt, und 10% Zoll 
breit, wovon auf die längfte INOMGTFOGR at due geht. 
Das Gewicht beträgt 3 Loth. 

Der Schnabel if von ber Stirn 74, vom Winkel 5 
12, der Schenkel 10, das Schienbein 18, die Fußwur— 
zel 12, die Mittelzehe 13, und die Hinterzehe 11 Li⸗ 
nien lang. 

Der Schnabel iſt wie oben und dunkelhornfarbig. 

Die Naſenloͤcher find ganz ſchmal, viel enger, 
als beim braundäuchigen, denn fie find beim getrockne⸗ 
ten Bogel ganz gefihloffen. Sie haben hinten an ihrem. 
obern Rande haarartige Federchen. 

Der innere Schnabel iſt wie oben, doch hinten 
flach und hornfarbig. 

Der Gaumen iſt kurz, vorn eng, mit niedrigem, 
mit Spitzchen beſetztem Haupt- und Nebenrande. 

Der Kopf iſt nach Verhaͤltniß groͤßer, als beim 
Gattungsverwandten, niedriger, breiter und auf der 
Stirn weniger geſtreckt. 

Die Augen hatten einen ſchwarzen Seher und 
gelbbraunen Stern. — 
Die 


* 
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"Die Fußwurzeln und Zehen find weit Fürzer 
und — als beim braunbaͤuchigen/ und haben eine 
andere Farbe. Sie find nämlich viel dunkler, als bei 


“ jenem, was fich befonderd um die Gelenke zeigt, und 


haben horngraue Sohlen. Auf der -vordern Seite a. 


“ ‚ebenfalls viel Lichter, als auf der hintern. 


- Die Nägel find mittelmäßig lang, horngrau, am 


Rande: der mittlern und hintern Zehe etwas aufgeworfen. 


Der Fluͤgel ift fpisiger, als beim braunbaͤuchi⸗ 


| aen, weswegen aud bie erſten Schmungfedern weiter, 


ae 


als. bei diefem, fiber die der zweiten Ordnung vorftehen.. 


Er hat: 19 Schwungfedern, welche ſchieferſchwarz, auf: 
der innern Fahne wenig. lichter, und mit glänzend ſchwar⸗ 


zen Schäften, wie auch mit einer ſchmalen weißgrauen 


Spige gaziert find. 
Die DOberflügeldedfedern haben mit ihren: 


 Scnwungfeern ‚gleihe Grundfarbe; die. laͤngſten von. 


ihnen“ eine weißgraue, Die Burgen eine foieferfarbige 


$ ‚Spieentante. 


Der Unterflägel iſt matt fhieferfarbig, an feie 
nen. -Dedfebern, von denen die längften eine weißliche 


Spipenfante haben, ſchieferſchwarz. 


Der Schwanz iſt fteif und faft wie abgefchnitten;, 
er befieht aus 10 breiten und harten Sedern, von denen‘ 
bie. “äußere und mittlere ı Linie. Fürzer find, als die 


übrigen. Die erſte iſt zugerundet, die andern find ab⸗ 


gerundet, - ‚alle - ſchieferſchwarz mit glaͤnzend ſchwarzen 
Schaͤften. 


Es iſt ſehr — daß der Schwanz biefes Vo⸗ 


gels nur aus 10 Federn beſteht. Sch habe genau nach— 


gefehen, die Stelle, an welcher die Schwanzfedern ein⸗ 
gewachſen find, forgfältig und zu wiederholten Malen 
unterfucht, aber nirgends eine Luͤcke, oder ein Loch, aus 


welchem eine Feder ausgefallen ſeyn koͤnnte, oder. die 


Spur eines Kiels gefunden, Auch ſieht man daraus, 
weiter Band, —— 
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daß die erfie Schwanzfeder Fürzer und ſchmaͤler, als bie 
‚andern ift, deutlich, daß vor ihr Feine Feder geflanden 
bat. Die übrigen aber bilden. eine fo ununterbrodene 
Reihe, daß zwifchen ihnen nirgends eine Feder Platz 
hätte. Ueberhaupt iſt der. Bürzel diefes Vogels fo 
fehmal, daß nur die Wurzeln von 10 Federn in ihm 
Kaum finden, und ein unvolllommener Schwanz im Nos 
vember ohnehin nicht wahrfcheinlich. Sm Ganzen fieht 
ber ſchwarzbaͤuchige W. fo aus: ’ 
Der Scheitel, die Zügel, Wangen und Seiten des 
Halfes, der Naden und Hinterhals find dunkelbraͤunlich, 
mit grauſchwarzem Anflug; der Ruͤcken, Steis und die 
Oberfluͤgel ſchieferfarben mit ſchwaͤrzlichen Schaͤften und 
breiten, glaͤnzend ſchwarzen Kanten; die Oberſchwanz⸗ 
deckfedern ſchieferfarbig mit ſchwarzen Spitzen. Alle 
Theile des Oberkoͤrpers haben eine viel dunklere Farbe, 
alö beim braunbäudigen; daſſelbe gilt vom Unterkörs 
per; denn die Kehle, Gurgel und Oberbruft find ſchmu⸗ 
tzig milchweiß was dadurch, daß die meiſten Fe⸗ 
dern an ihren Spitzen ſchwarzgrau befprigt 
ſind, ganz unrein wird. Die Zeichnung der Kehle, 
Gurgel und Bruſt eines vermauſerten Cinclus aquaticus 
hat mit der des melanogaster gar feine Aehnlichkeit. 


Die Unterbruft und ver Baud find fhwärze 
Yich, gleich unter der weißen Farbe ‚der Dberbruft, welche 
fi fait wie abgefhnitten an die dunkle der Unterbruft 
anfchließt, unmerklich ins Schwarzbraune ziehend, über- 
all mit lichtgrauen deutlichen, in der Mitte ſchmalen 
Spitzenkanten. Die Seiten des Unterkoͤrpers, der After 
und die unterſchwanzdeckfedern ſind tiefſchieferfarbig mit 
lichtgrauen Spitzenkanten. 

Alle Theile des Unterkoͤrpers find viel dunkler, und, 
gan; anders gezeichnet, ald am — Waſſer⸗ 
ſchwaͤzer. Tea, 7" 

Fo: * 
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Der ‚eben befchriebene Vogel iſt ein Männden, 
und Du November‘ 1819 an der Dffee geſchoſſen. 

| Aufenthalt, NER, 

* eentngis Waſſerſchwaͤtzer iſt ein 

ner der Nordens, Herr Schilling fah ihn, als die Ufer 


* der deutſchen Oſtſee ſchon beeiſt waren, einige 30 Schritte 


vom Strande der Inſel Rügen. Der Meeresgrund ift 
dort ſteinig und die Stelle, wo der Waſſerſchwaͤtzer auf 
einem Steine faß, über einen Fuß tief. Da diefer Dos 
gel fo ſpaͤt auf Ruͤgen erſchien, und ein aufmerkſamer 
Jaͤger jener Gegend meinen Freund verficherte, daß zus 
weilen im Winter einzelne ſolche Vögel an den dort offe⸗ 
Wei ‚Stellen fi "zeigten: fo vermuthe ich, gewiß mit 
dee Wahrſcheinlichkeit, daß die Waflerfchwäger auf 
ven . Färverinfeln und in andern nördlichen Gegenden 
| wohl zu diefem fchwarzbäuchigen gehören mögen, und 
fi) dadurch von unferm braunbaͤuchigen fehr unterfcheiz 
den, daß fie auf der Meereskuͤſte gefunden werden, 
Her Schilling hat in ſeiner neuen Lage Gelegenheit, 
daruͤber, wie über fo vieles Andere genaue Beobachtun⸗ 
gen zu fammeln, und wir werden nicht ermangeln, fie 
Er feiner Zeit mitzurheilen. Im vorigen Winter har er 
h einen Waſſerſchwaͤtzer an der Oſtſee bemerkt. 


en Br 
Ueber diefes fagt mein. Freund Folgendes: IE 
—— Waſſerſchwaͤtzer hat, nah dem oben be: 
fhriebenen zu fließen, vieles Cigenthüumlice. Der 
beſchriebene faß in gebrüdter Stellung auf einem Steine, 


© Yief Außerfk ſhnen auf ihm herum, und fuhr von Be. } 


felben herab unaufhoͤrlich unter das Waffer. Er tauchte 

wie ein Steisfuß, blieb zuweilen eine Minnte auf dem 

Boden, und fam immer wieder auf berfelben Stelle, 

auf welcher er verſchwunden war, zum Vorfchein, Einſt⸗ 

mals blieb er fo lange auf dem Grunde, daß ich. glaubte, 
de 


IN 
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‘er ſey —— entflohen. ntflogen. In ein einer bebentenden: Ente 





fernung ſah dieſes Thier - gar nicht wie ein: Bogel aus, 
fo. daß ich’ ihn für eine Wafferratte hielt, bis ich das. 


Weiß an der Kehle bemerkte, Ich wunderte mich fehr, 


daß er, da ich unfern Waſſerſchwaͤtzer immer ſo ſchuͤch⸗ 


tern gefunden hatte, gar nicht ſcheu war. Sch beobach⸗ 
tete ihn lange, ohne daß er aufflog, ober auch nur fig 
in feiner Arbeit flören ließ. Endlich erlegte ich ihn 


mit leichter Muͤhe, wuͤrde ihn aber doch nicht bekommen 
haben, wenn ihn nicht ein auter Seheitan ne 


herausgeholt hätte, —* 


Nahrung. 
Er Hatte Würmer und Beine Säaaithiere im. 1 Mas 


NR leider aber waren biefe Thierchen ſo zerrieben, 
daß es unmoͤglich war, auch nur mit einiger Wahr⸗ 


ſcheinlichkeit zu beſtimmen, zu Unia —— ge ger 


ice | s BR 
Jagd. 


Er ik, wie geſagt, nicht ſcheu, was Yin: bes 
fehriebenen feine Folge von Krankheit feyn konnte denn 
er war aͤußerſt munter und ſehr lleiſchig ohne jedoch 


fett zu ſeyn. 
t Nutzen. 


Sein Fleiſch ſchmeckt nicht fonderlich; FE er du 
feine — nuͤtzlich — laͤßt ſi » nicht fogen. EM 


Vergleichung der peiben Waſſerſchwaͤtzer⸗ 


arten. 


Der braunbaͤuchige Der ſchwarzbaͤuchige 
Waſſerſchwaͤzer, Cin- Waflerihwäßer, Cin- 


clus. aquatieus, clus melanogaster, 
"Länge des Mannchens 83 Laͤnge des Männchens 74 


bis "8% Zoll, feine Breite Boll, feine Breite 10% Zoll. 


ı2 bis 122 Zoll, 


4 
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Der Schnabel iſt horn: 


farbig, base ———— 


Mark. 
- Die Säge find ſtark, auf 


der Vorderſeite lichthorn⸗ 
farbig, auf der Hinterſeite 
hornfarben, und 15 bis 16 


Linien ander Fuß wur⸗ 
zel hoch. 
DACH 


Die ‚Nägel find. hellhorn⸗ 


farbig.‘ 

Die Slügel find fo ſiumpf 
daß die laͤngſte Schwung: 
feder erſter Ordnung nur 8 
Linien über die der 2. Ord⸗ 
nung vorfteht; auch find 
die Schwungfedern — 
breit. 

Kopf, Naden und Hin: 
terhald fahlbraun, ſchwarz⸗ 
grau Überflogen, der übrige 


‚Oberkörper ſchieferfarbig, 


"mit ſchwaͤrzlichen dederraͤn · 
m 


Kim, Kehle, Surgel ar 
‚ DOberbruft ftetö rein milch» 


weiß, bei vermauferten Voͤ⸗ 


„gen nie. an den Federſpi⸗ 
: gen ſchwarzgrau befprigt. 


Die Unterbruft ift braun, 


oft rofibraumn, nie dunten 
—— 


Der Schnabel iſt dunkel⸗ 
hornfarbig und ſcwach 


Die Füße find fehlant, 
auf der Vorberfeite hornfar⸗ 
big, dunkelhornfarbig übers 
flogen, auf den Zehen faft 
damit bedeckt, auf der Hin 
terfeite hornſchwaͤrzlich, an 
der. Sußmwurzel ı2 Li: 
nien hoch. 

Die Nägel find bunfel- 
bornfarbig. | 

Die Flügel find mittel 
mäßig ftumpf. Die Iangfte 
Schwungfeder erfier Orde 
nung ragt 10% Linie über die 
der zweiten Ordnung ‚vor; 
auch find die Schwungfe: 
bern nur mittelmäßig, breit. 
. Kopf, Naden nnd. Hins 
terhals dunkelbraun, graus 
ſchwarz überflogen; der uͤbri⸗ 
ge Oberkörper tief fhiefers 


farbig mit glänzend ſchwar⸗ 


zen Kanten und ſolchen 
Shäften. 

Kinn, Kehle, Gurgel und . 
Oberbruſt ſchmutzig mild: 
weiß, die meiſten Federn 
dieſer Theile an den Spis 
gen ſchwarzgrau beſpritzt. 

Die Unterbruſt iſt ſchwaͤrz⸗ 
lich, wenig ins Dunkelbrau⸗ 


ne ziehend. 





Der Bauch ift braun. 
Der Unterförper hat fels 
ten und nur unmerkliche 
lichte Federraͤndchen. 
"Der Unterförper wird 
durch das ſchoͤne Braun der 
- Unterbruft mehrfarbig, und 
falt angenehm ins Auge. 


Der Schwan; hat 12 
Sebern, 


Goldhaͤhnchen. 





Der Bauch iſt ſchwaͤrzlich. 
Der Unterkoͤrper hat deut⸗ 
liche lichtgraue und weiß⸗ 
graue Federraͤnder. 
Der Unterkoͤrper iſt faſt 
ganz einfarbig ſchwaͤrzlich, 
was durch Fein Braun ges 
hoben wird, und deswegen 
wenig ins Auge fallt: 
Der Schwanz hat nur 


10 Federn. 


Dieſe unterſchiebe ſind bei den einander ſehr aͤhnli⸗ 
len Vögeln gewiß bedeutend genug, um fie als zwei 
Arten aufzuführen, und ich bin feft überzeugt, daß fie 
jeber Kenner dafür fo lange gelten laffen wird, bis wir 
durch fortgefehte Beobachtungen auch den größten Zweif⸗ 
fer beruhigen werden. Die verfciedene Zahl der 
Schwanzfedern, und wenn dieſe auch nicht wäre, ſchon 
die um 3 Linien verſchiedene Fänge‘! der ———— iR 
entſcheidend. 


Die Gattung Goldhähnden. Regulus. 


Die Goldhaͤhnchen unterſcheiden ſich auch nach Nau⸗ 
manns Meinung, welcher mir kuͤrzlich daruͤber ſchrieb, 
in ihrem Schnabel, Koͤrperbau und in ihrer Lebensart 


fo weſentlich von den Sängern, daß fie nicht laͤnger da⸗ 


mit vereinigt bleiben koͤnnen. Diefes zeigt ſich recht 
beutlih, wenn man fie einer Sängerfamilie anreihen 
will. Sie paſſen nicht zu den Grasmüden, nicht zu 
den Wurmfreffern, nicht zu den Schilf-, nicht zu den 
Laubfängern, und würden wegen ihrer großen Verſchie⸗ 
denheit nicht ſchicklich eine eigne Familie unter den Saͤn⸗ 
gern bilden. Auch in ihrer Lebensart, ihrem Betragen 
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— — — — — — — — — 
‚und in der Art ihre Nahrung: zu ſuchen, weichen fie 
ſehr von den Sängern ab, und fliehen zwifchen ihnen 
und den Meifen mitten inne. Sie ‚mögen deswegen als 
eigne Gattung daftehen, und werden ſich wohl in lg 
Stellung zu behaupten wiſſen. | 
J * EN Gattungskennzeichen. \ 

Der Schnabel ift gerade, dünn, nabelfpigig, am 


der, ‚Wurzel etwas breit, vor den Naſenloͤchern, welche 
eirund und mit einem Federchen bebedt find, plößs 


lich jchmal, die obere Kinnlade an ber Spike abwärts RN 


gebogen, mit einem Einfhnitt. 

Die Jußwurzeln find ſchlank, und weder — 

noch geſchildert. Der ganze Körper iſt mit weichen; ſei⸗ 

denärtigen Federn bededt, welde, wenn fie geſtraͤubt 
—— auf dem Kopfe eine Krone bilden. 


Kr Ausfügelice Angabe der Gattungsmerkmale, 


0... Der Schnabel mittelmäßig lang, gerade, bünn, 
nadelſpibig, an der Wurzel etwas breit, an den Nafens 
löchern eingedrüdt, vor ihnen ſchmal, mit hohem, ſchar⸗ 
fem Rüden,;an ter obern Kinnlade mit einem Einfhnitte 
vor ber abwärts gebogenen Spike. 

‚Die Nafenlöcher licgen nahe an der Stirn und 
auf dem Schnabel, find eirund, mit einem, an beiden 
Fahnen kammartigen Federchen bedect. 

Der innere Schnabel ift in beiden Kinnladen 
etwas gefurcht, mit ziemlich ſcharfem Rande. 

Der Gaumen hat im platten Radyen einen Haupt 
rand und einen Nebenrand, welcher ſich vor ‚mem 
Anfange vereinigt. 

Die Zunge ift ziemlich kurz, ſchmal, vorn in 2 
‚Hauptfafern ‚zerriffen, 
Am Schnabelwinkel am einige. FRA dünne 

Barthaare. | 


% 


+ 
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Zoos 


— — 
Die Fuͤße ſind ſehr ſchlank, lang, an den Buße 


— weder geſchuppt noch geſchildert; von den des | 


fbilderten Zehen find die äußern und mittlern bis zum 
erſten Gelend zuſammengewachſen; die Nägel mitidls 
-mäßig ‚lang, fehr gekrümmt, hoch, ſchmal, unten und 
auf Ben Seiten gefurcht und ſpitzig. — 

Der Fluͤgel beſteht aus 19 Schwungfedern, 9* 


denen die erſte ſehr kurz, die übrigen in der Ränge mes 


nig verfchieden find, Der Flügel ift abgerundet, kurz, 


breit und hat ſchwache, biegfame Federn. 


Der Schwanz iſt etwas ausgeſchnitten, mittels 
mäßig lang, und hat. ı2 ſchwache, biegfame Federn. 
» Der ganze Körper-ift mit weichen, feidenartigen, 
fein zerfchlifjenen, langen Federn, faft wie bei den Meie 
fen befleidet, welche, wenn fie geſtraͤubt werden, eine 


Krone auf dem Kopfe bilden, und diefer Gattung den 


Namen Begulus verfchafft haben. 
Die Goldhaͤhnchen find die kleinſten europaifchen 
Voͤgel, leben in Stabelhölzern, wandern oder fireichen, 
nähren ſich von Infecten, ihren Larven und Eiern, bauen 
ein ballförmiges, oben offenes, fehr warmes Neft, legen 


6 bis 10 Eier, brüten zwei Mal im Jahre, und lieben 


ihre Eier und Jungen fehr. Wir haben in: Deutfhland - 
2 Arten, welche wegen ihrer großen TEN immer 
mit einander Wir worden find. 


Das fafcanföpfige Goldbahnchen. 
Regulus crococephalus, mihi, 


(Sylvia regulus ‚„ Lath, Motacilla regulus, 
Linn. Y 
Artkenngeichen 
+ Die Stelle rings um das Auge ift weißgran. 


* 
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—— unterſcheidende Beſchreibung. 


Das ſafrankoͤpfige Goldhaͤhnchen hat nur mit dem 
feuerkoͤpfigen Aehnlichkeit, und iſt bis jetzt allgemein mit 
ihm verwechſelt worden; es iſt aber durch den Mangel 


eines weißen Streifs über dem Auge und durch bie 


En Einfafjung um daſſelbe Fenntlich genug.  : 
so Altes Männdhen im Herbfte, 

‚Der Scheitel ift in der Mitte ſafrangelb woran 
— Goldgelb anſchließt, welches durch einen ſchwarzen 
Streif begrenzt wird; der uͤbrige Oberkoͤrper zeiſiggruͤn, 
auf dem Flügel mit 2 lichten Binden; der Unterkoͤrper 
lichfgrau, ‚an. der Kehle weißgrau. Part ſchwarz, 


| ‚Süße h gMarUm- 


—— Das alte Weibchen 


hat ein einfaches Goldgelb auf dem Scheitel und chon⸗ 


gigere ‚Sarben, ald das Männchen. # 


"Beiden Zungen im Herbftfleide 
ift die Zeichnung befonders auf dem Kopfe en, als 
beiden Alten. 


Im S$rübjahre, befonders im Sommer: 
leidet das Gefieder, die Kopfzeichnung ae sag ; 
burd) gt und: Verſchießen. 


Zugendkleid. 

Schnabel und Süße find Lichter, der ganze Sber⸗ 
koͤrper gruͤngrau, der Scheitel ohne Gelb, der Unterkoͤr⸗ 
per ſchmutziger grau, als bei den Alten. 

RE Ausführliche Beſchreibung. — 

Das Maͤnnchen mißt 4 Zoll 2 bis 4 Linien in 


der Länge und 68 bis 7 Zoll in ber Breite; der 


. Schwanz -ift ı4 und die dritte Schwungfeder ı$ Zoll 


lang. Der Schnabel mißt 35, der Kopf 84, ber Hals 
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8, * Rumpf 13, — Schenkel 44, das Schienbein 
10%, bie Fußwurzel 9, und bie Mittelzehe 7 Linien. y 


Das Gewicht beträgt x Ouentchen. | 

"Das Weibchen ift etwas kleiner; feine Länge 
nur 3 Zoll 11 Pinien bis 4 Zoll 2 Linien und feine 
Breite 6 Zoll 4 bis 7 Linien.- j 

Der Schnabel ift wie oben, am Rande J 
zogen, inwendig mit merklichem Mittelrande. Die Nas 
ſen loͤch er find groß, eirund, mit einer ſchwarzbraunen 
Feder bedeckt 

Die Zunge und der Rachen ſiad gelb. 

Der Stern im Auge 'tiefbraun. 

Die Füße find liptbraun, die Zehen Kbtek, die 
Sohlen gelblih, die Nägel etwas. fur; und nicht 
ſehr bogenförmig.. 

Die Flügel beveden bie Hälfte des. Schwanzes, 
und haben breite, vorn flumpfe, tiefgraue,-auf der aus 
ern Fahne breit grüngelb gefäumte, hinten mit breiten 


weißen Spigen verfehene Federn. Die tiefgrauen, oft 


fhwarzgrauen, um bie Kante zeifiggrünen Schwungded- 
federn bilden durch weißlihe Spigen zwei lichte Flügel- 
binden; vor der äußern von biefen ſteht ein ſchwaͤrzlicher 
Sled. Der Unterflügel ift weißgrun. 

Der Schwanz ift fo wenig ausgefchnitten, daß 


bie mitlern Federn nur 2 Linien kuͤrzer find, als die äu« 


gern. Seine Federn find breit, ſchwach, vorn —— 
wintih, tiefgrau, gruͤnlich gefäumt. 
Neſtkleid. 
Der ganze Vogel iſt mit tiefgrauen Dunen bedeckt; 
ER: und Füße find fehr licht. 
Jugendkleid. 
Der Schnabel iſt tiefhorngrau, bald nad dem Aus⸗ 
fliegen lihtbraun; die Füße find heller, als bei den Als 


- ten; bie Stirnwurzel ift lichtgrau, der ganze Oberkörs 


* 
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ea no — 
per graugruͤn, die Fluͤgel mit: deutlichen lichten Bin⸗ 
den und an den letzten Schwungfedern großen weißen 





Spitzen. Ueber ben Augen, wo bei den Alten der 


ſchwarze Streif neben dem, den. Zungen ſtets fehlenden, 


‚gelben Scheitelfled fteht, bemerkt man oft die Spur eines 


Ihwarzgrauen Striches. Die Zügel und, die Stelle 
rings um das Auge find weißgrau, der übrige Unterkör- 


‚per lichtgrau, oft gruͤngrau überflogen, an der ‚Kehle 


am Hellften. Die erfte Brut vermaufert fih im Augufl, 


die zweite im September und nach vollendetem Feder⸗ 


wechfel, vor welchem beide Geſchlechter gleich an ers 


fiheinen diefe ſchon verſchieden im 


erſten Herbſtkleide. 
Beim Maͤnnchen iſt der Schnabel fhwarz, die 


Etirn grau, durch Fein, ſchwarzes Band vom Vorder⸗ 
kopfe geſchieden, der Scheitel in der Mitte blaßfafran: 


gelb, was fich nach den Seiten hin, mp ber gelbe Fleck 


durch ſchwarze Streifen begrenzt wird, ins Goldgelbe 


verliert; die Zügel und die Stelle um die Augen find 
weißgrau, der übrige Oberkörper zeifiggrün, oft grüns 


‚grau überflogen, der Unterkörper lichtgrau, auf den 


Seiten ind Graugrüne sieben, an der Kehle weißgrau. | 


Das Weibdhen a eh 
is mattere Farben umd iſt beſonders auf dem Unterkärs 


. per Lichter, zeichnet fich aber dadurch vor dem Männchen 


— 


faßt iſt. 


‚am Meiſten aus, daß der Scheitel einfach blaßgoldgelb, 


und mit weniger bemerkbaren ſchwarzen Streifen einges 


Sm Winter leiden die Federn wenig, im Fruͤh⸗ 


jahre aber, weil fie Außerft zart und fein find, und 


‚nicht erneuert werden, ſehr, fo dag man 


— das Fruͤhlingskleid 
am Deutlichſten beſchreibt, wenn man ſagt, es zeigt alle 


u Safrntäyfge — 


— — — — 

Farben * Herbſtkleides, nur ſchlechter, die Kopfzeich⸗ 

—* — welche ſchoͤner —— NEN 
| 085m Sommer | ” 

R Rn die Federn fo abgenust, daß fie — vor der 

Maufer die Bloͤße kaum ver nicht deden Fönnen. Y 

Das zweite Herbft£leid — 

if bei beiden Geſchlechtern dem erſten ähnlich, nur . hat 

es eine fihönere Kopfzeichnung. $ 
Inm Fruͤhjahre und Sommer verändert - ſich das 

Gefieder wieder, wie im erften Lebensjahre. i 

Ein Weibchen, welches hahnfedrig geweſen wäre, 

ift mir nie vorgefommen; nur eins befige ic), bei dem. 
das Gelb auf dem EAN: bedeutend Tönen ift, als 

bei ati andern. 








Berglieberung. 


Der Kopf ift rundlich, an den Ohren —9 
— bis zum Buckel am Hinterkopfe gefurcht. 

Die Augen find ziemlich groß. je 

Der Körper ift verhältnißmaßig gebaut, mit ſar⸗ 
ker, breiter, wenig bogenförmiger Bruſt, und ſchmalem 
Rüden, langen, ſchlanken Schenkeln und Schienbeinen. 

Die Luftroͤhre iſt eng, weich, etwas breit, mit 
gewöhnlih 45 fhmalen Ringen, gleich beim Eintritt in 
die Bruft nach einer geringen, mit Fleiſch uͤberzogenen 
Erweiterung in die langen Aeſte geſpalten. — 

Die Leber iſt roͤthlichbraun, und hat auf der rech⸗ 
ten Seite einen laͤngern Lappen, als auf der linken. 

Der Magen ift groß und dünnhäutig. 

Die Gedärme find weit, 5 Zoll lang, und haben 
3 bis 4 Linien vom After 2 Eleine, warzenarfige, wenig 
bemerkbare Blinddaͤrme. 

Aufenthalt. 


Das fafrantöpfige Goldhaͤhnchen ift fehr weit ver 
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| breitet. ‚Man findet es in Europa. von Drontheim: ‚on, 


in Nordafien, am Borgebirge der guten Hoffnung, und 
will es auch in Amerifa und auf den Südfeeinieln. ans 
getroffen. ‘haben. Es fol: in der neuen Welt Norbames 
rika, Noorkafund, Neujort und Surinam bewohnen, 
Doc aud) hier hat man wahrſcheinlich die beiden ver⸗ 
wandten Arten mit einander verwechſelt, fo daß ich gro⸗ 


fen Zweifel hege, ob'unfer fafrankföpfiges Goldhaͤhnchen 


‚in den oben angeführten füdlichen Gegenden gefunden wird, 


Bei der folgenden Art werde ich die Gründe zu. meinen: 


Zweifeln auseinanderfegen, In Deutfchland ift unfer 
Goldhaͤhnchen Stand⸗ und Strichvogel, denn es hält 
ſich oft das ganze Jahr in dem kleinen Bezirk einer gan⸗ 
zen oder halben Geviertſtunde. Doch kommen im Dkctox 


‚ber. viele Voͤgel diefer Art aus dem Norden an, welde 


in Gärten, Nadel: und. Laubhölzern und Buſchrainen 


geſehen ‚werben, zum Theil bei uns uͤberwintern, zum 


Theil aber auch füblich ziehen, und im März und April 


wieder ‚bei uns. durchftreichen, ‚und dieſelben Orte, wie 


im Herbſte beſuchen. Die Nadelwaͤlder find der Lieb⸗ 


lngeaufenthalt dieſer niedlichen Voͤgelchen. Sie halten 


ſſch in ihnen auf ven Bäumen und in den Büſchen auf, 


kommen aud) nicht. felten an die Erde, Dieſes und ihr 


Streichen, im Herbſt und Winter richtet. ſich nach den 


Umſtaͤnden. Iſt im Winter das Wetter ſchoͤn, heiter 


und nicht zu kalt; dann ſind fie hoch auf den Nadel⸗ 


bäumen, im Regen aber und bei Wind oder Sturm, 


oder bei fehr firenger Käite Fommen fie in die niedrigen 
Buͤſche herab und auf die Erde. Sie halten ſich ‚im 


Winter. immer an denjenigen Stelen des Waldes auf, 


‚weldye von der Sonne befiyienen werben, und dieß if 
ar Haupturſache ihres Streichens. 


Betragen, 


In eis ganzen Weſen Kaas) bie beiden deutſchen 


6 . Gafranköpfiges Goldhaͤhnchen. 
Goldhaͤhnchenarten viel Eigenthimliches. Sie find halb 
Sänger und halb Meifen. Merkwuͤrdig ift ihre außer: 
ordentliche Unruhe. Ba DL 
Der fafranföpfige Sänger hüpft unaufhörlich von 
‚einem Zweige zum andern, und hält nur dann eine kurze 
Zeit an, wenn er ein Inſect fange. Er trägt feinen 
Leib “meift wagerecht, die Füße angezogen und die Yes 
‚dern loder anliegend. Er hängt ſich zumeilen unten an 
die} Zweige an, aber doch weit feltener, als die Mei: 
Yen. Sein Flug ift leicht, geräufhlos und flatternd, 
Tas Letztere beionders, wenn er wie der Laubfänger, 
Sylvia trochilus, im Fluge ein Kerbihier von der dus 
ßerſten Spige eines Zweiges wegnimmt. Auffallend iſt 
der Trieb zur Gefelligkeit. bei unferm Goldhaͤhnchen. 
Die Brutzeit ausgenommen findet man felten ein fafrans 
Eöpfiges Goldhaͤhnchen allein; gewöhnlich ift ed in Ges 
ſeliſchaft feines Gleihen und anderer Vögel, Ich habe 
diefe nievlihen Zhierchen befonders unter den Hauben⸗ 
und Tannenmeiſen, weniger oft bei Baumlänfern und 
Kleidern, Sumpf» Blau⸗ und großen Meifen gefehn. 
Der Lockton klingt ſchwach fi fi, auch zit, und wird 
von beiden Gefhlehtern im Sigen ausgeſtoßen. Der 
Gefang ift nicht übel. Er fängt mit fi fi an, wechfelt 
aber dann befonders in 2 Zönen von ungleicher Höhe 
ab, und hat einen ordentlichen Schluß. Man hört ihm 
von den Alten im Frühiahre und Sommer, und von den 
ungen im Auguſt, September und Detober, felbft von - 
denen, welche mitten in der Daufer flehen. An warmen 
Mintertagen fingen dieſe Thierchen herrlich, was ich 
noch im Sanıar 1821 gehört habe. Ein eignes Betras 
gen haben diefe Voͤgelchen oft im Herbfie, vom Anfang 
Septembers bis Ende Noveribers. Ich werbe weiter 
unten darauf zuridfommen. Es fängt naͤmlich eins 
von ihnen fi fi zu ſchreien am, dreht ſich herum und 
flattert mit den Fluͤgeln. Auf diefes Geſchrei kommen 











Safrentdufigee Boikpäpnden 127 


— 
mehrere. herbei, betragen ſich eben fo, und jagen einan⸗ 
der herum, fo daß 2 bis 6 ein ordentliches Spiel trei⸗ 
ben. Sie firäuben dabei die Kopffevern. eben fo, als _ 
bei ber Paarung, bei welcher das Männchen fein Weib⸗ 
chen fo lange —9 bis es ſich ſeinem Willen fuͤgt. 
Streben zwei Männchen. nach einem Weibchen; danız 
— es ‚heftige Kämpfe. Das ſafrankoͤpſige Goldhaͤhn⸗ 
iſt ein aͤußerſt zutraulicher Vogel, der gar keine 
—* vor dem Menſchen kennt, und im Zimmer, wo 
er;nber — lange lebt, gleich zahm wird . 


Nahrung. 
e⸗ frißt verſchiebene Inſecten und ihre Larven. 38 
| gäbe mehrere kleine Käferchen, Raͤupchen, beſonders aber 
Infectenlarven und Eier, auch Sämereien in feinem Mas 
gen. ‚gefunden. "Die Infecteneier und Larven geben ihm 
auch im Winter ſeine Nahrung. Es faͤngt Alles ſehr 
geſchickt und lieſt es gewoͤhnlich von den Zweigen ab. 
Auch feiner Nahrung wegen: paßt es nicht unter die 
I denn feiner von ihnen frift Sämereien.. * 











Fortpflanzung. 

& brütet — Mal im Jahre; das — Mal — 
Mai und das zweite Mal im Juli. Die Nefter find: 
faſt ſo ſ ſchwer, als die Zeiſigneſter zu finden. Sie ſtehen 
auf der Spitze langer Fichten- und Tannenaͤſte, da, wo 
bichte Zweige und viele Nadeln fie ganz verbergen, und 
find. ſehr ſchoͤn. Sie find faft balfürmig 34 bis 430 
hoch und 3 bis 4 Zoll breit, inwendig aber wegen der 
fehr dicken Wände IHR 2 bis 24 Zoll tief und ri bis 
1% Zoll breit. Ein jedes Neft ift fehr kuͤnſtlich an herab: 
hängenve Zweige, welche von der erften Lage der Neſt⸗ 
ſtoffe ganz oder zum Theil umſchloſſen ſind, und bis an 
den Boden, oder uͤber ihn hinausreichen, befeſtigt. Das 
Weibchen, welches beim Herbeiſchaffen der Stoffe zus 
weilen vom Maͤnnchen begleitet, aber ſo wenig als 
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beim. Berarbeiten derfelben unterſtuͤtzt Mer untwiztelt, 
zum Theil fliegend, mit großer Gefcidlichkeit die Zweige - 
und füllt die Zwifchenrdume aus. Die erfte Lage befteht 
aus Fichtenflechten und Baummoos, das zumeilen mit 
etwas Erdmoos untermifht ift, und. durch Raupenge⸗ 
fpinuft, welches befonders um die das Neſt tragenden 
Zweige gewidelt ift, feine gehörige Feſtigkeit befommt. 
Nur bei wenigen Neflern ragen einige Rehhaare aus der 
Oberfläche hervor. Alle Stoffe der erften Lage find feft 
durch einander gewirkt, und reichen bis zur Ausflttes 
zung. Dieſe befteht aus vielen Federn ‚einer Bögel, 
" unter. denen Zaubenfedern die. größten, und welche oben 
‚alle nach innen gerichtet find, und am ande fo weit 
worfichen, daß fie einen. Theil der Deffnung beveden. 
Dieie Beſchaffenheit haben alle Nefler unfers Goldhaͤhn⸗ 
chens, welde ich gefehen, und, ich glaube mich dadurch 
zu der Behauptung berechtigt, daß in Schinzens Be: 
ſchreibung des Goldhähnchenneftes fiehe f. — 
der Eier und kuͤnſtlichen Neſter ver Vögel u. f. w. I. 
Heft ©. 3 der Zuſatz, „welches feine Deffnung bald 
oben, bald zur Seite hat" nicht nach. der Natur ges 
macht iſt. Eben ſo unrichtig iſt in dieſer Beſchreibung 
die wahrſcheinlich, da Schinz die Sache ſehr genau 
nimmt, durch ein mit unvollſtaͤndiger Eierzahl erhalte⸗ 
ned Neſt veranlaßte, Angabe „3 bis 6 Eier“ denn “s 
‚enthält bei. der erſten Brut-8 bis ı 10 und bei der u 
ten 6 his 9 

| Eier, welche fehr Klein, nar 7 bis 74 Linie Yang. und 
53 Linien breit und in der Geſtalt ziemlich verfchieden 
find, Denn fie find langlich, oben ſtumpf und breit, 
nach der ſtumpfen Spige hin merklich abfallend, oder 
laͤnglich, ſehr bauchig, oben wenig flumpfer, als unten, 
mit kaum bemerfbaren Poren, nicht fehr glattfchälig und. 
glänzend, Ihre ———— weißlich mes wenig 

ind 
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x ine. Fleiſchfarbige ziehend, wegen des Buch fpimmernmen 


‚Dotters unbebrütet rothgelb, und . - 

ı) am flumpfen Ende ſleiſchfarbig oder cehngtan ge⸗ 
wäflert , oder ZEN 
2) mit lehmgrauen Puncten am ſtumpfen Ende ganz 
‚bevedt. Bei dem einen Ei meiner Sammlung ſtehen die 
lehmgrauen Puͤnktchen auch auf der Spitze und auf 
zweien. ſieht man einzelne ſchwarzgraue ei Jıwens 


* ſind ſie weiß. 


Die Jungen, welche von beiden "Eltern mit — 


Mühe mit den kleinſten Infecten und Snfecteneiern auf⸗ 
gefüttert werden, figen. im Neſte auf und neben einander 
und erweitern ihre Wohnung fo, daß fie alle Raum 


darin finden. - Eine Geldhaͤhnchenfamilie bieibt nur Eurge 


Zeit: für ſich; denn Die ‚Alten trennen fidy entweder bald 


‚zur zweiten. Brut Pi ober ſchlagen ſich mit den Jun⸗ 
—* a andern, — 
— ER 
 Raubthiere und Raubvoͤgel find ben Alten, Eiern 
und Jungen gefährlich. Won Schmarotzerinſecten findet 
man eine Enge hinten breite, graue Se a, ihnen, 


Zagb: ind Kangi 


— find: mit: der Flinte, dem Blasrohre und ber 
Yembruft, in die man eine mit Schrot angefuͤllte Hol⸗ 


lunderhuͤlſe ladet, leicht zu fehiegen, auch :auf dem Traͤnk⸗ & 


heerde, auf Leimruthen, Meifenhütten und in 
u gen⸗ ZEN 
Ihr Nutzen — 
beſleht in. Vertilgung vieler ſchaͤdlichen Infecten; denn 
obgleich ihr Fleiſch vortrefflich ſchmeckt, ſo wird oh 


Niemand, um eines fo Fleinen Viſſens willen, em fo 


Ra Thierchen toͤdten. 


- —— 


ee Band, Se — 
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Das feuerkopfige Goldhaͤhnchen. 


Regulus pyrocephalus,. mihi. | 
“(früher Sylvia ignicapila mihi.) 


Dieſes niedliche Voͤgelchen, das Heinfte-unter allen: 
deutfhin,, gewiß auch unter allen europäifchen,, iſt 








"= Schon von Bechſtein gefehen, obgleich nicht richtig bes 


fesrieben, von Naumann in feinem Voͤgelwerke 1. B. 
Tab. XLVII Fig. 109 gut abgebildet, von Wolf als 
Abart erwähnt, in Frankreich und Amerifa bemerkt, 
. aber von Niemanden als eine eigne Art, Die es ganz 

unleugbar ift, “aufgeführt worden. Es gereicht mir daher 
zu einem nicht geringen Vergnügen, diefes ſchoͤne Thier⸗ 
chen durch die vielen Beobachtungen, welche ich ſeit acht 
Jahren gemacht habe, nicht nur mit voͤlliger Gewißheit 
als eine neue, eigne Art aufſtellen, ſondern auch ſeine 
Naturgeſchichte vollkommen ins Reine bringen zu koͤn⸗ 
nen, Temminck hat es, nach meinem Vorgange, in fei- 
nem Manuel 2. Ausg. ©, 231 und 232 auch als 


| ‚eine neue Art unter dem Namen nageie: — ban⸗ 


deau —J— 
Artkennzeichen. 

Ueber den Augen ein weißer, un fie ein  fömar 

zer Streif, 
Unterfcheidende —— 

Dieſes Goldhaͤhnchen hat mit dem gewoͤhnlichen 
große Aehnlichkeit, unterſcheidet ſich aber in jedem Alter 
und zu jeder Jahreszeit untruͤglich von ihm durch eine 
hellere Ruͤckenzeichnung und beſonders durch den wei⸗ 
Ben Streif uͤber den Augen und den n ſhwarzea 
durch dieſelben. 
Fruͤhlingskleib. 
-Das alte, d. h. wenigftens zweijährige 
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Maͤnnchen ift auf der Stirn gelbgrau, was durch einen 
ſchwarzen Streif von der prächtigen Scheitelzeihnung 
getrennt wird. Der Scheitel ift in der Mitte feuerroth, 
nad den Geiten hin feuergelb, was durch. einen fihwars - 
«zen Streif/ unter dem der weiße Augenſtrich fleht, begrenzt 
‚wird. Durch die Augen und vom Schnabelwinkel herab 
läuft ein ſchwarzer Strich, die Wangen find afchgrau, 
der uͤbrige Oberkörper zeifiggrüungelb , ber — 
grauweiß, oder lichtgrau. 

“Das alte —— hat eine lichtere Scheitel⸗ 
farbe. 

Beim einjährigen Maͤnnchen iſt der Schei⸗ 
telſtreif ſelten ſo ſchoͤn, als bei den mehjährigen, oft; 
nur feuergelb, zumeilen fogat goldgelb. 

Das einjährige Weibchen hat ——— 
gegeben Sheitelfled. 


” Sm Sommer — 
— ——— die Farben, beſonders auf dem Ruͤcken 


Beim Herbſtkleide 
iſt die Ruͤckenfarbe ſchoͤner, als im Seilingsgemanbe, 
die Scheitelzeichnung aber oft nicht fo. prächtig. | 


Das Sugendkleid 
ift, wie bei dem fafranföpfigen Goldhaͤhnchen wefentlich 
von. den andern Kleidern verfchieden. Der Kopf ift 
graugrün, hat aber ſchon den weißen Streif über den 
Augen nnd den fchwarzen durch fie, die Ruͤckenfarbe ift 
matter, als bei den Alten, der Unterförper —— oli⸗ 
vengrün überflogen. 


Ausführtiche Befhreibung. 

. Das Männchen mißt 4 Zoll bis 4 Zoll 3 Einien 
in der Lange, wovon auf den Schwanz 13 Zoll fom: 
men, und 6 Zoll 8 bis 10 Linien in der Breite, wovon 
die laͤngſte Schwungfeder 13 Bol einnimmt, Der 
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Schnabel 44, der Kopf 8, der. Hals 7, ben Rumpf 


12, der Schenkel 4, dad Scienbein 10, die Fußwurs 
zel 82, und die Mitteljehe 64 Linien. Das Gewicht 
beträgt X Quentchen. En 
Das Weibchen iſt 3 Zoll ıı Linien bis 4 Zoll 
2 Linien lang und 6 Zoll 4 bis 7 Linien breit. 

Der Schnabel ift an ber Wurzel breit, am 
Rande nicht eingezogen, größer und flärfer, als beim 
fafranföpfigen, im Alter ſchwarz, inwendig mit Sum, 


kaum bemerfbaren Mittelrande. 


Die Nafenlücher find klein, eirund, oben oft 
aufgeblafen, mit einem gelbbraunen, oder hellbraunen, 
kammartigen Federchen bevedt. 

Die Zunge iſt ſehr hornartig, und wie * Ra⸗ 


hen orangenfarbig, dunkler, als bei crococephalus. 


Der Augenftern ift nußbraun. 
7... Die Füße find fehr ſchlank, an den Schenken 
and Schienbeinen grau, an Der Sußwurzel weder ges 
ſchildert noch geſchuppt, und horngrau, horn-, oder hell⸗ 
braun, an den geſchilderten Zehen lichter, an der 
Sohle gelbgrau, an den großen, hohen, ſtatk ein 
ten Nägeln hornfarbig. 

Der Flügel ift faft wie beim faftanföpfigen ger 


ſtaltet, hat aber ſchmaͤlere, bis zur zehnten zugerun⸗ 


dete, von ihr an abgerundete, tief=, oder ſchwarzgraue, 
gelbgrün und weißgrau gefäumte Federn Die Spigen 
der Iestern haben wenig Weiß, weit weniger, als bei 


" erococephalus. Die Shwungdedfedern, von de 


nen die Tängften den Schwung-, Die kuͤrzeſten den 


Ruͤckenſedern gleich gefaͤrbt ſind, haben zum Theil weiße 
Spitzen, welche zwei lichte Binden auf dem Flügel bil 


den. Vor der größten Binde ſteht ein grauſchwarzer 

Fled. 
Der Unterflügel graͤu mit — an 

feinen Deckfedern BEN 


Rx * 
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> Der Schwanz ift ſchmaͤler und mehr ausgefchnits 
— als beim vorigen, denn die mittelſte Feder. iſt 3 
Linien kuͤrzer, als die aͤußerſte, alle Federn ſind ſchmal, 
—— ig tiefgrau, gruͤngelb gekantet. 


Jugendkleid. 
Stich nach dem Ausfliegen ift der Schnabel beim - 
"Männchen tiefyornfarbig, wird aber bald ſchwaͤrzlich. 





Der Rachen wie bei den Alten, die Sußwurzeln find 


etwas dunkler, der Seher blauſchwarz der Stern graue . 
braun, der Kopf iſt zeifiggraugrün, auf der Etirn ing 
Lichtgraue ziehendz durch die Augen läuft ein 
fhwärzliher, überihnen ein weißer Streif 
bin, der übrige Oberkörper iſt ſchmutzig zeiſi ggrüngelb, 
ber Unterförper lichtgrau, olivengruͤn überflogen, an der 
—— am After mit grauweißem Grunde. 
Des Weibchen iſt dem Maͤnnchen fo ähnlich, 
ap fie Außerlich nur an dem geringen ‚Größenunters 
ſchiede zu erkennen find. Haben die der erften Brut ihr 
Sugendgewand in Auguft, und die der zweiten im Sp 
tember abgelegt: dann erfcheinen fie in folgendem 
| erftien Herbfillcide 
Das Mi nunchen. Schnabel und Fußwur geln wie 
oben. Die Stirn iſt gelblichgrau, mit einem grauſchwar⸗ 
zen Bande begrenzt. Die Mitte des Scheitels feuerroth, 
feuergelb eingefaßt, oder. faſt ganz feuergelb, durch 
fchwarze breite Streifen von dem weißen Stride 
über den Augen gefchiedben. Durch die -Augen 
geht ein breiter ſchwarzer Streif, vom Schna⸗ 
belwinfel zieht fih ein. ſchwarzer Strich herab, Die 


Stelle zwifchen dieſem und. dem Auge ift weiß oder 


grauweiß, die Wangen find aſchgrau, ber übrige Ober: 

koͤrper, bie oben befchriebenen. Slügel- und Schwanzfes 

‚dern ausgenommen, hellzeifig gruͤngelb; der ganze Un⸗ 

me iſt lichtgrün, auf der Bruſt am an 
—— 
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Das gleihalte Weibchen hat auf dem Scheis 








tel Zeuergelb, oder Goldgelb, die fhmwarzen, das Gelbe 


einfaffenden, Streifen find fehmäler, die Ruͤckenfarbe iſt 
matter, und das Grau am Unterförper ſchmutziger. 

Zuweilen find aber diefe. Goldhahbnden im erften 
Herbſtkleide denen im zweiten gleich gezeichnet. 

Erſtes Fruͤhlingskleid. 

In ihm findet man Maͤnnchen und Weibsen— 
tele duch eine Fruͤhlingsmauſer ein neues, 
dem Herbſtkleide ähnlihes- Gewand befom- 
men haben, andere, die das Herbfifeid no 
tragen, aber alle Farben, die des Kopfes ausgenom= 
men, welche fchöner frahlen, matter, als im Herbft- 
Beide zeigen. Doc giebt es einjährige Vögel, welche 
den mehrjährigen an Schönheit kaum etwas nachgeben, 
Ein Männchen befige ich, das anftatt der Feuerfarbe 
- auf dem Kopfe ein bloßes Soldgelb hat. Dieß 
ift mir unter vielen nicht wieder vorgekommen. 

Sm Sommer 
verſchießen ie Farben far, fo daß das Grüngelbe auf 
dem Oberkörper fehr unfcheinbar, und auf dem Unterkörz 
per die ſchwarzgraue Unterfarbe der Federn von ihren 
grauen Spitzen nicht volifommen mehr verborgen wird. 
Die Weibchen beſonders koͤnnen im Auguſt ihre Bloͤße 
oft kaum decken. Nach der erfien Mauſer — 
dieſe ſchoͤnen Voͤgelchen 

in ihrem zweiten Herbſtkleide. 

Das Maͤnnchen. Der Scheitel iſt in der Mitte 
. brennend feuerrothb, an den Seiten kaum merklich lich 
ter, durch einen fehr breiten, fanımetfhwarzen Streif 
von dem weißen über den Augen und von dem Fleinen 
. graugelben Stirnfled geſchieden. Die ganze übrige: 
Zeichnung ift fehöner, als im erften Herbſtkleide, und 
auf dem Unterförper lichter, die Kehle und Bruft find \ 
lihtgrau, der Bauch weißgrau, an den Seiten gran. 
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re Weibchen hat Feuergelb auf dem Scheitel, 
sinken: fogar Dunkelfeuergelb, übrigens die Zeichnung 
des ne: nur etwas mattere Sarben. KERN 


Mani Sm orten Fruͤhl ingskleide 
tritt die herrliche Kopfzeichnung bei beiden Geſchlechtern 


noch ſchoͤner hervor, der Ruͤcken iſt unbedeutend Lichter, 


die Kanten an den Schwung⸗ und Schwanzfedern ſind 
ſchmaͤler, und die Farbe des Unterkoͤrpers iſt verſchieden, 
bei einigen meiner Maͤnnchen lichtgrau, am Bauche 
blaͤſſ ſer, bei andern ſind Kehle und Gurgel lichtgrau, der 
uͤbrige Unterkoͤrper weißgrau, bei noch andern hellgrau, 
zwiſchen Licht- und Weißgrau mitten inne ſtehend. Die 
ſehr alten Weibchen erreichen zuweilen die Schoͤn⸗ 
heit der einjaͤhrigen Maͤnnchen, werden alſo hahnfedrig. 
Bei manchen Vögeln dieſes Alters bemerkt man 
Spuren einer Fruͤhlingsmauſer, bei manchen nicht, | 


Beräliaberung, 


Der Ropf ift. Hlatter, als beim —— 
übrigens ihm aͤhnlich geſtaltet. Der Leib iſt kürzer, 
ſchlanker, am Rüden breiter und bat Kingeie: ae 
blaͤtter. 

Die Luftroͤhre — eng, etwas beit, init 33 bar 
ten und breiten Ringen, übrigen we "bei. croco- 
en. 

Der Magen iſt groß, ‚und beffebt au‘ 2 ne 
fehr dehnbaren Häuten, von denen die äußere ad 
die innere ſchwarzgrau iſt 

Die Leber iſt gelblich, und hat vet einen. un⸗ 
„germöbnlich großen Lappen. 

Die Gedarme find oben —— unten ı — 
Sekt, 45 bis 54 Zoll lang, und haben 4 Linien vom 
After zwei warzenarfige, ganz Eleine, nur 3 Linie lange, 
kaum erkennbare Blinddaͤrme. 


% 
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Aufenthalt. 
Das feuerköpfige Goldhaͤhnchen Lebt, * viel ib. bis 


jeht habe in Erfahrung bringen koͤnnen, in Deutfchland, 


Holland, Frankreich und Amerika. Meyer fchrieb mir, 


daß es in Frankreich häufig fey, und Herr Schiliing fah 
es im berliner Muſeum, wohin es aus Amerika gefoms 


men war. Sch bemerkte es zuerfi auf ser Wölmfe un: 
weit Jena, dann aber habe ich es auch in den hiefigen 
Wäldern gefchoffen, und durch "meinen Freund, Herrn 
Bonde, vom thuͤringer Walde erhalten. Anh Naumakn 
hat das abgebilvete. in der Nähe feines Wohnorts be: 
fommen, doc fehrieb er mir, daß es dort fehr felten 
fey. Das erfle Stuͤck erhielt ih im Detober 1912. 


‚Später fchoffen wir, Herr Schilling und ic, eine um: 


geheure Menge Goldhaͤhnchen im Winter, in der Hoff: 


‚nung, ein feuerföpfiges darunter zu erhalten; allein ums 


fonftz es war nicht eins unter der Zahl der armen er> 
legten Zhierhen. Im Frühjahr 1815 gelang es mir 


‚wieder, ein Männchen zu fehießen, chen. fo am 29. März 
‚817, und vom go. bis zum ır. April 1818 erlegte ich 


4 Stud, Nun wußte ich, woran id war, naͤmlich, daß 


dieſer deutſche Kolibri im Winter nit in Deutfhe 


land, fandern in waͤrmern Ländern zubringt. 


‚Im Fruͤhjahre 1819 und 1920, eben fo im Herbſte bie 


fer Sahre, era! ich mit denen, welde mir Herr Bonde 
fhidte, fo viele diefer Voͤgelchen, daß ich die vorſte— 
hende Befchreibung nach 30 Stüden entwerfen konnte. 
In den legten Tagen des Märzes und den erflen des 
Aprils kommt das fenerköpfige Goldhaͤhnchen bei uns 
am, freicht zuweilen in ben Heden und Büfchen herum, 


’ eilt aber in die Nadelwälder, wo es fih in den Fichten: 


> Hölgern vereinzelt, Viele ziehen nördlich, viele bleiben 


bei und, Sie wandern des Nachts und fuchen am Tage 
ihre Nahrung. Im Sommer halten fie ſich faft immer 
auf hoben Bäumen auf, und Fommen nur felten in die 


* 
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Dickige oder in niedriges Stangenholz.ı Im September 
ftreichen fie, befuchen dann die Laubbaͤume und Bor: 
hoͤlzer und entfernen fi in den Testen Tagen dieſes 
Monats und in den erfien des Octobers, fo daß ich nad 
der Mitte Octobers Fein einziges mehr bemerkt: habe. 
Temminck fagt in feinem‘ Man. 2. Ausg. ©. 233, daß 
es im Winter den Föniglihen Garten zu‘ Paris befuche. 











an Betragen. EEE WE EN 
Obgleich dieſes Golvhähnchen mit dem fafranföpfte 
gen Aehnlichkeit in feinem Weſen hat, fo weicht es doch 
in vielen Stüden von ihm ab. , Es hüpft wie fein Gat: 
tungsverwandfer auf ven Zweigen herum, durchfucht jede 
Stelle, und _ift nirgends. lange an einem Drte, Es 
fliegt auch nur kurze Strecken in einem Zuge, und Fommt , 
felten auf die Erde, Beim Sitzen zicht es die Füße 
auch an, und trägt den Leib meift wagerecht: In die 
ſem Allen. ift es dem fafranföpfigen ahnlich; unaͤhnlich 


in folgenden Stüden. Es ift viel gewandter, unruhiger, 


in allen feinen. "Bewegungen raſcher, und ungefellig, 


Wenn man den Gattungsverwandten, die Brutzeit aus: 


gensmmen, immer in Gefelliheft und in Flügen ſieht, 
ſo iſt dieſes einſam oder paarweiſe. Auch im Herbſte 
habe ich ofters zwei Stuͤck zuſammengeſehen, welche ins 
mer ein Paͤrchen waren. Ich vermuthe, daß ein Paar 


zeitlebens zuſammenbleibt. Schießt man ſelbſt im 


Herbſte einen von den Gatten, dann thut der andere 
ſehr klaͤglich, ſchreit unaufhoͤrlich, und kann ſich lange 
Zeit nicht zum Weiterfliegen entſchließen. Auch der Lock⸗ 
ton unſers Vogels iſt ganz anders, als der ſeines Gat⸗ 
tungsverwandten, denn das fi fi iſt viel ſtaͤrker, und 
„anders modulirt, fo daß ich jet beide Arten fogar am 
Lockton ‚unterfcheiden kann, obgleich ich nicht im. Stande 
bin, die Verſchiedenheit ſo anzugeben, daß auch cin Ans 
derer fie richtig auffaſſen würde, Viel leichter iſt dieß 
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beim Sean. "Bein fafranföpfigen Golohaͤhnchen wech⸗ 
ſeln in der Mitte des Befangs 2 Zone mit einander ab, 

und am Ende hört man, wie ich ſchon oben zeigte, einen 
ordentlihen Schluß; beim feuerköpfigen aber geht das 
Si in einem Tone fort, und hat feinen Schluß, fo 
daß der ganze Gefang weit Fürzer, einfacher und Nichts. 
ald ein’ fihnell nach einander herausgeftoßenes Si fi fi - 
fi fi fi fi fi if: Wenige Male habe ih vom Mann: 
hen einige, dem Gefang der Haubenmeife ähnliche, 
Zone gehört. Im Fruͤhjahre und Vorfommer fingt die: 
fes Golohaͤhnchen oft, feibit auf dem Zuge, im Herbſte 
aber, und aud darin weicht es vom gewöhnlichen ab, 
aͤußerſt ſelten. Der Gefang ber beiden verwandten Ar: 
ten iſt fo verfchieden, dag ich bei fiilem Wetter ven 
einer jeden Art uͤber 100: Schritte weit unterfcheiden 
‚Tann, und mit Cswißheit horje, daß durd) die genaue 
Befchreibung. defjelben jeder. Andere auch bald fo weit 
fommen wird. Sehr ſchoͤn nimmt fich die Paarung die 
ſes niedlichen Bögelchens aus. Das Männchen firaubt 
bei ihr die Kopffedern fo fehr, daß eine wirkliche herr: _ 
lich ausfehende Krone aus ihnen wird, wobei die ſchwar⸗ 
zen Streifen weit über die Seiten des Kopfs herausges 
drangt werben, und dadurd, ohne die weißen Augen⸗ 
ſtreifen zu verdecken, das Feuerfarbige des Scheitels in 
groͤßter Schoͤnheit zeigen. Mit ſo geſtraͤubten Federn, 
unter beſtaͤndigem Geſchrei, mit etwas vom Koͤrper und 
und Schwanje abftehenden Flügeln und in den fonder: 
barften Stellungen hüpft es um fein Weibchen, welches 
ein ahnlihes Betragen annimmt, herum, und nedt es 
ſo Sange, bis die Begattung gefhieht. Diefes Bes 
tragen habe ich vor der eriten und zweiten Brut, aber 
nur in den Morgenflunden bemerkt. Anführen muß ich 
noch, daß das feuerköpfige Goldhaͤhnchen feine Federn 
- weit knapper anliegend TERBR und viel morgen iſt, —* 
das ſafrankoͤpfige. 





I 
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RS Nahrung. 

Kuh die Goldhaͤhnchen frißt lauter kleine Anfes 
eten, Ich habe mehrere Arten kleiner Käfer, und ihre 
Larven, aber nie Infzeteneiet und Ueberbleibfel von Sä: 
mereien in feinem Magen gefunden, und hierin Liegt 
ohne, Zweifel der Grund, daß es uns im Hrehfie vers 
läßt, da das fafranföpfige fi in der rauhen Jahreszeit 
von Inſecteneiern und auch von Saͤmereien alißen 
Theils naͤhrt, Es fucht die Eleinen Sserbthiere von den 
Ba: Nadeln ab, in den Heden auch aus dem 
Laube hervor, und flattert, wenn es im Sitzen nicht zu 
einem. gelangen kann, fo lange vor demfelben herum, 
er es a im Sluge weggefangen hat. 


Fortpflanzung. 
Das feuerföpfige Goldhaͤhnchen äh ‚zwei Mal 
im Sabre, das erfie Mal zu Anfang Mais, und das 
zweite Mal im Juli. In der erfien Hälfte Mais 1819 
erhielt ich zwei Nefter dieſes Vögelchens; das eine war 
verlaflen, das andere enthielt 8, zum Theil zerbrochene 
Eier, bei. beiden waren die Alten genau bemerkt worden. 
' Sn der Mitte des Auguſts 1818 und 1819 ſchoſſen wir 
"Zunge, welche von den Alten noch gejüttert wurden. 
Die beiden Nefler ftanden auf Fichten, das eine nahe 
am Wipfel einer Fichte von mittler Größe, da, wo 
einige Zweige herabhingen, das andere war unten an 
der Spitze eines langen Fichtenaftes angebaut, beide in 
einer Höhe von ungefähr 30 Ellen und ehern ver⸗ 
* 

Jedes N ef iſt ſehr geſchickt an REN 
Sichtenzweige, welche von ber erften Lage der Neftfioffe 
ganz oder oben umfchloffen werben, und oft bis zum Bo⸗ 
den des Neftes reichen , befeftigt. Das Weibchen baut 
wie das des — — umwickelt auch zum Theil 
fliegend die Zweige, und fuͤllt dann die Zwiſchenraͤume 
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aus. Es ift beim Herbeifhaffen und Verarbeiten der 
Stoffe ſtets vom Maͤnnchen ungeben, und wird don ihm 
durch Gefang unterhalten,“ aber ‚nicht unterflüßt, Die 
erſte Lage befteht aus. Baummoos, das durch Raupen: 
geſpinſt und Spinnengewebe einen rechten Halt befommt, 
Aeußerlich befinden fi), wie zur Zierde, wenige fi (herz 
weiße Fichtenflechten, und bei ‚einem Neſte etliye lange, 











duͤrre Grasblätter und Grashalmen. Bei beiden Neftern 


ragen aus der aͤußern Wand Thierhaare, namlid) bei 
dem einen Reh⸗, bei Dem andern, das aud zarte Würs 
zerchen zeigt, Eichhornhaare hervor. Ale diefe Stoffe 
find ungemein dicht. in einander gewirkt, fo daß das 
Neft ſehr fhön und Eunffreich genannt werden muß. 
Die Ausfütterung beftcht bei dem einen unten größten 
Theils aus Nehhaaren, welche über wenige Federn weg⸗ 
gelegt find, oben aber aus lauter Federn, welche in dem 
andern Neſte faft lediglich) die Ausfütterung bilden. - 
Diefe Federn find von Rabenkraͤhen, Eichelkrähen, Drop - 
felarten und andern Eleinen Vögeln, und fo kuͤnſtlich 
mit dem untern Theile in ben eingebogenen Rand des 
Neftes eingebaut, daß fie die oben fehr enge. Deffnung 
ſaſt oder ganz bededen. Daraus erkläre ich mir bie 
Behauptung mancher Naturforfcher, daß das Neſt des 
Goldhaͤhnchens, unter welchem Namen fie beide verwands 
‘ten Arten verflehen, oben zugebaut fey. 

Diefes Neft zeichnet ſich durd feine Geftalt vor 
dem. des Gattungsverwandten fehr aus, Es ift längs 
lich, faft wie das des gelbbäuchigen Laubfängers, Sylvia 
hippolais, und läuft unten fpisig zu. Es mißt daher 
34 Zoll in der Länge und nur 23 biö 23 voll im ber 
Breite, und hat, da feine Wände fehr did find, und es 
viel tiefer als eine Halbfugel ift, 1% in der Tiefe, und 
oben am Rande nur ı4 Zoll im Durchmeffer. 

Die Eier find aͤußerſt Flein, nur 63 bis 43 Linien 
Yang, und 54 Linie breit, und in der Geflalt wenig ver⸗ 
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feieven. ‚Sie find entweder etwas laͤnglich, ziemlich 
bauchig, oben zugerundet, unten flumpffpigig, ober runde 
laͤnglich, fehr bauchig, oben etwas fiumpfer, als unten, 
fehr dünn» und glattſchaͤlig mit etwas Glanz und fo 
feinen Poren, dar fie mit unbewaffnetem Auge nicht zu 
bemerfen find." In der Farbe ändern fie etwas ab, Der 
Grund iſt bei alten blaßfleifchfarben, durch den durchs 
ſchimmernden Dotter bei unbebrüteten ins. Rothgelbe zies 
bend, am flümpfen Ende Ichmgrau und lehmfarbig ger 
wäflert, fo daß 


1) das Ei mit Außerft feinen Plinctchen beſetzt, oder 


2) von ber dunflern Zeihrung am ſtumpfen Ende ganz 
bededt it. Da wo das Gewäfferte aufhört, ſtehen noch 
feine lehmfarbene Puͤnctchen. An’ einigen Eiern iſt die 
dunklere Zeichnung wenig bemerkbar, an andern ſehr in 
die Augend fallend. Inwendig find alle weiß. Die 


Eier beider verwandter Arten find fo zerbrechlich, daß 


man fie mit der größten Vorſicht behandeln muß, fonft 
kann man ‚fie gleich wiſchen den Fingern zerdruͤcken. 


Die. Alten lieben ihre ‚sungen ſehr, und füttern fie ges 


meinfhaftlih mit ganz Eleinen Inſecten auf. Die aus— 
geflogenen, welche ih fah, hielten gut zufammen, und 


waren immer nahe bei den Alten. Jede Familie hatte _ 


- ein Revier von einer Viertelftunde ins Gevierte. Die 
— Jungen, welche ſehr oft gefuͤttert wurden, ſchrieen ge⸗ 
rade wie die jungen Rothkehlchen nur fhwäger, und 
wurden bald jo gewandt: wie die Alten, Eine Familie 


traf ich auf. hohen, zwei andere auf niedrigen Sigten € an, 


Die Feinde. ale 
- hat 177 mit dem vorigen. gemein. Eine Laus plagt dies 
fes Thierchen, welche groß, tefafihgrau und mit, einem 
‚ braunen, UN bezeichnet ft. - 
Kun \ N Zagd und, Sand: FR 


[4 


& iſt wegen feiner SR unenhe und Klein | 


\ 
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heit ſchwer zu ſchießen. Der Schuͤtze muß ruhig genug 
ſeyn, um fo lange zu warten, bis es ein: Jnſect ablieſt, 
und dann raſch genug, um fogleicy abzudrüden. Nicht 
einmal fo lange es fingt, bleibt es auf einer. Stelle, 
Und doch Fann die Jagd auf diefes Vögelchen nur dem 
glüden, welcher den Gefang und Lodten beider Arten 
‚genau kennt; denn da dieſes Goldhaͤhnchen faſt immer 
hoch ſitzt, ſo iſt es von dem gewoͤhnlichen an der Farbe 
ſchwer oder gar nicht zu unterſcheiden, und der, welcher 
aufs Geradewohl ſchießen wollte, wuͤrde, ſelbſt da, wo 
dieſes Thierchen wohnt, vielleicht 10 bis 20 gewoͤhnliche 
Goldhaͤhnchen toͤdten muͤſſen, ehe er ein feuerkoͤpfiges 
erhielte. 

Fangen kann man es auf der Zränfe, auf der 
Meifenhutte, oder in Zaͤunen auf Leimruthen, auf welche 
man es vorſichtig zutreibt. 

Nutzen. 

Es faͤngt manches ſchaͤdliche Inſect, und erfreut durch 
ſein Betragen, wie durch ſeinen Geſang. Sein ſchmack⸗ 
haftes Fleiſch kommt bei ſeinem Kolibriumfang und bei 
feiner Seltenheit nicht in Betracht. ’ 


Bergleichung der beiden Goldhaͤhnchenarten. 
Regulus pyrocepha- KRegulus crococepha- 


lus, : — 
Lange des Maͤnnchens 4 Länge des Maͤnnchens 4 
bis 44 ZSoll. Zoll 2 bis 4 Linien. 


Der Schnabel ift an der Der Schrabel ift atı der 
Wurzel breit, am Rande Wurzel wenig breit, am 
‚nicht eingezogen. Rande eingezogen. 

Der innere Schnabel hat Der innere Schnabel hat 
einen kaum  bemerfbaren einen deutlichen Mittelrand. 
Mittelrand. . 


— 





‚ Nafenlöcher, find 


A / 

. Der Gaumen, ifan feinem 
Rande nicht erhöht, wo⸗ 

durch der Rachen platt wird, 

.. an feinem Ürfprunge, breit, 

NER und bat neben fich kaum be⸗ 
merkbare Spiächen. 

Die Nägel find groß, 

ſtark, ‚fee gekrümmt. 


Die Buftröhre hat hate 
Ringe. 

‚Die Leber hat rechts ei⸗ 
nen ungewoͤhnlich groben 
' Lappen. 9 
Der Leid if fang und 

| ſchlank. 
Die Ruͤckenfarbe if zei⸗ 
ſi iggrüngelb. | 

‚Der Unterförper im Fruͤh⸗ 
jahre oft weißgrau. 

Das Gelb auf dem Kopfe 


iſt bei alten Maͤnnchen 
feuerfarben, oft durchaus 
—5 | 


Die. Reiben haben ‚oft 
eine den einjährigen Männs 
‚en ähnliche Farbe. 

Alle Vögel „Diefer Art, 
auch die im Jugendkleide 
‚haben einen ſchwarzen 

Streif durch die Au: 
gen und einen weißen 
üder — 


—— 


And OR 


443 
find 





Die Naſenloͤcher 
groß 

Der Gaunten ift an feie 
nem Rande erhöht, am Urs 
fprung ſchmal, und hat fehr 
bemerfbare srianen. neben 


Ba 


Die Nägel find ni — 
groß, ſchwach, wenig box 
genförmig. 


‚Die Lufteöhre bat weige Lu 


‚Ringe. 
‘Die Reber hat rechts einen 
— — Eappin, | 


Der Leib if. etwas kurz 
und ſtark. 

Die Ruͤckenfarbe iſt dei 
ſiggeim 

Der Unter? Zötper auch im 
Fruͤhjahre nie weißgrau. 

Das Gelb auf den, Kopfe. 
ift bei alten Männchen in 
der ‚Mitte fafrangelb, nie 
feuerfärben, auf den Seiten 
ſtets golögelb. 

Die Weibchen ähneln im 
der ‚Kopfzeihnung nie den 


x einjährigen Männchen. 


Ale Vögel Diefer Art, 
auch die im Sugendfleide, - 
haben rings um das 
Auge WBeipgrau, nie 
einen fchwarzen Streif durch 
daſſelbe oder SINN, weißen 
uber ihm. 
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— fabte Srasmuc. Sylvia einerea, * 
ı Jaltım Beehst . EN 


Artlennzeichen. 


Nur die erſte Schwanzfeder iſt großen heile weiß; 
bie ee Schwungdedfedern find roſtfarben eingefaßt. 





Unterſcheidende Beſchreibung. 


Die fahle Grasmuͤcke zeichnet ſich vor allen San⸗ 
gern ſehr aus. Ihr ſchlanker Leib, langer Schwanz, 
ihre weiße Kehle und die viele Roftfarbe auf den Obers 
flügeln machen fie fenntlih genug: Im Bau und aud) 
in der Farbe, hat fie einiges Aehnliche mit ber Klappers 
grasmuͤcke, Sylvia curruca, aber bie roſtfarbene Einfaf⸗ 
fung der hintern Schwungfedern unterfgeidet ſie auf 
- den erften Blick von dieſer. Gie ifl megen der doppelten 
Maufer, welche fie unter ven deutfhen Grasmüden nur 
mit der grauen, Sylvia hortensis gemein hat, in ihrer 
Zeichnung nad) der Jahreszeit verſchieden, und dieß bes 
ſtimmt mich, ſie in mein Werk aufzunehmen, zumal, da 
man fie im Herbſtkleide unter einer eignen Art, der ſo⸗ 
genannten rofigrauen Grasmüde, (Sylvia — Mo- 
tacilla fruticeti L.) aufführt. — 


Fruͤhlingskleid. R 

Das Männden Der Schnabel ift borntarben, 
der Augenſtern bräunlichgelb, die Süße graugeld. Kopf, 
Kinterhals, Rüden und Steis fahl aſchgrau, roſtgrau 
überflogen, der Oberflügel graufchwarz mit breiten roſt⸗ 
farbenen Federrandern, der Schwanz graufhwarz, nach. 
außen weiß, der ganze Unterförper weiß, an der Bruſt 
ſtark rofengrau überlaufen, an den —— ins Rn 
; NN ziehend. E 


Im Som mer 


—— das Gefieder ſchr Der roſtfarbene Anflug bes 
Ober: 


/ 2, 
* l 
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Dberkörpers ——— die Schwung⸗ und Schwanz⸗ 
federn werden blaͤſſer, aber der rofenfarbene Anflug der 
— Arie See — 


RR Naden, Hinterhals, Rüden und Öteis find | 
roſtgrau, die Oberfluͤgel faſt ganz roſtfarben, der ganze 
— regt ſchmutzigweiß. 


RR Beibheh 

Sm Fruͤhlinge iſt die Farbe auf dem Sbertobpet 
ſchmutziger, die Roſtfarbe auf den Fluͤgeln ſchwaͤcher, und 
der Unterkoͤrper unreiner weiß, als bei dem Maͤnnchen 
und auf der Bruſt en ober Re anne —— 
ABO * | 
| — Im Sommer. 3 
\ werben bie Karben vie beim Männchen blaͤſſ ſer und 
—— m erbſte —— 
im beibe Eeſchlechter einander ganz aͤhnlich. ‚Shen h — 
im Jugendkleide. 


und Fuͤße lichter, als bei den Xlten, bir 
Pre ſchmutzig aſchgrau, die roftfarbenen Kanten 
an ben Slügeln find fehr deutlich, der Unterförper iſt 
mubigweiß, « an der Bruſt und an den: Geiten Lichte 
grau — 
— ——— Aus fuͤhrliche Befäreibung. RR RL 

Die fähle Grasmüde ift 64 bis 6 Bol lang 
wovon auf den Schwanz 24 Zoll kommt, und 95 bis 93 
Bol breit, wovon die laͤngſte Schwungfeder 24 Zoll 
wegnimmt. Der Schnabel mißt 43, der Kopfı2, ber 
"Hals ı1, der Rumpf 20, bie Leiſte des Brufibeins 8, 
her Schenkel 10, das Schienbein 15, die Fußwurzel 11, 
die Mittelzehe 8 Linien. Das Gewicht deträgt 13 Loth, 


Das Maͤnnchen ift etwas größer, als das na 
— Bund, 8 


- 
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— 


Der Schnabel iſt wie bei den andern Gras- 
müden gefialtet, an den Seiten eingezogen. 

Die Nafenlöher haben oben eine aufgeblaſen⸗ 
Haut. Die Zunge iſt ſchmal, vorn in Faſern zerriſ⸗ 
fen; der innere Schnabel wie bei den andern Sängern 
geftaltet, ebenfo der vorn enge, hinten ſtark —— 
Gaumen 

Die Fußwurzeln find lang, dider als bei den 
andern Grasmuͤcken, und wie die Zehen geſchildert. Die 
Nägel mittelmäßig lang, ſehr bogenfoͤrmig, MIRAGE 
gefurcht, [harfrandig und nadelſpitzig. 








Die Flügel Furz und ſtumpf; jeder befteht aus 


19 Schwungfedern, von denen die erſte aͤußerſt klein iſt, 
alle andern aber breit, lang, ſchwach, in der Lange we— 
nig verfchieden und abgerundet find. 


Der lange Schwanz, von weldem bie Flügel 


4 beveden, befteht ans 12 ſchwachen, vorn zugerundeten 
Sibern, welche, (die erfie, 2 Linien kuͤrzere, ausgenom⸗ 
men), gleich lang ſind. 

Um die verſchiedenen Kleider dieſer Grasmüde deut⸗ 
zu beſchreiben, will ich bei ihrer Jugend ———— 


Nach dem Auskriechen 
hat ſie, wie die andern Saͤnger, auf dem faſt ganz au 


ten Körper nur einige wenig ſchwarzgraue, dunenartige 


Faſern auf dem Kopfe und Rüden. Bald aber brechen 
die Kiele in den’ Flügeln hervor, ihre einige Tage ger 
ſchloſſenen Augen öffnen ſich, und 10 Tage nach dem 
Auskriechen iſt fie vollſtaͤndig befiedert und zum Aus» 


fliegen reif, obgleich die Schwung- und Schwanzfedern 


ihre gehoͤrige Lange noch lange nicht erreicht haben. 
Vollſtaͤndig befiedert 


dem Ruͤcken des Oberkiefers dunkler, am Winkel, wie 
mendig and im Rachen, gelb; bie Angenfterne find 


⸗ fieht fie fo aus; der Schnabel ift lichthornfarben, auf. 


4 


— 
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R — ins — ziehend, die Fuße und Nägel horn⸗ 
weißlich. Der ganze Kopf, ein geldgrauer, durch Eleine 
Federchen 'gebildeter Ring am Augenlide ausgenommen, 
ber ‚Hinterhals, Nüden und Steis ſchmutzig aſchgrau, 
auf dem Ruͤcken mehr oder weniger ins Roſtgraue zie⸗ 
hend, die Schwungfedern find grauſchwarz, wie ihre 

obern Dedfebern, mit roftfarbenen Kanten, welche hinten 

‚fo breit find, daß ein großer Theil des zufammengelcgten 
Fluͤgels roftfarben Ausfiehtz die Schwanzfedern ſchwarz⸗ 
braun, roſtgrau geſaͤumt, die erſte großen Theils, die 
zweite an der Spige in einem Fleck, die dritte in einer 

Kante weiß. Die Kehle iſt weiß, der übrige Unterförs 
per fhmugigweiß, an der Bruſt grau, an den Seiten 
mit er überzogen. 


IR | vobllig —— 
— * wenn die Schwung⸗ und Schwanzfedern ihre ges 
r hoͤrige Länge erreicht haben, find Schnabel, Augen und 


Süße dunkler, das ganze ‚Befieder weit bläffer, die Rofte ‚ 


farbe auf den Flügeln matter, der Saum an den 
Schwanzfedern grau, und das Roſtgelbgraue an den 
Seiten blaß. Nach der erſten Mauſer, welche gewoͤhn⸗ 
lich in Deutſchland vollendet u erfiheint dieſe Gras⸗ 
gzae in ihrem 
erſten Herbſtt leide 
fo: der. Schnabel ift hornfarben, eben dunkler, als uns 
ten, die untere, Kinnlade an der Wurzel gelblich; der 
innere Schnabel vorn hellhornfarbig, übrigens wie die 
Bunge, der Rachen und der Winkel blaßgelb, der Aus 
genftern braungelb, die Süße und Nägel gelblichhorn⸗ 
farben.‘ Schwung⸗ und Schwanzfedern fiud entweder 
noch vom Jugendkleide, oder, wenn fie ernenert worden, 
denen in diefem "leide gleich gefärbt: Der Scheitel, ' 
Sinterhals, Rüden und Steis roſtgrau, was an den 
—— am De bemerkbar iſt um 


* 
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die Augen feht ein gelbgrauer Ring, vor Ihnen ein fol 


er Strich, die Baden find tiefgran, der ganze Unter: 


Eörper iſt ſchmutzigweiß, auf der Bruſt ohne tofen 


gramen Anflug, an den Seiten und an ben Unter: 


Ichwanzdedfedern matt rofigelb überflogen. In diefer 
Zeichnung iſt unfere fahle Grasmüde die fogenannte 
‚roftgraue Grasmuͤcke, Sylvia fruticeti, Bechst. Schon 
Meyer rechnet fie in feinen Bögeln Liv⸗ und Efihlands 
als Xbart zu Sylvia cinerea, Hätte er das Herbſtkleid 
dieſes Vogels gekannt: dann hätte er nicht einmal eine 


Abart von S. -cinerea anzunehmen gebraucht. Dennalle - 


die Hauptunterſcheidungszeichen der roſtgrauen Gras⸗ 
müde, welche z. B. Wolf in ſ. Taſchenb. 1. B. ©, 
225 angiebt: „Dberleib rofigrau, von den Naſenloͤchern 


bis zu den Augen ein ſchmutzig weißgelber Strid, 


Schwanz gerade, Füße gelbgrau“ finden fich bei unferer 
fahlen Srasmüde im Herbſtkleide, Auch ift das Weiß 


des Unterkörpers fo eine eigne fhmugige Farbe, dad, 


‚man es a em 7 öthlichgran bezeichnen Tann. 


Waͤre Se fg ‚Gragmüde wirtlich eine eigne 


Art: dann koͤnnte fie ſich unmoͤglich fo unſichtbar ma⸗ 


chen, daß ſie in neuerer Zeit Niemand bemerkt hat. Ich 
habe mir mit Erforſchung der Saͤnger unglaubliche Muͤhe 
gegeben, aber eine von unſerer fahlen Grasmüde 


‚verfohiedene voftgraue nirgends gefehen. Auch 
Herr Syilling fah fie in Feiner Sammlung. Wie wäre 


— 


dieß moͤglich, wenn ſie ſich in Thuͤringen und Franken, 


wo ich die ſorgfaͤltigſten Nachforſchungen ihretwegen ans 
ſtellte, aufhielte? Sie muß aus dem Syſteme ausge— 
ſtrichen werden, denn ſie iſt Nichts, als unſere fahle 
Grasmuͤcke im Herbſtkleide, wie man aus der vorſtehen⸗ 
den Beſchreibung deutlich ſieht. In dieſem Kleide, in 


welchem beide Geſchlechter noch immer gleich 


gefärbt find, ziehen dieſe Voͤgel weg. Im Fe⸗ 


J 


⸗ 1 
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bruar und März vermaufern fie fi ch, und WEBER: im 


a in ihren 
erſten Fruͤhlingskleide, 


mit welchem das zweite, dritte und alle folgenden uͤber⸗ 


17. We 


einffimmen, wieder bei uns an. Cie haben dann. ihren 


| ſchonſten Schmuck und in ihm ſieht man 


am Maͤnnchen folgende Zeichnung: Der Schnabel 
ift etwas dunkler, als im vorigen Kleide; Nachen, Zunge 
und Augen, ‚wie im Herbſte; die Füße gelbgrau, die 


Behen dunkler, die Naͤgel hornfarben, oder horngelb. 


Der ganze Kopf, einen weißen Ring um die Augen 
ausgenommen, ift aſchgrau, ſchwach roftgrau überflogen,- © 
der Dinterhals, Rüden und Steis afchgrau, fo flark 
ins Roftgraue ziehend, daß diefe Farbe faft herrfchend 
wird, die Slügel und der Schwanz wie im Herbfle, nur ° 


‚mit ſchmaͤlern roſtfarbenen Kanten, Kinn und Kehle 


zeinweiß, der übrige Unterförper ſchmutzigweiß, an der 


- Bruft rofengrau überflogen, an den Zrags und Untere 
PHWangpesTeben ins Blöfrofigeibe stehend. = .0 v4 


Im Sommer 
ändert: fi) dieſe Beihnung etwas. Das Hoftgrau auf 


dem Koyfe, welches ſich nur an den Spin der Federn 


befand, verfchwindet, und das auf dem Rüden wird bläfs 
fer; eben fo werden die roflfarbenen  Einfafjungen der 


Schwung⸗ und Schwungdeckfedern matter and ſchmaͤler, F 


das Roſengrau auf der Bruſt aber, welches ſich nicht an 
den Spitzen, ſondern unter ihnen befindet tritt, da ſich 

die Federn abreiben, mehr hervor. Im Auguſt beginnt 
die Mauſer, und in ihr ziehen dieſe Grasmüden ge⸗ 
woͤhnlich aus — —— weg. Nach ihrer Vollendung 


tragen ſie 


das zweite Herbſtkleid, 


— welches von dem erſten kaum zu unterſcheiden iſt; denn 


ſeine Farben ſind nur wenig ee und ber —— 
ifet dunkler. 


150 ; | Fahle Grasmüde. 


Das Weibchen 
hat bei ſeiner Ankunft im erſten Fruͤhlinge zwar ein 
anderes Gewand, als im erſten Herbſte ſeines Lebens, 
aber dieſes aͤhnelt dem erſten Herbſtkleide ſo ſehr, daß 
es nur am ben graugelben Fuͤßen, der weniger roſtgrauen 
Ruͤckenfarbe und den ſchmaͤlern, roftfarbenen Einfaſſungen 
der Schwung⸗ und Schwungdedfedern mit Sicherheit 
zu unterſcheiden iſt. 
Im Sommer 
verſchießen ſeine Farben auf aͤhnliche Weiſe, wie bei dem 
Maͤnnchen, und 
im zweiten Herbſtkleide * 
hat es die Zeichnung wie im eeen, nur. einen dunk⸗ | 
lern Schnabel, 
Bei den mehrjährigen Weibchen 
bemerkt man nicht ſelten im Fruͤhlinge eine aſchgraue 
Grundfarbe auf dem Scheitel und einen roſengrauen 
Anflug auf der Bruſt. Dieſe BR dann den 
"Männchen. 











Berglieberung. 


Der Kopf ift etwas Elein, auf der Stirn — 
gefurcht, hinten abgerundet; der Hals lang und dünn; 
der Leib fehr ſchmal, ‚geftredt und fchlanf, nie Sruft 
kurz, an der mittelmäßig langen Brufthöhle fanft auf- 
fteigend, kurz von ihrem Ende am Höcdften, mit fehr 
gewölbter Leifte am Bruftbein; der Bauch fang und 
fchlant; die Rippen, von denen 2 über die Bruft 
hinaus liegen, und 5 bei abgezogener, Haut zu fehen 
find, lang, dünn, hervorſtehend; der Rüden ſchmal, 
hoch, gewoͤlbt; die Schenkel und Shienbeine 
lang und ſtark; die Luftröhre etwas breit, alfo nicht 
aͤcht walzenförmig, fein geringelt, ziemlich hart, glei - 
nad ihrem Eintritt in die Bruft nach einer, mit Fleifch 
überzogenen, ſehr ‚geringen ı Erweiterung in die langen 


| 
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%efte gefpalten; die Speiferöhre eng, der Bor 
magen ſchlauchartig, der eigentlihe Magen groß 
‚und dünnhäutigz die Leber hat fihmale Lappen, ven 
denen der rechte länger ift,. als der linke; die Ge 
daͤrme ſi nd nur 64 Zoll lang, weit, und haben 6 Liz 
nien vom After 2 enge, kaum 2 Linien * Blind⸗ 


daͤrme. —** 


Aufenthalt. 


Die fahle Grasmuͤcke bewohnt Europa, das ndebe 
liche Auögenonmenz: fhon in Schweden fell fie nit: 
vorkommen. Im Winter befucht fie vieleicht auch die 
nördliche Küfte von Afrita, ob uns gleich daruͤber vie 
beftimmten Nachrichten fehlen... In Deutjchland iſt fie, 


die ganz gebirgigen, mit Schwarzholz bevedten Gegenven 


‚ausgenommen, überall ſehr gemein. Sie halt ſich eben 


fo wohl in Felohöfzern, welche bufchiges Unterholz ha⸗ 


ben, als in Gärten, Hedenrainen und an mit Gebuͤſch 'bes 
festen Flußs Bachs und Zeichufern und ähnlichen Orten 


auf. Sie liebt niedrige, mit hohem Graje durchwach⸗ 
fene Heden vorzüglich, und zieht Deswegen die Schles 
henbuͤſche den andern vor; doc huͤpft ſie auch, in hohem 


Geſtraͤuch und nicht felten auf Baͤumen herum. Am 8. 
Mai 1821 fah ich fie zum erſten Mal an einem: init 
MWahholderbüfchen befegten Wege. Kurz vor der Aernte 
babe ich fie auch häufig im Roggen bemerkt. Sie 
braucht einen kleinen Bezirk zu ihrem Unterhalte, und 
daher findet man in einem mit Büſchen befegten, einiger, 
‚Maßen breiten, Raume alle 300 bis 400 oft 100 bis 200 
Schritte ein Pärchen. diefer Vögel.‘ Im Juli ſucht fie 
auch die Kirſchgaͤrten auf. Sie fommt in meiner Ges 


gend gewöhnlich nach, felten vor der Mitte Aprils an, - 


und verläßt uns in der erften Hälfte Auguſts. Sie 


wandert einzeln des Nachts, nur die kuͤrzlich ause 


geflogenen Vögel halten fi zufammen, "Ihre Ankunft 
und ihre Wegzug gefchehen unvermerkt. . 


* 
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Sie ift ein außerfi Tebhafter, zafcher und. ER 
ter Bogel. Sie ruht feinen Augenblid, fondern huͤpft 
unaufhoͤrlich in den Buͤſchen herum. Sie traͤgt dabei 
ihren Leib wagerecht, zieht die Fußwurzeln an, richtet 

ben Schwanz gewöhnlich in die Höhe, und räubt. nicht 
felten die Scheitelfedern. Oft ſteht aber auch ihr Leib 
aufgerichtet, ihr Kopf hoch über ven Schultern, und 

‚ihr. Schwanz ift ſtark geſenkt; dieß iſt befonders der 
Fall, wenn fie auf: der Stige eines Buſches fist, und 
fih umficht. Bor dem niederwärts Hüpfen iſt ihr Leib 
ſtark vorwärts geſenkt. Sie kriecht vermöge ihres 
ſchlanken Körpers mit ungemeiner Geſchicklichkeit in den 
biehteften Buͤſchen herum, durchſucht Alles, und kommt 
ſehr oft lange Zeit nicht zum: Borfchein. Dann. aber 
hüpft: fie wieder herauf, fest ſich auf die Spike eines 
Strauches, oder ‚eines vorftehenden Zweiges, ficht fih - 
um, und verbirgt fich von Neuem; dieß geht den ganzen 
Zag ununterbrochen fo fort. 

Shr Flug iſt geſchwind, mit ſtarken Schwingen: ' 
ſchlag, geht. aber gewöhnlich: tief auf der Erbe Hin und 
nur kurze Streden in Einem fort. Ihr Lockton iſt gaͤt, 
gät, gät, ſcheh, ſcheh, und druͤckt, verſchieden mo= 
dulirt, verfihiedene Gemttnszuftdnde aus. Das Männ: 
hen hat einen zwar mannichfaltigen, aber wenig melos 
diſchen Geſang welcher aus vielen abgebrochenen Tönen 
zufammengefegt ift, und fich ſchwer befchreiben läßt: Er 

ſteht an Anmuth und Schönheit dem der meiften deut⸗ 
Shen Sänger gar ſehr nad, dient aber doc) dazu, eine 
‚Gegend zu beleben, und bringt in die floͤtenden ‚Gefänge 
der. grauen Grasmüde, Sylvia hortensis, des Weivens _ 
Yaubfangerö, Sylvia trochilus (fitis Bechst.), und andes 
"rer. eine angenehme Mannichfaltigkeit. Ueberhaupt darf 
“man, um die Größe des Schoͤpfers zu fühlen, ven Ger 
fang eines Vogels nicht einzeln betrachten und beurtheis 
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‚len. Der Sefang eines einziges Dogere iſt den Toͤnen 


eines einzigen Inſtruments vergleichbar; er kann ſchoͤn 


feyn,; er kann das Herz des Hoͤrers entzuͤcken, aber 


feine ganze Wirkung thut er doch nur in Verbindung 
mit den übrigen Vögelflimmen, wodurd dann erſt ein, 


das Gemüth ergreifendes, Ganze entſteht. Man gebe an 
"einem fihönen Maimorgen in einen Wald, und überlaffe 
ſich ungeftört dem Eindruck des herrlichen Zonfpiels, 
> welches Hier erſchallt. Da wird man finden, daß ſelbſt 
die unmelodifhen Stimmen der Taben, Krähen und ans 


beter großen Vögel zum Ganzen herrlich paſſen. Sie 
find die Baͤſſe, welche gleichſam den Grundton angeben, 
aber durch die flötenden Stimmen der eigentlichen Sing⸗ 
vögel fo gedampft werden, daß fie ihr Unangenehines 


“verlieren, und wohlthätig auf das Gemüth wirken, 
Gelb das Rufen des fehr verſchriednen Kuckucks klingt 


ainter den uͤbrigen Stimmen — uͤbel, und das Ganze 
leidet keineswegs darunter. Mich haben eigentliche 
Goncerte oft fehr ängeffnöshens wenn fie aber, wie es. 
jest leider gewöhnlich der Sal ift, fo mit kuͤnſtlichen 
— und Wendungen uͤberladen ſind, daß man vor 
lauter Kunſt zu Feiner wahren Empfindung kommen 
kann: dann ziehe ‚ich ein ſolches na uͤrliches Tonſpiel 
von Voͤgelſtimmen bei Weiten vor, Weil ich nun das 
Zuſammenwirken vieler Voͤgelſtimmen ſo ſehr liebe: bin 
ich gar kein Freund von Stubenvoͤgeln. Selbſt der 
herrliche Schlag der Nachtigall kann mich nur in der 
freien Natur und zwar mitten unter den andern Voͤgel⸗ 
ſtimmen wahrhaft ergoͤten. Im Zimmer thut er auf 
mich durchaus nicht die gehoͤrige Wirkung. Im Zuſam⸗ 


menhange mit dem Ganzen muß man auch den Geſang 


der fahlen Grasmuͤcke betrachten. Sie laͤßt ihn nicht 
Bloß im Sitzen und ‚Hüpfen, fondern. au im Fluge 
hoͤren. Sie kommt nämlich fingend auf: die. Höchfte 


7 \ - 
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Schritte in die Hoͤhe, und ſtuͤrzt ſich immer fi ingend, ent⸗ 


‚ weder flatternd in fchiefer, oder mit angezugenen Schwins 
gen faſt in fenkrechter Nichtung wieder herab. Es ift 


dieß eine Eigenheit unſeres Vogels, welche er nur mit 
der einen Art Blaukehlchen gemein hat; denn wenn 
auch mehrere Arten im Fluge zuweilen fingen, wie der 
gruͤne Laubſaͤnger, der ſchwarzkehlige Rothſchwanz u 
dergl. ſo ſteigt doch nur einer, wie die fahle Grasmuͤcke 
ſingend in die Hoͤhe. Den Lockton laͤßt das Maͤnnchen 
beſtaͤndig hoͤren, das Weibchen aber Haupt jäch hi! bei 
der Paarung, und wenn feine Eier oder Jungen in Ge: 


- fahr find. Diefe Grasmüde zeichnet fih durch ihren Lock⸗ 


ton vor allen andern Gattungsverwandten gar ſehr aus; 
doch hat ſie in ihm mit dem des rothruͤckigen Wuͤrgers 
große Aehnlichkeit, ſo daß nur der Kenner beide Arten 
fogleich an der Stimme unterfcheiden kann. Dbgleich 
die fahle Grasmüde nicht gerade ſcheu ift: ſo iſt fie 
doch Flug genug. Merkt fie, daB man fie, verfolgt: dann 
verbirgt fie fich fo forgfältig in dichtem Geſtraͤuch und 
hohem’ Orafe, dag man ihr oft lange vergeblich nachge⸗ 
ben muß. Doc koͤmmt fie hierin den meiften Schilfs 
fängern lange nicht bei. Bei der Paarung werben oft 
zwei Männchen um ein Weibchen, und es geht dabei 
nicht ohne Kampf ab. Gewöhnlich behält das, welches 
früher mit dem Weibchen verbunden war, den Sieg, und - 
vertreibt den ungebetenen Saft aus feinem Bezirk, 


Nahrung. . u M 

Die fahle Grasmüde verzehrt faft bloß Inſecten 
und ihre Larven. Ich fand Raͤupchen, verſchiedene kleine 
Käfer, Fliegen, und andere Kerbthiere nebſt ihren Lars 
ven in ihrem Magen. Sie lieft fie von den Blättern 
ab, holt fie aus dem Grafe hervor, fängt fie im Nogs 
gen, und fehnappt fie nicht felten aus der Luft weg. 
Sie ſucht wie bie andern — ihre Nahrung * 
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lend, denn fie ſingt immer dabei. Im Sommer und 

Herbſte frißt fie auch Beeren, namentlich Johannisbee⸗ 
ren, Beeren des Faulbeerbaums und, Kirſchen, von den 
letztern beſonders die kleinern Arten ſehr gern. In den 
Hollunderbeerſtauden traf ich zwar die graue und — 
koͤpfige Grasmuͤcke, Sylvia hortensis et atricapilla haus . 
fig, aber nie die fahle an, und ich möchte, wenn manche 
Naturforſcher behaupten, fie näbre ſich auch von Hols 
lunderbeeren, eine Berwechfelung mit einem der eben ges \ 
nannten envermandten —— — 


— Sortpflanzung. 

Bald nah ihrer ‚Ankunft, im mittlern Deutfehlann 
macht die fahle Grasmüde zu ihrer Brut Anſtalt. Sie 
baut in dichte Büfhe und langes Gras, felten über 3 
Fuß hoch, oft fo niedrig ' daß der Boden des Neftes die 
Erde berührt. Sch habe ihr Neſt in Schlehen⸗ Weiß⸗ 
dorn⸗, Maßholder⸗, Haſel⸗, Korb⸗ und Bruchweidenbuͤ⸗ 
ſchen und in andern Geſtraͤuchen angetroffen; oft ſtand 
es in dichten Zweigen, oft war es von hohem Graſe 
umgeben. Dieſe Grasmuͤcke hat die Eigenheit, daß ſie 
zuweilen mehrere, Neſter anfängt, ehe fe. in eins Tegt. 
Ans welchem Grunde dieß gefchieht, kann ich nicht anges . 


ben; aber fhon als Knabe war ich ärgerlich, "wenn. ich 


ein noch unvollendetes Neſt dieſes Vogels fand, BE es 
blieb gewöhnlich, wie es war. 


Das Neft zeichnet ſich von denen der anbern Sins 29 


ger. meift durch feine Tiefe aus. In ihe kommt ihm 
nur des der ſchlagenden Grasmuͤcke, Sylvia luscinia bei, 
die der ‚grauen, ſchwarzkoͤpfigen, klappernden und Sproſ⸗ 
ſergrasmuͤcke find faſt immer weit flacher. Es iſt ı$ bis 
3 Soll tief und hat 23 bis 3 Zoll im Durchmeſſer be⸗ 
ſteht aͤußerlich aus — Grasſtengeln, welche gewoͤhn⸗ 
lich mit Kluͤmpchen Schafwolle untermiſcht, nach innen 
dünner, und‘ innwendig ganz fein find. or ift die in | 
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"> nere Ausflitterung aus. den Spisen der Grashalmen ges 
macht, und wird durch fie fehr ſchoͤn. Es — 
Mai zur erſten und im Juli zur zweiten Brut 

4 bis6 Eier, welche in ber Größe, Geſtalt und Sarbe 


BA  onlsorbentlich abändern. Sie find entweder laͤnglich⸗ 


rund, oben zugerundet, unten flumpf zugefpist, ober 
Känglich, oben zugerundet, unten ſpitzig, ober fehr längs 
lich, faft nicht bauchig, oben ſtark zugerundet, unten 
fehr zugefpigt, dünn und glattſchaͤlig, mit kaum bemerk⸗ 
baren Poren, 9 bis 11 Linien lang, und 74 bis 8° is 
nien breit, nach der Farbe 

I) elfendeinweiß, mit undeutlihen und deutlichen 
bloß ühlfarbigen und afchgrauen Fleden, Fleckchen und 
Puncten und einigen braunen Striden; | 

9) gelblihweiß mit ähnlichen Flecken, wie Nr. 7, 
nur mit dem Unterfchiede, daß. die aſchgrauen Flecken 
um das ſtumpfe Ende einen unordentlichen Kranz bilden. 
Dieſe Eier Nr. ı und 2 ſehen denen der grauen Grass 
muͤcke fehr ähnlich; aber die aſchgrauen, Kleinen Flecken 
um das ſtumpfe Ende unterfeheiden fie hinlaͤnglich; 
3) gelbgrau mit einem, aus afchgrauen Flecken beſte— 
benden Kranze um das finmpfe Ende; 

4) grünlichgelbgrau, dunkler gewäflert, mit afchgrauen, 
aſchblautn und ſchieferfarbigen, deutlichen und undeutlis 
chen Flecken um das ſtumpfe Ende; 

5) gruͤnlichgrau, fein dunkler beſpritzt, mit aſchgrauen 
und aſchblauen Fleckchen, wie Nr. 4. Die beiden letzten 
Nummern haben große Aehnlichkeit mit denen des Heu⸗ 
ſchreckenſchilfſfaͤngers, Sylvia locustella, aber fie find et⸗ 
was größer und gewöhnlih weniger grünlichöhlgrau, 

6) grünlichweiß, Aberal gelbgrün und afchgrau ges 
wäflert, was um das ſtumpfe Ende eine Art von Ueber: 
zug. bildet, Dieſe Eier ſind denen der geſperberten 
Grasmuͤcke faft ganz gleich gezeichnef, aber etwas kleiner, 

7) bläulichweiß, mit gelbgrünen, grüngelben und aſch⸗ 
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j farbigen Sieden und Fleckchen beſtrichen. Inwendig ſe⸗ 
hen alle Eier weißlich, oder gruͤnlichweiß aus. Unter 
den Eiern ver fahlen Grasmuͤcke meiner Sammlung bes 
findet fih ein Feines, welches faum halb fo groß, als 
die andern iſt. Dennoch enthielt e& einen völlig ange: 
- bildeten. "Dotter, und eine verhältnißmäßige Menge Eis 
weiß, fo daB ic) feft überzeugt bin, es würde ein’ ganz 
ausgebildeter Vogel aus ihm hervorgegangen: feyn. Die: . 
‚fer wirde natürlich den . an Größe bedeutend 
nacgeftanden haben. 

Das Weibchen liebt feine Brut ſehr, fliegt flatternd, 


| wie "viele feiner - Gattung, ſcheinbar halb tobt. auf der. — 


Erde hin, wenn es vom Neſte gejagt wird, und ſucht 
ſo den Feind zu ſeiner Verfolgung zu reizen, und vom 
Neſte abzuziehen. Nah 13 bis 14 Tagen ſchluͤpfen die 
Jungen aus, welche ſorgfaͤltig von beiden Aeltern ge⸗ 
pflegt, mit Raͤupchen und andern Inſecten ernähtt, und 
auch > nacb dem  Ausfliegen eine Zeit eng Bey * 
vor a —— werden. 


EG Keinde, | h 5 
"Man findet geroöhnlich geftaltete &&marokerinfetien 


auf ihnen, doch ſchaden ihnen diefe nur wenig, deflo 


‚mehr aber die Raubvögel, befonders die Finkenhabichte 
"und großen Würger, welhe den, Alten nachſtellen, 
und die Katzen, Marder, Iltiſſe, Wieſeln und Igel, 
weiche: dem brütenden Weibchen fo wohl, als ten Eiern: , 
und Jungen ſehr gefährlih find. Auch‘ jerflört der 
5 durch erh feines Eies manche Brut. | 


— und Fang, 

Sie ſind einer mit Vogeldunſt —— Slinte, 
zumal wenn man fie nicht ‚lange herumtreibt, Leit zu 
‚erlegen, und mit Leimruthen DR: ——— as 
ſchwer zu fangen. a Er Ne 
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Shr Nugen 
beftebt in h Beriilguns ſchaͤdlicher Inſecten, in einem fehe 
ſchmackhaften Zleifhe, und in dem Vergnügen, welches 
ihr Geſang und ihr Weſen dem Naturfreunde ig al 
Shr Schaden 
ift, da. f e nur wenige Kirſchen und Sohannisbeeren frefs 
ſen, böchft unbedeutend. ; 


Die Blaukehlchen. 

Sch brauche diefes Wort in der vielfächen Zahl, 
weil es, wie wir fehen werden, zwer Arten diefer wun⸗ 
derſchoͤnen Saͤnger in Deutſchland gibt. Man ſetzt dieſe 
Voͤgel gewöhnlich unter die Wurmfreſſer; aber fie wei: 
chen von diefen gar feht ab. Schon der Bau ter Blau⸗ 
Eehlchen ift ganz anders, als der der Wurmfrefjer; die 
Stirn ift viel gefliedter, der Schnabel länger und 
ſchwaͤcher, der Leib ſchlanker und die Füße find höher. 
Über fehr abweichend ift das Betragen der Biaufehlchen 
von dem der Wurmfreſſer. Diefe, namentlich der roth: 
kehliche, ſchwarzkehliche und ſchwarzbaͤuchige Sänger; 
Sylvia rubecula, phoenicurüs et erithacus leben unver⸗ 
borgen, figen gern auf freiflehenden Iweigen, oder ers 
höhten Gegenftanden, und haben das Eigne, daß fie 
fid) mit dem Vorderkoͤrper ſchnell niederbüden und wie: 
eufrichten. Die Blaukehlchen verbergen ſich fehr forgs 
fältig, fegen fi ungern frei, laufen mit großer Geſchick⸗ 
lichkeit durch die Buͤſche und auf moorigen Stellen herz 


a im, und buͤcken fih nie fo fehnell nieder, wie die Wurm 


freffer. In der Haltung haben fie viel mit der Nachtis 
gall gemein, wie Jedem, welder beide Vögel lebendig 
ah, hinlänglich bekannt ifl. Aud) in der Nahrung weis 
chen die Blaukehlchen von ben MWurmfreffern ab; diefe 
verzehren nicht nur ganz andere Arten von Infecten, fons 
dern im Herbite auch Beeren, befonders Hollunderbeeren, 


- 
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welche die Blaukehlchen ganz verachten. Es * mir 
unmter dieſen Umſtaͤnden nothwendig, den Blaukehlchen 


eine beſondere Stelle unter den Saͤngern anzuweiſen, 


und ſie unter einer eignen Familie aufzufuͤhren, welche 


gleich nach den Grasmücken ihren Platz finden kann. 


Die Kennzeichen dieſer Familie ſind: 


Der Schnabel:ifi geſtreckt, dünn, faſt durchaus wal⸗ 
zenfoͤrmig und pfriemenſpitzig. 


Die Stirn if geſtreckt; der Leib ſchlank, die Süße 


lang und ſchlank. i 
Sie leben am Saſſer wandern und dla. fi 


bloß von Inſecten. Im Deutfchland gibt es zwei Arten, 


‚ von denen bie eine aber höchft wahrfcheinlich bloß durch⸗ 


zieht. Zuerfi eine Beſchreibung und dann eine genaue 


Br rang beider verwandten Arten. 


J 


Das ſchwediſche Sfaufehfhen. 


Sylvia suecica, Lath, * 


(ori cyanecula, M. et W, Motacilla. sue- 


cica, Linn.) 


Artkennzeichen. 


‚Die 5 erſten Schwanzfedern find an. der hintern 
Hälfte —* roſtroth, an der vordern ſchwarz; Höhe der 
Fußwurzel 14 Linien. % 

Unterfheidende Beſchreibung 


Das ſchwediſche Blaufehichen ift wegen feines halb 


roſtrothen ne ſchwaͤrzlichen Schwanzes in jedem 


Alter und in beiden Geſchlechtern mit feinem andern 
deutſchen Sänger zu verwechſeln, mein wolfifches Baus 
tehlchen "ausgenommen, welchem es fo täufchend ähnlich 


‘if, daß man beide rten bis jegt für eine und dieſelbẽ 


BEAMER hat. Do zeichnet es fich — von dem 
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J 
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En an 
nahen Familienverwandten aus. Es iſt weit größer, in: 
allen: feinen Theilen ftarker, hat einen dien Schnabel; 
und fletd 14 bis 3 Linien höhere Fußwurzeln. Auch ift 
feine Zeichnung anders: Das Männchen hat flets einen 
groͤßern weißen. SKehlfled und eine breitere roſtrothe 
Binde, und das Weibchen nie etwas Blauesan 
der Kehle; dieſe iſt weißlic, auf den Seiten und uns 
ten durch einen fhwärzlichen Streif eingefaßt. 

Nach dem Alter und Geſchlecht ändert es ab, 


| Fruͤhlingskleid. — | 

Altes Männhen. Der- ganze Oberfärper iſt 
tief erobraun, dunkler gewäflert, über den Augen ein 
gelblih= oder fhmusigweißer Streif, der Schwanz 
Ihön roſtroth, an den beiden mittlern Federn und an 
der vorbern Hälfte der andern fehwärzlich, die Kehle und 
Gurgel prächtig himmelblau, in der Mitte der Gurgel 
mit einem biendend weißen Stern, unten mit einer 
ſchwarzen Binde eingefaßt, welche gewöhnlich durch eine 
ſchmale weißliche von einem breiten roſtrothen Bande 
auf der Oberbruſt getrennt iſt; der übrige Unterkörper 
ſchmutzigweiß. RER > 
% Sm Sommer 

fchießt die Farbe des Oberförpers etwas ab, und bie 
weißliche fhmale Binde unter der Gurgel fällt weg. 


| Sm Herbfte ke wa 
ift die Farbe auf dem Oberkörper gedämpft und deswe⸗ 
gen. fanfter und fchöner,, die Streifen über ben Augen _ 
find roftgelb, das Blau an ber Kehle befonders unten 
mit grauen Federfanten, welche an ber ſchwarzen Binde 
- fo breit find, daß dieſe faft verſchwindet, und die roſt⸗ 
rothe ift durch gelblichweiße Federſpitzen verbedt. 
— Bei den einjaͤhrigen Maͤnnchen 
iſt im Fuͤhlinge die blaue Kehle nie rein, ſondern mit 
| | ſchwaͤrz⸗ 


Sdhodiſches Blaukehlchen. 
— und ſchwarzgrauen — —— und | 
der weiße Stern groß. er 


; Bei den jungen Nännden nad der esften 

- Manfer 
im Herbfte ift der Oberkörper wie bei ben alten, die 
Kehle aber hat wenig blaue. Federn; denn die meiſten 
ſind ſchwaͤrzlich, oder ee blaulich angeflo⸗ 
gen mit grauen Kanten. 














Die alten und jungen ———— 

gleichen im Fruͤhlinge den Maͤnnchen auf dem Oberkoͤr⸗ 
per, haben aber ſtets eine weißliche, oder gelblichweiße, 
oder weißlichgelbe Kehle, die von ſchwaͤtzlichen Flecken 
auf der Seite und unten eingefaßt, und nie mit blauen 
Federn geſchmuͤckt iſt. Auch fehlt. 2 die. J— 
ee 

x Im Herbfe es 
if die ſchwaͤrzliche Einfaſſung der Kehle — ‚graue 
‚ Sederfanten großen Theils verbedt, und unter ihr ha⸗ 
ben die Sebern einen voftgelben Grund. 


Ausführliche Befchteibung, 


Das ſchwediſche Blaukehlchen iſt 6% bis 7 Bol lang, 
wovon auf ven Schwanz 24 8oll kommt, und 10 Zoll 2 bis. 
4 inien,breif,- wovon auf die laͤngſte Schwungfeder 24 
Zoll geht. Der Schnabel mißt 5 bis 6, der Kopf ıg, 
der Hals ır, ber Rumpf 22 bis 234, die Leiſte des 
Bruftbeins und der ‚Schenkel 10, das Schienbein ı8 bis 

‚19, die Fußwurzel 14, und die — 12 Linien. 
Das Gewicht beiraͤgt 15 Loth. 

Der Schnabel wie oben, mit etwas. ſcharfem 
Ruͤcken, an der Schneide ziemlich eingezogen, an ſeinem 
Winkel mit ſteifen Barthaaren. 

Die Naf enloͤcher liegen in einer oben aufgebla⸗ 
ſenen Haut an der Stirn, find Hein und eirund. 

Zweiter Band, x —— 


— 


——— 
162 4 Schwediſches Blaukehlchen. 


Der innere Schnabel iſt wenig rinnenfoͤrmig 
der Rachen platt und ziemlich weit, der Gaumen 
vorn ſchmal, hinten breit, mit wenig erhoͤhten Rändern _ 
und Kleinen Spischen an und neben diefen. 
++ Die Zunge ift ſchmal, oben etwas rinnenfoͤrmig, 

hart, vorn ſtumpf, gewoͤhnlich in 3 Faſern getbeilt, mit 
wenig bemerfbaren Nebenfpischen. 

Die Fußwurzeln find. lang, ſchlank, nur vor ten 
geſchilderten, langen und ſchwachen Zehen geſchildert. 

Die Naͤgel ſind lang, etwas BR per: uub na⸗ 
delſpitig · * 

Der Flügel iſt kurz, breit und ar, bedeckt 
nur + des Schwanzes, und befteht aus 19 ſchwachen, 
breiten, zu⸗ und —— Federn, 2 denen die 
erite ſehr Furz und fehmal ift. 

Der Schwanz if mittelmäßig fan vorn faſt 
wie abgeſchnitten, (die erfte Feder ift nur 2 Linien Fürs 
zer, als die mittlere,) und hat 12 breite, Be zu⸗ 

oder RER Federn. A 





Jugendkleid. | 


Diefes wird von allen Naturforſchern als braun 
und weißgefledt angegeben; eben. fo von Temminck ſ. 
"Manuel d’Omithologie 2. Ausgabe 1. Th. ©. 217. 
Sn wie fern dieß gegründet fey, kann ich leider aus 
eigner Erfahrung nicht jagen. Es ift mir nie gelungen, 
ein Junges dieſes, im Norden brütenden, Blaukehlchens 
zu erhalten; denn die im Anfange des Septembers bei 
und ankommenden jungen Blaufehlchen haben ihr. Jugend⸗ 
kleid voͤllig abgelegt, und erſcheinen alle in ihrem _ 
erften Herbſtkleide. 
In dieſem haben die Maͤnnchen folgende zaͤg⸗ 
nung: der Schnabel iſt dunkelhornfarben, faſt horn— 
ſchwarz, an der Spitze, an der Schneide und die un⸗ 


a 
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tere Kinnlade an der Wurzel Lichter, inwendig vorn | 
horngrau, am Winkel, wie der ganze Rachen und vie 
“ Bunge, gelb; der Stern im Auge braun, die Füße und 
Nägel horngrau. Der. ganze Oberkörper ift einfarbig 
erobraun, mit kaum fichtbaren, lichtern Federſpitzen, 
weiche auf dem! Kopfe an den tiefbraumen, über den rojts 
gelben Strichen, die fih von den Nafenlöchern bis zum 
Hinterkopf 'erftreden, fiehenden Streifen: befonders merfz 
- li) find. Die Schwungfedern und ihre Dedfedern find 
tief erdgrau, mit hellern, roſtgelblichgrauen, wenig in 
die Augen fallenden Federkanten. ‚Die laͤngſten und zu⸗ 
weilen auch die mittlern Oberfluͤgeldeckfedern haben oft 
roſtgelbe Spitzchen, welche zwei, oder nur eine lichte 
Binde, bilden. Der Unterfluͤgel iſt tiefgrau, an feinen 
Deckfedern mit roſtgelben Spitzen. Die mittlern 
Spwanzfedern find durdaus fhwarzbraun, die uͤbri⸗ 
gen an der hintern Halfte roffroth , an der vore 
dern ſchwarz, mit lichtgrauer Spitze und grauem Saume, 
welcher an der erſten ſehr breit iſt. Die Oberſchwanz⸗ 
deckfedern ſind roſtgelb angeflogen, und zuweilen auf den 
Seiten roſtroth. Die Zügel tiefgrau, roſtgelb befprist, 
rings um die Augenlider ftehen roftgelbe Federchen. Die 
‚Kehle ift verſchieden gefärbt; bei einigen bis zum gros 
fen weißen Fleck ſchwaͤrzlich mit grauen Federkanten, 
am Kinn blaulich überflogen, bei andern blaßgraublau, 
mit grauen Spiken, bei noch andern tief graublan, mit 
hellgrauen Federkanten; neben dem weißen Gurgelflecken 
ſtehen immer ‚einige ſchwaͤrzliche nnd unter ihm einige 
| bimmelblaue, mit grauen Spigenfanten verfehene, Federn, 
Unter den legtern ‚zieht fi ein fehwarzes Band hin, 
welches dur die weißlichen Spitzenkanten faft verdeckt 
wirde Eben fo wird der roſtbraune Gürtel, welcher ſich 
auf der Oberbruft an dus ſchwarze Gurgelband anfchließt, - 
durch die rofigelblichen Sederfpigen großen Theils vers 
deckt. Der übrige Unterförper iſt roſtgelblichweiß, an 
SER > WR 
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‚den "Zragfedemn grau überflogen, an den "Seiten des 
Be und an ben Unterſchwanzdeckſedern roſtgelb. 


Die Weibchen 
find — Maͤnnchen auf dem Oberkoͤrper, am "Bade 
und After ganz glei, an der Kehle und Bruft aber. 





verfchieden gezeichnet. Das Kinn und die Mitte ver 


- Kehle find roftgelblichweiß, ringsum von einer ſchwaͤrz⸗ 

lichen, durch graue Federkanten zum Theil‘ verdeckten 
Binde eingefaßt, welde am Schnabelwinkel herab. ganz 
ſchmal ift, noch eine roftgelbe zwifhen fi und ben 
Baden hat, und fih unten allmahlig in das, durch 
Grau: gebämpfte, auf der Oberbruft herrſchende Roſt⸗ 
gelb verliert. Dieſe Binde iſt bald breiter, bald ſchmaͤ⸗ 

ler, bald deutlicher, bald undeutlicher. 


Das erfte Herbfifleivd des ſchwediſchen Blautehl⸗ 


chens iſt wahrſcheinlich um deswillen hier zum erſten 
Mal beſchrieben, weil die Voͤgel in ihm ſehr ſchwer zu 
erhalten find, und manche Naturforſcher die bedeutende 
Farbenveraͤnderung diefes Saͤngers nicht geahnet haben. 


Erſtes Fruͤhlingskleid. 
Waͤhrend des Winters veraͤndert ſich die garbe. auf 
dem Dberförper bei beiden Gefcplehtern durch das Ab⸗ 
reiben der Federn, wodurch die Zeichnung ihre Sanft- 
“heit. verliert, und die dunfeln Schafte oder Schaftflee 
den zum. Vorſchein kommen. Bon den gelben Flügel: 
binden, welche im Herbfte nicht bei allen Vaͤgeln anzu 
treffen find, fieht man im Fruͤhjahre felten Etwas. Oft 
haben auch die Federn durch das Abreiben lichte Ränder 
‚befommen. Die rofigelben Streifen über den Augen 
"find viel bläffer geworden, eben fo die Federchen um das 
Augenlid. Doch der Hauptunterfchied zwifchen dem ers 
ſten Herbft> und Fruͤhlingskleide zeigt fih bei beiden 

Gefchlechtern am Unterförper. | 
Beim — iſt die Kehle jeder Zeit weit 
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ſchoͤner, als fie im Herbfie war; denn die blauen Feder: 
chen find während des Winters auch am Kinne und an 
der Kehle uͤber dem weißen Stern hervorgewachſen, und 
die unter dem weißen Stern, wie die ſchwarzen und roſt⸗ 
rothen an den Bruſtbinden haben ihre grauen Soitzen⸗ 
Fanten ganz, oder größten Theils durch Abreiben verlo—⸗ 
ten, fo. dag Kinn, Kehle und Gurgel himmelblau, nur 
auf den Seiten des weißen Fleckes durch ſchwarze Fe⸗ 
‚bern derunziert, und unten mit einem ſchwarzen Bande, 
woran fi ein breites roſtrothes fchließt, eingefaßt find. 
Gewöhnlich haben die fhwarzen Federn unter der. blauen 
Gurgel noch female weißliche, und die roftrothen an 
der Bruft noch rofigelbe Spigenfanten. Der übrige 
Unterfösper ift ſchmutzigweiß, auf den Seiten grau ans 
geflogen, neben dem After und an ben Unterfchwanzdeds 
federn blaß roftgelb. Nur zuweilen: findet man im April 
noch einige. unfcheinbare Federn des eriten Herbftkieides 
unter den blauen an der Kehle. Schnabel und Fuße 
m im pen Srühlinge etwas dunkler, als im Herbfte, 


Beim Weibchen 

iR die Zeichnung des Oberkoͤrpers und des Bauchee im 
‚erften Fruͤhlingskleide wie beim Männdhen; der Schna⸗ 
bei aber ift etwas lichter, und die Kehle roſtgelb⸗ 
lich weiß, auf den Seiten und unten mit fchwärzlidyen 
Sleden, welche gewöhnlich neben und unten ander Gurgel 
ein ſchwaͤrzliches Band bilden und fi auf der wenig’ 
roftgelb ‚angelaufenen Bruſt verlieren. _Zuweilen flehen 
diefe ſchwaͤrzlichen Flecken um die Kehle fo einzeln, daß 
fie einander nicht berühren, und alfo nur ein unterbro: 
chenes Band bilden. Selten ſieht man an der Kehle 
roſtgelbe Federn im Fruͤhling, welche dann, wie beim 
— die blauen, friſch hervorgewachſen find. 














nn dm Sommer: 
vauen die Schönpeit dieſes Vogels durch bag Asrtiben 
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der Federn. Die Maufer gefchieht fern von uns, und. 
nah ihrer Bollendung kommen: diefe Ba 
Anfang Geptembers in ihrem 

\ ‚zweiten Herbſtkleide 
uns an. In dieſem ſind bei den Männden die 
meiften blauen Federn der Kehle, befonders die unter 
dem weißen Slede durch graue Spigenfanten verunziett, 
und die fchwarze und roſtrothe Binde auf der Bruſt, 
wie im erfien Herbſtkleide großen Theils durch lichte 
Feverfanten verdedt. Uebrigens gleichen fie, den dunk⸗ 
lern Schnabel ausgenommen, den einmal Versnaufesfin, 
Voͤgeln ganz ⸗ 
ER Die Weibchen | 
im’ zweiten Herbſtkleide find von denen im erften uur an ; 











“ dem dunklern Schnabel mit Sicherheit zu unterf&eiden. 


Waͤhrend des Winters fioßen fi Die Federn und 
ihre lichten Kanten ab, und das ſchwediſche Blautkehl⸗ 
chen erſcheint in voller Pracht in ſeinem — 

zweiten Fruͤhlingskleide. 

In ihm iſt das Maͤnnchen zwar auf dem Ruͤcken 
dem einjaͤhrigen aͤhnlich, aber am Vorderkoͤrper weit 
ſchoͤner. Die ganze Kehle und Gurgel praͤchtig himmel⸗ 
blau, mit einem kleinen, blendend weißen Fleck, einem 
ſchoͤnen ſchwarzen und herrlichen, breiten roſtrothen Bande 
an der Bruſt, an denen man ur. wenige lichte Feder⸗ 
—— bemerkt. Bei recht alten Vögeln geht das Him—⸗ 
melblau der Kehle almänlih in das ſchwarze Bruftband, 
welches, um die Schönheit zu vollenden, ins Schwarz: 
blaue zieht, über. Der weiße Fleck an der Kehle ift 
auch bei den aͤlteſten Maͤnnchen zu ſehen, und 
wird nur bei ganz eingezogenem Halſe wenig bemerkbar. 


Die zweiiährigen Weibchen 
find von den einjährigen wenig unterſchieden. Doch bils 
den die ſchwarz en Flecken um die Kehle gewoͤhnlich eine 
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. breitere ſchwaͤrzliche Binde, und unter ihr iſt die Ober: 














bruſt grau, mit Roſtgelb hin und wieder vermifcht, und 


mit braunen Lange: und rundlichen Flecken geziert, welche 
an den Seiten als Striche ziemlich weit herabgehen. 
Etwas Blaues an der. Kehle bekommen bie 
Weibchen diefer Art nie. Naumanns ſchoͤne Ab⸗ 
bildungen ſ. 1. Th; Taf. 36 an denen nur. die Fuͤße et⸗ 
was zu kurz ſind, gehoͤren zu dieſer Art. Er hat ſie 
unpaſſ end unter die Nachtigall geſetzt. En 


Sergliederung, 


Der Kopfift fihmal, auf der Stirn geftredt, bis 
zum Hinterfcheitel gefurcht, hinten abgerundet, ohne 
Budel hinter den Augen, mit einer Erhöhung über dem 
Naden Der Hals lang und dünn; der Leib fehe 
geftredt, ſchlank und ſchmal; die Bruſt verhaͤltnißmaͤßig 
lang, an ihrer langen Bruſthoͤhle allmaͤhlich aufſteigend, 
an der Leiſte des Bruſtbeins gebogen, und an ihrem 
Ende am Hoͤchſten. (Sie iſt eigentlich, an und fuͤr ſich, 

da die Rippen, von denen man 4 neben ihr nach dem 
Abziehen der Haut liegen fi eht, ‚febe Bank Fad, AHer 
— drig, ſteht aber ſehr hoch.) 

Die Rippen ragen etwas vor, und ſind weit bon 
einander; eine oder zwei von ihnen reichen über: dag 
Bruftende hinaus. Der Bauch ift lang und ſchlank; 
ber Rüden hoch, ſchmal und ſehr gekruͤmmt. 

Die Luftroͤhre liegt rechts, iſt nicht aͤcht wal⸗ 
zenform ige. fondern ziemlich breit, Außerft fein und, hart 
geringelt, tief in der: Brufi nad einer unbebeufenden, 
vorn gefurchten Erweiterung in die furgen und engen 
Aeſte geſpalten. 

Die Leber iſt groß, ihr Yinker — klein und 
"gefpalten, fo daß ein ſchmaler Theil defieiben vor, und 
ein kurzer über dem Magen ae ihr rechter Lappen 
| ſehr großz, vorn — 


— 
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Die Speiferöhre ziemlich weit, der Bormas 
gen groß, fadartig, didhäutig und drüfenvoll, der eis 
gentlihe Magen mittelmäßig groß, etwas duͤnnhaͤu⸗ 
tig, auswendig rohfleifchfarben, innmwendig lederartig, 
runzlich und graugelb. Die Gedaͤrme ſind durchge⸗ 
hends weit, 73 Zoll lang, und haben 3 Linien vom fs 
ter zwei warzenartige, nur ı Linie lange Blinddaͤrme. 





Aufenthalt. 


Das ſchwediſche Blaufehlchen bewohnt den Norben 
von Europa, und foll auch im nördlichen Afien vorfoms 
men, Man trifft ed im Sommer in Schweben, Lapp⸗ 
land und andern nördlichen Ländern an, und will es 
- auch in Sibirien bemerkt haben. Wie weit es im Wine 
ter füdlich geht, wiflen wir noch nicht genau. Deutfchland. 
fcheint ed nur auf dem Ruͤck⸗ und Wegzuge zu befuchen. 
Es kommt im mittlern Deutfchland in der erften Hälfte 
des Aprils an. Ich habe es fhon am erften April, einſt 
fogar am 22. März bemerft; fein Hauptzug fallt ger ‘ 
wöhnlich kurz vor die Mitte Aprils. Es erfcheint * 
fruͤher, als die andere ihm ſehr nahe verwandte Art, und 
zieht wie dieſe des Nachts. Merkwuͤrdig iſt es, daß es 
gewiffe Striche auf feinem Durchzuge vorzüglich, andere 
gar nicht befucht. Bor dem thüringer Walde und im 
Thuͤringiſchen überhaupt ift eö ungleich feltener, als in 
Franken, wo ich es in ber Nähe des Staͤdchens Rodach 
ziemlich häufig antraf. Nahe um meinen jegigen Wohn: 
ort, ob ihn gleih Thaͤler mit Baͤchen und Zeichen 
umgeben, ift es ſelten, in andern, kaum eine halbe und 
ganze Stunde davon entfernten, Ihälern ungleich häufis 
ger. Im Orlthale liegt ein Zeich mitten im Dorfe 
Laußnitz, welcher an feiner obern Hälfte von Gärten 
eingefchloffen, mit Gebuͤſch und Schilf bewacfen, und 
an feinen moorigen Ufern von Quellen umgeben iſt. 
Dieſer Teich ift der Sammelplas aller Blaukehlchen, 
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welche durch jene Gegend ftreichen, und wenn ich an ihm 
keins fand, brauchte ich an den vielen andern Zeichen 
in jenen. Thälern gar nicht zu ſuchen. Ih ſchoß jedes 
Frühjahr fo viele diefer ſchoͤnen Vögel, als ich. erhalten 
Tonnte, aber ich "bemerkte durchaus Feine Abnahme, ein 
beutlicher Beweis, daß bie Bögel gewiffe Heerſtraßen 
haben, die fie fehr richtig halten, Ale Blaukehlchen, 
welche ich an diefem Teiche erlegte, waren bis. auf 3 
Stuͤck, die zur folgenden Art gehörten, von diefer. Die 
Blaukehlchen lieben bei ihrer Fruͤhlingswanderung ſolche 
Thaler, welche Flüffe und Bäche, deren Ufer bufchig 
find, oder mit moorigen Ufern und Geſtraͤuchen befete 
Teiche und andere Gewäfler haben. Oft ift es cin Fleis 
ner Bad, dem fie fehr treu folgen, während fie einen 
Fluß, der Auneer weit mehr Nahrung zu geben fcheint, 
liegen laſſen. Im Sommer fol dieſes Blaukehlchen ges 
birgige, von Wieſen und Baͤchen durchſchnittene Gegen⸗ 
den bewohnen. Im Herbſte breiten ſich die Boͤgel dieſer 
Art mehr aus, als im Fruͤhjahre. Man findet fie dann 
nicht nur an den Drten,: welche fie im Fruͤhjahre be= 
ſuchen, fondern auch in Gemüfegarten, in Hanfädern und 
ganz beſonders auf „Kartoffelfeldern. Im September 
1819 traf ich 3 Sthd auf Kartoffelädern nicht weit von 
einander, und einzelne fah ich öfters dort. Ihr Wegzug 
dauert den ganzen September hindurch, iſt aber in der 
erſten Hälfte diefes Monats am Stärkften, Sie verlaf- 
fen uns — als die folgende Art oft familienweiſe. 





Betragen. 


Eon ibn habe ich bemerkt, daß die Blaukehlchen 
Ri mit der Nachtigall gemein haben, und dieß 
zeigt ſich ganz vorzüglid im Betragen. Unfer Blaufehl: 
en ift, wie die Nachtigall, gern auf der Erde und 
an feuchten Stellen, auf ihr eben ſo gewandt, huͤpft 
wie fe, und “ ihr auch in ver Haltung ähnlich; denn 


z 
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es trägt, wie diefe den Schwanz ſehr oft uͤber den Flů⸗ 
gelfpigen, und wippt mit ihm. Doc weit es in meh⸗ 
rern Stüden von ihr ab. Es hält fich faft immer in Buͤ⸗ 
ſchen auf, befonders wehn diefe am Waſſer fiehen, und 
fegt fih nicht, wie die Nachtigall, auf Bäume; wenigs 
ſtens habe ich es nie auf Bäume auffliegen ſehen. Lebers 
bieß hat es eine wahrhaft bewundernswirdige Geſchick⸗ 
lichkeit, fih zw. verbergen. Dieſe zeigt es ſchon im 
Fruͤhjahre; denn es lauft zu diefer Zeit immer in dichs 
ten Büfchen, im Grafe und Schilfe, oder hinter demſel⸗ 
ben auf der Erde herum, fo dag man es ſchwer zu Ge— 
fichte befommt. Hierin ähnelt ed der Singpraffel. Doch 
noch weit auffallender ift feine Fähigkeit ſich zu verftes 
den im Herbſte. . Befindet fich eins in einem Hanfader; 
dann kann man nur die Sagd darauf aufgeben; es 
kommt vielleicht ein Mal zum Vorfchein, und it und 
bleibt verfhwunden. Nicht viel anders ift es auf den 
Kartoffelädern. Auf Die drei, welche ih im September 
1819 antraf, habe ich mehrere Stunden und Dennoch) 

vergebens Jagd gemacht. Wenn ich ihnen nahe auf ben 
Leib Fam: flogen fie auf, aber nur kurze Streden und 
fo unficher, daß ich nie einen Shuß nur mit einiger 
Wahrſcheinlichkeit eines glüdlichen Erfolges thun konnte. 
Sch merkte mir nun die Stellen ganz genau, an denen 
fie einfielen; aber ehe ih hinkam, waren fie fo weit 
in den Furchen und Über die Beete mweggelaufen, daß 
fie mir oft ganz unerwartet zur Seitefaufflogen, und ſehr 
bald ganz aus den Augen famen. 

Der Flug des fchwedifchen Blaukehlchens geht ge⸗ 
woͤhnlich tief auf der Erde hin, und iſt, da er durch 
ſtarkes Ausbreiten und Zuſammenziehen der Schwingen 
beſchleunigt wird, ſehr wellenfoͤrmig, und ziemlich ge⸗ 
ſchwind, aber nicht anhaltend; denn man ſieht unſern 

> Sänger faſt nie große Streden weit in einem Buge 


fliegen. 





* — 


x 


N Säweifet Slanfehien > 71 








Sein — iſt ſchwer zu beſchreiben; man kann 


ihn in gewiſſer Hinſicht ein Schwirren nennen. Am 
Tage laſſen ihn die auf dem Zuge befindlichen Blaukehl⸗ 
chen dieſer Art nicht hoͤren. Dasſelbe gilt vom Geſange, 
welcher nicht ausgezeichnet iſt, dem des Rothkehlchens 
und des wolfifhen Blaukehlchens weit nachſteht, und 
von Vielen wegen feiner fchnurrenden Töne geliebt wird. 


Wegen feines Gefanges, noch mehr aber wegen des ſchoͤ⸗ 
nen  Gefieders Hält man dieſes Blaukehlchen in ver 

Stube, und laßt es entweder frei herumlaufen, oder - 
ſteckt es in einen Nachtigallkaͤfig. Es wird bald zahm, 


und halt’ fich bei Nachtigallfutter mehrere Sabre. Bei 
Semmel und Milch dauert es, wenn mun ihm aud von 
Akon zu Zeit Mehlwuͤrmer gibt, nur kurze Zeit. 


Nahrung. a 


Diefe beſteht bloß aus Inſecten. Es frißt meiſt 
Waſſerinſecten und ihre Larven, aber vorzüglich ganz 


kleine Kaͤferchen. Bei dem letzten, welches ich ſchoß, 
fand ich unter vielen voͤllig zerriebenen und deswegen 
unkenntlichen Kaͤferchen einen noch unverſehrten Mehl⸗ 
wurm. ‘Die Nahrung richtet ſich nach den Umſtaͤnden. 
Ich habe bei einem im April gefallenen Schnee diefeit 
Sänger die ſchlafenden Müden und dliegen von den 
Wänden der Häufer wegnehmen fehen, und weiß zwei 


Beiſpiele, daß ein Blaukehlchen an Falten Fruͤhlingstagen 
die einzeln aus den ‚Stöden hervorfommenden Bienen. 


wegfing. Eins davon wurde vom. Befiger der Bienen: 
ſtoͤcke beim Bienenfreffen gefangen. Darüber, ob. dieß 


Drohnen, oder Arbeitsbienen geweſen ſind, kann kein 


Streit ſeyn, da es im April noch feine ausfliegende Droh⸗ 
nen gibt. Es ift dieß ein neuer Beweis, ar manche 
 Bögel ſtechende Inſecten verzehren. * 


BR 353o rtpflanzung Bd 
Meiner Weberzeugung nach bruͤtet fe rt Blau: 
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kehlchen nicht in Deutſchland, ſondern nur in den noͤrd⸗ 

lichen Laͤndern. Sie ſoll unter ausgewaſchenen Wur— 
zeln, in dichtem Gebuͤſch und in Vertiefungen nahe am 
Waſſer ihr kuͤnſtliches Neft anbringen. Doc über dies 
fe8 Alles habe ich. Feine eigne Erfahrung. Ein Ei, 
welches ich aus Schweden erhielt, ift Iänglich, fehr bau= 
ig, oben zugerundet, unten zugefpist, 10 Linien lang 
und 73 Linie breit, dünn= und glattfhälig, glänzend 
und ſchoͤn blaugrün, mit Außerft feinen, verdedten, lehm⸗ 
farbigen Puncten beftreut. Man muß genau hinfehen, 
um dieſe Puncte zu bemerken. Inwendig iſt es rein 
aa | | 


2 








Die Feinde 
bat unfer — mit den andern Saͤngern ge⸗ 
mein. 


. Sagd und Fang. 


Un Orten, wo es fich nicht verbergen, und ben Be 
ftellungen des Schügen entziehen kann, ift es leicht, an 
denen aber, wo diefes der Fall ift, faft gar nicht zu ſchie⸗ 
fen. Mit einem Schlaggaͤrnchen, an deſſen Zunge ein 
Mehlwurm befeftigt wird, ‚und auf Leimruthen, welche 
mit einem daran gebundenen Mehlwurm zwedmäßig ar 
geſtellt find, iſt es nicht MORE zu fangen. $: 


Nutzen. 


Seine Schoͤnheit, ſein Betragen und ſein Geſang 
erfreut, es vertilgt manches ſchaͤdliche Inſect, und se 
ein fehr he Fleiſch. 


Der ER “ 
ven ed durch die wenigen Bienen, welche ed nut im 
Nothfall und Außerft ſelten verzehrt, — kann gar 
nicht in Anſchlag gebracht werben. s 


* 
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"Das wolfiicje Blautehichen. 
2 k Sylvia Wolfii, mihi. che 


Anmerk. Diefe geringe Huldigung der großen 
Berbienfte. eines unſerer erſten Naturforfcher wird gewiß 








Allen willkommen ſeyn, welche die große Verehrung ge⸗ 


3 gen ihn mit mir. ‚theilen. N 


* —J 


— — EN ” 

Die 5 erſten Schwanzfedern . find an der Bintern 
Hälfte ſchoͤn roſtroth, an ber vordern ſchward; Höhe der 
— 12 bis 123 Linie, 


Unterfeibende hung: 
Das wolſiſche Blaukehlchen iſt bis jetzt has. mit 
dem’ fehmebifchen verwechfelt, und mit. ihm als eine ‚Art 
‚ aufgeführt worden, was fehr natürlich ift. Denn jo 


leicht es, wie. fein naher Gattungsverwanbter von allen 


andern Sängern Deutfchlands unterfchieden werden kann: 
‚eben fo leicht: ift es mit jenem, bei oberflächlicher Anſicht 

für einerlei zu halten. Ueberdieß fehlt den meiſten Na: 
turforſchern eine hinlaͤngliche Menge von Vögeln einer 
Urt, wodurch ihnen die richtige und. beftimmie Unters, 
ſcheidung mander ſehr ähnlicher Thiere unmöglich ges 
macht wird. Mein wolfifches Blaukehlchen iſt ftandhaft. 


. Deiner, ald das ſchwediſche, im ‚allen feinen heilen 


Ihwächer, hat einen bünnern Schnabel und in jedem 
Alter eine um ı3 bis 2 Linien niedrigere Fußwurzel. 
Auch iſt ſeine Zeichnung anders, Beim ganz alten 
Männchen hat die praͤchtig blaue Kehle feinen wei- 
Ben Stern, und alle Weibchen find nach der 


erſten Mauſer an der Kehle mehr oder weni- 


ger bla, umd haben unter, ihr eine gelblich roſtrothe 
Binde, welche bei den TERN. Ihe als bei der 
verwanpten Art ul 


Bu > 
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Fruͤhlings kleid. gr 
Altes Maͤnnchen. Der ganze Oberkörper ift 

tieferdbraum mit dunklern Schäften, über den Augen ein 
zofigelber, ober roſtgelbgrauer Streif, der Schwanz 
ſchoͤn roſtroth, an der vordern Haͤlfte ſchwarz, die Kehle 

und Gurgel praͤchtig dunkelhimmelblau, was unten in 
ein ſchoͤnes Dunkelblau uͤbergeht, und durch ein ſchmales 
roſtrothes Band — Bit: Der übrige —— 
iſt ſchmutzigweiß. 

Im Sommer 

ſwießt die Farbe auf- bem. Dberförper ab, das Blau 
aber an der Kehle verliert wenig. 


Im Herbſte fi 7 
bak.der. Oberkörper eine hellere und fanftere Zeichnung, 
die Streifen über den Augen find noch bemerkbarer, als 
im Fruͤhjahre, die roſtrothe Binde unter der blauen 
Kehle ift durch roſtgelbe Spitzenkanten zum Theil bededt, 
und die blauen Tedern der Kehle find befonders gegen 
die Bruſt pin, durch graue Spitzenkanten verunziert. 


Die etwas ilingern Maͤnnchen im Fruͤhlinge 
haben einen kleinen weißen Stern an der Kehle und 
unten am ihr ein ſchmales ſchwarzes Band, welches das 
Blau von der roſtrothen Brafbinte trennt. —— 


gleichen ſie den alten. 7) 


Die einjährigen. Maͤnnchen im Srüplinge | 
find zuweilen im Fruͤhjahre noch nicht recht ausgemaue 
fert, und dann befinden ſich graue, weißliche und ſchwarze 
Federn unter den. blauen an der Kehle, und das zofirothe 
Band iſt nicht rein. 

PER Im erſten Herbfſtkleide 
haben die Maͤnnchen eine ſehr unreine Kehle, ſonſt die J 
Zeichnung wie im zweiten. 
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"Die alten Weibchen 
—* im Fruͤhlinge faſt die Zeichnung der einidbrigkh 
Männchen; doch iſt das Blau an der, Kehle weniger 
ſchoͤn, der Stern. groß und roſtgelb, und die Binde uns 
— roſtgelbroth und ſchmal. 


Die, einjährigen’ Weibchen 
‚zeigen. wenig Blau an der Kehle; dieſe iſt vielmehr größe 
ten Theils ſchwaͤrzlich und Mugen und ver See } 
Kehlfleck ſehr groß. | 














/ Im —— | —J 
iſt das Blau der Kehle durch graue Spigenfanten bei 
alten und jungen Weibchen großen Theils verbedt. 

Sugendfleid 

"Der Dberförper iſt erdgrau, Lichter als im Herbſt⸗ 
et, mit einem roſtgelben Anfluge, die Kehle weißlich 
mit einer. tiefgrauen Einfaffung, der‘ übrige Unterkörper - 
— — ER Be 

Ausführtige SEA Er 

Das wolfifhe Blaufehlchen ift 6 Zoll 2 bis 4 Li⸗ 
— lang; wovon auf den Schwanz 24 Zoll kommt, und - 
9 Boll 5, bis 7 Linien breit, wovon die Längfte Schwung: 
fever 24 Zoll wegnimmt. Der Schnabel mißt 4 bis 5, 
‚ ber Kopf 12, der Hald 10, der Rumpf 20 bis 2ı, die 
Leiſte des Bruſtbeins und der Schenkel 9, das Schien⸗ 
bein 17, die Fußwurzel 12 bis 124, und die NN: 
an Linien. Das Gewicht: beträgt 14 Loth. 

‚Der Schn abel iſt ſchwaͤcher und am ber Schneide 
uiehe eingezogen, fonft wie beim‘ ſchwediſchen er 
hen geſtalte. 

Die Naſenloͤcher find ebenfalls an der —* 
Haut — — etwas ‚größer, * bei der verwandten 
Art. | . 

"Der innere Schnabel iſt wentg rinnenfoͤrmig, 
der BAG ER platt und mittelmäßig weit, R 


8 
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der Gaumen lang, flach, vorn nach 3 Wärzchen eng, 

hinten, wo fein niedriger Nand ausgeſchweift iſt, "breit, 
‚ohne Spischen, mit 2 niedrigen, vor ihm ſich vereinis - 
‚genden Nebentanten., Die Zunge ſchmal, hart, vorn 
nur in zwei Furze Spitzchen auslaufend, ohne — 
fa ſern. 

Die Fußwurzeln find lang, ſchwach unten wie 
die duͤnnen Zehen geſchildert; die Naͤgel meiſt kurz, 
wenig bogenfoͤrmig, ſehr ſpitzig; der der hintern Zehe 
und bei einigen auch die an den Vorderzehen ziemlich 
lang. 
Der Fluͤgel iſt kurz, breit, ſtumpf, ebene : 
4 des Schwanzes und befteht aus 19 breiten, ſchwachen, 
an der erfien Dronung zu⸗, an der zweiten abgerunde= 
ten Federn, von denen bie erfle ſehr kurz und ſchmal ift. 

‚Der Schwanz ift mittelmäßig -Tang, vorn faft 
‚wie ‚abgefchnitten, over ‚etwas abgerundet, oder unmerk⸗ 
lich ausgefhnitten, (bald. ift die erfie Feder 2 bis‘y, 
bald die mittlere ı bis 2 Linien kuͤrzer, als Die andern,) 
und ſehr breitz er befleht aus 12. breiten, ſchwachen, 
vorn zugerundeten, oder in. einen Winkel ——— 
Federn. 


— 


Jugendkleid. hs 


Am 10 Auguſt 1820 ſchoß ich neben meinem Gars 
ten ein Weibchen, welches eben aus. dem Jugend⸗ in 
das Herbſtkleid übergeht, aber: doch noch fo viel Neftfer 
bern hat, daß man das Jugendkleid erkennen kann. 
Dieſes hat nach dieſem Vogel folgende Zeichnung: 
Der Schnabel ift dunkelhornfarben, die untere Kinn⸗ 
lade an der Wurzel, und bie obere hinten an ber 
Schneide lichter, der Rachen, der Schnabelwinkel und 
die Zunge blaßgelb, der Augenſtern braun, die Fußwur⸗ 
zeln perlgrau, Zehen und Nägel horngrau. Der ganze 
Oberkörper tieferdgrau, mit einem roſtgelbgrauen Anz 

fluge, 


/ 


fluge, die Binden über den Augen roftgelb, die — 
federn nebſt ihren obern Deckfedern ſind tieferdgrau mit 
deutlichen roſtgelben Kanten; die hintern Schwungfedern 
und die laͤngſten obern Schwungdeckfedern haben eine 
roſtgelbe Spitze, durch welche auf dem Fluͤgel eine roſt⸗ 
gelbe Binde entſteht. Der Schwanz iſt an der hintern 
Haͤlfte ſchoͤn roſtroth, an der vordern und an’ den gan«' 
zen beiden mittlern Schwanzfedern ſchwaͤrzlich, was fih 
‚in eine wenig bemerkbare graue Spigenfante verliert, und 
‘auf den Seiten grau gefäumt. Die mittlern Ober: 
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ſchwanzdeckfedern find erdgrau, ſtark ins Roſtgelbe zie⸗e 


hend mit roſtgelber Spitze, die auf den Seiten roſtroth. 
Die Zügel tiefgrau, roſtgelb beſpritzt, die Augenlider 
mit roſtgelben Federchen eingefaßt, die Baden tiefgrau, 
roftgelbi Überflogen, der Unterfürper iſt ſchmutzigweiß, 
‚an den Tragfedern grau, an den Unterfpwanzbeiifebern 
roſtgelb uͤberflogen. Die Einfaſſung der Kehle ſehr we⸗ 
nig bemerkbar; denn an ihr haben die Federn nur einen 
tiefgrauen, oder ſchwarzgrauen Grund, welcher wegen 
einer breiten roſtgelbtichweigen Wi anfrage nicht: ſehr 
— if. I 
Grfies Herbftttei, 
Nach Halbe ‚Maufer, in weder aber ih 


— — die Schwung⸗ und Schwanzfedern ſtehen | 


bleiben, zieht diefes Blaukehlchen von uns: in folgenden: 
Kleide weg: Schnabel, Augen und Füße find nur wenig 
dunkler, und nad einem Pärchen, welches ich vor mir 
habe, zu fchließen, weichen Männhen und Weib- 
hen in diefem Kleide nur wenig ab, | 
Das Männchen? fieht auf dem: Aarıeh Dbertör- 
PR fanft erdgraubraun aus, mit unmerklich lichtern 
Kanten, welche auf dem Scheitel, auf dem man 4 dunkle 
Streifen bemerkt, beſonders deutlich ſind. Die dunkeln 
Scheitelſtreifen uͤber ven roſtgelben — PR 
die breiteften. ‘ 
weiter Band. M 
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Auf den ‚Flügeln fieht eine roſtgelbe Binde und bie 
zoftgelben Kanten ber Schwungfebern fi nd fchmäler, als 
im. Zugendfleide; die Zügel fhwarzgrau, . ‚zoftgelb be⸗ 
fprist,. die Baden tiefgrau mit roſtgelben Fahnen. + Die 
Kehle ift in der Mitte ‚weißlich,, auf den Seiten durch 
fhwarze Streifen eingefaßt, unten durch einen halb⸗ 
mondfoͤrmigen ſchwarzblauen Fleck in dem ſich einige 
himmelblaue Federn befinden, begrenzt. An dieſen Fleck 
ſchließt ſich ein roſtgelbrothes Band an, welches durch 
roſtgelbe Spitzenkanten und graue Spitzen flecken verdeckt 
wird. Der uͤbrige unterkoͤrper iſt ſchmutigweiß auf 
den Tragfedern mit einem grauen Ueberzug, uͤbrigens 
matt roſtgelb uͤberflogen an den Unterſchwanzdecfedern 
blaß roſigelb. 

Das Weibchen gleicht dem Mannchen auf beim 
Oberkörper völlig, weicht aber. auf dem Unterförper et= 
was ab. Die Kehle if ſchmutzigweiß, auf den Seiten 
durch eine ſchwaͤrzliche Binde, die wie beim Maͤnnchen 
von den Wangen durch einen ſchmutzigweißen Strich ge⸗ 
trennt iſt, eingefaßt, unten durch einen re 
ſchwarzblauen Fleck begrenzt. Dieſer Fleck verläuft. 
nicht; wie bei der vorhergehenden ‚Art allmählig in 
Bruft,. fondern iſt wie abgefchnitten, durch eine: ae 
bemertbare rofigelbe Binde begrenzt, und durch hellgraue 
Federraͤnder zum Theil verdeckt. Uebrigens iſt es wie 
das Maͤnnchen gezeichnet. Waͤhrend des Winters ſtoͤßt 
und reibt auch dieſes Blaukehlchen ſeine Federn ab, und 
bekommt an der Kehle ‚einige neue, jo daß es im ni 
in feinem _ | 








N Srüblingskleide ? 
ſo erſcheint: das Männchen ſieht auf dem ‚ganzen 
‚Oberkörper. dunkler, tief erbbraun aus, w wobei. ‚die, dunfs 
lern Schaͤfte fihtbar find.. Die, Streifen, über ben- Aus 
gen find etwas blaͤſſer, von denen. auf ‚dem. Scheitel. find 
gewöhnlih nur die an der Seite, und or den aeiben, 


ar! 
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Binden und Kanten auf den Flügeln nur geringe Spu— 
zen zu fehen. Die‘ graue Schwanzfpige ift abgerieben, 
‚Die Kehle verſchieden. Wenn viele neue Federn hervor: 
gewachfen find: ift fie, einen weißen Stern ausgenom⸗ 
men, himmelblau, unten durch eine ſchwarze Binde, wor= 
auf eine rofirothe folgt, eingefaßt. Sind. nur ‚wenige 
neue. ‚Federn an der Kehle hervorgefommen? 'was in eis 
nem kalten Fruͤhjahre, oder bei kaͤrglicher Nahrung zu⸗ 
weilen geſchieht: dann iſt das Blau der Kehle mit 
Weißgrau und Schwarz vermiſcht. Ein einjaͤhriges 
Maͤnnchen meiner Sammlung iſt ſehr ſonderbar ge⸗ 
färbt. Kinn und. ‚Kehle find in einem ſchmalen Mittels 
fireife weißlich, auf der rechten Seite mit einem ſchwar⸗ 
zen Gedern des Herbſtkleides), auf der linken mit eis 
nem breiten himmelblauen Streifen (friſche Federn), ein⸗ 
gefaßt, unter dem: glaͤnzend weißen Fleck himmelblau, 
auf der rechten Seite mit einem graufchwarzen, durch 
graue Federfpigen gedämpften Bande ‚begrenzt, unter 
welchem: auf berfelben Seite ein roftgelbes, durch graue 
Federſpitzen zum Theil verdecktes ſteht. (Dieſe Federn 
find vom Herbſtkleide, einige ſogar vom SugendFleide,) 
Auf der linken Seite ſieht man ein rein ſchwarzblaues 








und unter ihm. ein roſtrothes Band. Diefes Maͤnnchen 


hat alſo, was man bei wilden Vögeln felten: findet, auf 
ber linken Seite eine ganz andere Beihnung, als auf 
der rechten. Der Unterförper ift ſchmutzigweiß, an den 
unterſchwanzdeckfedern roſtgelb uͤberſlogen. Die Schien⸗ 
— find hellgrau. 

Das Weibchen iſt auf. dem. Oberkoͤrper dem 
Männden gleich, feine Kehle aber iſt in: der Mitte‘ 


grauweiß, der große Stern weiß, roſtgelb uͤberflogen, 


die Seiten der Kehle ſchwaͤrzlich, der halbmondfoͤrmige 


J Fleck unter bein Stern blaufhwarz, faſt ohne: alle Lichte: 


Federraͤnder, unten durch. eine wenig. bemerkbare roſt⸗ 
geibe, ‚Binde ‚begrenzt, An der Kehle find hin and wies 
Ma 
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der, befonbere unter dem Schnabelwinkel ‘und um den 
Stern  himmelblaue Federchen (friſch hervorgewachſene) 


bemerkbar. Uebrigens gleicht ein ſolches is dem 
gleichalten Mannchen. 








Im FREE 


verfihießt die Farbe des Dberförper® und bie Federn be⸗ 

kommen durch das Abreiben, wie bei den Gruͤnſpechten, 

Saͤgern (mergus) und. vielen andern Voͤgeln, lichte Kan: 

ten; uͤbrigens ift die Veränderung gering. Im Juli und 

Auguft bermaufert fich mein wolfiſches Blaukehlchen und 

verlaßt uns dann in feinem ; 
zweiten Herbſtkleide. 

In dieſem gleiht das Maͤnnchen dem ein Mal 
vermauſerten auf dem Oberkoͤrper voͤllig; ſeine Kehle 
aber iſt blau, durch graue Federſpitzen etwas verdeckt, 
unten durch ein ſchmales, ſchwarzblaues, blauſchwarzes, 
oder ſchwarzes Band, welches auch hellgraue Federraͤnder 
hat, eingeſchloſſen, in der Mitte mit einem reinweißen 

— Uebrigens wie im erſten Herbſtkleide. 
ee Das Weibchen iſt dem ein Mal vermauferten 
daft ganz gleich; der halbe Mond an feiner Kehle aber 
ift unten fhwarzblau, oben dunkelblau, durch helle 
Federkanten etwas verdeckt, und durch eine roſtgelbe 
Binde begrenzt, welche deutlicher if, als im erften 


—* 


Herbſtkleide. 


A Imgweiten Srühlingskleide 
ift das Maͤnnchen dieſes Blaukehlchens auf dem Ober⸗ 
koͤrper etwas dunkler, als im erſten, an der Kehle 
praͤchtig dunkelhimmelblau, unten mit einem ſchmalen 
ſchwarzblauen Bande, woran ſich ein ſchoͤn roſtrothes 
anſchließt, eingefaßt, und mit einem ganz kleinen weißen. 
* geziert; uͤbrigens wie im erſten Fruͤhlingskleide. 
Das ae hat etwas mehr Blau an ber 
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I Kehle, als «im. erften Srühjahre, ae aber übrigens * 
8 anders gezeichnet. 


Im —— kg 
berfießt das Gefieder wieder, wie nad) der often Maus 


kr und 
‚im dritten Herbſtkleide 


fi * die ieh Blaukehlchen von denen im zweiten 
nicht,‘ oder an dem Mangel des — KR an der 
Re ‚Kehle zu unterfcheiden. | h 


4 


—F Im dritten Früßlingskleibe,. RSS 
(ob auch zuweilen ſchon im zweiten, getraue ich mie. 
micht zu. entfcheiden,) iſt dieſer Sänger in feiner ganz; 
den Pracht, oder ausgefaͤrbt. 
Das Maͤnnchen hat dann auf dem Oberkörper. 


\ zwar. ‚Feine ‚andere Farbe, als im zweiten, aber feine: 


ganze, Kehle ift prächtig dunfelhimmelblau, unten mit 
‚einem ſchoͤnen dunkel⸗ oder berlinerblauen Bande, an 


"welches ſich das roſtrothe fliegt, begrenzt, ohne weis 


gen Stern. BENR 
‚Das Weibchen if. über dem fchönen zofigelben 
Stern an der Kehle himmelblau und weißgrau gemifcht, 


heben ihm Schwarz, unter ihm ſchoͤn bimmelblau, waß 


unten in. Berlinerblau. übergeht, an ‚den neu her⸗ 
vorgewachfenen Federn durch hellgraue Spitzenkanten 
etwas gedaͤmpft, und unten von einer roſtgelben, ſich all⸗ 
maͤhlig in das Schmutzigweiße des Bauches verlaufenden 
Binde begrenzt iſt. Ein ſolches Weibchen iſt ein herr⸗ 


licher Vogel und gehört zu den Seltenheiten. 


Bei allen Blaufehlhen hat das Blau einen fchönen 
Glanz; doch ift diefer bei meinem wolfifchen am Strah⸗ 


lendſten, fo daß er felbft bei bei alten le ſehr in 


die Augen AAN, rs. 


AR Zersgliederung. 
"Der Koyf iſt ſchual vorn geftve dt, win ® den 
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großen Augen gefurcht, hinter ihnen mit zwei Buckeln, 
und von dieſen an —— herabgebogen. Ben ‚zes 
iſt lang und dünn; 
der Leib gefiredt, fchlant, hoch und (mals Ba 
bie Brut kurz, vor ihrem Ende am Höchften, an hip , 
mittelmäßig langen, Brufthöhle ſtark auffleigend, an der - 
Leifte des Bruftbeins fehr gewölbt. Sie ift eigentlich‘ 
niedrig; »denn bie Höhe des Körpers wird durch, die 
ziemlich langen Rippen gebildet: Von diefen ſieht 
man, ‚wenn die Haut abgebälgt ift, 5 neben der Bruſt, 
‚und 2 unter ihr liegen. Der Rüden ift lang, ſchmal 
und ſehr gekrümmt; die Schenkel und Schienbeine 
find ‚lang und ſtark. 
Die Luftröhre liegt rechts am Halſe, if etwas 
platt, daher nicht aͤcht walzenfoͤrmig, haͤrter und breitet 
als bei S. suecica geringelt, an ihre Spaltung erwei⸗ 


! 3 * 
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er tert, und mit einem längern, born weniger deutlich ger 


— Fleiſchuͤberzuge verſehen. Ihre Aeſte ſind kurz 

und ſchlank. Die Speiſeroͤhre iſt mittelmaͤßig weit, 

der Bormagen fhlauchartig und ‚drüfenvoll, aber nicht . 
dick⸗ fonvdern dühnhautig; der eigentliche Magen 

Fein, dünnhäutig, auswendig rohfleifchfarben, inwendig 
lederartig, vunzlih, und graulichgelb. "Die Gedärme. 
find am Zwoͤlffingerdarm weit, übrigens eng, 8 bis sr 
Zoll lang, und haben 3 Linien vom After zwei eigne_ 
Blinddärme. Diefe find nämlich 2 Linien lang, und in 
der Mitte ihrer Laͤnge ſo verengert, daß ſie wie zwei 
von einander ——— — ausſehen. % 


Ask 


Aufentpalt. s 
Da die beiben Blaukehlchenarten bis jekt ——— 
mit einander verwechſelt worden ſind: ſo iſt es auch un⸗ 
möglich, den Aufenthaltsort, oder vielmehr die Verbrei: 
tung diefes noch unbefchriebenen Sängers genau anzuges 
ben. So viel ift gewiß, daß: dieſe Art weit weniger 


= 
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nuoͤrdlich wohnt, als die verwandte, Diefes. fi er man 
deutlich daran, daß fie fpäter bei uns ankommt, und 
uns fruͤher verlaͤßt, als jene. Die Zeit ihres Rüdzuges 
ift die legte Hälfte des Aprils, und ihres Wegjugs die 
letzte Hälfte des Augufts. Ich ſchoß am 25. April 1817 
ein altes Weibchen am frießnitzer See, und am 10; Aus 
guſt 1820 ein junges, neben ; ‚meinem Garten. Iſt das 
Ü Frühjahr: beſonders fhön, wie’ im Jahre 18215 dann 
erſcheint mein wolfifges Blaufehlchen ſchon in der Mitte 
Aprils; denn ich erhielt ein herrliches Männchen am 
15. April diefes Jahres. Es iſt außer allem Zweifel, 
daß dieſer ſchoͤne Saͤnget auch in Deutſchland den Som⸗ 
mer über bleibt. Am 8. Mai 1809 ſah ih ihn im. 
Drlthale, und bin feft überzeugt, daß diefer Vogel fo 
wenig nach Norden gezogen iſt, als der, welchen ih am 
| 10: Auguſt im noch unvolfommenen Herbfikleide erlegte, 
von‘ dort, hergekommen. Zur Begründung dieſer Bes 
hauptung mug ich nody eines andern Umftandes gedenken. 
Das ſchwediſche Blaufehlchen hat bei feinem Frühe 
lingszuge durch Deutſchland ſehr wenig angeſchwollene 
Geſchlechtstheile. Bei einem Maͤnnchen, welches ich am 
—— April 1821 erlegte, waren die Hoden: nicht größer, 








als ein Hirfenkorn, ein deutlicher Beweis; daß es noch 


weit zu wandern gehabt hätte, ehe es zur Begattung 
gelangt wäre. - Beim wolfiſchen Blaufehlchen aber find 
die Gefchlechtötheile bei feiner Einwanderung in Deutfchs, 
land fchon bedeutend angefhwollen. Bei dem Weibchen, 
welches ih am 25. April 1817 am feießniger See ſchoß, 
"waren die einzelnen Gierchen iehr in bie Augen fallend, 
‚und bei dem Männchen, welches ih am 15. April 1821 
‚erhielt, hatten die Hoden die Größe einer mittelmäßigen 
Erbfe, woraus man deutlich ſieht, daß dieſe Vögel nad 
‚einer kurzen Wanderung ſich begattet haben würden. 
| Dieſe Beobachtungen beſtimmen mich, die Blaukehlchen, 
welche man im Sommer in Deutſchland antrifft, zu die⸗ 


\ 
BE 
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fer Art zu rechnen. So hat man mitten im — 
in den Gebirgsthaͤlern des Voigtlandes mehrere Blau⸗ 
kehlchen, und vor einigen Jahren ein Paͤrchen dieſer 
ſchoͤnen Thierchen in einem nahe an der Saale liegenden 
Garten bei Rudolſtadt bemerkt. Daß fie auch in der. 
Lauſitz von einem aufmerffamen Beobachter wahrgenoms 
men worden «find, werde ich weiter unten anführen. 
‚Mebrigens ‚liebt mein wolfifhes Blaufehlchen auch wafe _ 
ferreihe, mit Büfchen und Heden bewachſene, Thäler. 
Ich traf es im Srühjahre an mootigen, mit Gras; Schilf, 
Rohr und Gebuͤſch beſetzten, Teichufern und an buſchrei⸗ 
schen Ufern kleiner Bäche im Orlthale, Rodathale und 
im Koburgifchen, wie a am frießniger See in dichten 
Weidengebüfch an. Im Auguft fah ich eins im Schilfe 
and Rohre an einem Teichufer, und ein ‚anderes auf 
Kartoffelädern. Es ift weit feltner' ala das ſchwediſche. 
. Unter 16 Blaufehlchen, welche ich an dem oben befchrie= 
benen Zeiche des Drithales erlegte, waren nur 3 Stud 
dieſer Art; unter 7 Blaukehlchen, welcde ich im April 
1802 bei Rodah im Koburgifchen ſchoß, befand. fi nur 
ein wmolfifches, und unter 8 Stüden, weldhe id mir 
‚ Pürzlich zur genauen Vergleichung von einem benachbar⸗ 
ten: Sammler. fihiden ließ, ift eins der neuen Urt. 
Ich brauche alfo nicht zu fagen, daß es mir große - 
Mühe gefoftet hat, fo viele wolfifche Blaukehlchen, als 
zur oben ftehenden vollftändigen Befchreibung — wat 
ven, zuſammen iu bringen. AN 











— A 

So ahnlich beide Arten in der Zeichnung ſi fi nd, fo 
ahnlich find fie einander im Betragen. Es ſcheint wirds 
lich, als wenn der Schöpfer mande Thierarten geſchaf⸗ 
fen hätte, um den Scharffinn der Naturforfcher daran 
zu üben. Wer kommt nicht auf diefen Gedanken, wenn 
er Aquila chrysaätos et fulva, er —* — 
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‚et albicilla , jung; Falco peregrinus et Janarius, jung, 
- Falco pygargus et cineraceus, Strix dhsypus et passe- 


zina, Picus'viridis et viridicanus, Picus major et me- 
dius, Certhia «familiaris et brachydactyla, Ourvirostra 
pytiopsittacus et pinetorum, Cinclus aquaticus et me- 


lanogaster, Sylvia luscinia et philomela, Sylvia rufa 
‚et trochilus, Sylvia arundinacea et; palustris, Regulus 


cxococephalus et pyrocephalus, Muscicapa atticapilla 
et: collaris,.Tetrao medius et tetrix befonders vie 


Weibchen, ‚Charadrius hiaticula et minor, Tringa al- 


pina et Schinzii, Limosa rufa et Meyeri, 'Gallinula- 


pusilla et.pygmaea, Sterna caspia et Schillingii, Sterna 


hirundo et arctica, Larus maximus et marinus,‘Larus 
ridibundus: et capistratus,; Mergus merganser et, serra- 
tor fem, et juv., Colymbus glacialis et septentrionalis 
im Jugendkleide, Carbo cormoranus et graculus, den 


' Gold = und Steinadler alt, den weißköpfigen und weiß- 


ſchwaͤnzigen, jung, den ‚Wander =: und Schlechtfalten 


‚ Jung, die Korne und afchgraue Weihe, den rauchfuͤßigen 


und Steinfauz, den Grüns und Grüngraufpecht, den 


- Band: nnd Mittelfpecht, den graubunten und kurzzehi⸗ 


» 


—* Baumlaͤufer, den Kiefern⸗ und Fichtenkreuzſchnabel, 


ton braun⸗ und ſchwarzbaͤuchigen Waſſerſchwaͤtzer, die 


ſchlagende und ſchmetternde Grasmuͤcke, den grauen und 
Weidenlaubfänger, den Teich⸗ und Sumpffhilffänger, 
bad ſafran⸗ und feuerköpfige Goldhaͤhnchen, den ſchwarz⸗ 
ruͤckigen und Halsbandfliegenfaͤnger, das mittlere und 
Birkwaldhuhn, ı befonders die Weibchen, den bunt⸗ 


ſchnaͤblichen und kleinen Regenpfeifer, den Alpen⸗ und 


ſchinziſchen Strandlaͤufer, den roſtrothen und meyeriſchen 
Sumpfläufer, dad kleine und Iwergrohrhuhn, die caspis 


| ſche und- ſchillingiſche Seeſchwalbe, die rothfuͤßige und 


arktiſche Seeſchwalbe, die große und Mantelmöve, die 
Lach⸗ und Kapuzinermoͤve, den Gaͤnſe⸗ und langſchnaͤbli⸗ 


Han an bie Weibchen und — den Eis⸗ und. 
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| zothfehligen Zaucher, im: Jugendklei⸗ ‚die Kormoran⸗ 
und Kraͤhenſcharbe mit einander vergleicht. Faſt alle 

dieſe Voͤgel ſind nicht nur in der Geſtalt und Zeichnung, 
ſondern auch im Betragen einander ſehr aͤhnlich. Wir 

duͤrfen uns deswegen nicht wundern, dieſelbe Erſchei⸗ 

nung bei den Blaukehlchen wieder zu finden. Unſer 

wolfifches trägt ſich eben fo, wie das ſchwediſche. Es 

‚hält den Leib meift wagerecht legt die Flügelfpigen oft 

anter den Schwanz, wippt mit ihm, und ift im ſteter 

Unruhe. Es laͤuft dußerft ſchnell auf dem Schlamme 





herum, ‚und verkriecht fich bei Annäherung eines Men: , , 


ſchen fogleich in-dichtes Gras, Schilf oder Gebuͤſch, fo 
daß man ed lange Zeit nicht. zu fehen befommt; denn 
«5 treibt immer auf der dem Schüßen entgegengefegten 
Seite eines Zaunes, oder Gebüfches fein-Wefen. Mehs 
zere, die ich fah, verloren ſich in das Schilf, daß fie 
mir bald aus den Augenstamen. Sein Flug hat große 
Achnlichfeit: mit dem der vorhergehenden Art, und geht 
meift niedrig auf der. Erde, oder über dem Maffer hin, 
- Doch fliegt es zuweilen. auf Bäume auf. Das Sunge, - 
welches ich am 10. Auguft neben meinem Garten ers 
legte, hatte unklug genug, ald ich ihm auf den Leib Fam, 
einen mit Kartoffeln bepflanzten Ader verlaffen, und auf 
einer Weide feine Zuflucht gefucht. Eine Eigenheit meie 
nes wolfifchen Blaukehlchens ift noch, daß es auf dem 
Srühlingszuge fingt, was ich beim ſchwediſchen niemals 
bemerkt habe.» Es fißt dabei ‚entweder auf dem Zweige 
eines Bufches oder Baumes, oder auf der, Erdes es fingt 
zuweilen fogar, waͤhrend es auf dem Schlamme —* 
büpft. Sein Geſang klingt ſehr angenehm. Er iſt 
ſtaͤrker, voller und melodiſcher, als der des ſchwediſchen, 
und beginnt, wenn der Tag graut. Offenbar iſt die 
nahe Paarung Urfache dieſer Erſcheinung, da, das ans 
dere auf dem Zuge durch dieſe Gegend, auf welchem 
bei ihm die Zeit: der Liebe noch ‚fern ift, ganz ſchweigt. 


P2 





a Mother Blautehtchen Br 
a — —— £ — * * 


Naahrung. IR 

€ ift mir unmöglich ‚ bie Infecten, welche * 
Blaukehlchen vom Schoͤpfer zur Nahrung angewieſen 
ſind, genau anzugeben; denn alle die Kerbthiere, welche 
ich in feinem Magen antraf, waren fo zerrieben, dag 


man ihre Arten nicht beftimmen Eonnte. Ich fand bei 


ihm verfchiedene kleine Käferchen und Snfectenlarven. 
Es lieſt dieſe aͤußerſt geſchickt und ſchnell vom Schlamme 
auf, und fcheint, da es an fihönen Morgen mehrere 


Stunden hintereinander fingt, ohne Mühe feinen’ Hun⸗ 


ger zu flillen, Die Verdauung gefchieht bei beiden Blaus 
Pehlchenarten, wie bei den meiften Sängern, durch Rei⸗ 
ben und durch die Schaͤrfe des Magenſaftes. Bei den 
Inſectenlarven waren alle Fluͤſſigkelten durch Druͤcken des 
Magens ausgepreßt, und bei den Kaͤfern auch die harten 
Theile zerrieben. Die Reibung des Magens geſchieht, 
wie man an den Muskeln und ——— — ſieht. 
von einer — andern. 


Sr . Bortpflanzung. \ 
Mein wolfiſches Blaukehlchen niſtet in Deutſchland 


an buſchreichen Bachufern. Wie aber ſein Neſt beſchaf⸗ 


fen iſt, kann ich nicht ſagen, da es mir noch nicht ge⸗ 
lungen, ſelbſt eins zu finden, und da die bisherigen Be⸗ 
ſchreibungen wahrſcheinlich zur Fortpflanzung ber, vorig. Art 


gehoͤren. Hoffentlich gelingt es mir durch die Bemühungen 


‚eines Freundes in. der Lauſitz, eines fehr eifrigen und ties 
‚fen Forſchers, Neft und Eier diefes feltenen Vogels zu 
„erhalten, Er ſchrieb mir kuͤrzlich darüber.,, Was Sylvia 
-eyanecula anbetrifft: fo bin ich verſichert, daß minder 
fiens einige Paare im hiefiger Gegend brüten. ;.‚Ene 
Stunde: von hier liegt ein Dorf Namens Sohre am 
Rande der Haide von Wiefen und Feldern und zumlic) 
vielem el und — umgeben. Durch ne Vie⸗ 


— 


keinmn Schaden. 
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fen fließt ein Bach, welcher ſehr bufchreiche Ufer ar 


neben dieſen viel Bufhwerk und hohe Baume hat. An 
diefem herrlichen Plägchen, welches von Sängern wim⸗ 


mielt, wohnen auch einzelne Blaukehlchen, wie viel Paare, 


weiß ich nicht. Ich rau jährlich von borther 3 bis 4 
Stuͤck, und zwar im Suni, Juli und Auguſt, ein Mal 
(ich glaube, es war. im Jahre 1810,) auch ein Sı unges. 
Ein Vogelſteller jener Gegend verſicherte, ſie haͤtten ihre 
Neſter an dem Bache ganz auf der ah und Nalüpften 
kaum bemerkbar am Ufer hin und ur 

Die Eier meiner Sammlung, * dieſem Blaus 
A zugehören fönnen, Ci), erhielt, % Jon aan 


JTI8E, 


zugerundet, unten en dünn- und ee 
ſchoͤn glaͤnzend, aus⸗ und inwendig rein blaugrun, ohne 


alle Flecken. Sie haben Aehnlichkeit mit denen des 
ſchwarzkehligen ———— ſind aber kleiner und 


ſchlanker. 
deinde 
Wieſel, Waſſerratten, Marder und Iltiſſe ſi nd ihrer 
Brut, und die Raubvögel den Alten gefaͤhrlich. 


Jagd und Fang. * 
hat * Blaukehlchen mit dem andern gemein. Ih 


habe es am Reichteften gefchoffen, wenn ih mich an ei- 
nem —— Orte ig und es treiben ließ. 


Nutzen 
dieſes herrlichen Dögefdens: ift wie‘ bei dem — 
ſchen; doch iſt fein Geſang ſchoͤner, und da es ſpaͤter 
bei uns ankommt, und deswegen reichlichere Nahrung 
finde: fo geraͤth es nicht leicht in Verſuchung, ſich den 
Bicerſtoͤcken zu naͤhern, und on deswegen wohl gar 


— 
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Vergleichung der beiden Blautehlchenarten. 


Das ſchwediſche Bl. 


‚Sylvia suecica, 


Länge: 64 bis 7 Zoll, 


Breite 10 Zoll 2 bis 4 Li⸗ 


nien. 


Ewiht 13 Loth. 

‚Höhe der Fußwurzel 24 
Linien. n. 

Die alten Maͤnnchen ha⸗ 
ben ſtets ein aͤchtes Him⸗ 
melblau und einen weißen 
Stern an der Kehle, und ein 
ſchwarzes, nur ſelten ſchwarz⸗ 
blau überflogenes, Band un: 
ter ihr. 


Die alten Weibchen geist 


gen nie Blau an ber Sehl, 
und nie ein roſtgelbes Band 
‚unter: ihr. 


Die Weibchen im erſten 


Herbſtkleide haben eine 
ſchwatzgraue in die Bruſt 
ſich verlaufende Einfaſſung 
an der Kehle.. 


Die Maͤnnchen zeigen bei. 


ihrer Ankunft in Deutſch⸗ 
land wenig abgeriebene Fe⸗ 
dern auf dem Rüden. 


Das wolfifche Blauk. 
Sylvia Wolfii, 
Länge 6 Zoll 2 bis 4 Lin, 
nien, Breite 9 ol’ 5. “7 
7 Linien. 

Gewicht 13 Loth. 
Höhe der. Fußwurzel 12. 
bis 124 Linie, | 

Die alten Männchen has 
ben ſtets ein dunkles Him⸗ 
melblau und nie einen wei⸗ 


Ben Stern an ver Kehle, 
‚und ein blaues Band unter 


ihr. | — 
| "Die alten Weibchen zei⸗ 
gen 
melblau an der Kehle, und 
ein roſtgelbes Pan unter 
ihr. 

Die Weibchen im erſten 
Herbſtkleide haben eine 
blauſchwarze, an der Bruſt 
gerade abgeſchnittene Ein⸗ 


faſſung an der Kehle. 


Die Maͤnnchen zeigen bei 
ihrer Ankunft in Deutſch⸗ 
land ſtark abgeriebene Fe⸗— 


‚bern anf dem Rüden, 


flets ein fchönes Hims ; 
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Die — der Laubſanger. 


Kennzeichen der Zamilie, R 
Ä "Der Schnabel breit und niedrig; nie Stirn‘ 
— der Leib ſehr ſchlankz die Füße ſchwach 








and langz Flügel und Schwanz ziemli lang; der 


‚Oberkörper hat eine geünliche, der Unterförper eine a 
— oder ——— Farbe. 


Arefheuche — De Knien 


‚Der Schnabel ift gerabe ‚an der Wurzel breit und - 
niedrig, vor den Naſenloͤchern ſchmal, an der Schneide 
‚eingezogen, pfriemenförmig zugefpigt, an beiden Kinnlas 
den gleich, lang, an ber obern mit einem Einſchnitt vor 
der Spitze. 
Der innere Schnabel wenig Fnnenfbrmig, mit 
niedrigem Mittelängenrande. 
Die Nafenlöder find: langlich, oben mit einer 

aufgeblaſenen Haut. 

Die Zunge iſt ſchmal, efurch, vorn ſtumpf und 
in Fafern zerriſſen, zuweilen auch mit Seitenfaſern. 

Der Gaumen ziemlich kurz, breiter, als bei den 
andern Saͤngern, an ſeinem nicht erhöhten Rande it. 
Spitzchen befegt. 

Der Hals lang und dünn, der Leib (außer. ru 
S. hippolais,) fo ſchlank, als bei ven Schilffängern, 
alfo geftredter, als bei allen andern Gattungsverwand: 
„ten; die Bruft hoch, ſchmal und kurz, fo daß oft eine 
Kippe unter ihr liegt, der Bauch lang und fchmal, 
‘der Rüden. ſchmal und fehr gekrümmt, die Schens 
kel um Schienbeine lang und ſchlank, die Fuß— 
wurzeln lang, ‚bei den meiften. Arten fehr ſchlank 
und, wie die ſchwachen Zehen, geſchildert. Die Naͤ— 
gel mittelmäßig lang, bogenförmig, uabeifpigig, unten 
tiefe, auf den Seiten flahgefurdt. 


Laubſanger. | 191 “% 
Die $lügel find lang, ziemlich breit and ſpitzig. 


Ein jeder befteht aus 19 Schwungfedern, von denen 
die erfie Hein; ‘und’ die dritte gewöhnlich faſt fo lang 
als die. ‚vierte, und: fünfte if. Die vordern Schwung: 
federn werben auf der äußern Sahne nad) der zugeruns 
deren Spige bin ſchmal, ‘die ber zweiten Ordnung find 
abgerundet, Der Schwanz ift etwas lang, gewoͤhn⸗ 


* wenig: ausgefchnitten, und hat ı2 Federn. 


Die: Luftröhre iſt bei den verfihiedenen Arten 
— die Speiſeroͤhre eng und nicht ausge⸗ 
zeichnet, der Vormagen ſchlauchartig und druͤſenvoll; 
der eigentliche Magen mittelmäßig ‚groß, be u⸗ 
telartig, haufig, auswendig. mit Fleiſch überzogen, 


inwendig ‚lederartig und ziemlich hart. Die Leber 


oh, auf. der. vechten Seite mit einem langen appen. 
Die Gedaͤrme find lang, eng, mit warzenartigen, 
wenig, bemerkbaren Blinddaͤrmen. a — innern 


lie find wie gewöhnlich. 


Die Laubfänger machen eine von den übrigen 
bar abgeſchnittene Familie aus, zu welcher einige der 
Schilfſaͤnger nicht gezogen werden duͤrfen; denn fie un⸗ 
terſcheiden ſich von dieſen weſentlich nicht nur durch die 


langen, nicht. mulderfoͤrmigen Fluͤgel und den etwas 


gusgeſchnittenen Schwanz, fondern- auch durch die Le⸗ 
bensart. Sie leben. meiſt auf Baͤumen und haben des⸗ 
wegen. oben. eine grünliche Farbe, fingen ‚zum: ‚Theil 
ſchoͤn, nähren fih faſt lediglich von Käferchen, welche 
fie oft wie die Fliegenfaͤnger aus der Luft wegſchnappen, 
wandern, und bauen, die S. hippolais N 
Tugelförmige (badofenförmige) Neſter. 

Auch dieſe niedlichen Voͤgelchen ſind nach meiner 
— noch nicht. fo. beſtimmt und genau beſchriebem 


‚daß fie der Unkundige leicht erkennen Eönnte. Zum Ber 
weis biefer. Behauptung will: ich, Wolfs Kennzeichen, 
weder, in M. und W. Zaſch. der agee Voͤgelk 
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1 Th. ©. 246 bis 249 das Beßte über diefe Familie 
gefagt hat, Furz durchgehen. Nach ihm if 2° 
der gelbbäudhige Sänger, S. hippolais „auf 
dem Dberleibe olivenfarbig. aſchgrau, am Unterförper 
hellgelb; die hintere Schwungfeder breit gelblichweiß 
eingefaßt ꝛtc.“ 1% AR 
Hierbei erlaube ich mir zu bemerken, daß ber Ober⸗ 
förper nichts Afchgraues hat, fondern offenbar ſtark ins 
Grüne zieht, und deswegen mit olivengrüngrau 
bezeichnet werden muß; auch ift die Einfaflfung an den 
bintern . Schwungfedern kurz nad der Herbſtmauſer 
graugrün, und der Unterförper bei einem meiner 
Maͤnnchen ganz blaßgelb. - 5 Di 
Der grüne Laubfänger, S. sibillatrix ift von, 
Wolf ziemlich richtig beftimmt, nur ift bei den Artkenn: 
zeichen. auf die Sungen Feine Rüdfiht genommen, und 
dem Weibchen. find befondere Artkennzeichen beigelegt, 
was nicht feyn darf. * ———— 
Bon dem ſogenannten Fitisſaͤnger, S. fitis, richti⸗ 
ger S. trechilus, giebt Wolf als Artkennzeichen an: 
„Weber dem Auge ein ‚weißgelber Streif; die Baden 
find gelblih; u. f. w. Die Füße fleifchfarbig.” Der 
Streif über den Augen ift aber nad der Herbfimaufer 
beim Männchen heiigelb, die Baden find nicht felten _ 
grau, und bie. Fußwurzeln gewöhnlich horngelbgrau. 
Dom Weidenfänger, (befir grauen Laubs 
jänger,) S. rufa führt Wolf an: Ri 
Wangen bräunlich; Oberleib rothgrauz über den 
Augen ein ſchmutziggelber Streif ꝛc.“ Sch befiße aber 
mehrere Männchen, bei denen die Wangen aͤcht gram, 
und der Strich über jedem Auge fehmugigweiß find. 
Kothgrau habe ich diefen Vogel auf dem Oberkörper 
nie gefunden, fondern olivengrau, olivengrüns 
grau, und olivengelbgrau, fo daß ich nicht be⸗ 
greife, wie er zu der Benennung rufa gefommen kr 
\ BDa 
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NEN >... nun: ein’ fo großer Forſcher, wie unfer Wolf, 
bie Artkennzeichen der niedlichen Laubfänger nicht genau 
genug angegeben hat: fo ift es nicht zu verwunvern, wenn, 
wie ich aus eigner: Erfahrung weiß, dem Ungeübten die 
Kenntniß dieſer Thierchen ſchwer wird. Ich glaube 
deswegen wenigſtens den Dank aller Anfänger in der 
Voͤgelkunde zu verdienen, wenn ich eine genaue Bes, 

ſchreibung der vier. dentfchen Laubſaͤngerarten mit möge 
vn — Angabe untrüglicher Artkennzeichen beifüge. 


Der gelbbauchige Laubſaͤnger · 


Sylria ) 'Lath. J— hippo- 
0. daß, Linn.) | 


—9— Yettennzeicen, 
‚ Der Schnabel it ſehr breit, die Stelle ten & 


x ihm und dem Auge gelb, der. Zuß bieifarben ; die Fluͤ⸗ 


‚ge bededen 2 des Schwanzes. 

Anmerk. Sch Eenne feinen deutfchen Sänger, auf 
welchen dieſe Kennzeichen vereint ihre Anwendung faͤn⸗ 
den, und ſie ſind ſo gewählt, ‚daß man fie auch. am 
ausgeftopften Vogel wahrnehmen kann. 


Unterſcheidende Befchreibung. ERS 

Der gelbbäuhige Laubfänger zeichnet fi ’ 
vor den Familien⸗ und Gattungsverwandten burc feine 
Größe, feinen großen und breiten Schnabel, feine blei⸗ 
farbigen Fuße und feine, am ganzen Unterförper faft 
gleich gelbe, Farbe gar fehr aus. Nach dem Alter, der 
grechit und dem Geſchlecht aͤndert er nur wenig ‚ab. 


Fruͤhlingskleid. 


m diefem if das Männchen auf dem ganzen 
Oberkoͤrper olivengrängran, auf, den grauſchwargen 
.. Bweiter Band, N 


ur. wer 
ig: 


\ N N A 
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. Schwung» und fhwarzgrauen Schwangfebern: eigen 
J—— am ganzen Unterkörper Dean 


’ Im Sommer 
ſhiehen die Farben etwas ab. 


Dos Herbfitlein * 
aͤhnelt dem Fruͤhlingsgewande, doch fi nd bie Einfaſſun⸗ 
gen der hintern Schwungfedern graugruͤn. 


Das Weibchen 
hat in ; beiden Kleidern etwas bläffere Sarben, als das. 
Maͤnnchen. Ihm aͤhnlich find 

die unvermauſerten Jungen. 


Ausfuͤhrliche Beſchreibung. 


Der gelbbaͤuchige Laubſaͤnger iſt 6 Zoll 4 bis 6 
"Linien lang, wovon auf. den Schwanz 24 Zoll kommt, 
und 05 bis 104 Zoll Breit wovon die langſte Schwung⸗ 
feder 24 Zoll wegnimmt. 

Der Schnabel mißt von der Sum in der Laͤnge 
6, vor ihr in der Breite 24, der Kopf ı2, der Hals 
15, der Rumpf 18, bie Leiſte des Bruftbeins 7%, der 
Schenkel 9, das Schienbein 15, die Fußwurzel 10, und; 
die Mittelzehe 9 Linien. * Gewicht — 3. 
Loth. 

Der Schnabel if fehe breit, Stark, mit one 
dendem Rande; an feinem Winkel flehen 3 dide Bart⸗ 
borften. Der Rachen ift platt und weit, ber Gau⸗ 
men wie. oben, der innere Schnabel breit. rinnenfoͤr⸗ 
mig, bie Zunge iſt an der Spitze in 2 Haupt⸗ und. . 
mehrere. —— getheilt; die Naſenloͤcher ſind 
eirund. 

Die Fuͤße etwas kuͤrzer und dicker, als bei den 
Familienverwandten, und ſtark geſchildert, die En 
bogenfoͤrmig, hinten ——— 


— * 
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Die Füge find lang und feißig, weil die Ahle 





Schwungfeder fo lang als die vierte, die dritte >; 


laͤngſte, und die andern viel Fürzer find. Die Schwung: 
federn find breit ; ziemlich ſchwach und biegſam. 
Der Schwanz ift mittelmäßig lang, fo wenig 


ausgeſchnitten, daß die mittelſte Feder nur ı bis 1% Linie 
fkuͤrzer, ald die andere von außen if und hat breite, ats, 


ober 2 Federn. 


Srüblingsfleib.. 
Das Männden. Der Schnabel ift an der Er 


Rinnlade licht⸗/ an der untern und an der Schneide 


ber. obern gelblich hornfarben, inwendig wie ber Rachen 
und die Zunge, orangengelb; der Augenſtern lichtbraun, 


die Fuͤße blei⸗, die Naͤgel tiefhornfarbig, die Sohlen 


gruͤngrau. Der ganze Oberkörper iſt olivengruͤngrau, 


‚an den Dberfhwanzdedfedern olivengrau, die, Stelle 


P2 


zwiſchen dem Schnabel und Auge, ein Streif über und 
ein Ring um das Icktere hellgelb, bie Schwungfedern 


graufchwarz, auf der intern, Sahne liter, auf ber 
aͤußern und an der Spige graugrin und gelbgruͤn ge⸗ 
kantet, mas an den, 3 hinterſten am Bemerkbarſten ijt: 3 


die langen Oberflügeldedfedern gleichen den hintern 


Shwung-, die kurzen den Ruͤckenfedern in der Farbe; 
der Unterfluͤgel iſt lichtgrau, an feinen langen Dedies 
dern weiß, an den kurzen gelblich weiß; die Schwanz: 
federn find ſchwaͤrzgrau⸗ gelbgruͤn gefaͤumt, die Wangen 
und Halsſeiten grüngelb, der Unterförger vom Kinn 
bis zur Spitze ber Dedfedern, des — — 


[7 rn 


—— 


Im Sommer 


perfeiepen die Farben; das Gran tritt auf dem Ruͤcken 


. ‚mehr hervor, die Schwung = und Schwanzfedern werden ' 


liter, ihre Kanten ſchmaͤler und grauer, und das — 
am ———— matter. 


Na 


N 
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Das Weibchen 5 
— alle Farben des Männchens, nur bläffer. Sm ho⸗ 
hen Alter wird es dem Maͤnnchen ganz ahnlich. 3 
Die Vögel diefer Art ändern in der. Farbe wenig 
ab, doch ‚fand ich den Schnabel bald Lichter, bald. dunk⸗· 
* zuweilen auch am Oberkiefer horngelb. 








Bei den Jungen 
ſind ſchon vor der erſten Mauſer die Fußwurzeln Blei- 
forben, die Augenkreiſe bräunlich, ver Schnabel gelber, 
als bei den Alten, inwendig auch geld, lichter eingefaßt. 
Der ganze Oberkörper ift ächt olivengrau, nicht olivens . 
gruͤngrau, die Stelle zwifchen dem Schnabel und Auge, 
der Ring um das letztere, die Striche über ihm find 
matter gelb, als bei ven Alten, vie Baden und Hals . 
feiten olivengrau, der ganze — ſo blaß als 
beim Weibchen gefaͤrbt. 


Im erſten Herbſtkleide 


Haben die. Sungen noch biefelbe Zeichnung auf dem Ober: ' 


koͤrper, fehr breite lichte Kanten an den Schwung» und 
Schwanzfevern, und eine ſchmutzigweißgelbe Farbe auf 
dem ganzen Unterkörper, welche an der Gurgel und in 
einem Laͤngenſtreife auf der Mitte ber Bruſt in. a 
Opergeht, Y 


Das zweite, dritte Herbfifle® 
iſt, der doppelten Maufer ungeachtet, dem Fruͤhlingskleide 
ſehr ähnlich; doch hat ed, da alle Federn frifcher find, 
lebhaftere Farben, und an den Schwung= und Schwanz 
federn breite lichte Kanten. 

Die Frühlingsmaufer geht, wie man an den in Käs 
figen gehaltenen fieht, im März vor fih. Im Herbft« 
‘ Beide find dieſe Kaubfänger, weil fie ſich fehr forgfaltig _ 
verbergen, und nicht durch ben Gefang verrathen, ſchwer 
zu erhalten, 
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Zergtliederung. 

Der Kopf iſt mittelmäßig groß, auf der Stirn 
und zwifchen den Augen thalartig, bis zum Höder tiber 
dem Nacken gefurcht, an ben BR eingedrucke hin⸗ 
ten abgerundet. 

Die Augen find nur mittelmäßig groß und ziem⸗ 
lich gewoͤlbt; der Hals iſt lang und ſchlank; 
der Rumpf weniger geſtreckt, als bei den andern Laub⸗ 
und bei den Schilffaͤngern, verhältnigmäßig lang, "breit 
und hoch; die Bruſt erhebt ſich an der langen Bruſt⸗ 

hoͤhle ganz almahlig, iſt ſelbſt am Urſprung ber Leiſte 
des Bruſtbeins noch niedrig, und faſt bis, zu ihrem: Ende 
aufwärtöfteigend; neben der, von der Haut -entblößten, 
Bruſt fieht man von den 7 Rippe 6, von denen, 2 über 
das Ende der Bruft Hinausliegen. Der Bauch iſt Yang, 
ſchmal und niedrig; der Ruͤcken nach Verhaͤltniß breit 
amd gebogen; Schentel und Schienbeine kürzer, 
* bei den Familienverwandten und beiden Shilffängern. 
Die Luftröhre liegt faft gerade vorn am Halfe, 
Ba. merklich rechts, hat breite, harte, eng verbundene 
| Kinge, ift beinahe walzenförmig, tief in der Bruſt an 
‚ihrer Spaltung mit Fleiſch überzogen, und an ihrem 
letzten, vorſtehenden Ringe durch eine Haut mit den 
ſchmalen, hohen, vorn ſcharſen, kurzen, — vom ger 
ringelten Aeſten verbunden. | 

Die Speiferöhre iſt mittefmäßig weit; 

der Bormagen groß, ſackartig und dünnhäutig mit 
Beinen Drüfen; der eigentlihe Magen groß, fehr 
duͤnnhaͤutig, faft ohne alle Muskeln, auch inwendig ng 
und gelbbraun. 

Die Leber iſt groß; ihr rechter Lappen — laͤn⸗ 
ger, als der linke; beide Lappen vorn ſchmal. Die 
Gedaͤrme find durchgehends weit, kaum 6Zoll lang, 
und haben ı Zoll vom Aſter 2 wenig bemerkhare, nur 
eine Linie lange, — Slinddaͤrme. 


198 FW Gelbbaͤuchiger Laubfaͤnger 


Auffallend iſt bei dieſem Vogel, de er ſich faſt SB 
von Kaͤferchen naͤhrt, der jehr weiche Magen, ‚der wegen 
feines fat gänzlichen Mangels an Muskeln gar nicht. ges 
- om ſcheint, ſolche harte Körper zu zerniaimen, Gleich⸗ 

vohl kann die Verdauung nicht allein durch die Schaͤrfe 
Ki Magenfaites bewirkt werden, was man aud daran 
deutiich ficht, daß die im Magen befindlichen Kaͤferchen 
gewoͤhnlich ganz zerrieben ſi find. 

Ueberhaupt ist der gelbbäuchige Laubfaͤnger in Hin⸗ 
fiht feiner Geſtalt ein eigner Vogel, Dem Schnabel 
nach hat er die größte Aehnlichkeit mit dem Teichſchilf⸗ 
ſaͤnger, Syivia arundinacea, weswegen auch Bechſtein 
dieſe beiden Saͤnger, welche ſich unter allen beutjchen 2 
Durch die Breite des Schnabels auszeichnen, zufammen- 
geſtellt bat, Aber er paßt nicht unter die Schilfſaͤnger 
wegen ber. anders geftalteten Flügel, Füße und des ans 
dern Schwanzes. Seine Flügel find lang, an ben erſten 

Schwungfedern gerade, vorn ſpitzig, (ächte Laubſaͤnger⸗ 
fluͤgel ,) die der Schilfſaͤnger kurz, an den erſten 
Schwungfedern fäbelförmig, vorm fehr ſtumpf; feine 
Füße ziemlih kurz, die der Scilffanger lang; fein 
Schwanz etwas ausgefchnitten, der der Schilffänger abs 
‚ gerundet. Er kann alſo wegen dieſer ſehr merklichen 
Unterſchiede, noch mehr wegen ſeines Aufenthaltsortes 
und. Bettagens nicht unter den Schilffängern ſtehen. 
Um nun nicht eine eigne Familie für ihn zu bilden, fol 
er unter den Laubfängern, mit denen er doch Vieles ge: 
“mein hat, feine Stelle behalten. \ 


"Aufenthalt, ar 

Der gelbbaͤuchige Saͤnger iſt bis jetzt nur in Eu⸗ 
ropa, namentlich in Deutſchland, Holland, Frankreich 
und England bemerkt werden. Es iſt aber gewiß, Daß 
er im Winter die füdenropäifchen Länder befucht, und. 
wahrfheinlih, daß er, als ein bei uns fo jpät ankom⸗ 
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mender und bald wegziepender Vogel, auf die Kuͤſte 
‚bon. Afrika inuͤberſtreicht In Deutſchland bewohnt 
er die ebenen und huͤgeligen Gegenden, und haͤlt ſich in 











Laubhoͤlzern, an, mit Gebüͤſch beſetzten, Fluß⸗ und Bad: 


uferh und in Gärten auf. Auf — und in Na⸗ 
delwaͤldern habe ich ihn nie bemerkt. In manchen Ge⸗ 


genden iſt er häufig, andere beſucht er nur auf dem | 
Steiche oder Zuge: Nicht felten ſah ich ihn: in Thuͤrin⸗ 


gen in. den Laubhoͤlzern und Gärten, Um meinen jetzie m 


gen Wohnort, im ganzen Rodathale und im Orfgrunde 


fand ich ihn mur auf dem Strihe, obgleich Die Ufer die⸗ 


fer Fluſſe mit Gebüfchbefegt find. Alte Sahre su ‚Ende 


Mais oder Anfang Suni’s habe ich ein Männchen in und \ 


‚ um meinen arten mehrere Tage gehört, und immer 
gehofft, daß fih ein Paar Hier nieberlaffen wuͤrde; aber 


bis jest vergebens. Es brüter Fein Paar in ünfern Thaͤ⸗ 


‚Iern. Er kommt im Mai im mittlern Deutfchländ am, 


‚und, verläßt uns 2 Ende — oder Anfang ae | 


Bit: —— 
Es Vetregen. 


Er ift ein fehr munterer, unruhiger, ——— — 
ziemlich ſcheuer Vogel, Er huͤpft gewoͤhnlich in dichten 
Baͤumen herum, und kommt ſelten zum Vorſchein. Man, 
Tann ih lange von einem Baume zum andern verfolgen, 


ohne dag man ihn anders, als im Fluge bemerkt. Hohe 


Linden, Eichen, Ahornbaͤume, Erlen u. dgl, liebt er bes. 


ſonders; doch fieht man ihn auch in Zaͤunen und niedri⸗ 


gem Gebüfch herumkriechen, ſelten aber auf der Erde 


herumbüpfen. Er trägt feinen. Leib gewoͤhnlich wages 
recht, zieht die Fußwurzeln an, und redt ben Hald vor; 
ſelten fieht er fo aufgerichtet, als ihn Naumann 1. 2. 
N Mar aT, Sig.‘ gı abgebilbet hat. Doch firdubt er die 
Kopffedern nicht ſelten ſo, wie er bei dieſer Abbildung 
vorgeſtellt iſt. Sein Flug iſt ziemlich ſchnell, ſehr leicht, 
mit ſtarkem Schwingenſchlage und le weit ausgebreites 
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ten Fluͤgeln. Er iſt ſehr flüchtig, und durchfliegt, beſonders 
wenn er. verfolgt wird, in kurzer Zeit oft eine große 
Etrede, fo daß men ihn bald da, bald dort: hört... Sein 
Geſang iſt ſehr ſchoͤn und außerordentlich abwechſelnd. 
Er hat angenchme, floͤtende Gänge, aber auch viele abs 
gebrochene und ſchwatzende Töne, welche in der Höhe 
amd Ziefe fehr abweichen. Man bemerkt einige, welche 
dem Schnalzen der Elfter, andere, die dem Zwitfchern 
ber Rauchſchwalbe, und noch andere, welche einigen Gäns 
‚gen der grauen Grasmüde, S. hortensis, aͤhnlich find. 
Man hört diefen Gefang weit; doch ift er meiner Meis 
nung nad überfhägt worden, wenn man ihn dem Hera 
lichen Schlage ver Nachtigall ähnlich gefunden, und von 


ihm unfern Laubfänger Baſtardnachtigall genannt 


hat. Nach meinem Gefühle iſt er ſchon dem Gefang der 
ſchwarzkoͤpfigen und grauen Grasmüde nachzufegen, ges 
ſchweige daß er mit dem entzüdenden Schlag der Könis 
ginn unter den Sängern eine Vergleichung aushalten 
folte. Mit Tages Anbruch beginnt er ſchon, und ertönt 
einen großen Zheil des Vor⸗ und Nachmittags. Um 
des Gefangs willen halt man unfern gelbäuchigen Laubs 
fanger in der Stube, und ſteckt ihn entweder in einen 
Gloͤcken- oder Nachtigallkaͤfig. Ein Freund von mir in der 
Laufiß, ein großer Kenner und Liebhaber der Singvoͤgel, 
t5eil mir über das Futter, die Behandlung und das Bes 
tragen unfers Laubfängers und der andern Sänger in 
der Gefangenſchaft folgende fehr ſchoͤne Beobachtungen 
mit. „Ich exnaͤhre“ fagt en, u diefen Laubſaͤnger, wie alle 
ſeine Gattungsverwandten mit einem Futter, welches im 
Winter aus geriebener Möhren, 4 gut getrockneter, ſchwar⸗ 
zer Märzameifen und $ getrodneter Ameifeneier befteht, 
Die fchwarzen Ameifen müflen wenigftens ſechs Monate alt 
ſeyn — deswegen trodne ich fie im März; — benn ich 
weiß mebrere Beifpiele, daß von jungen, etwa 4 bis 6 
Wochen alten, ganz gefunde Voͤgel ſchnell BEER: Saft, 


- 


i 
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alle Vögel laſfen die Möhren liegen; das ſchadet aber 
Nichts; denn die Ameifeneier, welche ich gleich vor dem 
Füttern troden untermenge, ziehen davon an.. Mehrere 
%rten, z. B. die Blaufehlchen, rofhfehligen "und gelb: 
baͤuchigen ‚Sänger, S. suecica,‘ Wolfii, rubeoula et 
 hippolais“ laffen die Ameiſen liegen; aber dieß thut 
Nichts, denn auch von ihnen hat die Mafle angezogen, 
" Die Nachtigallen und Sproſſer laſſen oft die. Eier lies 
gen, und freffen die Ameifen, beren Füße und Köpfe fie 
täglich mehrere Male in Ballen von fich fpeien. Die 
koſtbaren Vögel erhalten bei diefem Winterfutter täglich 
4 bi8 5, die geringern 2 bis 3 Mehlwürmer. Friſch 
geſangene Singsögel bekommen, wenn ich noch feine 
frifhen Ameifeneier habe, nichts wie Mehlwärmer , oft 
40 Stuͤck taͤglich. Dabei habe ich das Vergnügen ges 
habt, daß mir nie eine frifch gefangene Nachtigall- oder 
‘ Sproffergratmüde draufgegangen iſt, und Alle, nach⸗ 
dem ich fie mehrere Stunden hatte faften laſſen, nicht 
nur denfelben Tag, als ich fie befam, fragen, ſondern 
auch viele zu fingen anfingen. Meine, vergangenes Fruͤh⸗ 
jahr in Pohlen gefangene, Nachtigall fehlug denfelben 
Tag, als ich fie in ven Käfig fledte, und fehmetterte 14 
Tage barauf fo ftark, als meine alten. Mit Ausfchluß 
der Nachtigallen und Sproffer wende ich ale Arten Kaͤ— 
fige an. Bald habe ich 8. suecica, Wolfü, rubecula, 
hortänsis, atricapilla, garrula, arundinacea ‚et hippo- 
lais im Nachtigall⸗, bald im Giodenbauer, und finde 
babei weder in der Lebensdauer, noch im: Singen einen 
Unterfchied. Alle meine Bögel müffen bald Firre werben; 
deswegen ‚werben fie, mit Ausſchluß der Nachtigallen und 
Sprofier, welche bis zur Maufer ſchlagen ſollen, durchaus 
‚nicht verhängt, oft von mir befucht, und an einen andern 
Ort gebracht. Auch bei 8. hippolais veraͤndere ich den 
Play ſehr oft; bald hänge id, fie hoch, bald tief bald zu 
Diefem, bald. zu jenem Nachbar unter meinen Vögeln, und 
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ſie braucht, wie alle Saͤnger, ſelten laͤnger als 6 bis 8 
Wochen, um ſich, wenn ich oder Bekannte hinzutreten, 
alles Flattern abzugewöhnen. Doch hat fie, wie alle 
meine Stubenvögel, einen fcharfen Sinn fuͤr Fremde; 
‚meine ganz zahmen Nachtigellen frähen dem Fremden, 
der ſich ihnen naͤhert, foͤrmlich entgegen, und halten oft, 
wenn ſie eine fremde Stimme hoͤren, mitten im Schlage 


inte, fahren aber fort, wenn man ſich im Geſpraͤche 


nicht flören laßt. S. hippolais und alle meine andern 
Stubenvögel nehmen mir die Würmer aus den Händen, 
‚und das Rothkehlchen, die beiden Blaukehlchenarten, die 
ſchwarzkoͤpfige und klappernde Grasmuͤcke, wie die Nach— 
tigall, habe ich oft zu einer bewundernswerthen Zahmheit 
gebracht, daß ſie, beſonders die Blaufehlhen, ſchwarz⸗ 
koͤpfigen und klappernden Grasmuͤcken, mir gerade wie 
die Hunde durch die Zimmer nachliefen, und auf das, 
durch Aufſchlagen eines Staͤbchens gegebene, Zeichen in 
ihre Käfige gingen, ſich mir beim Schreiben auf den Er— 
mel festen, und an der Feder zupften, w. dgl. Dieß 
that jedoch jeder Zeit nur ber, welcher eben der Lieb: 
ling war, und vor beit: andern befonders ausgezeichnet 
wurde, Einft hatte. ic) zwei Erlengeifigweibchen, welche 
ich überall mit mir. in den Garten nehmen Fonnte, Sie 
flogen ‚auf die Bäume, hüpften auf ‚ihnen eine Zeit lang 
herum, feßten ſich aber ſtets beim fanften Pfeifen auf 


der hohlen Hand, wo etwas Sutter lag, wieber auf den. r 


- Arm, und ließen fi in die Stube tragen, Ein Rothe 
kehlchen entfloh, blieb 24 Stunden im Garten, flog aber. 
doch zum offenen ‚Senfter wieder in dad Zimmer, und 
kehrte fogleih in den Käfig zuruͤck. Da ih fonft oft 
100 Stubenvögel, unter welchen ſich zuweilen 10 bis 12 
Sproffer und Nachtigallen befanden, befaß: war ich ges 
nöthigt,. nicht ſelten a bis 3 Stüd in einen Käfig zw 
fleden, und hatte dabei viele Gelegenheit, ihre größere 
oder geringere — zu beobaghten. Ich ſah, 


— 
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daß ſich = hippolais, hortensis, ceinerea et. garrula fehr 








. gut vertragen. Da ich von diefen Vögeln. gewöhnlich 


ein Neft mit 4 bis 5 Jungen und dem dazu gehörigen 
olten Männchen Faufte, und bei S.hippolais bemerkte, 
daß das: alte Männchen die Jungen recht gut auffütterte: 
fo wurden: gewöhnlich ohne Ruͤckſicht auf das. Gefchlecht 
2:bis 3 diefer Vögel zufammengelaffen, und fie. tebten, 
wenn fie nicht über eine Fliege in Streit geriethen, ſtets 


‚friedlich mit einander. Ja id fand, daß wenn eins von 


‚denen, welche 2 oder 3 Jahre zufammen gewohnt hatten, 


. flach: das andere es felten um einige Monate. überlebte. 


Hierin iſt der gelbbäuchige Laubvogel ven unzertrennlis 
hen Papageien fehr ähnlich, und zeigt, wie fie, eine’ 
große Zaͤrtlichkeit und Weichheit. Uebrigens aber vers 


trägt er Manches. Sn meiner Wohnſtube ift ein Koch⸗ 


ofen, welcher oft und ſtark raucht, und doc brachte ich 


.. vorigen Winter ein, aus einem "Alten und einem Jun⸗ 


gen diefer Voͤgel beſtehendes, Paar gluͤcklich durch. Wes 
der der Rauch, noch die, durch das oft geöffnete Fenſter 
hereinftrömende, Falte Luft, noch das. ſechs⸗ und mehr> 


.. malige Verändern des Plages hat ihm etwas gefchabet, 


geichweige, nach Bechfteind Behauptung, den Tod gebracht, 
Dennoch iſt es ein zärtlicher Vogel, welcher, befonders, 
da er fo zeitig maufert, nicht. länger ald 3 Jahre 
im Käfig aushält. Merkwiürdig ift bei ihm das außer 
ordentlich fehnelle Athemholen, worin er vieleicht alle - 


Voͤgel unferes Vaterlandes: übertrifft. Daraus läßt ſich 


‚wohl auch fein ſtarkes Freſſen und die Unfähigkeit, laͤn⸗ 
ger, als wenige Stunden zu hungern, erklären. Dieſer 
Dogel hat, wie alle Sänger, eine bewundernswerthe 


‚ Klugheit, und kann, wie fie, zu einer hohen Stufe von 
Zahmheit gebracht werden. Alle meine Stubenvögel ken⸗ 


nen meine Stimme ganz genau, und wenn ich von einer 
‚Reife zurückkomme: Eretfchen und. mauen, befonders meine 
Lieblinge, die Nachtigallen und ſchwarzkoͤpfigen Gras⸗ 


. 


\ 
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müden m lange, bis ich zu ihrem Käfig gehe, —— or⸗ 
dentlich mit ihnen ſpreche, wobei fie durch das Purze 
Tack, Tack ihre Freude Über meine Zuruͤckkunft und 
ihre Zufriedenheit uͤber meine, ihnen bewitſene, Liebe und 
Aufmerkſamkeit bezeigen Auch kann ich mich auf dieſe 
Thierchen ganz verlaffen. Wenn ein Hund, oder eine 
.  Kabe ind Zimmer kommt, oder ein Vogel entwiſcht: ſo 
machen fie, wie der wachſamſte Hund, einen furchtbaren 
Lärm, und zeigen mir dadurch das ungewöhnliche und 


unangenehme Ereigniß fogleih an. Wie weit würden . 


diefe Vögel durch. die Kunft und Geſchicklichkeit, womit 
Jeannet feine Kanarienpögel abrichtet, gebracht werden 
koͤnnen!“ — Ich bin überzeugt, daß alle meine. Lefer 


dem großen Naturforfcher,, deſſen Namen zu nennen mie 


nit erlaubt if, für diefe hoͤchſt anziehenden, und für 
einen Befiger von Singvoͤgeln ——— ARSTER 
gen mit mir — werden. 


—— 

Seine Hauptnahrung RN aus Käferhen, welche 
er von den Blättern ablieft, oder aus der Luft wegfängt. 
Dieſe fand ih aber immer in feinem Magen: fo zerrie⸗ 
ben, daß ich ihre Arten nit beffimmen fann. Außer 


dieſen Kaͤferchen frißt er aud noch andere Kerbthiere, 


ja zuweilen fogar Bienen. Mein Freund in der Laus 
fiß fehrieb mir daruͤber: „Vor 6 bis 7 Jahren befuchte 
ich einen Freund, den Pfarrer N. zu 8. Neben der, 


von einer‘ hohen Linde befchatteten, Pfarrwohnung flieht 
im Garten ein großer Fliederbuſch; nicht weit bavon ein 


Bienenhaus mit hölzernen: ‚Stöden. Man machte mid 
: darauf aufınerffam, daß ein Vogel, der Bienenwolf 
benannt, oft ame, fi auf die Stöde feste, und die 
Bienen wegfchnappte. Er war ganz dreiſt, und ich ers 
Fannte ihn fogleich für den gelbbaͤuchigen Raubfänger, $ 
hippolais. Wenn bie Bienen etwas lange zögerten, ehe 


1 - 
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ſie aus dem Stode kamen: klopfte er,. wie ich mit eigs 
nen Augen fah, ‚mit dem Schnabel en den Stod, um 
fie heraus u locken, und fing fie dann fehr geſchickt weg. 

Da er flets nach dem Hollunderbuſch flog: vermuthete 
ih fein Neſt darin, und fand es bald, Dog) war bie 
Erbitterung des Bienenbeſitzers, dem. diefer Dogel an 
feinen Stöden viel Schaden gethan hatte, fo groß, daß 
die faft flüggen Jungen ohne Barmherzigkeit der Kage 
\ ‚vorgeworfen wurden. Ob die Bienen zerjiüdelt wurden, , 
oder nicht, weiß ich nicht anzugeben, doch vermuthe ihn. 
weil die Sungen damit gefüttert wurden, das Leßtere. 
Es ift dieß ein. neuer Beweis, daß manche Vögel leben⸗ 
dige Bienen wegſchnappen, und dient dazu, Naumanns 
Behauptung, ſ. f. Einleitung zur zweiten Ausgabe feiner 
Naturgeſchichte der Voͤgel Deutſchlands daß keine Voͤgel 
lebendige, ſtechende Inſecten fraͤßen „Zzu widerlegen, 
Bei dieſer Gelegenheit muß ich einen, im erſten Theil 
dieſer Beiträge ©. 956 eingeſchlichenen, Irrthum berich⸗ 
tigen. Die naumannſche Behauptung iſt dort nicht ganz 
richtig angeführt. Es ſteht nämlich dort durch einen 
. Drudfehler, den ich, da ich den letzten Bogen nicht zur 
Ourchſicht “erhielt, unberichtigt laſſen mußte, anflatt 
„junger Enten’, junge Gänfe. Ferner ift eine Beob- 
achtung von den Meifen ‚angegeben, welche Naumann 
auch anführt. Dieß gefhah, weil mir ein fonft genau 
erzählender Freund, eine Art von Buͤcherwurm, diefe, 
Stelle Naumanns, ‚bevor ich deffen Wert vergleichen. 
fonnte, unvollftändig mittheilte. Sch bitte wegen diefer 
unrichtigen Anfuͤhrung meinen ſehr geſchaͤtzten Freund, 
Naumann um Verzeihung, muß aber gegen ſeine Be— 
hauptung in Hinſicht der ſtechenden Inſecten noch Fols 
gendes bemerken. Die Wespen werden im Winter nicht 
ſelten von den Gruͤnſpechten aus der Erde gehadt, und 
gefreſſen Daruͤber haben wir ganz ſichere Beobachtungen. 
Ich erklare mir auch die oft auffallende Verminderung 
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der Pferdehorniffen durch bie Gruͤnſpechte welche ihnen 
im Winter hart zuſetzen. Die Wespenbuſſarde verzeh⸗ 
ren, wie ich in einem Nachtrage zur Naturgeſchichte die⸗ 
feö Vogels zeigen werde, nicht bloß die Zarven der Wes— 
pen, fondern die Wespen felbft, fogar die gro» 


Ben Pferdeherniffen. Doch beißen fie hoͤchſt wahr⸗ 


ſcheinlich allen dieſen ſtechenden Inſecten den hintern 
Theil des Leibes mit dem Stachel ab. Warum ſollen 
auch die Voͤgel mit ihren ſtarken und harten Schnaͤbeln 
eine Biene nicht freſſen koͤnnen, da dieſe nicht ſelten von 
einer Pferdehorniſſe ergriffen, weggetragen, getoͤdtet und 
verzehrt wird. Doch der Bienenfreſſer hat nicht einmal 
noͤthig, den Stachel un Seine Speiferöhre und 
fein Magen find fo eingerichtet, daß ein Bienenſtachel 
ohne Nachtheil für ven Vogel hindurch gehen Fann. Ein 
Freund von mir unterſuchte einen in Thuͤringen geſchoſ⸗ 
ſenen Bienenfreſſer, und fand in feinem Magen 
vier Bienenſtacheln, ein deutlicher Beweis, daß die— 

| fer Bogel nicht lauter Drohnen verzehrt, 

Fortpflanzung. 

Da der gelbbaͤuchige Laubſaͤnger ſo ſpaͤt bei uns 
ankommt, und ſo bald von uns wegzieht: bruͤtet er nur 
ein Mal des Jahres, und zwar zu he Mais ‚oder 
Anfang Sunt’s. 

Das Neft flieht in den, oben bef feinem Aufente 
halte befchriedenen, Gegenden faft immer in lichten Buͤ⸗ 
ſchen verjchiedener Straudharten, 5. B. des Maßholders, 
Ahorns, der Linde, des Flieders u. Dgl., am Defterſten 
aber auf Hafelftauden, zuweilen auf einem einzigen Stäb- 
en, da, wo mehrere Seitenzweige entfpringen, in Laub⸗ 
Hölzern, an, mit Baumen befesten, Ufern und in Gärten, 
felten in Bufchrainen in einer Höhe von 3 bis 5 Zug. 
Es ft das: fhönfte unter allen Sängerneflern, fehr lang, 
unten fpigig zulaufend, 24 voll tief, und oben an fir > 


x 
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| nem. eingezogenen- % Kande nur 15,30 breit, alſo viel 


tiefer, .ald eine HalbEngel, und mißt von feinem obern 
Rande, bis zur. untern Spike 34 bis 5 Zoll. Auswen: 
dig befteht es aus langen, duͤrren Grass und Quedendlät: 
tern, worunter ſich einige Grashalmen, etwas Pflanzen: 


' wolle , Birfenfchale, Thierwolle und Naupengefpinnft be: 


finden. Alle diefe Stoffe find fo gut en einander ‚ges 
legt, und. mit einander) verbunden, daß es auswendig 
ſchoͤn glatt wird. Durch die Birkenſchale und Quecken— 
blaͤtter bekommt es ein weißliches Anſehen. Die zweite 
Lage beſteht gewoͤhnlich aus einigen Federn, und ine 
wendig iſt es mit zarten Grashalmen und faſt immer 
einigen Pferdehaaren ſehr ſchoͤn glatt ausgelegt. Es iſt 


ziemlich dick und fait immer fo. dicht, daß man a 


durchfehen kann. Dan findet darin 

4 bis 6 Eier, welche Tänglich, wenig bauchig, oben 
zugerundet, unten fiumpf, ober ſtumpfſpitzig, ro bis 10% 
Linie lang und 73 bis 8 Linien breit, dünn= und glatt⸗ 


ſchaͤlig, matt glanzend, mit kaum bemerfbaren Poren und 


1), auf. roſengrauem Grunde ſchwaͤrzlich gepunctet 


fit, ober 


2) einen graufleifehfarbenen, überall mit vielen ſchwarz⸗ 
braunen und wenigen rothbraunen Puncten befekten . 


| Grund haben. Inwendig fehen alle Eier roͤthlichgrau aus, 


Das Weibchen liebt fie fehr, flattert, wenn: es vum 
Nefte gejagt wird, ‚niedrig, wie halb todt, auf der Erde 


‚bin, um den Feind zu feiner Verfolgung * reizen, und 


dadurch von der Brut abzufuͤhren. Die Jungen werden 
von beiden Aeltern ‚mit Muͤrken, Raͤupchen, Kaͤferchen 


und andern Inſecten aufgefürter, und ziemlich lange 
| — 


Die Alten. find den Nachſtellungen der Raubvoͤgel⸗ 
die Eier und Jungen denen der ya und Hafelmänfe 
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befonders audgefest. Die Katzen, Darder und Iltiſſe 

koͤnnen gewoͤhnlich an den ſchlanken Staͤben, auf denen 

das Neſt ſteht, nicht hinaufklettern. Auf ihrer, Haut 

findet man eine Art: langer, horngelber, auf dem Ober 

ruͤcken mit einem ſchwaͤrzlichen Striche bezeichneter 

Schmaroterinſecten. | Be: * 
Jagd und Fang. 

Sie ſind, da ſie ſich forgfäitig verbergen, und ziem⸗ 
lich ſcheu ſind, nicht leicht zu en — uch beim. 
— ſchwer zu Ram. 

‘ Nutzen. 

Sie erfreuen durch ihren ſchoͤnen Geſang vertilgen 
manche den Baͤumen ſchaͤdliche Inſecten, und haben ein 
ſqmackhaftes Fleiſch. Ihr | 

Schaden 
iR, da fie nur felten Bienen freffen, ganz unbeträchtlich. 


Der grüne Saubfänger. | 
Sylvia sybillatrix, Bechst, 


Ürtkennzeichen. 


| Durch die Augen geht ein tiefgrauer Strich e bie j 
fehr langen Zlügel bededen % des ziemlich langen 
Schwanzes; die Zte Schwungfeder die längfte. 


Unterfcheibende Beſchreibung. 
Der gruͤne Laubſaͤnger iſt unter den Familien⸗ und 
Gattungsverwandten an ſeinen ſehr langen Flügeln, ſei⸗ 
nem etwas langen Schwanze, geſtreckten Koͤrper, und 
nach der erſten Mauſer lichtgruͤnen Oberkoͤrper auf den 
erſten Blick zu erkennen. Laͤnge 5 Zoll 2 bis 7 Linien. 


Ir 


- 


* — Geuner Laubſaͤnger. ——— 












— 
Im Srüblingstleide 
hat das Minnden einen. dunkelzeiſiggruͤnen Oberkoͤr⸗ 
per, durch die Augen einen tiefgrauen, uͤber ihnen einen 
lichtgelben Streif, an den grauſchwarzen Schwung⸗ und 
ſchwarzgrauen Schwanzfedern gruͤngelbe Kanten, eine 
weißgelbe Kehle, Gurgel und Oberbruſt und einen rein⸗ 
RR Bauch. 

* "Das BWeibhen 
iſt etwas Meiner, und hat bei derſelben —— Ba 


ſere Farben. — 


Im Sommer 
wird durch das Berfhießen und Abreiben bei beiden Be: 


ſchlechtern der ‚Doerkörper Br und der EN 


| —— 


SR Im Herbſtkleide 
Haben Alte und Junge diefelbe Zeichnung, wie im zan 
NS doch ſind die Farben lebhafter. 


Im Jugendkleide 


| ft HER ‚Oberkörper olivengrüngrau, der Strich Über den 
Augen gelblipweiß, und der Unterförper faſt ganz weiß. 


Ausfuͤhrliche Befhreibund. 
Der gruͤne Laubfänger ift 5 Zoll & big 9 Linie 


h lang, wovon der Schwanz 2 Boll wegnimmt, und 9 big 
94 Zoll breit, wovon auf die laͤngſte Schwungfeder 18 


Zoll kommen. Der Schnabel mißt 44, der Kopf 104, 


der Hald 10, der Rumpf 19, die Leiſte des Brufibeing: 
9, der Schenkel 6, das Schienbein 10, die Fußwurzel 
9%, die Mittelzehe 8 Linien. Das — betraͤgt 


kaum 2 Duentchen. 


Der Schnabel if indbremdgih groß und wie 


oben: gefaltet; Die Nafenlöcher find vorn weit enger, 


als hinten. Die Zunge ift on der Spige in zwei 
Haupt= und —— Nebenfaſern zerriſſen. Die Fuß⸗ 
BEN Sans, o 
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Im Sommer 

verichießen die Farben, das Grün auf dent Obettͤrpen 
wird dunkler, die Schwung⸗ und Schwanzfedern werden: 
grauer, und das Gelb am Borberhalfe verliert fi 9 gro 
Ben Theils. Im Juli und Auguſt geht 
die Mauſer vor fih, doch bewirkt fie fo wenig, als bie 
naͤchſte im Zrühling, eine Veränderung der Zeichnung; 
denn das zweite Herbſtkleid gleicht dem erflen, und das 
zweite Fruͤhlingskleid iſt vom erſten nicht zu unter⸗ 
ſyewen 


— 


Zerglieberung. 


* Kopf ift klein, lang und ſchmal, — 
den Augen tief, bis auf den Hinterſcheitel gefurcht, hin⸗ 
ter den Augen immer noch ſchmal, am Hinterkopfe ab⸗ 
gerundet, mit einem Hoͤcker uͤber dem Nacken. Der 
Hals iſt etwas lang und ziemlich ſtark, der Leib ges 
ſtrekt und hoch; die Bruft mittelmäßig lang, an der 
Brufthöhle fanft auffleigend, an ber Leifte A Bruſt⸗ 
beins ziemlich bogenförmigz von den 8 etwas, langen 
Rippen fieht man neben‘ ber, von der Haut entblößs 
ten, Bruft 5 liegen; 2 davon gehen über fie hinaus, 
Der Bauch ift mittelmäßig lang, ſchmal und fehr ein- 
el der Rüden etwas ſchmal und ſtark gekrümmt; 

Schenkel und Schienbeine lang und ſchlank. 

Die Luftroͤhre liegt bedeutend rechts, hat ſchmale, 
eng verbundene, ziemlich harte Ringe, iſt breitwalzen⸗ 
foͤrmig, tief im der Bruſt noch einer vorn gefurchten 
Sleifhwulft,- welche die Röhre umgiebt, in die Fürs 
zen,’ fchmalen Aeſte gefpalten. Die Speiferöpre if 
eng, der Vormagen fhlaudhartig und duͤnnhaͤutig, 
der eigentlihe Magen auch inmendig weich, ziems 
lid Hein, answendig rohfleiſchroth, i inwendig rothbraun. 
Die Leber hat rechts einen großen zugerundeten, links 
einen Heinen fpisigen Lappen, Die Ged aͤrme J nd 
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artigen, nur ı Linie langen, A — vom After ent⸗ 
Be. —— — 








a EN Y Aufenthalt, \ R 

Der grüne Saubfänger if bis jegt nur in — 
— von Schweden an geſehen worden. Er iſt eben ſowohl 
in gebirgigen, als in ebenen Waldungen, in Laub⸗ und 


Nadelwaͤldern, doch nur, wenn die letztern mit Bus, 


hen untermifcht find. In Deutſchland iſt er überall ein: 
zein, doch lange nicht ſo felten, als in England. Auf 
den hoͤchſten Gebirgen des thüringer Maldes habe ich 
ihn häuflger, in. Gärten und in großen Fichten⸗ und Eis 
qhenwaͤldern, die gar Feine Buchen haben, nur auf dem - 
-Zuge angetroffen. Er kommt in der erſten Hälfte, oft 
auch in der Mitte Mais bei uns am, und zieht im Au⸗ 
guſt ſchon wieder weg. Das Männchen fiehbt man eis 
— feüger in unſern Gegenden als das A 


NR, Betragen 


Der gruͤne Laubſaͤnger zeichnet ſi hi in Nenn dans 
\ gen Weſen gar fehr aus. Er halt ſich faſt immer auf 
Bäumen, befonders Buchen auf, und huͤpft auf ihren 
Zweigen mit der größten Gefchidlichkeit herum, halt das 
bei den Leib wagerecht, ‚sieht die Füße an, und bewegt 
Yen Schwanz auf und nieber. Sein Flug if ſehr leicht, 
ziemlich geſchwind und oft flatternd. Außer der Paas 
rungszeit fi ſieht man diefe nicdlichen Voͤgelchen immer auf 
hohen Baͤumen, wo fie von einem Aſt auf den andern - 


9 huͤpfen, und von einem Baum zum andern fliegen. Alle 


ihre Bewegungen find leicht und ſchnell. "Sie find, wenn 
das Männden nicht ſi ingt, fehr ſchwer zu bemerken, weil 
fie ganz ſtill auf hohen Baͤumen die bichteflen Sweige 
durchkriechen. Der Lodton, welchen das Männchen zur 
Poarungsgeit di daB. Weibchen aber lelten und MR nur 
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iegen die Farben, das Grün auf dent Oberkörper 


dunkler, die Schwung- und Schwanzfedern werden. 


r, und das Gelb am Vorderhalſe verliert ſich gro= 


heild. Im Juli und Auguſt geht 

Maufer vor fi, doch bewirkt fie fo wenig, als bie 
le im Srühling, eine Veränderung der Zeichnung; 
das zweite Herbſtkleid gleicht dem erften, und das 
e Fruͤhlingskleid if vom. erflen nicht zu unter 
en. 


Zerglieberung. 

Der Kopf iſt klein, lang und ſchmal, zwiſchen 
fugen tief, bis auf den Hinterſcheitel gefurcht, hin⸗ 
en Augen-immer noch ſchmal, am Hinterfopfe abs 
det, mit einem Höder über dem Naden. Der 
z ift etwas lang und ziemlih fiarf, der Leib ges 
und hoch; die Bruſt mittelmaßig lang, an der 
höhle fanft auffleigend, an der Leifte des Bruft- 
ziemlich bogenförmigz von den 8 etwas, langen 
pen fieht man neben‘ der, von der, Haut entblöß= 
Bruft 5 liegen; 2 davon gehen über fie hinaus, 
Bauch ift mittelmäßig lang, ſchmal und fehr eine 
en, der Rüden etwas fchmal und flarf gekruͤmmt; 
enkel und Schienbeine lang und ſchlank. 
Die Luftröhre liegt bedeutend rechts, hat fchmale, 
verbundene, ziemlich harte Ringe, ift breitwalzene 
g, tief in der Bruſt noch einer vorn gefurchten 
hwulſt, welche Die Nöhre umgiebt, in die kur— 
fchmalen Aeſte gefpalten. Die Speiferöpre if 
der Vormagen ſchlauchartig und dünnhäutig, 
igentlihe Magen auch inwendig wei, ziems 
lein, answendig rohfleifchroth, inwendig rorhbraun, 
Leber hat rechts einen großen zugerundeten, links 
kleinen ſpitzigen Lappen. Die Sedärme fin 
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oben weit, unten eng, nur 5 Zoll lang, mit 2 warzen⸗ 


artigen, nur ı Pinie langen, a Linien vom After ents 
fernten Blinddarmen, 


Aufenthalt. 
Der gruͤne Laubfänger ift bis jest nur in Europa 


von Schweden an gefehen worben. Er if eben ſowohl 


in gebirgigen, als in ebenen Waldungen, in Laubs und 
Nadelwaͤldern, doch faft nur, wenn die legtern mit Bus 
ben untermifcht find. In Deutſchland iſt er überall ein: 
zein, doch lange nicht fo felten, als in England. Auf 
den hoͤchſten Gebirgen des thüringer. Waldes habe ich 
ihn häufiger, in. Garten und in großen Fichten⸗ und Ei⸗ 
chenwaͤldern, die gar Feine Buchen haben, nur auf dem 
Zuge angetroffen. Er kommt in der erflen Hälfte, oft 
auch in der Mitte Mais bei uns an, und zieht im Au⸗ 
guft Schon wieder weg. Das Männchen fieht man eis 
nige Tage früher in unfern Gegenden als das Weibchen. 


Befragen. 


Der gruͤne Laubfanger zeichnet fih in feinem gan⸗ 
sen Wefen gar fehr aus. Er halt ſich fall immer auf 
Bäumen, befonders Buchen auf, und hüpft auf ihren 
Zweigen mit ber größten Geſchicklichkeit herum, halt da⸗ 
bei den Leib wagerecht, zieht die Füße an, und bewegt 
Yen Schwanz auf und nieder. Bein Flug ift ſehr leicht, 
ziemlih gefhwind und oft flatternd. Außer der Paas 
rungszeit fieht man diefe nichlichen VBögeihen immer auf 
hohen Bäumen, wo fie von einem At auf den andern 
hüpfen, und von einem Baun zum andern fliegen. Alle 
ihre Bewegungen find leicht und fihnel. "Sie find, wenn 
das Maͤnnchen nicht fingt, fehr fhwer zu bemerken, weil 
fie ganz Fi auf hohen Baumen die dichteſten Sweige 
durchkriechen. Der Lodton, welhen das Männchen zur 
Paarungszeit oft, Das Weibchen aber felten und Faft nur 
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* bei dem. Refte und den Jungen hören läßt, Elingt faft 
wie der des. Weidenlaubfängers, Sylvia trochilus Lath, 
(itis- Bechst.) hoid, hoid, aber voller, ſchoͤner und 
ſtaͤrker. Der Geſang des Naͤnnchens iſt aͤußerſt eintös 
nig und ſonderbar; er klingt wie ſſſſſrrrrrrrr, wors 
auf oft hoid, hoid, hoid folgt. Es faͤngt ihn auf 
einem duͤrren, oder vom Laube entbloͤßten Aſte ſitzend 
an, flattert waͤhrend deſſelben gewoͤhnlich niederwaͤrts, 
nach einem andern Baume, und beendigt ihn dort ſitzend; 
das Hoid, Hoid wird faft immer auf einem andern 
Baume, als wo der Gefang begonnen bat, auögeflogen, 
‚oder geht ihm vorher. Zuweilen wird der Gefang auch 
im Sitzen vollendet. Es iſt fonderbar, daß mam das 
Weibchen audy während des Gefangs des. Maͤnnchens 
nur hoͤchſt ſelten zu Geſicht bekommt. Selbft beim Nefts 
bau fucht es fich forgfältig zu verbergen. Es rupft fern 
vom Nefte das Moos und Gras aus, trägt es durch 
dichtes Gebuͤſch, fliegt damit auf hohe, nahe beim Nefte 
ſtehende Bäume, und kommt von ihnen erft zu demfels 
ben herab. Eine ähnliche Borficht beim Neftbau zeigen 
wenige Vögel. Obgleich der grüne Laubfänger ein zaͤrt⸗ 
Sicher Vogel ift: fo laßt er fi doch durch ſtuͤrmiſche und 
falte Witterung vom Gefange nicht abhalten. 


94— 


Nahrung. 
Er naͤhrt ſich bloß von Inſekten. Ich fand in feis 
tem Magen Ueberbleibfel von Beinen Käfern und glatte, 
grüne Raͤupchen, welde er befonders von den Buchen⸗ 
blättern abliefl. Die Kaͤferchen oe er Beh aus der 
Luft weg. 


—— 

Er niſtet nur ein Mal des Jahres, und — zu 

Ende Mais, oder zu Anfang Juni's an den oben ges 
nannten Orten. Das Neft ſteht auf der Erde an ei⸗ 


J 


l 
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nem alten Stode, dem Fuße eines großen oder Kleinen 
Baumflammes, ‚oft an einem Fleinen Fichtchen, und zwar ' 
ſo in Haidefraut, Heidel= und Preifelbeerbüfchen, Moos 
oder in jungen Fichtchen, daß es nur beim Bauen oder 
Fuͤttern der Alten zu finden ift. Davon habe ich mich 


durch wiederholtes, ſtundenlanges vergebliches Suchen 


hinlaͤnglich uͤberzeugt. Es iſt baofenförmig , hat ges 
woͤhnlich aͤußerlich 5 Zoll.in dee Höhe und 4 Zoll in der 
‚Breite, und ein meift ı4 Zoll weites Eingangsloch, bes 


ſteht äußerlich aus feinen Holzfpänen, welche fih auch 
um das Eingangslod) befinden, oder aus Moosftengeln, mit 


einigen Stückchen Kieferfchale untermifcht, und flare 
fen Grashalmen, welche nach. innen- ſchwaͤcher werden, 
und inmwendig : ganz fein. und. duͤnn eine fehr fchöne 
Ausfütterung bilden... Es enthalt 5 bis 6 Eier, welche 
in der. ‚Größe, Geftalt und Farbe abändern. Sie find 
in dem einen Neſte 8, in dem andern 84 und in dem 


dritten 9% Linie lang, und. nach Verhaͤltniß ihrer Länge 
6 bis 7 Linien, breit, entweder mittelmäßig laͤnglich, 


| ziemlich bauchig, oben zugerundet, unten fpisig, oder 


wenig länglich, fehr bauchig, oben und unten faft gleich 
ſtumpf, oder. oben bedeutend flumpfer, als unten, oder 
rundlich, oben ab⸗, unten zugerundet, duͤnn und glatt: | 


ſchaͤlig, ſtets glänzend weiß,: nicht. röthlich weiß, wie 


Temimind in f. Manuel 1, Th. ©. 224 angiebt, 
3) mit vielen rothbraunen Punkten, unter denen. fich ; 
einige. verwaſchene, aſchblaͤuliche Fleckchen befinden, am 


ſtumpfen Ende dicht, übrigens dünn beſaͤet; 


2) mit vielen tothbraunen und verwaſchenen, afehblaus 


lichen Fleckchen und Punkten fo dicht beſtreut, daß fie 
"am flumpfen Ende zum Theil in einander fließen. Ins 
wendig fieht man auf weißem Grunde vie Fleden der 


Aupenfeite, von außen die Dotter durchſchimmern. 
Das Weibchen bruͤtet die Eier allein aus, wird 


aber vom Maͤnnchen ernaͤhrt, und beim Auffuͤttern und 


— der Jungen unterſtuͤtzt. 
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— 7 Die Feinde na di 
bat unfer grüner Laubvogel mit feinen — 
ten und waͤhrend der Brut mit andern anf —— 
niſtenden Voͤgeln gene 


Eu 


Jagb. 


Er if gewöhnlich nicht ſcheu, und wäre Leicht u 
ſchießen, wenn er nicht faft immer in einer folchen Höhe 


faße, daß nur ein vorzügliches, mit — gelade⸗ 

nes Gewehr ſeinen kleinen Koͤrper erreicht. 
Nutzen. 

Er er durch fein angenehmes Weſen, und ver⸗ 


Hilgt manches, den Wäldern fchädliche Inſekt. Sein 
Fleiſch, ſo wohlſchmeckend es auch iſt, kommt bei dem 


kleinen Umfange feines Körpers in feinen Betracht, da 
gewiß Niemand dieſes huͤbſche Thierchen des Eſſens we⸗ 
gen toͤdten wird. 


thut es gat ve 


Der eidenlaubfänger: Er 
Sylvia trochilus, Lath, (Sylvia. fi 


Bechst) | — 


— Der Name Fitisſaͤnger, Sylria 


Fitis, welchen Bechſtein unferm DBogel gegeben hat, 
iſt eben fo fchleht, als der Weidenfanger für Syl- 


‚ via rufa, Unfer Laubfänger fchreit nicht: eigentlich, fit, 


Shaden ir I 


kr 


fondern hoid, doch dieß möchte feyn, wenn nur nicht 


die fhlagende Grasmuͤcke, Sylvia luscinia, der ſchwarz⸗ 
Fehlige Sänger, 8. phoenicurus, der grüne Laubſaͤn⸗ 


“ger, 8. sybillatrix, und der graue, 'Sylvia rufa, einem 


ganz aͤhnlichen Lodton hätten. Das Hoid des letztern 


« 
2 
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er dem. fit noch weit ähnlicher, als das. Hoid bes Meis 
x denlaubfängers, und deswegen glaubte ich, ‚che ich in 
Bechſteins  Naturgefchichte genau nachfah, er nenne 
" "Sylvia rufa Sitisfänger, und ven andern, ihr aͤhn⸗ 
lichen Bogel Weidenfanger, weil ih mir, nit dene 
‚ten konnte daß der Vater der Voͤgelkunde in Deutſch⸗ 
land einen Laubfänger, welcher feinen Sommeraufenthalt 
nie bei, ‚oder auf Weiden hat, fondern diefe nur, wie 
e andern Laub.tragenden Bäume, auf dem Striche bes 
uch, mit dem Namen Weidenfänger belegen Eöhne, > 
Mir fhien es deswegen durchaus nothwenbig, Fitis— 
fänger ganz zu freien, und durch Weidenlaubfänger 
unfere, von Latham id trochilus genannte, Art zu 
OR 


Be s Kettenngeiden, 


Bund die Augen geht ein tiefgrauer Steich die 
Schwingen bedecken die Hälfte des Schwanzes, die Fuß» 
wurzeln find horngelblichgrau. Die Sur und vierte _ 
 Gchwungfeber ‚gleich lang. ; 


uUnterſcheidende Beſchreibung. 


Der Weidenlaubſaͤnger unterſcheidet ſich von den 
“grünen durch feinen weit kleinern Körper, feine Eürzern 
Slügel und feine weniger grime Rüdenfarbe; von dem 
grauen durch die längern Flügel, und am Untrüglichften 
durch die lichtern Fußwurzeln, welche bei rufa immer 
tief⸗ oder (&marpbraun find. Rüge: des — 5 
ee "6, bis 3 — | 


J = Fruͤhlingekleid. | | 

Männden. ‚Der Oberkörper ift — 
über den Augen ein gelblichweißer: Streif, "durch fie ein 
 eefgranen, bie tiefgranen Schwung» und Schwanzfedern 
ſind grüngran — ‚Kehle und Bauch weiß, die 


- 


% 
Y 
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—5— grauweiß, in Streifchen gelb angeflogen, bie Une 
terfluͤgeldeckfedern hellgelb. 

Zuweilen iſt die Kehle gelblich überlaufen, Bie Beufts 
‚AARBE weniger rein, und der Oberkoͤrper olivenfarben. 

Das Weibchen 
ift etwas Kleiner, in der Zeichnung aber- dem Männchen 
faft ganz gleich ‚ Oder unter den Flügeln bläffer. 

sm Sommer 
\ ſchießen die Farben, beſonders auf dem N ‘wo due ; 
Grau mehr hervortrift, ab, 

Im Herbſtkleide 

ſehen dieſe Laubſaͤnger am Schoͤnſten aus. Das Männs 
: ben bat in ihm einen heit olivenfarbenen Oberkörper, 
gelbe Streifen über den Augen, und einen hellgeiben, 
oder blaßgelben, mit dunklen Streifen. gezierten Vorder⸗ 
hals, der fi auf der Bruft allmaͤhlig in ben blafigels 
ben, ober weißgelben, Bauch verliert. 

Die Weibchen find unbedeutend Sale als bie 
Naͤnnchen. | 
Die undermanferten sungen 
find auf dem Oberförper olivenfarben, ober olivengrau, 
am Borderhalfe gelblich, oder graumeiß, auf dem Bauche 
weiß, gelblich Überklogen, Die Maͤnnchen wenig 
Tabler, als die Weibchen, _ N Wen 
Ausführliche Befhreibung. 

Der Weidenlaubfänger iſt 5 Zoll a bis 8 Einien 
lang, wovon auf den Schwanz; 2 Zoll 2 Linien kom: 
men, und 7 Zoll 10 Linien bi5 8 Zoll 5 Linien breit, 
wovon die längfte Schwungfeder 2 Zoll 2 Linien weg⸗ 
nimmt. Der Schnabel mißt 44, ber Kopf ı0, ber 
Hals 8, der Rumpf 16, das Schienbein 13, die Fuße 
wurzel 8 und die ittelzehe 75 Linien. Das Gewicht 
beträgt 4 Loth. Auf das Weibchen paffen die oben an⸗ 
gegebenen greingern Mape — 


⸗ 
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Der Schnabel ift faſt ganz wie beim grünen 
Eaubfänger geftaltet, nach Verhaͤltniß aber etwas laͤnger. 
Der Gaumen vorn eng, hinten weit; der innere 
"Schnabel, die Zunge und’ die Naſenloͤcher find 
wie fie oben angegeben wurden. Die Füße lang und 
ſchlank Die Flügel- find mittelmäßig. lang, breit, 
vorn ziemlich fpigig, an den erſten und leiten Federn 

zu⸗, air den übrigen abgerundet. Alle feine — 
federn ſind ſchwach und breit. 
Der Schwanz iſt ziemlich lang und fo. Anal aus⸗ 
geſchnitten, daß die aͤußerſte Feder ı4 Linie über die 
mittlere vorficht, mit 12 breiten, ſchwachen, abgerunde⸗ 
Federn. 
Am Schnabelwinkel feßen einige ſchwarʒe Barthaare, 


Die kürzlich ausgefrehenen ungen 


find. auf fleifchröthlicher Haut fparfam mit — 
bekleidet. 


Flüge Ä A 

De Shnabel iſt hornfarben, an ber Sähneibe, am 
> Winkel und an der Wurzel der untern Kinnlade horns 
gelblich, inwendig, wie der Rachen und die Zunge, gelb; 
der Seher blauſchwarz, der Stern braͤunlich, die Füße 
find matt horngelbgrau, die Nägel hornfarben. Der 
ganze Oberkörper ift ſchmutzig olivenfarben, die Schwung» 
und Schwanzfevdern tiefgran, an der Spite mit grauem, 
übrigens olivenfarbenem Saume. Gleiche Zeichnung has 
ben die Oberfluͤgeldeckfedern, der Unterfluͤgel iſt grau, 
an ſeinen laͤngern Deckfedern weiß, an den kuͤrzern gelb⸗ 
lich. Der Streif über. ven Augen gelblich, der dur 
diefelben tiefgran, die Wangen und Halöfeiten gelbgrau, 
der ganze Unterförper blaßgelb, nach den Seiten him: 
weißgelb, ohne hellgelbe Streifen. Dieß if 
bie ——— des — —* 


ao "> Beivenlaubfänger. 


Beim Weibchen 
zieht der Oberkörper mehr ins Dfivengraue, und die 
‚Kehle ins Weißgraue, bie Oberbruſt ift lichtgrau, ins 
Belbgraue fallend, und: ‚der übrige Unterkoͤrper blaͤſſer, 
- als beim Maͤnnchen. Behfein fagt, fiehe feine Sagde . 
zoologie ©. 740: „Die Jungen, welche man im 
Auguft fo haufig in den Weidenbäumen fieht, find ſchoͤ⸗ 
ner, als die Alten, am Oberleibe grüngrau, am Untere 
leibe hellſchwefelgelb.“ Dieß iſt allerdings wahr; aber 
bie fo gezeichaeten Vögel tragen ie mehr vu Sugene 
Heid, fondern ihr 
erſtes Herbſtkleid, 

und ſind in ihm den Alten in demſelben Kleide voͤllig 
gleid), alfo nicht fhöner, als fie. Ihr Schnabel if ete 
was dunkler, als im Jugendkleide, der Eeher fihmarz, 

"der Stern im Auge braun, die Füße find horngelbgram. 

Bei den Männchen ift der Oberförper heli olis 

venfarben, an ben neu hervorgewachſenen Schwung: und 

Schwanzfedern etwas dunkler, als im Jugendkleide, und 
mit einem breiten, gelbgrünen Saume, die Streifen über 
den Augen hellgelb, die Wangen und Halsſeiten oliven⸗ 
gruͤngelb, oder olivengraugelb, Vorderhals und Bruſt 
hellgelb, was ſich allmaͤhlig in den weißen, hin und 
wieder gelb angeflogenen Bauch verliert. 

Bei einem andern Maͤnnchen meiner PP 
lung ift der ganze, Unterkörper blaßgelb, mit hellgelben 
Streifchen an der Bruft, und bei einem dritten eins 
fach fehwefelgelb. Dieſes letztere hat in der Sarbe mit 
Sylvia hippolais täufchende Aehnlichkeit. 


Die Weibchen 


gleichen den zuerſt beſchriebenen Maͤnnchen, find — 
gewoͤhnlich etwas blaͤſſer. In dieſem Kleide, welches 
Junge und Alte im Juli und Auguſt anlegen, iſt un⸗ 
fee Laubſaͤnger auch von Temminck, ſiehe ſein Mandel 








— 


Boeisentunbfinger. — —— 








BL — 

‚ Ornitholoeie 2. Ausg. 1. Th. ©. 204 noch nicht- bes 
ſchrieben. Es wird, da ſich unſer Laubſaͤnger zwei Mal 
des Jahres mauſert, im Februar und März abgelegt, 
fü ‚daß diefer Vogel im April bei uns in einem andern 


ER: FSruͤhlingskleide ⸗ 


——— Der ‚ganze Oberkörper ift olivengrüngrau, 
die Striche über den Augen find ſchmutziggelblichweiß, 
die Kehle weiß, die Oberbruſt ſchmutzigweiß, in Stri⸗ 
chelchen gelblich angelaufen ; der übrige Unterförper rein 
weiß, an den Seiten weißgrau, an den Unterfehwanz- Y 
dedfedern gelblich überflogen, Die Wangen und Hals: — 
ſeiten find olivengrau, die ſehr ſchmalen Raͤnder der 
— Schwung · und Schwanzfedern olivengruͤngrau. 

im Männchen meiner Sammlung zeichnet ſich 
dor den andern jeher aus. -Der ganze Oberkörper ift 
„olivenfarben, die Streifen über den Augen gelb, die - 
Wangen und Halsfeiten gelbgrau, Vorderhals und Bruft 
weißlihgelb, was in einem ſtarken Anfluge bis auf den 
Unterbauch herabgeht. Dieſer Vogel ſteht zwiſchen dem 
Gerbſt⸗ und gewoͤhnlichen Fruͤhlingskleide mitten inne, 
und hat, wie ſeine Federn deutlich ‚zeigen, bie Schh: 
— kaum uͤberſtanden. — 


Das Beibhen 


* auf den. Wangen und Halsfeiten, auf der Bruft und 
an ben Unterflügeldedfedern bläffer, als das Männchen, - 
unterſcheidet fich aber ſtets am — von aa sa En 
me —— Groͤße. 


. Im Sommer 


teict bei abgeſtoßenen Federn und verfchoffenen Farben 
das Grau auf dem Oberförper mehr hervor, die Strei⸗ 
fen über den Augen find blaff jer, und an der Bruft oft 
kaum bemerkbar. Doch beſitze ich ein altes Weibchen 
im Sommertleibe, bei welchem der ‚gelbe — an der 


7 
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Kehle und Bruft, den Streichen über den Kugen und 
den Halsfeiten fehr merklich ift. 

Bei allen Sommervoͤgeln diefer Art ſind die lichten 
Kanten an den Schunng und Schwanzfedern ganz 
bi ar 

Des zweite Herbftfleid gleiht dem erften, 
und das zweite Srühlingsgewand ift von dem 
Ba nicht zu aa 


Zergliederung. 


Der Kopf if Ama, auf der Stirr fehr geſtredt, 
zwiſchen den Augen gefurcht, hinten abgerundet. 
Der Hals ziemlich lang und dünn, der Leib 
fehr gefiredt und ſchlank, die Bruſt ſtark, ziemlich 
kurz, an ber Brufthöhle fanft auffleigend, an der Leiſte 
des Bruftbeins flart gewölbt, der Bauch lang, ſchmal 
und eingefallen. 

Die Rippen ſtehen wenig vor: 2 von ihnen ge 
hen über die Bruft hinaus, und 5 ſieht man nah dem 
Insider ner Haut neben ihr liegen; der Rüden ift 
nach Verhältniß des Übrigen Körpers breit, ftarf ge⸗ 
frümmt, die Schente und Schienbeine ſind lang 
und dünn. 

Die Luftröhre iſt etwas breit, fein und nicht 
ſehr hart geringelt, ‚tief in der Bruſt nach einer gerinz 
' gen, mit Fleiſch überzogenen, vorm gefpaltenen Erwei⸗ 
terung , in die kurzen, aͤußerſt zart geringelten Xefte ges 
theilt. Die Speiferöhre ifb eng, der Bormager 
fadartig, duͤnnhaͤutig, mit. Heinen Drüfen; der eigent- 
lihe Magen Hein, ächt haͤutig, auswendig rohfleiſch⸗ 
roth, inwendig braungelb. Die Leber BR rechts einen 
viel groͤßern Lappen, als links. | 

Die Gedärme find auch unter Bei Zwolffinger⸗ 
darm etwas weit, 45 Zoll lang, und. haben einige Linien 
vom After zwei fehr Kleine, nur ı Linie lange, — 
artige Blinddaͤrme. 


N ur, 
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—— Aufenthalt. 
Der Beibenfaubfänger bewohnt Europa bie 
den binanf. Er iſt fo gut in Italien, als in England, 
in Frankreich als in Deutfchland und Holland zu Haufe. 
Der;- weicher im noͤrdlichen Amerika vorkommt, ift nach 
Zemmind ben unfern ‚ganz gleich“, Wie weit er im 
Winter ſuͤdlich zieht, ob er it der rauhen Jahreszeit das 
fünliche Europa verfaßt ober nicht, getraue ich mir nicht 
u eniſcheiden; Doch glaube ich das Letztere. In Deutſch⸗ 


land iſt er in Laub⸗, blſonders Birkenwaͤldern, an den 


Kanten und in den Vorhoͤlzern der Nadelwaͤlder, wenn ſie 


laubrragende Baͤume in ſich haben, nicht ſelten, außerdem, 


an baum= und buſchreichen Fluß⸗ und Bachufern, in an— 
dern buſchigen Orten und in Gaͤrten, ſowohl gebirgiger, 
als ebener Gegenden häufig, (anzutreffen. Ein Paar 
wohnt oft kaum 100 Schritte weit von vem andern, und: 
fie vertragen ſich gut mit. einander. Er haͤlt ſich meiſt 
auf Baͤumen und in Buͤſchen auf, kommt aber weit oͤf⸗ 
ter, als die beiden vorhergehenden Arten, auf die Erde, 
durch ſucht das Gras, nahe am Gebuͤſch ſtehende Feld⸗ 
fruͤchte u. dgl. Er durchkriecht dann alles, wie die fahle 


Grasmuͤcke; doch geſchieht dieß hauptſaͤchlich im Fruͤh⸗ 


jahre, ehe die Baͤume ausſchlagen, und beſonders an 
kalten Zagens Er erſcheint im mittlern Deutſchlande fait 
immer in der erſten Haͤlfte des Aprils, ſelten in der 


letzten, und verlaͤßt ums einzeln im Auguſt wieder. 


Die Wanderung geſchieht des Nachts. Das Maͤnnchen 
kommt einige Tage früher ais das Weibchen, und be⸗ 
grüßt — ec — mit Geſang. 


— 


Der MWeidenlaubfänger iſt ein aͤußerſt ——— 


Bogel, welcher durch "fein munteres und zutrauliches 
Mefen, wie Durd) feinen zwar einförmigen, aber flöten=. 


tenartigen Geſang ungemein erfreut, Ich habe .alle 


. 
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Sommer ein Paar diefer lieben Zhierchen in meinem, 
gleih am Haufe liegenden Garten, und alfo täglich vor 
Augen. Sie find fo firre, daß fie wenige Schritte von- 
mir berumbüpfen, bie Blumenfiöde auf dem Blumen« 
brete Burchfuchen, und, wenn ich in ber Laube fige, ganz 
nahe über mir-ihr Wefen treiben. Das Männchen läßt 
feine ſchwermuͤthigen Töne einige Ellen. über uns 
hören, und fi durch Sprechen in feinen Gefange nicht. 
ftören. — Gewoͤhnlich fist der fingende Weidenlaubjäns 
ger auf einer Baumfpige, oder auf einem vorſtehenden 
- Zweige, zur Paarungszeit aber fingt er auch, mitten in 
den Baͤumen fuchend, unaufhörlih. Er biäft dabei die 
Kehle ftark auf, und läßt fein huͤd, huͤd, ha, büd, 
huͤd, hoid, hoid, hoid, hoid ertoͤnen. Dieß iſt 
ſein ganzer Geſang, aber das Schmelzende und Floͤten⸗ 
artige, das Steigen und Fallen, und der zuweilen in das 
Mol -freifende Gang der Zöne giebt ihm fo “etwas 
Eigenes und Anfprechendes,; daß er dem Schläge vieler. 
Bögel, wenigſtens nach meinem Geſchmacke, vorzuziehen 
iſt. Bei der Paarung, welche wenige Tage nach der 
Ankunft beginnt, giebt das Maͤnnchen noch ganz eigene 
Zöne von fi, welde einem andern Vogel zuzugebören 
ſcheinen, und fih-mit Worten nicht befchreiben laſſen. 
Es flattert dabei mit zitternder Fluͤgelbewegung von ei⸗ 
nem Baume zum andern, und verfolgt fein Weibchen 
beftindig. Dieſes hält ſich immer. in der Nähe des 
Mannchens, lodt, läßt, wenn es hitzig ift, aud eine 
Art von Gefang hören, der aber weit kuͤrzer und 
ſchwaͤcher, als der des Männchens ift, und flattert im 
Sitzen mit den Flügeln. Ich hielt dieſe Weibchen fruͤ⸗ 
ber für junge Männchen, bis ich eins während des Sin- 
gend und Flatterns ſchoß, und zergliedefte. Die Bes 
gattung felbft geſchieht gewöhnli auf der Erde, ſelten 
auf Bäumen. - -_ — 
Der Weidenlaubſaͤnger hat in feinem a | 

uge 


* 
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Fuge viele Aehnlichkeit mit dem gründe, Er 5 wie 


dieſer auf den Baͤumen unaufhoͤrlich von einem Zweige 
zum andern, trägt den. Leib meift wagerecht und die 
Füge angezogen, und ift fo in ſteter Bewegung, daß er 


ſelbſt beim Singen den Körper hin und her dreht ; von 
Zeit zu Zeit bewegt er den. Schwanz langſam nieder⸗ 


waͤrts. Auf der Erde hüpft er auch. Sein Flug ift 


leicht und fiber, mit bb weit ausgebreiteten, bald‘ 
ſtark zuſammengezogenen Schwingen, deswegen bogen: 


foͤrmig, und geht gewöhnlich nur pe: Strecken in ei⸗ 


— 


nem fort. 29 


‚Seine ne 


beteht aus Kaͤferchen und Raͤupchen, Muͤcken, Fliegen 
und aͤhnlichen Inſekten und ihren Larven. Er lieſt ſie 
von den Blaͤttern und Zweigen der Baͤume ab, holt ſie 
aus den Bluͤthen heraus, und fängt fie von den Bin: 


men und Grashalmen weg. Wenn er im Sißen nicht 
gut zu einem Inſekte gelangen kann, flattert er vor 
demſelben herum und fängt ed im Fluge.  Diefes ar— 


ige Schaufpiel hat man beſonders, wenn er die Kaͤfer⸗ 
chen aus den blühenden Feldroſen hervorzieht. Er ſucht 


ſeine Nahrung ia im —— und Juni unter BERN. 


— 9 = ER hy, Bortppangung. 
"Das Weibchen fucht zu ‚feinem Nefte einen — — 


Ort "an "einem: Abhange, Ralenhügel,. oder. 


Baumſtamme, ftets ſo, daß es ſchwer zu finden ift, 
Ich habe hierbei feine Vorſicht ſehr bewundert; es ſcheint 
ordentlich zu wiflen, was feinem Nefte wahren Schug 


gewähre. Voriges Sabre. wählte das Paar in meinem 
arten eine Stelle, welche wenig paflend fehlen; den ' 
als es zu bauen anfı ing, fah man das Neft ſehr leicht, 
Doch diefes war noch nicht fertig, fo waren. auch ſchon 


die großen‘ Blätter - eines BERUHEN: unfer von es 
2 


Zweiter Band, 


wre; * 
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ſtand, und * Grastalmen, welche es Anngaben, fo 
daruͤber hergewachfen, daß ed auch das ſchaͤrffte Auge 
nicht entdeden Eonnte. Es beginnt damit, das Loch zu= 
recht zu machen; zieht dabei oft. mit großer Anſtrengung 
die Gras⸗ und Moosftengel aus, und hadt mit dem 
Schnabel ſo lange an der Stelle herum, bis die Fugel- 
förmige Geftalt da ift. Nun fängt es erft zu bauman, 
und fährt damit fo emſig fort, daß das Ganze nad wes 
nig Tagen vollendet iſt. Es baut nur in den Morgen: 
fiunden, und wird dabei vom Männchen nicht unterfiügt. 
Um fein Neft nicht zu verrathen, braucht es eine aͤhn⸗ 
liche Vorſicht, wie der gruͤne Laubſaͤnger, doch geht ſie 
lange nicht fo weit, wie bei dieſem. Das kuͤmſtliche 
Nest ift backofenfoͤrmig, eigentlich Fugelförmig, fo groß. 
als dag des grünen Laubfängerd,. hat ein ziemlich weit 
oben unter der Dede befindliche Eingangslod, und be: 
ſteht äußerlich aus Moos und dürrem Laube, vorzüglich 
aber aus dürren Grashalmen und Grasblättern,. welche, 
etwas feiner, die zweite Lage bilden, und hat eine fehr 
warme und weiche Ausfütterung von. Hühner» Tauben⸗ 
Kraͤhen⸗ Rebhuͤhner⸗ und andern Federn. Es enthaͤlt 
im Mei 5bis7 Eier, welche langlich, wenig bauchig, 


— oben abgerundet, unten ſtumpfſpitzig, oder rundlich, oben 


ſehr und unten ziemlich ſtumpf, 8 bis 94 Linie lang, 
und 64 bis 74 Linie breit, dünn= und gengang⸗ et⸗ 
was glänzend und / 


1) milchweiß, über. und uͤber mit Hellrethen Vuntten 5 
bicht, aber faſt gleichmaͤßig beſtreut, 

2) milhweiß‘, mit helllehmroͤthlichen Fleckchen ii, 
Punkten, am flumpfen Ende fo dicht, daß fie einen une = > 
ordentlichen Kranz bilden, übrigens dünner befaet, 


3) milhweiß, mit hellroͤthlichbraunen und verwaſchen 
blauroͤthlichen Fleckchen und Punkten, welche einzeln, > 
am ſtumpfen Ende aber ſtehen, ohne einen Brang: 4 

Mrz 


Beidenlaubfänger, * 
zu bilden, beſetzt, inwendig weiß und mit den, von der 
Außenſeite durchſchimmernden Flecken geziert ſind. 

Das Weibchen bruͤtet ſie allein aus und liebt ſie ſo 








ſehr, daß es ſich nicht ſelten auf ihnen ergreifen laͤßt, 


und wenn man es davon jagt, wie halbtodt auf der Erde 
binflattert. Die Sungen hilft ihm das Männchen mit 
ernähren, ‚das Weibchen kommt aber alle Augenblide 
mit einem Infekt geflogen, während das Mannchen fi ngk 
ha wohl zehn Mal ſeltener —— Se 


"Die zeinde 


hat unſer Baubfänge mit den andern — gemein; 
ſein auf der. Erde und oft nahe bei den Wohnungen der 
Menſchen ſtehendes Neſt iſt den a der 
— — autgeſett. 


Sagb und Sant... 


Er if leicht zu ſchießen, und Auf Stäben, die mit 
—— belegt werden, wie der ſchieferbruͤſtige Flue⸗ 
vogel zü fangen. Einen erhielt id, —— ſich auf ei⸗ 
nen — — hatte. 


Nutzen. 


—— feine Nahrung wird or fehr nuͤtzlich und — >, 
fein zutrauliches Wefen und feinen flötenartigen Gefang _ 
aͤußerſt angenehm, Sein wohlſchmeckendes Sleifch Eommt. 
wegen. feiner geringen Körpergröße ‚noch weniger, als 
i — ‚grünen —— in —— 


RR N Schaden 
tut et * nicht. 
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Der graue Raubfänger. 
Sylvia rufa, Lath, 


27 


Artkennzeichen. 


Durch die Augen geht ein tiefgrauer Strich, bie “ 
Fluͤgel reichen nicht bis zur Hälfte des Schwanzes, die 
Fußwurzeln find braun; hie vierte emaungieder die 
längfte. 


Unterfcheibende Beſchreibung. 


Der graue Laubſaͤnger iſt der kleinſte unter feinen 
Tamilienverwandten, und, zeichnet ſich vor ihnen noch 
durch feine kurzen Flügel, braunen Fußwurzeln, feine 
fhmußige Farbe auf dem Unterförper und feine blaß 
firohfarbigen Unterflügeldedfedern aus. Länge des Männe: 
chens 5 bis 53 Zoll. *) 


Im Fruͤhlingskleide 
iſt bei beiden Geſchlechtern der Oberkoͤrper olivengrau 
oder olivengruͤngrau ‚die Schwung⸗ und Schwanzfedern 
fi nd tiefgrau, grüngrau geſaͤumt, der. Unterförper weiß- 
grau, auf der Bruft mit blaßgelben Streifchen, oder 
graugelb und graugelblih, weiß mit gelben Streifchen 
bis zum After. ‘Der Strich Über dem Auge ift graugelb, 
Zwiſchen Männchen und Weibchen ift in ver Größe ein 
—— in der Farbe aber faſt gar kein Unterſchied. 


Im Sommer Es, 
ſchießen die Farben am Ober: und — Rat ab. 


R — 


*) Ich wundere mid) fehr, baß Bechſtein, Wolf ab Wanna 
die Maaße der Laubfänger. fo Elein anfegen ; die von mir an— 

. ‚gegebenen find mit der größten Sorgfalt von feifhen Vögeln, ° 
genoramen und unbeſtreitbar richtig. Bechſtein und Wolf ir⸗ 

ren auch darin, daß fie Sylvia tıochilus Eleiner als S, ke 
angeben; das ift fie nie, 


— 
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Ä — Alte und Junge, Maͤnnchen und Weibchen einen 


olivengelbgruͤnen Oberkoͤrper und einen weißgelbgrauen, 


mit gelblihen Streifchen befegten, und einem gelblichen 


Anflug überzogenen Unterförper, 


Neſtkleid. 


Ber beiden Geſchlechtern iſt der —— oliven⸗ 
grau, Kehle und Bruft find hellgrau, der Bauch gelblich 
graumweiß. Die gelblichen Streifchen am Unterkörper 
fehlen. Das Weibchen ift am ee nur, 2 
BEBU,. als das Maͤnnchen. 


Yeah Veſchreibung. 


Der graue. Laubſaͤnger ift 4 Zoll 10 Linien bis 
5 Boll 4 Linien lang ‚ wovon auf den Schwanz 2 bis 
24 Boll fommt, und 7 Zoll 2 Linien bis 8 Zoll g Li⸗ 
nien breit. Der Schnabel mißt 4, der Kopf 9, der 
Hals — der Rumpf 15, die Leiſte des Bruſtbeins 6, der 


‚Schenkel 6, das Schienbein 13, die Fußwurzel gd und 


die Mittelzehe 7% Linie. Das Gewicht beträgt FKoth. 


Der bedeutende Groͤßenunterſchied der Geſchlechter bewirkt 
dieſe auffallende Verſchie denheit der Laͤnge und Breite. 


Der Schnabel iſt wie bei den Familienverwand⸗ 
ten, und hat eine etwas überhängende Spite an der 


obern Kinnlade, Die Nafenlöher find ſehr laͤng⸗ 


lich groß, oben mit einer aufgeblaſenen Haut. 
"Der innere Schnabel iſt wenig hohl, oben und 


„unten mit deutlihem Mittelvande und ſcharfer Schneide. 
| Der Rahen Hein, Der Gaumen gleich vorn weit, 
niedrig, mit einem mit deutlichen Spischen beſetztem 
‚ Hauptrand, und einem glatten Nebenrande, welcher fi) 


vor dem Gaumen vereinigt. Die Zunge ift hornartig, 


furz, vorn in mehrere Faſern zerriffen. Die Barhaare am 
Schnabelwinkel lang, ‚Diedußwurzeln und dchen 


— 
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lang, duͤnn und wenig merklich geſchildert. Die Nie 


gel Tang, ſchwach, nicht jehr bogenförmig. 


Die Flügel kurz, flumpf, breit, ein jeder dat 


19 ſchwache, breite, zugerundete Schwungfedern, von de⸗ 


nen die erſte ſehr klein; und die zweite ſo lang als die 


| fiebente ift. 


Der Schwanz ift lang, nicht oder Faum merklich 
ausgeföhnitten, mit ı2 breiten, ſchwachen, vorn ab⸗ 
oder zugerundeten, over in einem Winkel ‚auslaufenden 
Federn. ANA 

Die faum ausgeftohenen Zungen 

find wie die‘ der vorhergehenden Art auf fleifchfarbener 
Haut mit‘ wenigen fhwarzgrauen Dunen befeßt. = 
Fluͤgg oder im SugendEleide, 
“Der Schnabel ift hornfarben, an der Schneide heller, 
am Winkel und inwendig wie der Rachen und die Zunge 
blaßgelb, der Augenflern braun, die Süße find dunfels 
braun, ‚die Sohlen grau,. bie Nagel hornfarben. Der 
‚ganze Oberkörper ift ſchmutzig olivenfarben; die tiefe 
grauen Schwanz » Schwung = und Schwungdedfevern 


haben einen olivenfarbenen Saum, über den Augen fieht 
ein ſchmutziggelbgrauer Streif, durch fie geht ein tief⸗ 
grauer; die Wangen und Halsfeiten find olivengrau. Vor⸗ 
derhals und Bruſt ‚hellgrau, . der Bauch gelblih graus 


“ weiß, was an den Tragfedern in Grau ‚übergeht, 


Das Weibchen ift ſchon Eleiner, auf dem Ober⸗ 


koͤrper grauer, und zieht am Bauche nicht ſo ſehr ins 
Gelbliche, als das Maͤnnchen. 


Wenige Wochen nach dem Ausfliegen beginnt die 


Mauſer, in der alle Federn ausfallen, und nach ihr er⸗ 
ſcheinen dieſe kleinen Saͤnger in ihrem 
erſten Herbſtkleide 


fo: Schnabel, Füße und Augen wie im Zugenbtfeibe; i 
der ganze Oberkoͤrper olivengelbgrün bie RER und 


« 


Ei 
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Shwangfedern dunkler, als in vorigen Kleide, mit 
‚einem olivengelbgrünen Saum, der Strich uber den Aus 
gen graugelb wie die Eleinen Federchen um den Augens . 
lidrand, der Streif durch das Auge tiefgrau, die Wan⸗ 


gen und Hals ſeidengrau, gelblich uͤberflogen. Die Buch 


Bruſt und wie Seiten des Unterförpers lichtgrau, der 
Bauch grauweiß; der ganze Unterkoͤrper ſehr ſtark gelb 
— und mit — baegen wangeftusinpen 
Das Weibchen hat nur wenig blaͤſere Farben als 

— 3 Männchen. ‚Man fieht aus diejer Befchreibung, daß 
der Unterfehied zwifchen dem Weiden⸗ und grauen Laubs 
ſaͤnger im Herbſtkleide am Auffallendſten iſt. Während 
des Winters, wahrſcheinlich im Februar vermauſert ſich 
dieſer kleine rm und kommt im März im 


—— erſten Zruhlingskleide 


wieder bei und ‚an, Der Schnabel iſt dunkelhornfarben, 
die untere Kinnlade nur an der Spitze, uͤbrigens wie die 
obere laͤngſt der ——— gelb, die Fuͤße braun, lich⸗ 
ter als im Herbſte. In der Farbe bemerkt man gleich 
bei der Ankunft dieſer Voͤgel einen bedeutenden Unter⸗ 
ſchied. ‚Einige: find ganz frifh vermauſert, 
'und diefe haben faft die Zeihnung wie im 
Herbſtkleidez denn der Oberkörper ift olivengrän, 
.. ‚oder olivengraugrün ‚bie Kanten an den‘ Schwung⸗ und - 
Schwanzfedern fahler und ſchmaler als im Herbfte, 
Eind aber dieſe Federn, wie bei einem Männchen meis 
ner Sammlung, friſch hervorgewachſen, dann gleichen ſie 
denen des Herbſtkleides vollkommen. Der Streif uͤber 
den Augen ift gelblich ,- die Kehle: gelblich weißgrau, 
die Bruſt gelbgrau ‚ dder graugelb, der uͤbrige Unter⸗ 
koͤrper ganz wie im Herbſtkleide nur etwas lichter. Bei 
den Weibchen ſind auch in dieſem Kleide die Farben 
matter, als * der Mannchen Andere Mae 
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bei ihrer Ankunft in Deutſchland {bon einige 


Zeit das neue Kleid getragen, und fehen ans 
ders aus: der ganze Dberförper iſt olivengrau, die 


lichten Kanten an ven grauen Schwung - und Schwanzs 


federn wenig bemerkbar, der Strich über dem Auge gelb: 
grau, die Wangen und Seiten des Halfes lichtgrau, 


kaum merklich gelb überflogen, die Kehle graumeiß, die 


Dberbruft weißgrau, der übrige Unterkörper ſchmutzig⸗ 
weiß, an den Xragfedern weißgrau. An der Kehle, 
Bruft und den Tragfebern befinden ſich wenig begrenzte 
gelbe Streifchen und ein geringer gelblicher Anflug, wel⸗ 
cher, wie die Streifhen, bei manch en Weibchen kaum 
bemerkbar, und bei keinem 5 BR: als beim 
en iſt. | 


Su — 


verliert fich bei allen das Gruͤnliche auf dem Oberkoͤr⸗ 


per, ımd das Grau witd herrſchend, die Streife über 
den Augen werden blaß und matt, der. Unterförper wird 
grauer, und zeigt wenig ober nichts mehr vom gelblichen 


Anfluge. Beim Weibchen find die Sarben noch older, 
als beim Männchen. 


Das zweite Herbftkteid gleiht dem ker: 
fen, und Das zweite a a ift dem 
erſten taufhend abnlid. 


3ergliederung. 


Der Kopf ift nur. vorn geftredt, bis auf den - 
Mittelfcheidel gefuccht, hinter den Augen breit, am Hin⸗ 
terkopfe einen Kugelabſchnitt bildend, mit einem kaum 
merklichen Haken uͤber dem Nacken. Der Hals lang 
und dünn. Der Rumpf fall wie beim vorhergehen⸗ 
den, doch etwas kuͤrzer. Die Bruft kurz, breit, mit 
ſehr bogenförmiger Zeifte am Brufibein. Der Bau 
lang und eingefallen; von den Rippen ficht, nachdem 
der Körper bewegt wird, 1. oder "2. unter der Bruſt. 
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Der Ruͤcken breit und gekruͤmmt, die SIR | 


und Schienbeine lang. 
Die Luftröhre fall walzehförmig ,- bat breite, 


‚eng ‚verbundene, ziemlich harte Ringe, und iſt tief in 


der Bruſt nach einem vorn gefurchten Fleiſchſchwulſte in 
die Aeſte gefpalten. Die Speiferöhre, der Bor 


und eigentlihe Magen wie beim vorhergehenden; 
die Leber auf der rechten Seite‘ mit einem langen, 


fchmalen Lappen. Die Gedarme find nur am Zwoͤlf⸗ 


fingerdarme weit, übrigens eng, 7 Zoll lang, und has 


ben 6 Linien vom After 2 ganz keine, warzenartige, 
nur 1 — lange Blinddaͤrme. | 
Aufenthalt. 

De graue Laubſaͤnger bewohnt Europa von Schwer 

den an, und verläßt es wahrfcheinlic auch im Winter 
nicht, da er fchon in der „Testen Hälfte des Märzes wies 
der. bei uns erfcheint. In Deuiſchland trıfft man ihn, 
befonders in den Vorhölzern der großen Sichtenwälder, 
im Sommer haufig an. Nach feiner Ankunft reicht 
er einige Zage, bei ungünjtiger Witterung, wie im. 
Srühjahre 1817 einige Wochen, in den Gebüfchen und 


Hecken, befonders wenn fie am Waſſer flehen, herum, 


und fucht fi fie bei fpat einfallendem Schnee oder bei Kälte 
wieder auf; doch bleibt er dann oft nur wenige Stun: 
ven darin, und geht in die Wälder zurüd. Früh habe 
ich ihn in den Heden, Nachmittags in den Wäldern 


geſehen. Die ‚Heden und Buͤſche Be er nur aus 


* 


Noth. 
Das Weibchen erſcheint 8 bis 14 Tage ‚fodter, als 
das Männchen, und halt fich faft gar nicht in den Buͤ⸗ 
fchen auf, fondern eilt ſogleich zu id Männchen: in 

den Wah. 

St die Brut vollendet, dann begeben fü ich. befonderä 
bie Jungen in die Gärten, auf die Weiden und Obft- 
— in die —— und Hecken, und bleiben in ih⸗ 


| 
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onen * September und die erfle Hälfte des Oktobers 


hindurch, in der Mitte und zu Ende. Dftobers verlafs 
fen uns Alte und Junge. Sie ziehen einzeln des Nachts, 
Im Walde wählt der graue ame die —— 
zu feinem en 


\ t 
—— 14 


Betragen. 
Er iſt ein ſehr unruhiger, ‚munterer, und. ziemlich 


ſcheuer Vogel Er hüpft beftändig von einem Zweige 


zum andern, durchſucht Alles, und bewegt den Schwanz 
unter allen Laubfängern am- Oefterften auf und nieder. 
Er tragt den Körper wagerecht, und zieht die Zußwurs 
zein an. Auf der Erde hüpft er ziemlich geſchickt herz 
um. Sein Flug iſt leicht, und dem des Meidenlaubs 


ſaͤngers ähnlid), doch weniger flatternd, a a zap⸗ 
pelnd, wenn man ſo ſagen darf. 


Auf dem. Zuge find oft 2 bis 3 in — 


Entfernung von einander, und vertragen ſich ſehr gut; 
an ihrem Sommeraufenthaltsorte aber behauptet eöge 


Paar hartnadig feinen Plag. 
Der Lodton, den beide Geſchlechter hören laſſen, 
iſt hoid, hoid, was dem Fit weit mehr aͤhnelt, als 


Bas. Hoid. des Weidenlaubfängers. Sein Gefang klingt 
- ungefähr wie till, tell, till, tell, till, tell, till, 


telb, er, et, 813 bei dem erften und zweiten Zill- tell 
ift das Tell einen Ton tiefer; das Till til til geht in- 
einem. Zone fort, und das Tell fallt wieder; das Nr, rr, 
er ift ganz leife, und kann nur in der Nähe gehört werz 


den. Wenn das Maͤnnchen fingt: fist es auf der Spitze 


einer Fichte, Tanne oder Kiefer, oder auf einem dürren 
oder. freiftebenden Afte, und bewegt fih hin und her: 
zuweilen ftößt es diefe Töne auch während des. Aufentz 
halts in den Heden aus. Das Weibchen. läßt Tebr felten 
eine ſchwache Nachahmung diefes Gefanges hören. ° ' 

Im Herbſt ſingen die Jungen in den Gaͤrten, indem 
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fie ſich auf ſolche Aeſte, die vom Laube entbloͤßt ſind, 
ſetzen. Dieß thun ſie mitten in der —— vom Sep⸗ 
tember bis zu ihrem Wegzuge. 

In den Hecken ſind die Laubſaͤnger wenig ſcheu, ſo 
daß man ſehr nahe an fie gehen kann, im Walde aber 
habe ich die Mänkhen oft fo ſchuͤchtern gefunden, dag ic) 
ihnen fange Zeit vergeblich nachgetrachtet habe; denn fie 

Mögen, wenn fie niedrig waren, immer in dichte Büfhe," 
ober fo hoch auf die Bäume, daß man gicht mit Ei ur 
heit nach, ihnen fhießen konnte. ER 
j Nahrung, 
* graue Laubfänger feißt fehr vefebenanlige 
: Snfecten. Er durchſucht bei ſeiner Ri in den Dich» 
ten Heden das Moos und Laub, i.? Riten und Spal— 
ten in der Schale, und verzehrt bie darinnen ſchlafenden 
Müden, Sliegen, Hafte, Kaͤferchen u. dergl,, ihre Lars 
ven und Eier. Ein eleines, vorüberfliegendes Inſect 
fängt ex im Sluge weg. Im Sommer nährt er ſich von 
allen den Kleinen Kaͤferchen, die ſich an den Fichten und 
Tannen aufhalten; eben ſo frißt er ihre Eierund Larven. 
Leider aber habe ich dieſe Kaͤferchen immer ſo zerrieben 





gefunden, daß ich die Arten, die feine SSETAEDANRUNG — 


ausmachen * u; beftimmen kann. 

Ki Fortpflanzung, He 

Der: -graue Laubfänger niftet zwei, Mat im Jahre; 
das erſte Mal im May und das zweite Mal im Juli. 
Das Neſt ſteht in Vorhoͤlzern, aber nur in Nadelwaͤl⸗ 
bern, in ben Ditigten, und iſt ungemein ſchwer zu 
finden. — 
Man nimmt allgemein on, daß es auf ber Gros, 
im Maulwurfsloͤchern zwiſchen den Wurzeln u. dergl. 
ſttehe; dieß iſt aber ganz unrichtig. Sch habe 6 Nefter 


in den Buͤſchen und keins auf der Erde geſehen. Sie 


fanden: immer in niedrigem —— es mochte eine 


— 8 
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große, oder eine kleine Strecke weit fortgehen. Das nies 
brigfte unter ihnen war 1, und das hoͤchſte 3 Fuß hoch; 
"bie andern flanden 2% bis 2 Fuß über dem Boden. Alle 
find Eugelförmig, mit einem weiten auf der. Spitze be- 
findlihen Eingangsloche, groß, 5 bis 6 Zoll hoc und ' 
4 bis 5 Zell breit, in my Bauat * — ver⸗ 
ſchieden. 

Das eine iſt aus duͤrren Stroh⸗ und ——— 
die nach innen feiner werden, und aͤußerlich mit einigen 
duͤrren Buchenblaͤttern vermiſcht find, gebaut, und in⸗ 
wendig mit Federn ausgefuͤttert. 

Die andern beſtehen aͤußerlich aus groben Erdmoos⸗ 
ſtengeln nd wenigen Eichen ober Bucenblättern, ‚ haben 
eine zweite Rage ta. flarken, nah innen feinern dürren 
Graßſtengeln, und find inwendig mit Kraͤhen⸗ Huͤhner⸗ 
und andern Federn ausgefuͤttert, uͤber welche Grashaͤlm⸗ 
chen, Wuͤrzelchen und Wildhaare gelegt find. 
Ale find etwas locker, aber did, mit einer großen 
: Dede, und gut gebaut. | 

Ein ſolches Neft enthalt das erfie Mal 5 bis 8, 
und das zweite Mal 4 bis 5 Eier, die in der Geſtalt, 
Größe und Zeichnung abandern. , Gie find 84 bis g Li⸗ 


nien lang und 63 bis 7 Linie breit, entweder ſehr längs 


lich, wenig baudig, eben und unten ftumpf, oder etwas 
laͤnglich, ziemlich bauchig, oben ftumpf, unten zugefpigt 
oder rundlanglid, fehr bauchig, oben zugerundet, unten 
ſtumpf, duͤnn- und glattfhälig, mit mehr. oder weniger 
. Glanz und. 

» 2) freideweiß, mit rothbraunen io braunrothen deute 
lichen Puncten, um das, flumpfe Ende dicht und unor⸗ 
dentlich, uͤbrigens einzeln beſtreut; 

2) Freideweiß, mis dunkelrothbraunen, braunrothen und 
aſchblauen, groͤßern und kleinern Puncten um. das BRAUNE 
Ende  Franzartig, uͤbrigens einzeln beſetzt, 

3)3 milchtreideweiß, mit größern und kleinern, oft 
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3 ängerft feinen, dunfel= und hellrothbraunen Puͤnctchen 
bald kranzartig um das ſtumpfe Ende, bald unordent⸗ 
lich befäet.‘ 
.. Dft haben fie auch auf milchfreibeweißer Grunds 
farbe. die Zeichnung von Nr. ı oder 2. Unbebruͤtet zie⸗ 
ben. fie. wegen des durchfcheinenden Dotters flarf ing 
Kothgeib,. inwenbig fieht man auf reinweißem Grunde 
die Puncte der Außenfeite durchſchimmern. 
Das Weibchen brütet fie allein aus, und fi st fo 
. Felt auf ihnen, daß man es bei einiger Vorſicht darauf 
ergreifen Tann. Sagt man es vom Nefte: dann flattert 
es wieder Weidenlaubfanger tief auf der Erde hin, um 
den Feind vom Neft zu entfernen. _ Beide Xeltern füts 
tern bie Sungen auf, und lieben se außerordentlich. 
Sie: fegen fih, wenn man ſich den Sungen nähert, auf 
die Fichtenfpigen in der Nähe bes Neftes, und ſchreien 
unaufhoͤrlich. Dieß thun ſie auch noch, wenn die Sun: 
gen ſchon einige Zeit ausgeflogen find. Sie füttern fie 
muͤhſam mit Eleinen Infecten, als Schneden, Müden, 
Raͤupchen u. 'dergl. und ihren Eiern auf. Da man 
allgemein glaubt, das Neſt dieſes Vogels ſtehe auf der 
Erde: ſo vermuthe ich, daß man es immer mit dem des 
vorigen verwechſelt hat. Selbſt Bechſtein (ſiehe ſeine 
Jagdzoologie ©. 740) und Temminck, (ſiehe ſ. Manuel 
2. Auög. 1. Th. S. 226) laſſen dieſen Vogel noch im 
Span 1830. auf. der Erde niften. 


Teinde, 


Dieſe hat ber graue Saubfänger mit den’ übrigen 
feiner Familie gemein. 


Jasd und Fang. 
9 ‚In pen Heden und Gärten iſt ver keit, in ben 
Wäldern aber, außer beim Nefte, faft immer fchwer zu 
ſchießen. Fangen kann man ihn, wenn man an den 
— in welchen er herumhuͤpft, mit Leimruthen bes 


A 
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ſteckte ⸗ anbringt, oder einzelne Hecken mit Leim⸗ 
ruthen umgiebt / und ihn langſam darauf zutreibt. J 


Nutzen 
Er vertilgt manche, den Baͤumen ſchaͤdliche und den 
Menſchen befihwerliche SInfecten, und erfreut durch feinen 
Geſang und dur fein munteres Wefen. Sein wohl: 
ſchmeckendes Fleiſch kommt bei der Kleinheit ſeines Koͤr⸗ 
pers nicht in Anſchlag. 
Schaden thut er 0 nicht, 








ai 


; Die Familie der Sciffänge, — 
Kennzeichen der Familie. 


Schnabel und Stirn find geftredt, 
der. Scheitel iſt Meng und flach, Dar Süße 
find groß, 
nie Nägel an den langen Zehen lang, fehr bogen-⸗ 
foͤrmig und fpigig, die Flügel kurz, abgerundet und 
bogenförmig, der Schwanz lang und augerunder, — 
der Leib ſehr ſchlank. ee 
Sie nähren fi) bloß von Snfecten.. DR 
Ausführlihe Angabe der Tamilienmerkmafe, 

Die Schilffänger haben alle mit einander eine große 
Aehnlichkeit in der Seftalt und zum Theil auch in der, 
Farbe, fo daß fie eine ganz natuͤrlich zuſammengehoͤrende 
Samilie bilden. Mit Net vereinigte Wolf faft alle 
Arten, obgleih Bechſtein einige unter andere Familien 
fetzte, und mit Net zählte Naumann die ſpaͤter von 
Meyer fo benannte Sylvia turdoides zu den Scilffäns 
gern; auch die letztere kann nicht von ihnen, getrennt 
werden. Muß man aber, fhon die Laubfänger zu den 
bedenklichen Vögeln tedinens fo gehören. die Schilffäns 
ger zu den ganz bunfelm Sagt doch felbft der große 
dieſer Vögel, unfer Wolf, fr Taſchenb. 1. B. 
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© 238 vom Sumpffänger, ‚Sylvia palustxis + „ Sollte 
dieſer Vogel wirklich eine beſondere Art ſeyn? Mir iſt 
er noch nicht zu Geſicht gekommen.“ Wie werden Un⸗ 
‚geübte in der Voͤgelkunde mit den Gliedern di: fer da: 
milie fertig werden koͤnnen? Diefe Vögel leben fo vers 
borgen, find an den dicht mit Gefiräuch und Rohr .be- 
wachſenen, funpfigen, oft grund» und bodenfofen Stel: 
len fo. ſchwer aufzufuchen und, weil fie fih bei annaͤh— 
render ‚Gefahr fehr ſchlau verfieden, fo. mühfam zu ers 
legen und. überdieß zum Theil fo felten, daß. es fein 

- Wunder ift, wenn über fie nod große Dunkelheit herrfcht. 

Ich werde fie, den Slußfanger, Sylvia fluviatilis ausge⸗ 








nommen, welchen ich nicht beſitze, alle kurz beſchreiben, 


und die aͤhnlichſten mit einander. —— Sie ha⸗ 
ben folgendes Eigenthuͤmliche: 

Der Schnabel iſt bei den meien Arten, groß 
and an der: Wurzel breit. 

Die Naſenloͤcher find eixund und haben oben 
eine etwas aufgeworfene Haut. 
Der Rachen aller Arten iſt heller, oder dunkler 
„gelb; am Schnabelwinkel flehen einige ſteife Barthaare, 

Der Kopf ift auf dem Scheitei niebrig und platt, 
:Aberhaupt,. befonders aber auf der Stirn geſtreckt. Der 
Hals und Leib fehr fhlant, Den ſchlanken Leib ha⸗ 
ben die Schilfſaͤnger mit den Laubſangerne gemein; aber 
Den Schnabel unterſcheidet beide t Samilien hinlaͤnglich. 

Die Fuͤße ſind lang und ſtark, haben lange Ze⸗ 
hen und zeichnen ſich beſonders durch die großen, fehr 
bogenförmigen, -fpißigen, unten und auf der Seite ge⸗ 
furchten Nagel aus. Man fieht recht deutlich daß die 
Schilffänger beftimmt find,, fi, ‚mit ihren: Nägeln an 

den Schilf⸗ und Rohrſtengeln anzuhaͤngen, was ihnen 
bei anders. eingerichteten Nägeln unmöglich, wäre, ‚Nur 
die, Nägel ber ‚Sylvia locustella weichen. ab; - 

Winäled ‚find u abgerundet, . Bugenfrig 


Ye 


- Zu 
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und haben 19 breite, abgerundete, in der Länge. wenig 


x 


verfehiedene, vorn fäbelförmige Schwungfedern, von * 


nen jedoch die erſte ſehr kurz und ſchmal iſt. 


‚Der Schwanz ift lang, bei allen Arten ab= oder 
gugerundet, was ihn gar fehr auszeichnet, und hat 12 


ſchwache, breite, gewoͤhnlich zugerundete Federn, 


Alle Voͤgel dieſer Familie kommen ſpaͤt bei uns an, | 


und ziehen bald wieder weg, haben in ihrem Betragen 


manches Eigenthümliche, und bauen in das Schilf, Bor 
oder — zum — kuͤnſtliche Neſter. 


Der droſſelartige Shilffinger 
8 — turdoides, — 


N JH 


Artkennzeichen. 
‚Der Schnabel iſt droſſelartig. Laͤnge 85 bis 083 Zoll. 
Anmerkung. Dieſer Vogel hat das Schickſal ge— 
habt, bis auf die neueſten Zeiten unter den Droſſeln zu 
ſtehen, weil ihn Linne unter fie geſetzt und ihn turdus 
arundinaceus genannt hatte. Selbſt Bechſtein weiſt 
ihm in feiner Jagdzoologie noch eine Stelle unter ih— 
nen an. Naumann war der erfte, welcher ihn unter 
die Schilffaͤnger reihte, und dahin gehoͤrt er auch. Er 


gleicht den Schilfſaͤngern völlig in der Geſtalt feines 


Körpers und Schwanzes, feiner Schwingen und Füße, 
fo wie in feinem Wefen und Betragen, in feiner Nah: 
zung und Lebensart. Er ift der wahre Teihfchilffänger, 
Sylvia arundinacea, nad) vergtößertem Maaßſtabe. Meyer 
that deswegen fehr wohl, ihm die obenftehende Benen— 
nung: zu geben; denn wo das Kennzeichen des Schnas 
bels mit allen-andern im Widerſpruch fteht, kann es bei 


der Beftimmung, zu welcher Gattung oder Familie eim 
Vogel gehört, nicht als Richtſchnur gelten, 


Unter 


“, 


SH; 


— 
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be) unterſcheidende Befäreibung, . 
Sm Fruͤhlingskleide iſt beim Re der 


ganze Oberförper dunkelgrau, roflgelb angeflogen, die 


i Schwung + und Schwanzfedern tiefdunfelgrau, roſtgelb⸗ 


‚grau gefäumt, Kehle und Gurgel weiß, der übrige Une 


‚ terförper graugelblichweiß, oder RE BeaupeiR) oder. roſt⸗ 
Be ‚ oder rofifahlgelb.. 


Das Weibchen ähnelt bein: Männchen, if aber - 
eines einer amp hat einen: geringern roſtgelben Anfug. 


x 4 „u 


"Im Sommer 


| ——— ſich die Zeichnung; denn ber roſtgelbe Anflug 


verſchwindet auf, dem Oberkörper immer, auf dem Un⸗ 
terkoͤrper gewöhnlich, und die Farben verſchießen. 


Das Herbſtkleid 


fi vom. Feihlingegewande nur durch hellere — 
— 


Die Jungen 


fin’ tofigelber als die Alten und haben an den lichtern 
aeg? und ee einen breitern ee 


Saum. 
Yusfühetiche Sefchreibung, 
Der droſſelartige Saͤnger iſt 83 bis: 94 Zoll fang, 3 
wovon auf den Schwanz 3.30 5 Linien fommen, und 
ı Fuß 5 bis 8 Linien breit, wovon. die laͤngſte POUND: 
feder 3 Soll einnimmt, Das: Gewicht — 24 bis 
24 Be. "Die kurzen Schwingen bedecken 4 Fer ziem⸗ 
lich langen Schwanzes. 
Der Schnabel mißt 8, der Rumpf 28, * Leiſte 
des Bruſtbeins 10, der Schenkel 14, das Schienbein 
21, die Fußwurzel 15, und die Mittelzehe 133 Linie. 
Der Schnabel ift größer, als bei: irgend einem 


andern deutſchen Sänger, hinten breit, übrigens hoch 


und droffelartig, d. h. mit erhabenem fiumpffantigen 


‚Rüden, vor den Sana sufammengedrädt, and an 
— 


— Band, 


Dee 


* 
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der obern Kinnlade oft in einem kurzen Haken über die 
untere herabgebogen. J 

‚Er öffnet ſich, wie bei allen Schilffängern, bis un⸗ 
ter die Augen, iſt oben hornbraun, unten hellhorngrau, 
an der Spitze dunkler, inwendig vorn, wie die Zungen⸗ 
ſpitze herngraugelb, übrigens mit dem Rachen, dem 
Sa nabelwinkel und dem hintern Theil der Zunge oran⸗ 
‚gengelb. In beiden Kinnladen fieht neben dem Mittels 
Nngenrand ein anderer. 

"0 Die Zunge iſt fehmal, flach, fang, oe gefuccht, 
vorn in Sofern zerriſſen. 

Der Gaumen lang, hinten breit, mit Spischen 
‚befegt, vorn mit. einem Zäpfchen und einem breiten 
flumpfen ‚Nebenrande, welcher fi vor ihm vereinigt. 

Die Naſenloͤcher wie oben. 

Die Fußwurzeln wie oben, geſchildert, licht⸗ 
horngrau, oder bleigrau. Die Zehen etwas dunkler. 
Die Sohlen und Nägel lihthorngrau. . 

Die Flüzel haben vorn zugerundete, hinten ab- 
gerundete, tiefgraue, mit hornbraunen Schaͤften und lich» 
ten Kanten gezierte Federn; die erſten Schwungſeremn 
ſind ſaͤbelfoͤrmig. 

Die Unterfluͤgel lichtgrau ihre Deckfedern und 
ihr Anflug graugelblich. 

Der Schwanz iſt fo abgerundet, daß die mittel: 

fien Federn $ Zoll über die außern vorfichen, Seine 
Federn find gran mit braunen Schäften. und roſtgelb⸗ 
graͤuem Anfluge, bejonders an den Kanten, 


Fruͤhlingskleid. be 

Das Maͤnnchen. ap 
| Der Seher if ſchwarz, der Stern lichtbraungrau, 
mit einem roͤthlichen Kreife. Der Oberkörper duntels 
grau,’ rujtgelb überflogen, was nah unten fo zunimmt, 
dag ver Steis roſtgelbgrau ausſieht. Die ea find 


Ri 
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lichtgrau, vor und über, doch B nieht hinter dem Auge 
‚befindet. ſich ein graumeißer Sttich „die Baden grau, 
Kehle und Gurgel graumweiß, der übrige Unterkörper 
roſigelblichweiß was ſich nach den Seiten hin ſo ver⸗ 
miehrt, daß dieſe roſtgelb ausfehen. Die Schwunge und 
Schwanzfedern haben roftgelbe Kanten; die lestern uns 
‚ten weiße Schäfte und lichtroftgelbe Dedfedern. | 
Zwifchen Altern und jüngern Männdyen habe ich im 
Felplingskteite keinen bedeutenden Unterfchied gefunden. 
Ueberhaupt andern die Vögel diefer Art in der Farbe 
des Unterfhnabels und des Dber= und Unter 
förvers ab, welche bei ERBEN, heller, bei andern dunk⸗ 
ler iſt. | 
Das Weibchen 
ift etwas kleiner und hat eine weiße Kehle, was Wolf 
richtig bemerkt; iſt aber uͤbrigens nicht vom Maͤnnchen 
verſchieden, ob ihm gleich Wolf einen lichtern Unterkoͤr— 
| err und dunklern Oberförper beilegt. In 


Sm Sommer 
| ‚Werdndert ſich die Karbe-diefes Schilffängers bedeutend. 
‘Sm. Suli iſt bei ihm der ganze Oberkörper verſchoſſen 
grau, auch der Bürzel ohne roftgelben Anflug; die 
Schwung⸗ und Schwanzfebern haben flat der roſtgelben 
Kanten ‚lichtgraue, und die Farbe des Unterloͤrpers iſt 
verſchieden; bei dem einen Maͤnnchen meiner Samm: 
lung rein weißgrau, ohne allen. gelbfichen znftug, bei 
dem andern gelbgrait, ins Welßgraue ziehend. 


Gerbſtkleid. RR 
In ihm find die Farben: weit lebhafter, als im 
Fruͤhlinge; denn der ganze Dberförper ift roftgelbgrau 
und: der Unterförper an der Kehle roffgellichweiß, uͤbri⸗ 
gens ſchoͤn roſtgelb. Die Striche über den Augen find 
roſtgelb und die Kanten an ven —— und EUR: 

federn breit, 
Q 3 BR 
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Die Alten legen. ihr Herbfitleib — nicht 
voͤllig bei uns an; bie Jungen aber verlaffen uns in ihm. 





Ssugendtleib, ‚2%, 
Der Schnabel ift Lichter, als bei den Xiten, eben % 
der Rachen und bie Zunge, welche hellgelb ausſehen. 
Der Stern im Auge unſcheinbar grau. 
Der ganze Oberkörper iſt faft wie bei ven Alten im 
‚Herbfikieide, eben fo die Schwung - und Schwahzfedern, 
nur. weniger lebhaft, und der Unterförger ift weiß, an 
den Seiten und an den Unterſchwanzdeckfedern roſtgelb, 
uͤbrigens fo überflogen. Bechflein irrt alfo jehr, wenn 
‚er in feinem ornithol. Taſchenbuche 1. Th. ©. 153 die 
Sungen am Dberfeibe roͤthlichgrau am weiggegent an⸗ 
giebt. 
Dieſer Schilffänger maufert fi gewöhnlich zwei 
Mal im Jahre; ein Mal im Suli und Auguft, das ans 
dere Mal im März. RN 


= 


u 


Berskenkune, 


Auh dem innern Baue nach iſt dieſer Dog e ein 
aͤchter Schilffänger, fo daß die Befchreibung der Theile, 
wie ich fie hier gebe, auf alle Arten feiner Familie mit 
geringen Abaͤnderungen paßt. 
Der Kopf ift ſehr geftredt, vor den großen, ſtark 
gewoͤlbten Augen ſchmal, in der Mitte bis auf den Hoͤ⸗ 
der über dem Nacken gefurcht, überhaupt niedrig, hin⸗ 
ten abgerundet, 

Der Hals ift mittelmäßig lang und ſtark. 

Der Rumpf geſtreckt, lang, ſchmal und hoch. An 
‚der langen Bruftyöbie erhebt ſich die kurze Bruft «ll: 
mählig, an der wenig bogenfürmigen Leifte des Bru ſt⸗ 
beins aber ftark; die Rippen fiehen wenig vor, zwei 
oder eine reicht über das Bruftende hinaus; neben ber 
von der Haut entblößten. Bruft fieht man 5 Rippen lies 


- 
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gen. Der Bauch iſt lang und ſchmal; der Rüden 
ſcchmal und. faft. gerade; die Schenkel md Schien⸗ 


beine find lang und fehr frark. 
Die Luftröhre liegt rechts am Halfe, ift weit, 
etwas breit, und hat harte, ziemlich ſchmale, nicht eng 


verbundene Ringe, bei ihrem Eintritt in die Bruſt eine 


a. 


mit Fleiſch uͤberzogene Erweiteruag und große, &n ‚ihrem 


— Urſprung beſonders, hohe unten enge Aeſte. 
Dilie Speiſeroͤhre if weit, der Vormagen 
gewöhnlich), der Magen groß und häufig. 


Die Leber iſt groß und hat rechts einen fehr breis 


| ten ‚Lappen, da bie Droffeln hier einen ungewöhnlich | 
langen haben. | 


- Die Gedärme, find — io zou lang, mit2, 3 
Linien langen, ſchmalen, 7 Linien vom After entfernten 
Blinddärmen. Die, Alriaee, innern Theile haben nichts 
Mami. * 


rt r * Aenen. 


Den broffelartigen Scilffänger hat ma man bis jetzt 


— nur in Europa, die ganz noͤrdlichen Laͤnder ausgenom⸗ 


men, bemerkt. In Holland iſt er haͤnflg. In Deutſch⸗ 


land lebt er an vielen Orten gar nicht, an andern nicht 


gerade einzeln. Er liebt Fluͤſſe, Teiche und Seen, 
welche viel Rohr haben. An ſolchen Teichen, welche 
nur mit Schilf bewachſoen find, findet man ihn nicht. 
So, habe ich ihn. nie am frießniger See, an welchem ih 
4 Schilfſaͤngerarten erlegt habe, angetroffen. Beſonders 
gern hält ‘er fih) an den Zeichen auf, welche außer dem’ 


Rohre Gebuͤſch haben, Ein folher Teich, der überbieß 
noch an ein Laubholz ftößt, und von Vögeln dieſer Art 
‚voll if, befindet ſich auf dem Kittergute Oberloͤdla bei 


E Altenburg, das dem Herrn von Pölnig, einem großen. 


Kenner. und Freunde der Naturgefchichte gehört: Dur 


die Güte und Freundſchaft dieſes Naturforſchers wurde 
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ich in den Stand gefegt, den roffelartigen Spiinge | 
genau Fennen zu lernen. 
Auf dem’ Zuge fieht man ihn auch im Gebuͤſch und 
auf Baͤumen fern von Teichen. So hielt ſich einer im 
Fruͤhjahre 1817 einige Tage hier auf, welcher am 20. 
Mai von einem Birnbaume herabgefchoffen wurde. " Er 
fommt im Mai bei und an und verläßt und im Auguſt 
oder ‚Septenlee en 








Betragen, 


| Er iſt in diefem aͤchter Schilffänger, halt ſich faft 

beftändig im Rohre auf, und fliegt aus ihm nur felten 
in das Gebüfh. Er bangt ſich mit der größten Sicher— 
heit an die Rohrftengel an, Elettert an ihnen hinauf und 
herab, und huͤpft mit vieler Gefhielichfeit im ihnen 
herum. Er iſt fehr unruhig, und fliegt mit ſtark aus—⸗ 
gebreiteten Schwung: und Schwanzfebern, etwas box 
genförmig gehaltenen und ſtark bewegten Flügeln kurze 
Streden weit. Sein Gang ift hüpfend, er Fommt aber 
felten auf die Erde, ift zutraulich und nicht chen, merkt 
aber die Nachſtellungen bald, und weiß fi vor ihnen 
fo gefhidt im Rohre zu verbergen, daß man ihn’ lange 
Zeit gar nicht zu Gefichte befommt. Iſt das Rohr no 
nicht groß genug, um ihn gehörig zu verfteden; dann 
halt er nicht gut fhußgereht aus. Seine Stellung ift 
felten aufgerichtet; gewöhnlich trägt er Schnabel und 
Leib wagerecht, zieht die Fußmurzein an und wippt mit 
dem Schwanze. Sein Gefang bat ihm den Namen 
Waffernahtigall verſchafft, und ift in der That ſehr 
fhön. Er befteht aus mannicfaltigen, ſtarken und 
(hwachen, fonderbar abwechſelnden, fleigenden und fals 
lenden Tönen, die befonders bei ſchoͤrem und flillem Wet 
ter, am Meiften aber an ſchwuͤlen Tagen, wenn me 
witter im Unzuge find, gehört werden, — —— 


J 
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0 ayrung. | 

NER naͤhrt ſi ich von allen den Inſecten welche ſich auf 
‚dem Rohre, Weiden: und Erlengebifih aufhalten, Er, 
liebt gewiffe Arten vorzüglich; dieß fieht man deutlich 
daran, daß er nur auf den oben 'befihriebenen Zeichen 
zu finden iſt. Unter dem Käferarten, welche ich in feis 
nem. Magen bemerkte, waren nur mehrere Sonnenfäfers 


arten, 5. B. der zweigepimotete, fechsgepunctete, und 


verwirrt geflecdte, Coocinella bipunctata, sexpunctata, 
conglobata erfenubar, Die gruͤnlichen mit Goldglanz 
getraue ich mir nicht zu beſtimmen. Doch frißt er auch 
Larven und Raupen. Der, welcher auf dem Birnbaume 
war, hatte unter andern auch ‚die Raupen vom Baums 


 weißling, papilio craetegi im Magen. Daß. er auch 


Larsen freffe, wie Wolf behauptet, möchte ic um- des= 


willen bezweifeln, weil ich nie eine Spur davon im Mas 


gen gefunden habe. Er ſucht die Inſecten von den 
Blättern ab, und fingt immer dazu. 


Zortpflanzung. OA 
Er bruͤtet nur ein Mal im Sahre, und zwar im 
Junius. Sein Neft hat mit dem ber Sylvia arundina- 
cea die größte Aehnlichkeit, Es ift gewöhnlich an 3 bis 
4 Rohrfiengel ſehr Eünftlich gebant und ſteht immer fo 
hoch, daß es bei einer nicht ungewöhnlich großen Ueber— 
ſchwemmung vor dem Eindringen des Waſſers geſchuͤtzt 
iſt. Es beſteht außerlich aus. langen, duͤrren Gras: und 
Sumpfgrasblättern, welche mit einigen Grasſtengeln un⸗ 
termiſcht find, nach innen feiner werden, und mit einie 


gen Würzelyen die Ausfütterung bilden. Es iſt bedeu⸗ 


tend tiefer, als eine Halbkugel, am Rande eingebogen 
und dicht und gut gebaut. Es iſt da an die Rohrſten⸗ 
gel befeſtigt, wo die Blaͤtter ihm einen Halt geben. 


Man findet darin 2 bis 5 laͤngliche, faſt nicht bauchige, 


oben ————— unten ———— oder laͤngliche, 


— 


I 


——— 2%. 2 Re 
en —— 


etwas bauchige, oben und unten faſt gleich zugerundete, 
oder wenig laͤngliche, ſehr bauchige, unten unmerklich 
weniger, als oben abgeſtumpfte Eier, welche 
1) blaulichweiß, überall mit ſchwarzbraunen, bleich⸗ 
braunen, olivenbraunen, mehr oder weniger deutlichen 
bleichblauen und fchieferfarbigen- Flecken und Vuntten 
faſt gleichmaͤßig beſtreut, oder 

2) gruͤnlichgrauweiß, mit großen und kleinen oliven⸗ 
braunen. und olivengruͤnen Flecken und Schmitzen bes 
fäet; oder 

3) grünlichgrau, mit braunen, olivenbraunen und 
ofhgrauen Flecken und Puncten befegt find. Inwendig 
find fie grünlichweiß und lafjen die Flecken der — 
ſeite durchſchimmern. 

Die Alten fuͤttern ihre Jungen mit —— auf, 

Yieben fie fehr, warnen fie por jeder Gefahr, und fuͤh⸗ 
ren fe: bis zum Wegzug. RR 





Feinde — 


Es wohnt eine kleine, kurze, tiefgraue Laus Ehe 
ihm. Die Alten find auf dem Zuge manchen Gefahren 
ausgeſetzt; die Jungen aber nur den NapRehungen der 
RAR J 


J 


Sagb/und Fang. 


Dieſer Schilffänger iſt nicht ſcheu, aber, weil er 
‚die Gefahr bald merkt und ſich ſehr geſchickt zu verbers 
gen weiß, doch ſchwer zu ſchießen. Ob er, außer beim 
Nefte, leicht gefangen werden kann, weiß ih nicht. 


Nugen, 


Er erfreut durch feinen Gefang, hat ein ſehr BB 
Stil, und vertilgt manches ſchaͤdliche Inſect. 
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Der tage. 


Sylvia arundiacca, ‚ Lath. 











F Artkennzeichen 
Der ganze- Vogel ift ungefledt, - 

. Der Oberkörper öhlgraubraun, ohne grünen An: 
Aug. u 6 bis 63 Zoll. $ 


md at ed RER, Befchreitung, 

"Der tige bat eine täufchende Yehnliche 
keit: mit dem droſſelartigen; doch ift er nicht halb fo 
groß, und ‚weicht auch in der Bildung des Schnabels 
fehr von ihm ab. Saft gleich ift er dem Sumpfſchilf⸗ 
fünger, Sylvia palustris Bechst. fo daß beide Voͤgel oft 
mit einander verwechfelt worben find. 

Ich ‘werde bei der Befchreibung des Sumpfſchilf⸗ 
fängere beide Arten neben einander fielen, und hoffe 
dadurch eine tünftige Verwechfelung unmöglich zu machen. 
Hier mag nur gefagt werden, daß der Zeihfchilffanger 
nie einen grünen Anflug auf. dem Oberkörper hat, wels 
chen der Sumpfſchilfſaͤnger mehr oder Sa deutlich 
ſtets zeigt. 


— 


Fruͤhlingekleid 
Das ännden hat in ihm einen oben belborn: 
farbigen, unten horngelben Schnabel, einen Furzen roſt⸗ 
‚gelblihweißen Streifen über den Augen, einen oͤhlbrau⸗ 
nen Oberkörper, roſtgelblichweißen uutertepee und im 
Lode —— Fuͤße. | 


Das Veibden i 
it etwas kleiner, und hat unmerklich bläffere ER — 


Sm Sommer 
verſchieht beſonders das Oehlgraubraun des Dnutärens 
und das Roftgelbliche am —— 


NE Der Teichſchilfſaͤnger. 
Herbſtkleid. 
Dieſes iſt bei den Alten vom Fruhtngegewonde 
nicht verſchieden; bei den Jungen aber zieht der Ober⸗ 
koͤrper ſtark ins Oehlgraue, und der Augenſtreif iſt 
roſtgelb. | — 











Das Jugendkleid 
hat viele Aehnlichkeit mit dem erſten 


Ausführliche Befehzeisung. 


Der Teihfehilffänger ift 6 bis 64 Zoll lang, wovon 
auf den Schwanz 2 Zoll gehen, und 8 bis gi Zoll 
breit, wovon. bie laͤngſte Schwungfeder 2 Zoll wege 
"nimmt. Der Schnabel mißt 6 bis 7, der Kopf 12, der 
Hals 13, der. Rumpf ı9 bis 20, die Leiſte des Brufte 
being ro, der Schenkel 6, das Schienbein 18, die Fuß⸗ 
wurzel 12 und die Mittelzehe 10 Linien. Das Gewicht 
beträgt Z Loth, 
Der Schnabel hat nichts Drofi elartiges und gleicht 
alfo dem der. vorhergehenden Art nicht. Er ift länger 
und breiter, befonderd an der Wurzel, als bei irgend 
einem. Samilienverwandten, und am Rande fehr ſchnei— 
dend und nicht eingezogen. Er hat Aehnlichkeit mit dem 
| des gelbbaͤuchigen Laubſaͤngers, Sylvia hippolais. 
Derinnere Schnabel, Rachen, und die Nas 
fentöcher find wie beim drofielartigen Schilffänger, nur 
ift der Nahen und innere Schnabel: verhältnipmäßig 
breiter und platter, 
Die Zunge ift breit, hornartig, vorm in Safe 
zerriſſen. 
Die Fuͤße ſind ganz wie beim broffelortigen 
Schilffaͤnger gefialtet, ‚alfo groß, kart, lang; ‚eben fo 
die Nagel, 
Die Eurzen Flügel find fiumpf und breit, in 
ihrem Bau. und in der Befchaffenheit ihrer Federn wie 
beim vorhergehenden. Sie beveden 4 des Schwanzes: ı 


> 


f { 


r 


Der Zeichthitlinger 251 





"Der. Schwan. iſt mittelmaͤßig lang, ſo zugerun⸗ 
det, daß die mittlern Federn 4 bis 5 Linien über die, 
außern vorftehen, und hat ı2 — * Brei, zugerun⸗ | 
dete — F 


Das Pflaumkleid 
iſt wie bei den andern Saͤngern ehen und zeichnet 


ſich zu Nichts aus, 


 Slügg, oder im Jugenskleibe, 

— Schnabel iſt in der Mitte des Oberkiefers 
—— an den Seiten und der ganzen Unterkinn⸗ 
lade gelblich; der innere Schnabel, Schnabelwinkel, Ras 
hen und die ganze Zunge gelb; an der Murzel der 
Zunge fbehen, wie fhon Wolf richtig bemerkt, 2 ſchwaͤrz⸗ 
lihe Fleckchen. Der Augenftern iſt mattbraun. Die 


Füßen find hornbleifarben. Der ganze Oberkörper ift 


öhlgraubraun, ſtark roſtgelbgrau überflogen die Schwung: 
Schwanzfevern ‚und Schwungdedfevern, find tiefe 
grau mit braunlihen Schäften und öhlgrauen, ah der 
Spige hellgrauen Kanten; die Unterflüge weißgran, ihre 
Dedfevern gelblihweiß. Ein Furzer wenig bemerkfbarer 
Strich uͤber den Augen und die Federchen um den Au⸗ 
genlidrand roſtgelb, der ganze Unterkoͤrper roſtgelb, was 


an der Kehle und in der Mitte des Bauches in Weiß 


— 


Ausgewachſen, d.h wenn ihre Schwung= und, 
Schwanzfedern die gehörige Länge erreicht, haben, fie 
bläffere Farben; der Oberkörper zieht ins Dehlgraue, und 
ber Unterkörper ift großen Theils weiß. Der Schnabel 
dunkler, der Augenftern hellbraun, die Füße bleifarben, 


gruͤnlich überlaufen. Die erſte Maufer ‚erfolgt ſehr bald 


und nach ihr ſieht man ſie im Auguſt im 

erſten Herbſtkleide. | 
Füße, Schnäbel, Augen und Zunge wie Furz vor 
der Maufer. Die frifch hervorgewachſenen Schwung: 


und Schwanzfedern gleichen Denen im Zugendkleide; der 


er ar Der Beihrätiffängen” 


— — — ö— — — — 
ganze Oberkoͤrper iſt hell oͤhlgraubraun, auf dem Rüden 
ſtark ins Oehlfarbige ziehend, die Wangen und Hals⸗ 
ſeiten oͤhlgraubraun, der Strich über und der Rand um 
die Yugen rofigelb, der ganze Unterförper blaßrofigelb, 
an der Kehle rein- und in-der Mitte des Bauches roſt⸗ 
getwlicweig 
| Sm März geht die Srühlingsmaufer vor fi &, in 
welcher die Schwung= und Schwanzfedern fteben blei= 
ben, und im Mai trägt unfer Schilfſaͤnger folgendes 
erſtes Fruͤhlingskleid. 

Der Schnabel iſt oben dunkelhornfarben, an der 
Schneide der obern Kinnlade hellhornfarben, der Unter⸗ 
kiefer hinten orangen= vorn horngelb, der innere Schna⸗ 


’ 


bel, Rachen, Schnabelwinfel und die Zunge, welde ihre - 





Schwarzen Fleckchen während‘ des Winters verloren bat, 


ſchoͤn orangenfarben (rothgelb), der Augenftern erzfarben 
(ganz wie Bronce), die Barthaare‘ fehwarz, der ganze 
Oberkörper öhlgraubraun, nur auf dem Steiſe deutlich 
öhlgrau überflogen, die Flügel und der Schwanz ‚haben 
wenig bemerkbare Öhlgraue Kanten; Wangen und Halss 
feiten lichter ald der Ruͤcken, der Streif über den Au⸗ 
gen und das Raͤndchen um das Augenlid matt roffgelb, 
die Kehle weiß, der übrige Unterförper fehr ſchoͤn matt- 
zoftgelb, an den Zragfedern dunkler, am Bauche roſt⸗ 
gelblichweiß. Die Nafenlöcher find inwendig gelb. Das 
Merkwürdigfte aber bei diefem Sänger ift die Farbe der 
Fuße. Sie wird allgemein bleigrau angegeben; fo von 
Bechſtein in |. Iagdzoologie ©. 734. „die Füße fihd 
fhmusigbleifarben. Wolf aber, diefer große, auch das 
‚Kleine genau beobachtende Forfcher, ſagt im 55* 
2: Ih S. 236 und 237. „Ich erhielt am 13. 
1805 einige lebendige Rohrſaͤnger und dieſe hatten F 
lich ſleiſch farbige Füße und roſtgelbe Sohlen; im Juli 
vier lebendige Junge, die am 16. Auguſt ausgemaufert 
waren, und wu hatten bleigraue, hinten gelbliche Süßes 


J 


wi ? } ’ a 
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ERENTO — 
am 10. September abermals einige mit bleigrauen Füßen 
und gelblichen Schuppenrändern. Ich bin daher geneigt 
zu glauben, daß die Alten gelblich fleifchfarbige, die 
Zungen aber bleigraue Füße haben, und daß alſo das 
Wort: bleigrau, welches die Drnithologen, nament= 
lich Bechſtein in die Diagnofe: biefer Vogelart fegen, mit 
dem Wortes fleiſchfarbig vertauſcht werden Rai 
Behftein und Temmind (ſiehe des lestern Manuel 2, 





Ausg. 1.Xh. ©. 192), haben darauf. feine gehörige - 


Rüdficht, genommen. Der Lebtere beflimmt überhaupt 
die verfchiedene Farbenveränderung diefes Vogels nicht 


rihtig. So fagt er: „die Jungen haben im erſten Sabre 
‚den weißlihen (folte heißen. rofigelben) Strich über‘ 


den Augen nicht,” welcher, wie wir ſahen, fhon an den 


Neftvögeln bemerkbar. ift, „und die Füße befommen ihre - 
gelblihe Farbe erft bei. der erſten Mauſer“. Diefe geht: 


aber wenige Wochen nach dem Ausfliegen: vor ſich, und 
bewirkt, ‚gar. feine, Veränderung in der Farbe ber Fuße. 
‚Sie find vielmehr, mie Wolf ſehr richtig behauptet, bei 
den sungen, ſelbſt bei ihrem Wegzuge im September, 


alſo auch nach der erfien Maufer noch) bfeigrau und färs 
ben. ſich erſt wahrend des Winters, fo. daß fie vom. 


erſten Fruͤhjahrskleide bis zum Tode des Vo— 
gels gelblich fleiſchfarben, oder noch beſtimmter 
hoörngelblich fleiſchfarben überflogen ausſehen. 
Dieß zeigen alle lebenden Bögel, und wer dieß leugnen 
ſollte, der beliebe nur einen lebendigen alten Teichſchilf⸗ 


fanger ſelbſt im Herbſte anzufehen. Ganz anders 


aber ift es im Todez fobald der Bogel völlig 
erkaltet ifi, haben die Süße die Fleiſchfarbe 
ganz verloren, und eine horngelblich bleigraue Farbe 
bekommen. Erſt am 14. Mai 1821 fchoß ich ein Pärs 
chen diefer Schilffänger. Als ich fie aufhob: waren Die 
‚Süße ſehr ſchoͤn fleifchfarben überflogen, was ganz all⸗ 


mahlig ag nnd nach 2 Stunden auch nicht eine - 


254 Der deichfchilfſanger. 
Sour feines Daſeins zuruͤckgelaſſen hatte. Bir ſehen 











hieraus, daß Wolf ſehr richtig beobachtet hat, diejenigen 


aber, welche die Fuße bleigrau angeben, Entfpulpigung 
wegen ihres Irrthums verdienen, weil alle Jungen. im 
Leben und alie 2 Stunden todte Alten bleigraue Füße 
haben. Die Sohle aller Vögel diefer Art ift — 
oder graugelb. 9— 
Sm Sommer ? 

— ———— die Farben ſehr, das Oehlfarbige in dem 
Dehlgraubraun des Oberkoͤrper verſchwindet faſt ganz und 
der. Unterförper wird viel bläffer, daß er in der Mitte 
der Bruft und des Bauches rofigelblihweiß zu nennen 
iſt. Nach der Maufer im Suli und Auguft ift das CHR 
dieſes Sängers, fein 

zweites Herbfifleid, 

"gan wie im Fruͤhlinge, die breitern Kanten an den zu⸗ 


gel» und Schwanzfedern, die es hat, ausgenommen, und 


das zweite Fruͤhlingskleid ift von dem erfiern nicht zu 
unterſcheiden. 


Die Reiben find — kleiner als Bi 


Maͤnnchen, ihnen aber bei etwas bläffern Farben 
fo ähnlich, Bad man das Geſchlecht am Gefieder nicht 
mit Fa erkennen kann. ' 


Zergliederung. 

Der innere Bau dieſes Saͤngers iſt an ganz, wie 
beim droſſelartigen. Er hat wie dieſer einen auf der 
Stirn ungewoͤhnlich geftredten, bis an den Dörfer über 
dem Naden gefurhten Kopf, langen, dinnen Hals, fehr 
ſchlanken Leib, eine Furze, bogenfoͤrmige Bruft, über 
deren Ende 2 Rippen binausliegen, eine ſtark bogenför: 


"mige Leite am Bruftbein, einen ſchmalen, ſehr gebos 


genen Nüden, und ungewoͤhnlich lange und flarfe Fan 
e tel, Schienbeine, Fußwurzeln und Sehen. 


Die Luftröhre ift fajt walzenfoͤrmig eng, ziem⸗ 


Der Keisfäifiinge. 2 











| re hart. und fein, arm und wie-bei der vorherges 


henden Art gefpalten. Ehen: fo, wie bei dieſer, find auch 
die Speiſeroͤhre, der. Vormagen und eigent— 
liche Magen und die Leber beſchaffen. | 
Die Gedärme find faſt durchgehends weit, 8 304 
Kanes und: ‚haben 9 Linien vom After zwei enge, warzen⸗ 
artige Blinddärme, von denen ai eine 14, der andere 


2 Linien lang: iſt. 


Pan, Aufenthalt. 

Dr Zeichfehilffänger ift bis jest in Europa von. 
—— an bemerkt worden. Er iſt ſehr haͤufig in 
Deutſchland, Frankreich, Holland und England, fehr ſel⸗ 
ten im oͤſtlichen und fühlichen Europa. Mir feheint es 
beswegen ganz unwahrſcheinlich, da er, wie Einige bes 


haupten wollen, in Perſien vorkommen ſoll. Er bes 


"wohnt nur ſolche Seen, Teiche, Eimpfe, Gräben und. 


* 


Flußufer, welche mit Rohr (arundo) bewachſen find. 


Selbſt da, wo nur einige Geviertruthen mit Rohr be⸗ 
dedt find, hält er fih gewöhnlidh auf. Er bringt Tag 


‚und Nackt im Rohre und Schilfe zu, und fommt auch 
in die am Ufer fiehenden Buͤſche. Ein einziges Dial er: 
legte ich einen in einem 100 Schritte vom nachſten 
Teiche entfernten Buſche; diefer war aber auf dem 3 Zuge. 
Gewöhnlich verläßt er vie Ufer nit; in cinem Teiche 


‚ von, mittlerer Größe wohnen mehrere Paare neben ein— 


N 


ander. Er kommt undermerff des Nachts in der erſten 

Haͤlfte Mals in Deutſchland an, und zieht einzeln im. 

September des Nachts wieder weg; doch halt, fi Die 

— bis zur erſten Mauſer der Zungen zufanmen, 
 Betragen, 

RN bat. auch in »diefem mit der vorhergehenden Art 
anal Aehnlichteit. Er hat ihre Gewandtheit und Uk 
ruhe, huͤpft unaufhoruch im. Rohre herum, tlettert 
aͤußerſt ak an Den, Rohrflengein ‚auf und. ab, und 


r 


\ 
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fliegt ungern und in kurzen Abfägen, etwas flatternd 

‚aber: gejhwind. Er ift gar nicht ſcheu, doch vorfihtig. 
Wenn man ihn verfolgt, fliegt er tief in das Rohr hin⸗ 
‚ein, und riecht unvermerkt in dichtem Rohre weiter. 
"Bon Zeit zu Zeit kommt er beſonders an den nach dem 
Waſſer geyenden Rand der Rohritrede, Elettert an einem 
‚ Kohrftengel herauf und ſieht zu, ob bie Gefahr noch 
groß fey oder. nicht. Er ſtreckt fi dabei, zieht ‘ven 
Kopf weit aus und ftrdubt die Sheila Bemerkt 
er noch ein ihm ‚gefährlich ſcheinendes Gefchöpf:. dann 
begiebt er fih im das dichte Rohr oder Schilf zurück. 
Ich habe ihn mehrmals beim Neſte iminer in: dichten 
‚Rohre loden und die Sungen warnen hören, ohne ihn 
zu Gefiht zu befommen. Selbft das fingende Maͤnn⸗ 











chen fiedt oft fo tief im. Echilfe, daß es nur ı Zoll 


J— 


üurber dem Waſſerſpiegel ſitzt. Beim, gewoͤhnlichen Sitzen 
traͤgt er den Leib wagerecht und zieht die Fußwurzeln 
an; beim Umſchauen aber ſteht er oft faſt ſenkrecht, und 
ſtreckt die Fuͤße von ſich; er hat dann ein ganz drolliges 
Anſehen. Seine — geht fo weit, daß er auch 
des Nachts keine Ruhe hat. Ueberhaupt iſt es merk⸗ 
wuͤrdig, daß ſo viele Voͤgel nur wenig, und auf dem 
Zuge faſt gar nicht ſchlafen. Sie ziehen die ganze Nacht 
amd gehen am Zage ihrer Nahrung nach. Unter allen 
ſchlaͤft vielleicht unſer und der Heufchredenfhilffänger 
am Wenigiten; denn er fingt oft die ganze Nat. Ich 
habe fie zur Brutzeit mehrmals um Mitternacht gehört. 
Ein Freund von mir klagte mir Eürzlih, daß er, - 
als er vor einigen Sahren in der Nähe eines von die: 
fen Sängern bewohnten Teiches in einem Sartenhaufe 
gefehlafen , oft von dieſen Vögeln in feiner Ruhe geftört 
worden wäre, Ehe der Gefang, bei welchem das Maͤnn⸗ 
- en die Kehle ſtark aufbläft, beginnt, ſtoͤßt es ein Paar 
Tone aus, welche dem Schwagen der Elſter nicht un= 
ähnlich klingen. Der Sefang, melcher dieſem Vogel den. 
N Namen 


7 F 
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{ Samen — verſchafft hat, zeichnet ſich ſehr aus. 
Er hat Toͤne der Schwalbe und erinnert an viele ans 
. dere Vögel. Für manche Perfonen hat er viel Unanges 


nehmes ; für mich aber nicht. Er beſteht aus ſchwatzen⸗ 
den, zwitfchernden und fchnalzenden Tönen, welche in der 
Stärke und Schwäche, fo wie in. der Höhe und. Tiefe 


wunderbar: abwechfeln und mande nicht‘ unangenehm 3 
Hingende „Wendung nehmen. Um Mitternacht macht 
"fein Geſang einen eignen Eindruck. Im Mai beginnt 


er und danert, bis in den Auguſt. Sein Lodton ift 


rrrr und eh, erſterer Warnungsruf, Beruhi⸗ 


gungs- und Anlockungston. Sie laſſen ihn beſonders 


beim Neſte und bei den ausgeflogenen Jungen hoͤren. 


Der Teichſchilfſaͤnger gewöhnt ſich nicht ſchwer an 


‚bie. Gefangenfhaft, und. ift nicht fo zärtlich, als Bech⸗ 


ftein behauptet. Er befindet. fi ch bei einem Futter, wos 


mit alle Sänger ernährt werden fönnen, und welches 


bei dem gelbbaͤuchigen Laubſaͤnger, Sylvia hippolais, ge⸗ 


nau angegeben werden ſoll, ſehr wohl, und hält ſich 3 


bis. 4 ‚Sabre im Kaͤfig. Von vielen, welde ein Freund 


von mir in der Laufig befaß, flard nicht einer im erſten 
Jahre. Er ift viel leichter zu erhalten, als die Bians 


kehlchenarten, denn bei diefen flirbt in. der Gefangen: 


Ä 
vn er 
J 


ſchaft von dreien gewöhnlich eins, was bitn il | . 


fänger durchaus nicht der Ball iſt. Auch die Behaup⸗ 
tung Bechſteins, daß ſich nur die jungen Zeichichilffän- 


ger an das Leben im Käfige gewöhnten, iſt unrichtig; 
bie Zaͤhmung gelingt: auch bei den Alten. leicht. Die 
boppelte Maufer zeigt fi in der Gefangenſchaft fo gut 


"wie in der Freiheit, und zuweilen befommt der einge 


fpertte Vogel im Fruͤhjahre einen ganz neuen Schwanz. 


Die befländige Unruhe, welche ich fhen ‘oben exwaͤhnte, 


‚zeigt der Zeichfchilffänger auch in der Gefangenſchaft, 


‘fo daß ‚er durchaus nicht zu ſchlafen ſcheint. Den gan⸗ 


zen Tag iſt er in Baweguns J ganze Raps uns 


Zweites Band, 


/ 
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ruhig/ und zwar nicht: nur in der Zugzeit, ſondern das 


ganze Jahr hindurch. Er flattert naͤmlich der Nachts, 
ohne den Koͤrper zu bewegen, ſo lange mit den Fluͤgeln, 
dag man 3 bis 5 zählen kann. Dieß wiederholt er oft 
in 5 Minuten mehrere Male, und macht dadurch ein 
ſolches fehnurrendes Geraͤuſch, daß ein in feiner Nähe 


ruhender, an diefen Lärm nicht gewöhnter Menſch am 
Einſchlafen gehindert wird. Er lebt eben fo gern im 
Glockenbauer, als im Nachtigallkaͤfig, und erfreut durch 


feine fehlanfe Geftalt und fiete Munterfeit fo fehr, als 
durch feinen Fleiß im Singen. Doch darf man ſolche 
Voͤgel, welche leicht fremde Geſaͤnge — junge 
Kanarienvoͤgel, Hanflinge u. dgl. nicht in feine Nähe 
bringen, weil fie von feinem Gefange gewöhnlich die 
rnieheen Zone‘ — und dadurch verdorben werden, 


Nahrung. 


Man ſ ndet. verſchiedene Rohrinſecten in — Ma⸗ 
Ich bemerkte darin Koͤpfe von Libellen, Slorfliee 
Ueberbleibfel Kleiner Kaferchen., befonders aber Ins 


fectenlarven. Er lieft alfe diefe Ihierchen mit großer 


Behendigkeit vom Nohre ab, oder fängt fie, wie die 
 Wafferjungfern, wenn fie auf den Schilfblaͤttern ausru⸗ 
hen, mit ungewöhnlicher Gejhidlichkeit weg, Bon den 


Waſſ! Erna und — frißt er ka dgel 
ER mit. 
ke. \ Mr 
Er brütet zwei Mal im Jahre; das erfle Mal zu 


Ende Maid oder Anfang Junis, das zweite Mal im . 


Juli, ober zu RN Augufis. Am 26. Aug. 1820 


ſah ich ausgeflogene Junge am frießniger Ser, 

Das Neft ſteht gewöhnlihd im Nohre, und faft 
immer möglichft Serborgen ı bis 3 Fuß über dem Was . 
fer, und iſt an 3 bis 4 Rohrhalmen gerade wie das bes 
broſſelarti gen Schilfſaͤngers befefligt. Nur wenig fand , 


\ 
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Er auf Weidenbäfhen, Es beſteht aͤußerlich aus duͤrren 
Grasblaͤttern, die, zuweilen mit.Grashalmen und Wir: 


zelchen vermifcht, "und mit Raupengeſpinſt, Spinnenges 
webe, Schaf- und Pflanzenwolle, Pflanzenfafern u. dal. 
verbunden find. Die zweite Lage bilden ‚feine ‚Srashals. 
men, welche oft mit einigen. Wuͤrzelchen ER eine 
ſchone glatte Ausfuͤtterung machen. 


Alle Reſter find, glatt und ſchoͤn oft wie 


| mengewirkt, und dicht und gut gebaut. Sie find bes . 
deutend tiefer) als eine. Halbkugel, am Rande eingebo⸗ 


gen, und haben gewöhnlich 2 Zoll im Durchmeſſer; zu⸗ 
weilen ſind ſie oben am Rande laͤnglichrund. 


Die 3 bis 5. ‚Eier, welche man darin findet, -find 
tundldnglich, oben und unten, doch hier ‚mehr als dorf, _ 
zugerundet, und. 

AL "grünlichtoeig, mit olivenarauen,. olivenbraunen und 
afchgrauen, auch einzelnen - ſchwaͤrzlichen Flecken und 


Zleckchen überall uͤberſtreutz hin und wieder bedeckt; 


grauweiß, mit olivengrauen und olivenbraunen, 


auch dunkelaſchgrauen Flecken und Be — 


wie die vorigen beſaͤet. 


iS Inwendig ſehen ſie weiß aus und IR bie Sieden j. | 
burchfchimmern. Sie werden von beiden Gatten 


ausgebrütet. Das Maͤnnchen ſitzt in den Mittagsſtunden, -, 


oft bis gegen Abend, auf ihnen, Sch ſchoß im -Sunius 
1820 um 5 Uhr Nachmittags ein Männchen bei dem 
Nefte, welches ich vorher von den Eiern gejagt hatten 
Aus diefem Grunde Hört man das Männchen zur Brute 
zeit nur in Fruͤh⸗ und Abendflunden und zur Nachtzeit 
ſingen. Schinz irrt alſo, wenn er dieſen Vogel in ſei⸗ 
nem Eierwerke 1. Heft ©, 2 den ganzen Tag fingen läßt, 


— Die Jungen werden wie bei der vorigen Art be⸗ 
andei. 
Ra 


' abo | Der Sumpfſchilfſaͤnger. 


— 





Jagd und Fang. 


Sie ſind leicht zu ſchießen und vbiemnae beim 
Refte ſehr bald zu fangen. Ve 


‚Die Feinde 


et ber Seiöfäilffinge mit dem vorigen ‚gemein; en o 


ben — 


Der Sumpfſchitfſanger— 
| ae palustris, — 


Attienmmeiqhen 
Der Schwanz zu= oder abgerundet, er Oberkörper 7 


rein olivengruͤngrau, der —— N über Re ‚Auge 
kaum bemerkbar. 


Unterſcheidende Beſchreibung. 


ey Diefer: Schilfſaͤnger hat eine taͤuſchende Aehnlich⸗ 
keit mit dem Teichſchilfſaͤnger, Sylvia arundinacea, und 


— iſt deswegen ſehr oft mit ihm verwechſelt worden. Er 


aͤhnelt ihm in der Größe, Geſtalt und Farbe, "unters 
ſcheidet fih aber durch feinen in allen Kleidern 


plivengrüngrauen Dberförper binlanglih von 


ihm. Um aud dem Unfundigen die Kenntniß. beider 


fehr verwandter Arten zu ETIENEN werde — fie unten 
neben einander ſtellen. 


Srühlingstfeit. 

Der Schnabel ift groß, dunkelhornfarben, an der 
Schneide und der Wurzel der untern Kinnlade licht horn⸗ 
farben, am Winkel orangenroth, der Augenſtern hell⸗ 
braun, die Fuͤße horngrau, dunkler uͤberlaufen, die Soh⸗ 


Ten gelb, über dem Auge ein kurzer gelber Strich, der 
‚ganze Oberförper' olivengrüngrau, der. Unterförper roſt⸗ 


gelblichwelß, auf den Seiten roſtgelb angelaufen... Beim 


Der Sumpftsiffingen Be 


Mi — ſind die Barden etwas — als beim 
Weibchen. Zr 














— J m Sommer 
verſchießt das Gefieder, wodurch ber Dberdepe grauer 
und ber Unterförper weißer wird. 


* Im Herbſtkleide 
it gleich. nach der Maufer der Oberförper grüner, als 
' Am Frühlingögewande, und das Roſtgelb an den Seiten 
des wird herrſchende Farbe· 


Jugendkleid. 

Die: ‘Jungen diefes Vogels  fehen denen des Teich: 
ſchilfſaͤngers fehr ahnlich, doch ziehen fie auf dem Ober⸗ 
koͤrper fchon in das Dlivengrüngrane. : 

U ®@ Ausführliche Befchreibung. 

Der Sumpfſchilfſaͤnger iſt 6 bis 64 Zoll — mo 
von auf den Schwanz 24 Zoll fommt, und 83: bis 94 
Bol breit, wovon die: längfte Schwungfeder 23 doll 

wegnimmt. Der- Schnabel mißt 44, der Kopf. 14, die 
-Sußwurzel ı7 und die Mittelzehe 10 Linien. Das Ge⸗ 
wicht beträgt $ Loth. 
ER Schnabel ift etwas weniger geſtreckt und 
ſtaͤrker, als bei Sylvia arundinacea, am: Rande eingezo⸗ 
gen,. ihm aber im Uebrigen ſehr ähnlich, auswendig 
dunfelhornfarben, auf dem Rüden ins Schwärzliche, an. 
den Seiten und an ber Wurzel der untern Kinnlade 
hellhornfarben ins Horngelbe ziehend. Die Naſen loͤ— 
her find eirund, gleich an der’ Stirn liegend, am obern 
Rande wenig aufgeblafen. Der innere Schnabel. 
und die Zunge orangengelb, der Rachen und 
Schnabelwinkel orangenroth ; ober an ae 
Der Augenftern ift hellbraun. 
Die Süße find ftarf, etwas Yang, an ven Fuß⸗ 
ehr wenig, an den Zehen ig geſchildert, hellhorn⸗ 


* 
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grau, Sunkelpornfasben überlaufen, mit ſtark Bogenfhr- 
migen, langen, hornfarbigen Nägeln, welche aber an 
— denen des Teichſchilfſaͤngers nicht gleich kommen. 

Die Flügel, wie bei den andern Schilfſaͤngern, 
durz und flumpf, die Schwungfebern der erſten Ord⸗ 
nung und die lebten ber zweiten zugerundet, die mitfs 
lern faft wie obgefchnitten, alle tiefgrau, mit braunen | 
Schaͤften, auf der dußern Fahne olivengrüngran, auf. 
ber innern hellgrau gefantet. Die Oberflügelded: 
federn find olivengrüngrau, der Unterflügel iſt tiefs 
. „grau, ’weißgrau überflogen, an feinen Dedfedern grapgelb. 
Der Schwanz, von welchem die Flügel 4 bede⸗ 
‚en, ‚ iſt lang, ab= oder sugerundet, — bei einigen voͤ⸗ 
geln dieſer Art ſteht die mittlere Feder 3 bei andern 5 
- Linien ‘über die aͤußere vor, — und hat tiefgraue mit 
braunen Schaͤften, lichtgrauer Spige und olivengrüns 
grauen Kanten gezierte, ſchwache, breite und zugerun⸗ 
dete Heben. — | 

8ruͤh J— 
EN 7——— 

Der Schnabel iſt dunkelhornfarben, an der Schneide 
und größten Theils an der untern ‚Kinnlade hellhornfar⸗ 
ben ins Horngelbliche ziehend, im Winkel ſchoͤn orangen⸗ 
roth. Am Schnabelwinkel ſtehen 3 große ſchwarze Bart⸗ 
borſten. Die Fuͤße und Nägel find hellhorngrau, dun⸗ 
kelhornfarben uͤberlaufen, der Augenſtern hellbraun, Die 
Zügel find gelbgrau, der Augenlidrand an feinen, Ser 
derchen, wie ber kurze Streif über dem. Auge, blaßgelb. 
Der: ganze Oberkörper iſt olivengrüngrau, was auf den 
tiefgrauen Schwung: und Schwanzfedern nur in Kan-⸗ 
ten zu fehen iftz die Wangen find olivengran, ‚gelb. ‚über: 
laufen, die Kehle ift gelblichweiß, der übrige Unterkör- 
per iſt roſtgelblichweiß, an den Seiten ‚gelb, oder roſt⸗ 
gelb uͤberlaufen. Bei zwei Maͤnnchen meiner Samm⸗ 


# 
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— zeigt ſich bloß der Unterſchied, daß der Unterkörper 
des einen mehr ins Gelbliche zieht, als bei dem andern 


und bei dieſem die Seiten des Unterkoͤrpers mehr ins 
False: fallen , als bei jenem; 


Das Weibchen 


* im it die Zeichnung des Dinndens, v0 
ift es etwas Kleiner und bläffer, denn fein Unterförper 

| iſt nur weiß, gelblich überflogen. Doc ‚giebt. es eins. 

0 zelne, die Faum vom Männchen zu unterfcheiben find. 


Schinz hat in feinem vortrefflichen Eierwerke auf 
der erſten Tafel des erften Heftes Männchen und Weib⸗ 
chen diefer Art. abbilden lafien. Man flieht diefen Abs 


. bildungen den ‚Fleiß, mit dem fie gemacht find, auf. den 
erſten Blick an; doc ſcheint mir die Ausmalung (Illu⸗ 


mination) derſelben gaͤnzlich verfehlt. Auf dem Ober⸗ 
koͤrper mangelt das Olivengruͤngraue, welches unſern 
Sumpfſchilffaͤnger ſehr auszeichnet, und welches er mit 


dem Weidenlaubſaͤnger, Sylvia trochilus, (Sylvia fitis 


Bechst,,) wenn diefer das Srühlingskleid trägt, gemein. 
bet, und auf dem Unterfürper das Gelbliche, fo. daß ich 
fürdte, "Derjenige, welcher fich genau nach diefen uͤbri⸗ 
gens ſchoͤnen Abbildungen. richtet, werde die Bige in 


‚ ver Natur gar rk erkennen, RR 


Pi 


; Sm Sommer. 


eidet das Gefieber durch Abſtoßen der Federn und Ver⸗ 


ſchießen der Farben; denn das Gruͤnliche des Ruͤcken 


verſchwindet großen Theils und das Olivengraue nimmt 
| Ueberhanb, und der Unterförper wird viel yalen — 


* 


Serbſtkleid. 
Sn. hm find die Farben frifcher und. lebhafter als 


im Fruͤhlingsgewande, weil die Mauſer kaum vollendet 


iſt, im Fruͤhjahre aber die Federn, obg leich dieſer Vo⸗ 


gel ſein berbllkiad im Winter verliert, [hen ı a 2 


‚Der eichſhi fänger. 
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Mon ate geſtanden haben.‘ Auf dem Oberkörper. iſt das 








Gruͤne in dem Olivengrau ſehr ſichtbar, und auf dem 
Unterkoͤrper herrſcht an den Seiten das Roſtgelb faſt 
Einen ſolchen Vogel ſtellt nach meiner Mei— 


allein. 
nung Naumanns Abbildung 1. B. Tab. XLVI. Fig.1oz 


vor, und wie ich glaube, einen jungen nach dem erſten 
Dieß zeigt. wenigſtens die im Vergleich 


Federwechſel. 
zum dabei ſtehenden Teichſchilfſaͤnger geringe Groͤße und der 
kurze Schnabel. Nur iſt bei dieſer Abbildung der Ruͤ⸗ 
cken zu gruͤn und der weiße Streif uͤber dem Auge viel 
zu groß, wodurch ſie ziemlich unkenntlich wird. | 


Jugendkleid. 


Der Schnabel, bie Augen und Fuße find — als 


bei den alten Voͤgeln, der Unterkoͤrper iſt weißlich, 


überall wenig, nur an den Seiten merklich roſtgelb übers 


flogen, der. Oberkörper olivengrüngrau. Diefe Bögel 


ähneln den Jungen des Zeihichilffängers; doc das Diis 


‚vengrüngraue des — unterſcheidet ſie EN 


von ihnen. 


Eine Vergleihung beider Gebr — Arten if 


gewiß nicht uͤberfl uͤſſig. 


Der- Sumpffcitff. 

‚> Sylvia _palustris. 

Der Schnabel ift nur 
mittelmäßig lang und ges 
‚firedt, aber ſtark, an ver 


Schneide etwas eingezogen. 
Die Fußwurzeln find ır 


‚ Rinien hoch, die Nagel mit- 
telmäßig ‚lang. 

Die Stirn iſt etwas ge 
ſtreckt. 


Der si ne 
Sylvia arundinacea. 
Der Schnabel - ift lang, 


fehr geſtreckt, 
breit, 


Die Fußwurzeln ſind 13 
Linien hoch, die Nagel ſehr 
groß. 


ſchwach und 
an der Schneide 
nicht eingezogen. 


Die Stirn: ift — 


lich geſtrect. 


⸗ 


u, \ 


; 
EX 


Der . Cumprrsiitinger. 
De — hat kei⸗ 








nen atlasartigen Glanz. 
‘Der Oberkörper ift 


olivengrüngrau, und 
bat nie etwas Rofts 
‚graued. 


Der Stets iR orlne 


BR. a 





gran, oft roftfarbem. 
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Der Unterförper hat eis 
"nen atlasartigen Glanz. 
Der Oberkoötp. zieht 
ſtets ins Roftgraue, 
und hat nie einen 

grünliden Anflug. 
‚Der Steis if rofl 


Dieſe unterſchiede ſollen, wie ich hoße, auch den 
Anfaͤnger in der Voͤgelkunde vor der Berwechfelüing bei⸗ 


der Arten ſchuͤtzen. 


Mir ſchien eine genaue Beſchrei⸗ 


bung diefes Vogels um fo nöthiger, da dr von Schiny 
mit den Worten „der Schnabel ift braun, die Farbe 
eben. einfarbig röthlihbraun, der Unterleib - ſchmutzig⸗ 
weiß, der Strich Über den Augen. faum angedeutet, die 
Füße braunfhwarz" gewiß nicht ganz richtig beſchrieben 


ift, und in Bechſteins Jagdzoologie ganz fehlt. 


Sollte 


ei fein durch Wolfs Bemerkung ſ. Taſch. d. Voͤgelk. 


©. 238: 


ſollte diefer (Sylvia palustris) wirk⸗ ; 


(id eine befündere Art ſeyn? Mir ift er noch nicht zu 
Geſicht gekommen;“ zur Auslafjung diefes von ihm 
bekannt gemachten. Sängers veranlaßt worden feyn? - 
Wie viel Wolfs und Meyers Anfehen auf Bechſteins 
Jagdzoologie Einfluß gehabt hat, ſieht man nicht nur 
daraus, daß manche Beſchreibungen des Taſchenbuchs jener 
Maͤnner faſt woͤrtlich in die Jagdzoologie uͤbergegangen 
find, ſondern in ihr mehrere, zum Theil von Bechſtein 
ſelbſt entdeckte, oder doch fruͤher aufgefuͤhrte, von Wolf 
und Meyer aber. mit Unrecht verworfene Arten, + B. 
Emberiza montana, ‚Eringilla flavirostris, Muscicapa 
collaris ‚(albioollis Temm,) u. dgl. ganz ben 


Zergliederung. 


am innern Bau ähnelt der Sumpfföitffänger ſei⸗ 
nen n Baniliengerwanbten, Seine Gedärme find weit, 
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66: Den Sumpffchilffängen 

5% Zoll lang und haben 3 Linien: vom After 2 watzen⸗ 
. ——— a 

; "Aufenthalt. 


fan ‚hat ben Sumpfichilffänger bis jest 6* am 

Ps, und an der untern Donau, einzeln in Deutſchland 

und in der Schweiz ‚angetroffen; doch ift es feinem 

- Iweifel unterworfen, daß er im Winter bie füdeuropät- 

fhen Laͤnder und auch Die afrikaniſchen Kuͤſten beſucht. 

Er gehoͤrt in Deutſchland zu den ſeltenen Soͤgeln, 

welche nur in wenigen Gegenden bruͤten. In der 

Schweiz, in der Gegend um ——— mt A halti⸗ 

Then, im Saalthale nicht weit von Jena und in Thür 
ringen niflet er, in den Rotathälcen bemerkt man ihn 
einzeln und nicht in alien Jahren auf bem Zuge. Er 

liebt dichtes Gebüfh, Hanfaͤcker u. dgl., ih habe ibn 
befonders in bichten Haſelhecken und Hellunderbüfchen, 

welche er allem andern Geſtraͤuche vorzieht, feltener im 

Beidengebüfch bemerkt. In der Schweiz kommt er 

fon im April an, und zieht im September erft weg; 

bei ung im mittlern Deutfchland erfcheint er erſt in der 

letzten Haͤlfte des Mais, ſelten in der erſten, ja er iſt 

‚im Anfang Junis oft noch auf dem Striche, und ver⸗ 
ſchwindet im Auguſt. Er zieht wie die Samilienver- 

‚wandten ‚Des Nachts. 


‚Betragen. 


Der Sumpffhifffänger ift ein eigner Vogel. Er 
ift ungemein lebhaft, gewandt und vorfichtig. Er ruht 
feinen Augenblick, fondern hüpit immer hin und her, 
kommt nicht felten auf. die hoͤchſten Spigen des Gebis 
ſches, fliegt im die Höhe, und verkriecht fich wieder in 
den dichteſten Zweigen. Schinz fagt in dem mehr an: 
geführten Eierwerke von ihm, er fey nicht fehen. Aber . 
vieſen Ausorud muß man recht verſtehen. ‚Allerdings 
iſt er nicht fo ſcheu, daß er bei Annäherung eines‘ Men 
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ſchen feine dichten Heden verließe, er bleibt vielmehr in 
\ denfelben. und „erwartet den. Hauptfeind ganz ruhig, 
Aber eben darin zeigt fich feine große Vorficht ; denn er 
- weiß recht gut, daß er in dem undurchdringlichen Ge- 
büfh, oder in den Hanfädern ‘weit ficherer ift, als 
außerhalb berfelben. Wie menfchenfcheu dieſes Eleine 
Thierchen iſt, ſieht man am Deutlichſten, wenn man 
Jagd darauf macht. Es ſingt eben aus voller Kehle, 








aber beim geringſten Geraͤuſch verſtummt es, und faͤngt * 


erſt lange Zeit darauf wieder an. Dabei kriecht es fo 
‚im dichten Gebuͤſch herum, daß man es durchaus nicht 
zu Geſicht bekommt. Im Anfang Junis 1819 hielt 
ſich ein ſolcher Saͤnger in den Hollunderbuͤſchen meines 
Gartens auf; et mußte aber fo zur rechten Seit zu 
fhweigen und fi fo gefhidt zu verbergen, daß ich ihn 
nicht erlegen, konnte. 
Sehr angenehm iſt der Geſang des Maͤnnchens be⸗ 
ſonders wegen der Mannichfaltigkeit und Staͤrke und 
Schwaͤche der Toͤne. Er hat Aehnlichkeit mit dem des 
gelbbaͤuchigen Laubſaͤngers Sylvia hippolais, des Teich: 
ſchilfſaͤngers, Sylvia arundinacea , wenn dieſer feine an— 
genehmen Toͤne hoͤren läßt, und. mit dem Bwitfchern 
der Rauchfehwalbe. Er fängt. fanft und leife an, wird‘ 
aber immer fiärfer und‘ nicht felten ein eigentlicher 
Schlag, ‚welcher außerft fhön klingt; er ertönt faft den 
ganzen Tag, und verräth dem Kenner IeREEN, Unlader 
8— Weitem. Ba 


Nahrung, 


Der Sumpfſchuffinge frißt wohl Nichts als In⸗ 
—— Wuͤrmer. Er lieſt ſie von den Blaͤttern und 
Zweigen ab, ſucht fie auf der Erde auf und. faͤngt fie 
aus der Luft weg. Der fliegenden Kerbthiere. wegen 
fegt er fich gern auf die Spitzen ber Bweige, Hanfſten⸗ 
gel: und —— denn ſie TR er den andern, faſt por: 


j 
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— Die Geſchicklichkeit, mit werdet er fie wege 
fhnappt, ift zu bewundern, Seine Nahrung iſt wohl 1. 
die Haupturfache, daß er S, ch nicht an die ——— 
ſchaft gewoͤhnt. 

Fortpflanzung. — 

Er niſtet, nah Temminck und Schinz, an den Wur⸗ 
zeln von Weiden⸗ und Hollunderbuüſchen und bauf ein 
ſchoͤnes Neſt von dürren Grasftengeln, welches inwendig 
mit einigen Pferdehaaren ausgefüttert if. Er legt 4 
bis 6 Eier, welche nah dem meiner Sammlung, das 
mit den von Schinz abgebildeten fehr übereinftimmt, 
linglich, oben fehr zugerundet, unten ſtumpfſpitzig dünne 
‚und glattichalig, etwas glänzend, 10 Linien lang und 
74 Linie breit, graumweiß, und mit deutlichen und. vers 
iofchenen aſchgrauen, afpblauen, öhlfarbenen und öhle 
braunen Flecken und emtlien befegt und inwendig 
weiß find. 

Ein Neft, welches mein Ei Herr D. Wach⸗ 
ter, Privatdocent in Send, hart an ber Saale fand, 
ftand auf einem fehr dichten mit Brombeerranfen durch⸗ 
flochtenen Weidenbufh, in hohem Niedgrafe 2 Fuß tiber 
der Erde. Es ift fehr ſchoͤn gebaut, befteht auswendig 
aus Graswurzeln, die mit etwas Schaafwolle, Spins 


. nengewebe uno Raupengeſpinſt durchwirkt ſind, in ſeiner 


zweiten Lage aus lauter Grasſtengeln, zum Theil aus 
Strohhalmen und iſt inwendig mit feinen Wuͤrzelchen 
und einigen Pferdehaaren ausgefuͤttert. Es iſt kuͤrzer, 
als das von Sylvia arundinacea, auswendig 3, inwendig 
2 Zoll body, und 14 ZoU breit, alfo tiefer, als eine 
‚ Halbfugel und am Rande eingebogen. Cs enthält | 
4 Eier, welde von den oben befihriebenen fehr abs 
weichen. Sie find etwas laͤnglich, am ſtumpfen Ende 
ſehr dick und zugerundet, nach dem ſpitzigen Ende hin 
ſtark abfallend, 10 Linien lang und 8 Linien breit, a 
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glänzend gräulihweiß, mit dunkelolivenfarbenen, oliven⸗ 
; gruͤnen und olivengrauen Fleckchen beſtreut, welche um 
das ſtumpſe Ende einen regelmäßigen Kranz bilden; ine 
wendig. find fie” gegen das Licht gehalten ganz blaßgruͤn. 
iſt blaͤſſer, als die andern. 
Ein Ei aus einem andern Neſte ift- ‚sranmeiß, 
>‘ fänad, ins. Grintige ziehend mit. ——— oͤhlgrauen 
um das Rumpfe ie einen’ —— Many bilden, 
‚ Die ungen werden von beiden Gatten mit Ins 
fecten guſge ſatert. 
Die Feinde 


bt er mit den Sanlienvermanbten gemein. 











. agb und Fang. 

& ift, wie aus dem Obigen erhellt, (mer zu 
faicpen, 5 und nur. En Nefte Leicht zu — — 
— 1% 1" Nuten, : A 

& erfreut durch feinen- fehönen Sefang, hat ein 
—— St, und vertiigt viele —— Ins 
ſecten. 

—— 
ut er e ger nicht. 


ji Der Heufäredenfhilfingen RIO, 
Ru Sylvia locustella, Wolfi. 


Art kenneichen 


J Der Schwanz ſtark abgerundet; die Unterfehtwang- I 
—— mit G—— Schaſtſtrichen aber ig 
Han. 


Unterfcheibende Befchreidung, 
Dieſer Schilfſaͤnger hat mit dem Sluß⸗ Binſen⸗ 
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und — Schilfſaͤnger Sylrin fluviatilis, ‚phragmi- - 


ts et. firiata (mihi) Aehnlichkeit; doch unterfcheidet er 
ſich von dem erſtern durch die ſchwarzbraunen Flecken 
des Oberkoͤrpers, von dem zweiten durch den ſtark zuge⸗ 
rundeten Schwanz und den olivengrauen, nicht oͤhl- oder 
Iohfarbenen Steis, von dem dritten durd den Mangel 
eines hellen Stteifes in der Mitte des Scheitels und von 
allen durch die ſchwarzbraunen Schaftftriche oder Schaite 
fleden der unterſchwanzdeckfedern. er 


Fruͤhlingskleid. | 
Der Schnabel ift hornſchwarz, im Winfel rothgelß, 


bie Augenfterne find braun, die Füße hornfleifchfarben, 


ins Weißgraue fallend, Der ganze Oberkörper iſt oli⸗ 
vengrau, mit ſchwarzbraunen, länglichrunden Sleden, über 
den Augen ein grauweißlicher Strich, die Kehle und die 
Mitte der Unterbruft und des Bauches find weiß, die 
- Untergurgel und Oberbruft blaß roftgelbgrau, mit. wenig 
bemerfbaren, Eleinen, länglihrunden Fleckchen, die Trag⸗ 
federn find olivengrau mit fhwarzbraunen oder‘ braunen 
Schaftſtrichen. Zwiſchen Maͤnnchen und nn, 
in fein wefentlicher Sarbenunterfchieb, 


Im Sommer - wg 
freten durch das Abreiben ber Sedern bie —— 


Flecken des Oberkoͤrpers hervor, und, ‚bie, Karten 


verſchießen etwas. 
Herbſtkleid. 
Dieſes zeigt friſhere Farben; der Oberkörper sieht 
{ns Dlivengrüngraue, und der - Unterförger ing Gelbe 
liche, auch fehlen die dunkeln Sledchen an der — 
‚gel gewoͤhnlich. 
Aus fuͤhrliche ——— 


Der Heuſchreckenſchilfſanger iſt 53 bis 6 ot er 3 


wovon auf ven Schwanz 34.30 Fommit, und gE bis’ g 


1} 
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x Zn bet wovon die aͤngſte S wunsſeder 24 Z0U in 
"wegnimmt: Der ‚Schnabel mißt 4%, der Kopf 10%, die 


“2 — die Mittelzehe *— Linie. 


Das Gewicht beträgt * Both. \ | 

‚Der Schnabel if geſtreckt, Guler * höher, 
als bei den Familienverwandten, im — mit einem 
ital N int \ 

Die Naſenloͤcher find groB, RE — har 
üüfgebtafen. "Der innere Schnabel und die gewöhne 
lich geftaltete Sende ie Iacı der. Mundwinkel —9 — 
Be) | 
"Die Süße find lang kin art, an den nadten 


Theilen wenig geſchuppt; Die Nägel ziemlich lang, jebr — 


ſpitig wenig bogenfoͤrmig, hellhorngrau. 
Die Fl gel find wie bei den verwandten Arten ge⸗ ä 
ſtolten und haben breite, fchwache, abgerundete Schwung; 
federn. Diefe find ſchwarzgrau, ‚auf der äußern Faͤhne 
olivengran, auf der innern hellgrau gefantet und mit 
braunen Schäften geziert. Die Oberfhwungded: . 
*—— gleichen den Ruͤckenfedern 
Der Unter fluͤgel iſt tiefgrau, an ſeinen Dei 
— graugelblich. 
Der Schwanz, von. welchem die Flügel bie 
Hälfte bedecken, ift fo zugerumdet, daß die erfie Fever 
‚ bei alten Maͤnnchen 9 Linien Fürzer, als die mittelſte ift. 
Ale feine Federn find breit, ſchwach, zugerundet, tief: 
gran, mit kaum bemerfbarem, olivengranem Saume und. 
braunen Schäften. Der fi gende — * — 
— — 
a 


 Srhblingsftei. 


Beim Maͤnnchen iſt der Schnabel horn waͤrz⸗ 
ch, an der Kante horngrau, der Augenftern en Ki 
-nadte Theil -der Süße hornjleifchfarben, ins Weißgraue 
fatend, an ben * dunkler, die Sohlen find gelb: 


Wr 
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— 
gran, die Zügel grau, mit deutlichen ſchwaͤrzichen Haaren, 
über. den Augen ſteht ein fhmaler, graumweißer, ins 
Gelbgraue ziehender Strich, der Augenlidrand iſt mit 
gelbgrauen Federchen beſetzt. Der ganze Oberkoͤrper iſt 
olivengrau, mit länglichrunden, ſchwarzbraunen Flecken 
beſetzt, welche auf dem Kopfe klein und wenig bemerk⸗ 
‚bar, auf dem Ruͤcken größer, nun auch rt dem Steiſe 
ſichtbar find. 
Die Wangen find. olivengrau mit Kichtgrauch Schaͤf⸗ 
ten, Kehle und Obergurgel weiß, Untergurgel und Ober⸗ 
bruft ſchwach rofigelbgrau mit kleinen, langlichrunden, 
wenig bemerkbaren, braunen Fledchen, welche das Weiß 
‘an der Dbergurgel, einfaffen; ‚die Mitte ver Unterbruft 
und des Bauches weißlich, nad) den Seiten. hin allmaͤh⸗ 
lig in das Dlivengrau der Iragfedern, welche mit brau⸗ 





nen Schaftfirichen geziert find, übergehend; die Schien⸗ 


beine olivengrau. Der, Unterfhwanz grau, feine Deck⸗ 
federn weißlich, mit braunſchwarzen Sgenae und 
Schaftflecken. 


Das Meißhen 


if unmerklich Eleiner, in der Farbe aber dem Mi 


hen fo aͤhnlich, daß «5 mad) der Beihnung nit mit 
Sicherheit von ihm unterſchieden werden kann 


| Sm Sommer BT BEER 
fioßen ſich die Federn des ganzen Koͤrpers ab, ra 


auf den Oberkörper die dunkeln Fleden deutlich ‘hervor: 
treten und auf dem Unterförper die Sarben bläffer werden. 


| Herbſtkleid. 
Dieſes hat, wie bei allen Voͤgeln dieſer Familie, 
lebhaftere Farben, als das Fruͤhlingsgewand. ‚Die Kan— 
ten an den Schwung- und . ‚Schwanzfedern find breit, 
„ber Oberkörper zieht ins Dlivengrüngrane, und der, Uns 


terkoͤrper iſt großen Theils mit Blake oder ſchwachem 


RR: 


4 _ 


— 
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Roſtgelb uͤberflogen, und hat gewoͤhnlich an der Unter⸗ 


gurgel keine braͤunlichen Fleckchen, und an den Tragfes 


— 


dern keine braunen Schaftſtriche. Die Jungen haben 
Bun Samäbel als die Alten. * 


er) Sugendkleid i 
kenne ich nicht aus eigner Anſicht. Dieſer Schilffaͤnger 


mauſert ſich zwei Mal im Jahre. Wolf fuͤhrt im Taſch. 


der Voͤgelk. Naumanns Abbildung Fig. 107 an; hier 
iſt aber ein Irrthum, dieſe ſtellt, wie Wolf felbft. fagt,. 
‚Sylvia phragmitis vor. Temminck nennt in feinem Manuel 


2. Ausg. S. 185 die. Abbildung Naumanns Taf. 46 Fig. 
305 zu ungetren, um fie anführen zu koͤnnen; fie ge⸗ 
hoͤrt aber auch nicht hierher, ſondern zu 8. palustris, 
Sylvia locustella ift in den Nachtraͤgen Taf, 26. Sig. 
54 gut abgebilvet. Ä | 
In Bechſteins Jagdzoologie fehlt auch diefer Bo- 


gel, ‚vielleicht weil er ihn mit dem SAID finder 


um BEP für einerlei Hat 


\ 


J—— Aufenthalt. 
Der Heuſchreckenſch if ſanger bewohnt die ebenen Ge: 


genden Deutfchlands, welche nicht fowohl mit Schilf, als 


vielmehr mit Geſtraͤuch beſetzte Teiche und Seen haben. 


Man finder. ihn auch in bufchreichen Laubwaͤldern, bes 


fonders wenn fie viel Dornbüfche enthalten. Er — 
im Mai an und verläßt uns im Auguſt. In Thuͤringen 
gehört er zu den fehr feltenen Vögeln, im — 
aber iſt er weniger ſelten; denn Herr Naumann der 


Juͤngere ſchreibt mir, daß er in Jahre 1820 mehrere 


Neſter diefes Sängers, odgleih nur eins mit Eiern ges 


‚funden habe. Im biefiger Gegend ift er dußerft felten; 


im Sommer 1817 wur ein Pärpen am: frießniker 


See. 


Beträgen. 


In dieſem weicht er von den Familitienverwänbten 
"weiter Band, S 


RE Der Heufcredenföitffänger. 
— — — —— e— — —— 
ab. Seine Stellung iſt ganz eigen; er traͤgt ſich naͤm⸗ 
lich faſt wie das Blaukehlchen, denn er legt die Fluͤgel 
oft unter den Schwanz, breitet dieſen faͤcherartig aus, 
und wippt mit ihm. Er riecht unaufhoͤrlich in dem 
dichteſten Geſtraͤuche herum, und kommt ſelten zum Vor⸗ 
ſchein. Er iſt ungemein lebhaft und bewegt die Flügel 
unaufhoͤrlich. Wolf hat diefes Alles fhon, wie feinen 
merkwuͤrdigen Gefang fehr richtig beſchrieben; fiche Taſch. 
d. Boͤgelk. IB. ©. 231 bis 232. Der Gefang dieſes 
Schilfſaͤngers hat eine taͤuſchende Aehnlichkelt mit dem 
Schwirren der großen gruͤnen Heuſchrecke, ſo daß er 
von unkundigen damit verwechſelt werden kann. Er iſt 
ein eintoͤniges Sſſrrrrrr, und klingt ſehr heil. Mert⸗ 
wuͤrdig iſt es, daß er zur Brutzeit diefen Geſang bei 
Tage nicht hören laͤt, fondern nur des Abends und 
Nachts. Er gleicht hierin dem Teichſchilfſanger, wie ich 
oben bei ſeiner Veſchreibung gezeigt habe, und ich vers 
muthe, daß das Schweigen unfers Heufchrecken ſchilffaͤn⸗ 
gers zur Tageszeit denſelben Grund habe. Auch bei 
dieſer Art bruͤtet wahrſcheinlich das Maͤnnchen einen groe 
ßen Theil des Tages, und hat an dem andern ſo viel 
mit Aufſuchung ſeiner Nahrung zu thun, daß es orig 
an das Singen Tommt. 
- Gelingt es mir, wieder. ein Neil vol. ‚Gier diefes 
Sängers zu finden? dann hoffe ich, meine Vermuthung 
zur Gewißheit zu bringen. 





Nahrung. > 

Er frißt eine Menge Feiner Juſecten, z. 8. Hafte, F 

hen, Müden, Schnecken, Zagfliegen, kleine Käferchen und 
„wohl auch Jnſectenlarven. Im Käfig dauert ev bei 
Nachtigallenfutter einige Zeit. 


Fortpfls nanng. 


Das Neft diefes Vogels ift ungemein - —— zu 
finden. - Naumann fhreibt mir darüber: „das Aufſuchen 
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der Nefer von Sylvia locustella koſtet mir nicht allein 
Schweiß⸗ ſondern auch Blutstropfen, der faſt undurch⸗ 
dringlichen Dornen wegen, und vier Srühlinge durchkroch 
ich vergebens nach ihnen das Geſtruͤpp a. ſ. w.“. 














Ganz ahnlich erging es mir beim Aufſuchen der Neſter 


dieſes Sängers und doch fand ich in meinem Leben nur. 
drei; eins in dichten. Dorngebüfchen eines Laubholzes im. 


Zhüringifchen ‚ eins an einem Graben des fiebleber Tei⸗ 


ches bei Gotha und eins in dichten Weidenbuͤſchen am 
frießnitzer See. Alle ſtanden nicht hoch uͤber, eins faſt 
auf der Erde, und waren, wie das, welches ich noch 
befi ige, faſt ganz aus bürten Grashalmen, welche nach 
innen immer feiner werben, inwendig ungemein zart 
find, und eine fhöne Ausfütterung bilden, ziemlich) ai 
und ſchoͤn gebaut. Sie enthalten 

4 bis 5 Eier, welche in Geftalt und Farbe nur. etz 
was abweichen. _ Sie find. entweder rundlänglich, oben 
zugerumdet, unten ſtumpf, ober laͤnglichrund, oben abs 
seftumpft, unten ftumpfipigig, duͤnn⸗ und glattſchaͤlig, 
glänzend, 84 bis 93 Linie lang und 74 Linie breit, 


1) grünlichweißgrau, blaß olivengrün überfirichen mit, 


‚großen verwaſchenen oͤhlfarbenen Flecken und deutlichen 


Ye fhwarzgrauen, Fleckchen und Puncten; bie. legtern ftehen 


„ auf dem flumpfen Ende; _ 

2) grünlichgrau, mit Öhlfarbenen und olibengtauen 
verwaſchenen Flecken uͤberſtrichen; 

3) hellgrau, olivengrau uͤberſtrichen, mit ſchwarzgtrouen 
Puncten kraͤnzartig um das ſtumpfe Ende beſetzt. Sn: 
wendig ſehen ſie hellgrau mit durchſichtiger aͤußerer Zeich⸗ 
nung. Eins biefer Eier verdanfe ich der Güte Heten 


Naumanns des Slngern. Die Eier diefes Schitfſan⸗ 
gers haben eine taͤuſchende Aehnlichkeit mit den gruͤn⸗ 


lich gefärbten des fahlen Sängers, Sylvia cinerea; doch 

find ſie weniger länglih und ſtets kleiner, woran ſie 

auch EN fogleich erkennen lann * 
©3 


“ 


b 
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- hat er mit den andern Sängern gemein; fein Neſt it. 


Syn 


wegen der faft undurchdringlichen Dorngebüfche, in denen 
ed fieht, wenigen Nachſtellungen ausgeſetzt. 


Jagd und Fang. 
Er iſt, weil er ſich ſehr gut zu verbergen — 
wie die Familienverwandten, ſchwer zu ſchießen; ob und 
auf welche Art, Runen: beim Nefte, zu fangen, weiß 


ih nicht. 
— Ruhe 


Sein Fleiſch ift ſchmackhaft, auch vertilgt er  mande i 
— und BU Inſecten. 


Der Uferſchilffanger. Pe 
Sylvia phragrmiliß, Bechst, 


Artkennzeichen. 

Ueber den Augen ſteht ein blaßroſtgelber, großer 

Streif, der Oberkoͤrper hat braunſchwarze Laͤngeflecken, 

der Steis J roſtgrau, oder roſtgraugelb —*— imgeſledt. 
"Länge 32 bis 6 Zoll, 


Unterfcheidende Veſchreibung. 


Der Uferſchilfſaͤnger hat mit andern ſeiner Familie 
mehr oder weniger Aehnlichkeit. Mit dem Heuſchrecken⸗ 


Pal 


ſchilfſaͤnger, Sylvia’ loceustella hat er den ſchwarzbraun 


geflekten Kopf und Rüden, wie auch den lichten Streif 


' über ben Augen gemein; aber der lichte Augenftreif des 


Urerinilffängers iſt größer, die braunfchwarzen Flecken 
des Scheitels ſind viel merklicher und der Steis iſt un⸗ 
geſedt, auch Die Grundfarbe des Oberkoͤrpers oͤhlfarbig, 
oder xoſtgelblichgrau, da fie bei locusteila ins Dlivens 
jaruige fallt. Dem Binfenfilffänger Sylvia aquatica. 
Galicaria) nähert ex fic) im Herbfle Durch den ins Roftgelbe 
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ziehenden Oberkörper, die braunfhwarzen Flecken ‚auf 
demfelben, die : blaßrofigelben Augenftreifen, und ven 
ſtark ins Noftgelblihe fallenden Unterkörper, und wird 

ihm dadurch, wie Wolf richtig bemerkt, ſehr ähnlich. 
Doch unterſcheidet er ſich hinlaͤnglich von ihm. Die 





Ferbe ſeines Oberkoͤrpers iſt viel matter roftgelb, die 
Schwarzen Flecken auf demſelben find weit weniger bes . 
merkbar, und der Unterförper iſt weit 'lichter, als. bei, 
 aquatica, auch fehlt ihm jederzeit derroftgelbe, 
Mittelftreif auf dem Scheitel, der S. aquatica 
fe ſehr auegezeichnet. 

Dem geftreiften Scilffänger, Sylvia striata, mihi, 
ähnelt er durch die braunfchwarzen Flecken des Oberkoͤr⸗ 
pers, und die lichten Streifen uͤber den Augen; aber der 
ſchmale, graue Mittelſtreif auf dem Scheitel und die 
braunen Schaftſtriche auf der Bruſt und an den Seiten 


Re des Unterkörpers, die striata hat, fehlen ihm. ftets. Auch 


iſt ſeine Koͤrperfarbe ganz anders, und ber Schwanz 


viel weniger zugerundet, als bei striata. 


Durch dieſe genaue Angabe der Aehnlichkeiten und 
uUnterſchiede der einander ſehr verwandten Schilfſaͤnger⸗ 
arten ſoll, wie ich hoffe, auch der Ungeubte in den Stand 
geſetzt werden, ben Uferſchilfſaͤnger, Sylvia phragmitis, 
‚von den andern ihm ähnlichen Vögeln auf den. erften 
Blick zu nnterfheiden. Diefer Schilffänger maufert ſich 
zwei Mal im Sahre, und um deswillen und wegen des 
Einfluſſes des Alters und Geſchlechtes ift feine Farbe. 
ia verfchieden. x 

Das Männden im Fruͤhlingskleide. 


— Der Oberkörper iſt oͤhlgrau, auf dem Steiſe roſt⸗ 
grau mit braunſchwarzen Flecken, die auf dem Rüden 
wenig bemerkbar, auf dem Scheitel aber fehr deutlich 
find, und zwei hicht fehr in die Augen fallende Streifen 
‚ Aber dem blaßroftgelben Augenftreife bilden. Der Steis 


x 


en } KNE 
\ ’ 1 
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ift ungefledt; ‚der Unterförper rer ri 
Seiten roſtgelb überflogen. Me: 


⸗ 


Im Sommer — 
foßen. r ch die Federn fehr ab. - Die Farbe auf dem. 


Oberkörper ft grauer, die braunfchwarzen Flecken wer: 


den matter, treten aber mehr hervor, und die Farbe des 
Unterkoͤrpers wird blaͤſſer. 


Im Herbfifleibe 
iſt die Zeichnung diefes Sängers von der bed Frůhlings 


vbedeutend verſchieden. Der ganze Oberkörper if roſt⸗ 


gelbgrau, der Steis roffgraugelb, die dunkeln Flecken 
ſind deutlicher, die Streifen uͤber den Augen gelber, als 
im. Srühlingsgewande und faft der ganze Unterkörper 
blaßroſtgelb. —— 

Das —— — RN 
hat in den verſchiedenen Kleidern eine dem Maͤnnchen 
ganz aͤhnliche Zeichnung, nur ſind die Farben gewoͤhnlich 


etwas lichter, s 


Rn Die Jungen 
ſehen vor der erſten Mauſer denen im Herbfiffeite, in. 
welchem Alte und Junge gleiche Zeichnung haben, ſehr 


aͤhnlich; nur iſt der Unterkoͤrper noch roſtgelber, und 


auf der Untergurgel ſtehen rundliche, braun— 
graue, oder ſtrichartige, tiefbraune Fleckchen, 
die zuweilen den Weibchen fehlen. 


ae 45 


| Ausfuͤhrliche Beſchreibung. Rn a 

Der männliche Uferfhilffänger iſt 5$ bis 

6 Zoll lang, wovon auf den Schwanz 2+ Zoll fommt, 
und 8% bis 9 Zoll breit, wovon die längfte ea 


feder 24 Zoll einnimmt. 
Das Weibchen ift gewöhnlich etwas kleiner; 


eins von den meinigen mißt 55 Zoll in der Laͤnge, aber 
nur 75 Boll in der Breite, Yar 


ei ‚Der Uferkhitfänger N. 


. Sein Gewicht beträgt‘ 3 > Loth, 

Der Schnabel ift 54, der’ Hals 13, der Rumpf 20, 
die Leiſte des Bruftbeins 6, der Schenkel 7, dag Schien: 
bein 15, die Sußwurzel 10, und bie Rutenebe 13. Li⸗ 
nien fang. Pe 

Der Schnabel iſt wie oben am Rande vor der 
Spitze an beiden Kinnladen unmerklich eingezogen, vor 
der Spitze an der obern Kinnlade, die mit der untern 
gleiche Laͤnge hat, oder unmerklich uͤber ſie hervorragt, 
mit oder ohne Einſchnitt. Er iſt hornfarbig, an der 











Wurzel der untern Linnlade ——— doder licht⸗ 


hornfarbig. 
Die Rafentsher wie oben, ' 
-Derinnere Schnabel ifl vorn graugelb. 
Der Rachen öffnet ſich bis unter die Augen, iſt 
‚platt und blaßgelb, am Schnabelwinkel dunkelgelb. 

Der Gaumen wie bei den andern Sängern, 

Die Zunge iſt vorn in ‚Sofern zerrifien und duns 
Hegel, a 
Am Shnabeiwintet ſtehen 3 ſteife, ſchwarze 
Bartborſten. 

ix Der Aligknfel if ſchwarz, ber Regenbogen ſchoͤn 
braun, in der Jugend mattbraun. 

Die Sußwurzeln und Sehen find lang” J 
ferk geſchildert und hornfleifhfarbig, an den sungen 
bleigrau. Die Sohlen gelbgrau. 

Die Nägel find bei den Alten bunter, bei ben. 
‚Sungen lihthornfarbig. - 

- Die Shwungfedtrn fang, breit, ſchwach und 
abgerundet, die der erſten Ordnung werben finfemweife 
kürzer, find aber fo Biel Länger, als die gleich ‚langen 
der zweiten, daß beim zufammengelegten. Flügel» 7.bis' 
8 derfelden über: bie der 2. Ordnung berborragen. 
Die Shwanzfedern find vorn ab⸗ oder. zuge: 
rundet, und fo in der Lange verfchieden, daß die erſte 3 


LD 
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bis 5 — kuͤrzer iſt, als die —— Der Soma 
iſt ebenfallg abgerundet. 

Dieier Schilffänger hat nad ſeinen verſchie 
denen Kleidern folgende Zeichnung. 


Fruͤhlingskleid. 


Beim Männdgen ijt der Kopf ————— mit 


oͤhlgrauen Federraͤndern, die in der Mitte des Scheitels 
befonders breit find,’ (naher er hier braunſchwarz gefledt 
erfcheint,) über den blaßroffgelben Augenftreifen aber feh: 
Ien, fe dag tiber diefen zwei ſchwarze Streifen entflehen. 
Die Zügel find blaßrofigelb, die Baden gelblihbrauns 
grau; der übrige Oberkörper ift öhlgrau, mit wenig be 


mierkbaren, braunſchwarzen Flecken, auf Dem Steife ro 


grau, und ungefledt. 

" Die Shwung= und Schwanzfevern fi find, wie 
die Deckfedern der erſtern, ſchwarzgrau, mit oͤhlgrauen 
oder lichtgrauen Federkanten, die an den 3 letzten 
Schwungfedern und den Fluͤgeldecfedern zweiter Ord⸗ 
nung beſonders breit find. 

Der Unterf luͤgel iſt lichtſchwarzgrau, an feinen 
Deckfedern grauweiß, oft ins Gelbliche ziehend. 

Der ganze Unterkoͤrper roſtgelblichweiß, an ber 
Kehle und am Bauche am Hellſten, auf der Bruſt, an 
den Seiten des Bauches und an den langen REES RP 
deckfedern faſt blaßrofigelb. vr 

Hierher. gehoͤrt Naumanns Abbildung Taf, a 
Sig. 107. i 

Im Sommer 

den die Farben ziemlich} das Grau tritt auf bem 
— und das Schwarz auf dem Kopfe mehr hervor, 
die braunſchwarzen Flecken auf dem Rüden werden deut⸗ 
licher, die lichten Konten aber an den Schwung und 
Schwanzfedern verfehwinden größten Theild, -und der 
Unterförper fieht blaͤſſer aus, weil das Roſtgelbe ** 
matter wird. 


\ 


J 
l 
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IE im Herbſtkleide 
iſt die zeichnung — — als im Fruͤhlings⸗ 


gewande. 

Der Oberkörper ift roftgelbgrau, zuweilen roft: 
graugelb, mit deutlichern, braunfhwarzen Fleden auf 
dem Rüden und breitern, roftgraugelben Federrändern 
auf dem‘ Kopfe, durch welche die braunfchwarzen Streis 
fen über den. toftgelben Augenftrihen unterbrochen wer⸗ 
ben.‘ Die Zügel find roſtgelb, die Baden roſtgelb⸗ 
braun, der Steis rofigraugelb, die Schwungfe: 


dern erfler Drönung graufchwarz, mit roſtgelbgrauen, 


die der zweiten ſchwarz, mit roſtgraugelben, an den 3 
letzten mit roſtgelben Kanten; eben ſo die Schwung⸗ 
deckfedern. 

Die Schwanzfedern ſind ſchwarzgrau, mit ro 
gelbgrauen Kanten. Der Unterkoͤrper iſt blaßroſt⸗ 
"gelb, an der Kehle und am Bauche roſtgelblichweiß. 
Zwiſchen den Alten und Jungen iſt nur in Hinſicht des 


Schnabels und der Fuͤße ein Unterſchied. Bei dieſen iſt 
| ‚der Schnabel; heller, und die Fußwurzeln ſind bleigrau. 


Das Weibchen 

iſt etwas kleiner, als das Maͤnnchen, ihm aber in der 
Farbe ſehr aͤhnlich, und erleidet durch die Jahreszeiten 
‚und durch die doppelte Matıfer diefelbe Veränderung, 
wie das Männchen. Ein.Hauptfennzeihen bes 
Weibchens ift das ſtaͤrkere Hervortreten der 
braunfhwarzen Flecken auf dem Rüden, der 
breitere lichte Federſaum auf dem Kopfe und 
die blaͤſſere Farbe auf dem unterkoͤrper. 


Die jungen vor der erſten Mauſer 
ſehen den Herbſtvoͤgeln ſehr ähnlich; nur iſt der Schna⸗ 


— 


bel und Augenſtern lichter, die braunſchwarzen Flecken 


des Rüdens ſind ſichtbarer, die Schwanzfedern etwas 
vb das Page des Untertörpere aber. Ihöner, 
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und an der Untergurgel fliehen in einem, bie 
Dbergurgel einfaffenden, Bogen, bei dem eis 
nen Maͤnnchen meiner Sammlung rundliche, 
braungraue, bei dem andern ſchmale, Schaft⸗ 
ſtrichen aͤhnliche, tiefbraune Fleckchen. 
Die Weibchen haben auf dem Unterkoͤrper eine 
lichtere Farbe, als die Maͤnnchen, und zuweilen, wovon 
ich eins beſitze, gar keine dunkeln glecchen an der Uns 
tergurgel. 

Der Schilfſaͤnger mauſert ſich zu Ende Julis und 
Anfang Auguſts das eine Mal, und das andere Mal, 
fern von uns, wahrſcheinlich im Maͤrz. In der Früh⸗ 
lingsmauſer verliert er die Schwung und Schwanzfe⸗ 
dern in der Regel nicht. 

Zergliederung. —— 
Ser Kopf ift, wie bei ven Siehe 
auf ver Stirn geftredt, hinten zugerundet, der Hals 
lang und dünn, der Leib fehr geſtreckt und ſchmal, 
die Bruſt ziemlich kurz, bogenfoͤrmig, vor ihrem Ende 
am Hoͤchſten, der Bauch lang und ſchmal, der Ruͤcken 
ſchmal und gebogen, bie Schenkel und, Schienbeine lant 
und ſtark. 
Die Luftroͤhre — ziemlich rechts iſt breit; 
hat ſchmale, weit von einander. ftehende Ringe und an 
ihrer Spaltung nichts Merkwürdiges. ne 8 

Die Speiferöhre ift eng und liegt ganz auf 
der rechten Eeite des Halfes. 

Der Bormagen und eigentlide Magen bie: 
tet nichts, Befonders dar, auch das Herz un DM ar 
Lunge ift wie gewoͤhnlich. 

Die Keber bat links einen fehr Heinen, res 
aber einen ungewöhnlich großen, oben vor dem. — 
Kaarst Lappen. 

Die Gedaͤrme, zeichnen ſich nicht aus, Wb > 
ben 2 warzenartige, kaum bemerkbare Blinddaͤrme. 











= 
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BAUEN a Aufentpalt. 

Der Uferfehilffänger. ift bis jetzt nur in — 
vom Schweden an bemerkt worden. Es iſt aber keꝛnem 
Zweifel unterworfen, daß er im Winter nach Afrika 
hinüberſtreicht. Er iſt in Holland ſehr häufig; nicht 
felten im England, und. Frankreich, fehr felten in den 
oͤſtlichen und ſuͤdlichen Ländern Europas. 

In Deutfcland ift er an folchen Zeichen und 





x äh die viel Schilf haben,‘ Sſonders wenn Erlens 


und Weidenbüfche darin ftehen. Dieß ift der Fall am 


frießniger ‘See, und deswegen wohnen auch ı bis 
Paare faft jährlich daran. Auf dem Zuge habe ich ihm’ 
nicht felten an Heinen, ſchilfreichen Zeichen gefunden, 


Doch ift.er im Vergleich mit dem Teichſchilfſaͤnger, 8yl⸗ 
via arundinacea, immer ſehr einzeln, 


Er kommt unvermerft in den letzten Tagen des 
Abprils und den erſten des Mais an, und zieht in der 
letzten Haͤlfte, oft auch in der erſten des — ein⸗ 
— wie glaube, bei ei wieder — N 


Vetragen. 


Dieſer Schilfſaͤnger iſt ein munterer, gewandter 
und etwas ſcheuer Vogel. Er iſt immer in Bewegung, 
und aͤußerſt behende. Er huͤpft unaufhoͤrlich hin und 
her, ſpringt von einem Stengel zum andern, und haͤlt 
ſich gern tief im dichten Schilfe auf, Wenn er ans 
kommt, und Fein altes Schilf mehr findet, gebt er in 
die Weidenbüfche und in das Niedgras, und durchfucht 
es ſehr forgfältig. Auch im Auguft Habe ich ihn ſelvſt 


an ſolchen Orten, wo er viel Schilf en in ben Buͤ⸗ 


—— angetroffen. 

Er haͤngt ſich, wie die either. mit 
 gioßer Geſchicklichkeit an die Schilfftengel an und fteht 
gewoͤhnlich mit wenig —— Leibe und u Iebe 


— — Fußwurzeln. 
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Sein Klug ift ziemlich ſchnell, mit wechſelsweiſe 
ſtark ausgebreiteten, und ſtark zuſammengezogenen Fluͤ⸗ 
geln, und geht nur kurze Strecken in einem Zuge fort. 
Er fliegt gewoͤhnlich nicht hoch uͤber dem Waſſer hin, 
und von einem Schilfbuſche zum andern. Ueber Stre⸗ 
cken Schilf fliegt er ſelten weg; weil er wohl weiß, daß 
er im Schilfe ſicherer iſt, als außerhalb deſſelben. 

Es iſt bewundernswerth, wie vorſichtig dieſes kleine 
Voͤgelchen iſt. Wenn man Jagd’ darauf macht, kommt 
es felten zum Borfchein. Bringt man es au zum 
Auffliegen; dann eilt. es dem nächften Sufhe zu, und 
verbirgt fich gleich in den dichten Halmen, ſo daß es 
ſchwer zu erlegen iſt. Nur die Jungen find oft unvor⸗ 
fihtig genug, ſich an der Kante einer Siilfftrede einige 
Zeit aufzuhalten, und deswegen viel leichter als vie. 
Alten zu erlegen. 

Bon den Alten habe ich einen eignen fchnarrenden 
Ton gehört, der befonders Warnungsruf für die Suns 
gen iſt. Diefe verfiehen ihn auch fehr gut, und verbers 
gen ſich gewöhnlich, wenn er zu giepene Malen 
ertoͤnt. 








Nahrung. 

Der Uferfehilffänger naͤhrt fih von Säitt- ı * 
Rohrinſecten und von ſolchen, die ſich an den Blaͤttern 
der Weiden und Erlen, oder Riedgraſe aufhalten. 

Sch habe Fleine Käfer, Schneden, Motten, Raͤup⸗ 
chen und aͤhnliche Kerbthiere in ſeinem Magen gefunden. 
Doch waren ſie immer ſo zerrieben, daß ich ihre Arten 
nicht erkennen konnte, was um ſo iſt, da ſie 
alle ganz klein ſind. 

Nach fliegenden Inſecten habe ich ihn nie ſchnappen 
ſehen; doch will “ nicht leugnen, daß. er * auf ſie 
Jagd macht. 

Ob er Hollunderbeeren freſſe, oder nicht, kann ich 
richt veftimmen, weil diefe Beeren in unferer Gegend 


) 
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erſt reif werben, wenn dieſer Saͤnger weg iſt; ich habe 
ihn bei uns nie im September noch geſehen. 











N Sortpflanzung.s 
Das Neſt diefes Vogels ift außerordentlich ſchwer 
zu finden. Es flieht fo tief im Gebüfhe oder im 
Schilfe, daß man oft nur mit Lebensgefahr dazu ges 
langen Tann. Er baut nie fo unvorfihtig, als der 
. Zeihfehilffänger S. arundinacea, denn das Neft des 
Teßtern ift oft, ‚ohne daß man einen Fuß naß zu ma: 
chen braucht, auszunehmen, was bei dem des Uferſchilf⸗ 
fangers nicht der Fall iſt. Denn zu dieſem kann man 
gewöhnlih nur mit Hülfe von Bretern - oder. Leitern, 
die in das Schilf gelegt werden, gelangen. Gleichwohl 
fteht ed auf der Erde an erhöhten Stellen, fo daß es 
gewöhnlidy einer Ueberſchwemmung nicht ausgefest ift. 
Es iſt ziemlich Eiinftlich gebaut, beſteht aus Schilfs und 


Srasblättern, unter denen ſich Gras= und Moosſtengel 


befinden und if inwendig mit wenigen Federn ausgelegt. 
Es enthaͤlt im Sunius, gewöhnlich in der legten Hälfte 
deffelben 4 bis 5 Eier, die wenig laͤnglich, ſehr bau⸗ 
dig, oben und unten, doch bier mehr als dort, zuge— 
fpigt, 9 bis 93 Linie lang, und 74 Linie breit, dünn: 
und glattihäng, glänzend, licht= oder weißgrau, mit 
Öhlgelbgrauen, oder olivengelbgrauen Puncten, Filed: 
hen und Schmischen faft ganz bevedt find, fo daß fie 
ſchoͤn gemafert ausfehen. Zuweilen befindet ſich - auf 
ihnen auch noch ein ſchwaͤrzlicher Strich, a 

Inwendig fehen diefe Eier grauweiß Aus, was. 
aber durch Die durchſchimmernden Fleckchen und Puncte, 
„womit fie äußerlich beſtreut find, unterbrochen wird. 
Das Weibchen brütet fie wahrfcheinlich allein aus, 
‚wird aber beim Ernaͤhren der Jungen vom Männchen 
unterſtuͤtzt. RN: 
Beide Aeltern führen die ‚sungen lange Zeit, und 
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find. ihre Beſchuͤtzer und Warner, wie ih foon on 
zeigt habe⸗ 











Jagd und Fang. 


Die Alten find ſchwer zu ſchießen; am — 
erhalt man fie, wenn fie bei und ankommen, Und, weil 


das Schilf noch nicht gewaditen ift, in den Weiden: - 


* * 
t 9 
SER 


, J 
* 5 Fr 
ne wer [fi 
= 


buͤſchen herumhuͤpfen. 


Die Jungen find leicht zu — Wie man ſie, außer 
beim Neſte, ſangen kann, weiß ich ie, aus. NR: 


Feinde. 

Im Schilf if diefes Bögelchen mit. ie Brit | 
vor den meiften Naubthieren ficher; auf dem Zuge aber % 
ift es ine ech ansgefest. ——— 

Nutzen. 

(Schaden thut dieſer —— gar — — 

lich wird er durch feine Nahrung und dur fein wohl 


fchmedendes, im Auguſt ſehr * Fleiſch; doch iſ ſein 
Koͤrper ſehr klein. 


Du geitreifte Scilffänger 


i Sylvia striata, mihi, ® 
e f 4 ‘ * J 


Artkennzeichen. 


Auf dem braunſchwarzen Kopfe iſt in der Mitte ein 


ſchmaler, weißgrauer, und über dem, Auge ein breiterer, 


Fi 


weißlicher Streif; auf der Bruſt ſtehen braune — 


Br "Kurze Beſchreibung. x > * 

Dieſer Vogel hat viele Aehnlichkeit mit dem Bin⸗ 
ſenſchilfſaͤnger Sylvia aquatica, Lath. aber dennoch halte 
ich mich für berechtigt, ihn für eine eigne Art zu erfläs 
ven, ob ich dieß gleich / mit der Sicherheit, wie bei den anı 
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—rC —— — 
bern, von’ ‚mir befannt (gemachten, neuen Arten thun kann. 
Er hat einen grauen, mit braunen Fleden befesten Rüden, 
graue, lichtgrau gekantete Schwung= und Schwanzfe⸗ 
dern, einen weißlichen Unterförper, und braune, breite 

‚und ſchmale Schaftſtriche auf der Bruſt und an den Sei⸗ 
ten des Unterkoͤrpers. Er iſt größer, als der. Bin 
fenſchilfſaͤnger, 8. aquatica, haft einen ſtaͤrkern, 
breitern und kuͤrzern Kopf, längere Schwung 
federn zweiter Ordnung, kuͤrzere Schienbeine, 

"einen längern, sugerundetern Schwanz, und. 
eine gang andere Sarbe 


= 








e 


Sch befiße von diefen Thierchen ein Poar,, ein Min 
chen im Fruͤhlings⸗ und ein Weibchen im Herbil: 
leide. Das erfiere ift 6 Soll lang, wovon auf 
ven Schwanz 2 Soll ı Linie kommen, und SE Zoll breit, 
wovon die laͤngſte Schwungſeder 2 Zoll beträgt, 


Sein Gewicht war 3, Duentchen. 


"Das Werben if etwas kuͤrzer, es mißt nur 58 
er in der Länge, aber fein nicht ganz ausgewachfener 
Schwanz nur ı Zoll ız Linien; und. 8 Zoll-2 Linien.in 
‚der Breite. Im Gewicht war es dem Männchen gleich. 
Der Schnabel ift von der Stirn 5, vom Winfel 7, der 
Kopf beim Männchen ır, beim Weibchen 10, das Schien? 
bein ı2, die Fußwurzel 10, und die RIM REN 9 Li⸗ 

nien lang. 


Die Schwingen bebeden 4 des Schwanzes. 


\ Ich glaube, es wird fuͤr meinen Zweck am Beßten 
ſeyn, die Beſchreibungen beider ſehr ähnlicher Bögelarten - 
‚neben einander zu liefern; dadurch wird die Vergleihung 
erleichtert, und die Frage, ob beide Vogel zwei Arten 
find, oder: nicht, — atſchenn naͤher ah 


—— 
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‚Sylvia striata, 


! Ränge 6 Zoll, 
Der ern mißt 24 
Zoll. 


Breite 83 Zollh. 
Der Schnabel iſt an 
der obern Kinnlade horn⸗ 


Braun, an der untern horn= 
weißlich, nur an der Spiße 
lichthornbraun; beim Weib⸗ 
chen dunkler, als beim Maͤn⸗ 
chen, vor den Naſenloͤchern 
am lichtern Rande ziemlich 
ſtark eingebogen und ſchmal, 
vor der Spitze ſchmal ein⸗ 
geſchnitten. 

Der Regenbogen im 
Auge iſt tiefbraun. 

Die Naſenloͤcher find 
ziemlich klein, gleich an der 
Stirn, an der obern Seite 
mit einer etwas aufgebla⸗ 
ſenen Haut, welche faſt alle 
Schilfſaͤnger haben, offen 
und eirund. 

Die Zunge iſt ſchmal ⸗ 
gefurcht, vorn ſtumpf, beim 
Männchen in 4, beim Weib⸗ 
chen in 2 Spigen auslaus 
fend, zitronengelb. 

Der - Raben uw 
Skhnabelmwintel iſt beim 
Männchen zitronengelb, 


Sylvia aquatica, * | 


‚Länge 53 Zoll. 

Der Schwanz mißt 
Zoll. 

‚Breite 8 Zoll. 

Der Schnabel if an 
der obern Kinnlade tiefhorns 
farbig, nicht hornbraun, an 
der unsern horngelb, an der 
Spitze tiefhornfarbig, vor 
den Nafenlöhern am Rande 
wenig eingebogen, vor ber 
Spitze ‚oben fhwad ein; 
geſchnitten. 


Der ———— im 
Auge iſt hellbraun. 

Die Nafenlöcer find 
groß, übrigens wie bei’ an: 
dern Schilfſaͤngern. 


Die Zunge ift fmal ’ 
gefurcht, vorn fpieig, uns 
aefpalten, mit Seitenfas 
fern, rothgelb. 


‚und 


Der Raben 
Schnabelwintel . if 
zotbgelb. 


. beim 


— — —— — 





beim Weibchen kaum merl⸗ 


lich dunkler. 
2312 Saumen if 
fhmat, mit nicht erhoͤh⸗ 
‚tem. Rande, an dem fi 
Sädchen befinden, - 

"Am Schnabelwinkel ſtehen 
beim Männchen 4, beim 
— Weibchen 3 harte, ſtarke, 
„lange Bartborften, 


- Der Kopf ift hoc, breit, 
oben bogenformig, hinten 
abgerundet; auf der Stirk ‘ 
hellgrau, ſchwach ins Dehl: 
graue ziehend, mit hellbraͤu⸗ 
nen Längefleden, übrigens 
"braun warz;, mit. „ee 
merklich lichtgrauen Feder 


ſaume beim Naͤnnchen, und 
“mit einem bei: dieſem ıt 


Linie breiten, weißgrauen 
Laͤngeſtreif in der Mitte, 
der beim Weibchen nur eine 
Linie breit ft, und ſchwach 
ins Dehlfarbige sieht; über 
dem Auge ift ein breiter 
fhmugigweißer, beim Weib⸗ 
chen etwas ins Gelbliche 
ziehender Streif. Die Zuͤ⸗ 
gel find lichtgrau; die Ba= 
- dee unten lichtgrau, ‚oben 
braunfchwarz. 
Der Hinterhals iſt 


—— mit ſchwarzgrauen 


——— Band, 


1 


Der geftefte Shitilinger. 
—— RE 


u 


ö— —— — — 


Der Gaumen ift breit 


mit etwas’ erhöhten, mit » 


Zaͤckchen befegten Rändern, 


Die Barthadre am 


Schnabelwinkel ſind ſchwaͤ⸗ 


cher, kuͤrzer und: biegfamer, 
und 3 beim Männchen Me 
Weibchen. J 
Der Kopf iſt niet 
fhmal, hinten bogenförmig, 
auf der Stirn und in der 
Mitte in einem, beim Mäns 
"ben 3, beim Weibchen :24. 


Linie breiten Streife acht 


rofigelb; über den Augen 
iſt ein breiter, blaßroſtgelber 
und uͤber dieſem ein ſchwarz⸗ 
brauner, durch roſtgelbe Fe⸗ 
derkanten getheilter Streif, 


der viel weiter als bei stria- 


ta in den Nacken herein⸗ 
geht. - Die. Zügel und Uns. 
terbaden find“ roſtgelb, die 


Oberbacken beim Männchen 


lihtbraun, beim- Weibchen 
a en, 


Der Hinterhals ifl 
veinroffgelb, mit verdeck⸗ 
8 T 3 > 
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‚ tiefbraunen 





Langeflecken, die kurz und 
wenig merklich find. - 

"Der Rüden iſt lit: 
grau, an einigen Federn, 


beſonders beim Weibchen, 


ins Oehlfarbige ziehend, mit 


braunſchwarzen, breiten und 
langen Laͤngeflecken, die ziem⸗ 


lich gleich vertheilt find. 

Der Unterruͤcken und 
Steis iſt grau, beſonders 
beim Weibchen etwas ins 
Dehlfarbige ziehend, mit 
Laͤngeflecken; 
ebenſo die Oberſchwanzdeck⸗ 


federn. 


Die 19 Shwungfe 
dern find ziemlich hart 


und breit, die erſten Z1faft 


gleich lang, merklich nad 
hinten gekrümmt. Die erſter 
Ordnung mittelmäßig, bie 


ber zweiten etwas breit, die 


erfte ſehr kurz und ſchmal; 
die 9 folgenden zugerundet 
bie 6 erſten 2ter Ordnung 
vorn ſtumpf abgefchnitten, 

e 3 legten abgenutzt, und 
—— 

Die laͤngſten Schwung⸗ 
federn erſter Ordnung ragen 
beim Maͤnnchen 62, beim 
Weibchen 55 Linen über 
die der zweiten hinaus; 
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ten lichtbraunen Sqeſtſri⸗ 
chen. le 
Der Rüden iſt ſchoͤn 
roſtgelb mit ſchwarzen Laͤn⸗ 
geflecken, die meiſt in der 
Mitte des Ruͤckens ſtehen. 





Der Unterruͤcken und 
Steis iſt roſtgelb, etwas 
ins Lohgelbe ziehend, mit 
tiefbraunen Schaftſtrichen 
beim Weibchen, und Schaft⸗ 
flecken beim Maͤnnchen, die 
an den Oberſchwanzdeckfe⸗ 
bern kaum merklich ind. 

Die 19 Schwung ſe⸗ 
dern ſind maͤßig hart, breit, 
die dritte aber 2 Linien 
länger, als die zweite und 
vierte, die 9 Testen. erfter 
und die 3 lebten zweiter 
Ordnung zugerundet, die 
übrigen, zweiter Ordnung 
fumpf abgefchhitten; die 


‚erften wenig nach hinten 


geboͤgen 


— 


Die laͤngſte erſter Ord⸗ 
nung ſteht beim Maͤnnchen 
9: beim Weibchen 84 Linie 
über. die ber zweiten Ord⸗ 
99 hinaus; und auge ers 
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und alle erſter Dronung ſter Dronung nehmen in 


nehmen in der Lange in 
fehr geringen Abfägen ab; 

Die Shmwung- um 
ihre Dedfedernfind tief: 


grau, die zweite mit faft 


ganz  weißgrauer dußerer 


- Sahne, die der. erfien Ord⸗ 


nung ſchwach und ſchmal 


lichtgrau gefaumt, die ber. 


zweiten ziemlich breit licht⸗ 
grau gefantetz die 3 Testen 
braunſchwarz mit lichtgrauer 
Kante auf beiten Fahnen, 
eben fo die mittlern Dedie- 
bern. Beim Weibchen find 


alle dieſe Kanten, weil er 


noch alte Fluͤgelfedern hat, 
kaum ſichtbar. 


Der Unterfluͤgel iſt 


tiefgrau mit weißgrauem 
Anflug, die Un terfluͤgel⸗ 
deckfedern ſchmutzigweiß, 
etwas ins Weißgraue ziehend. 
Die Schwanzfedern 
ſind tiefgrau nach außen hin 
lichterz beim Weibchen, weil 
fie friſch hervorgewachſen 
find, dunkler als beim Maͤnn⸗ 
chen; faft graubraun, licht⸗ 
grau gekantet, was auf den 
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der Länge in großen Abſaͤ⸗ 
ben au 5 

Die Schwing: und 
ihre Dedfedern find 
ſchwarzgrau, die zweite mit 
foft ganz graugelber aͤuße⸗ 
rer Sahne; die der erſten 
Ordnung ſchwach roſtgelb 
geſaͤumt, die der zweiten 
mit breiter, roſtgelber Kante; 
eben fo die mittlern Deckfe⸗ 


dern; beim Männden find 


die roſtgelben Federkanten 


ſchmaͤler, als beim Weib⸗ 


— 
N 


Der Unterfluͤgel if 
tiefgrau mit Tichterm An 
fing. Die Unterflügel: 
deckfe dern gelblichweiß: 


Die Schchwanzfe— 
dern find ſchwarzgrau, nach 
außen Lichter, ind Ziefgelds 
graue übergehend, ale ſchmu⸗ 
big roſtgelb gekantet was 
nad) der Mitte zu breiter 
wird: 


beiden mittlern faft die ganze \ 


| Feder einnimmt: 
Sie find. alle breit, bie 
‘4 mittelften. beim Männ- 


Sie find mäßig breit, 


vorn zugerundet, oder ſtumpf⸗ 
2 


\ 
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chen ſehr ſpitzig, die übri— 
gen ſtumpfſpitzig; beim 
Weibchen find einige ſtumpf⸗ 


" fpigig, andere abgerundet. 


Sie find fo in der Länge 
perfchieden, ‚daß die erſte 
6 Linien fürzer iſt, alö bie 
mittelſte. 


\ % 
Der Unterfhwanz iſt 
grau, ins Gelbgraue zies 


grau. 


Der ganze Unterkoͤr⸗ 


per iſt vom Kinn bis zu 


den Epiben ber Unter: 


ſchwanzdeckfedern ſchmutzig⸗ 
weiß, beim Männchen am 


Bauche unmerklih graus 
gelblich angeflogen, beim 


Weibchen an einigen frifch 
hervorgewachſenen Federn 
blaßgelblichweiß; Die Kehle 
iſt durch tiefgraue Fledchen 
eingefaßt; beim Maͤnnchen 


befinden ſich an den Sei— 


ten des Halſes und des ganz 
zen Unterkoͤrpers, wie auch 
auf der ganzen Oberbruſt, 


ziemlich breite, tiefbraune 


Schaftſtreiſen, die beim 
Weibchen ſchmaͤler find, oft 
blaße Schaftſtriche bilden, 


einzelner ſtehen, und auf, 


der Bruft faft ganz fehlen 
Die Schienbeinefind 
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fpigig, aber in der Länge _ 


⸗ 


nur ſo viel verſchieden, daß 
die aͤußere 4 Linien kuͤrzer 
ift, als die mittlere. 


Der Unterfhmwanz iſt 


hend. —J 

Der ganze Unterkoͤr⸗ 
per iſt bei Maͤnnchen und 
Weibchen blaßroftgelb, an 
der Kchle und am Bauche: 
gelblihweiß, an den Sei⸗ 
ten der Kehle, des Halfes 
und des ganzen Unterför- 
pers ſchoͤn rofigeib, neben 
dem Unterbauche mit einigen: . 
wenigen, verbedten, tiefe 
grauen Schaͤften. | 


Die Schiendeine find 


eo 


Fur 





ö kurz und ſtark, 12 Einien 
“, zoftgelb. 


hoch und Lichtgrau. 
Die Sußwurzeln 10 


Linien bo, kaum merklich 


7 


geſchildert, hornweißlich. 


Di e Beben find ftärker 


\gefchiltert, und etwas dunk⸗ 
a faft a 


Die Nagel find mäßig. 


lang, bogenförmig, ſpitzig, 
unten doppelt, auf den Sei: 
ten flach gefurcht, 
Männchen. hornbraun, beim 


Weibchen hornfarbig. 
Dos Männchen iſt ein _ 
Fruͤhlingsvogel 


und. das 


Weibchen traͤgt theils das 


Fruͤhlings⸗ theils das Herbſt⸗ 


kleid; 
September erlegt. 


ed wurde am gten 


& 


| Der geftreifte Schilfſaͤnger. 


beim 


293 
lang, 15: &inien. ho und \ 





Die Fußwurzeln 9 
Linien hoch, merklich ges 
ſchildert, beim. Weibchen 
lichthornfarbig, beim Maͤn⸗ 
hen hornfarbig- 

Die Zehen fiarf ge⸗ 
ſchildert, beim . Weibchen 


lichthornfarbig, beim Maͤnn⸗ 


en blaßhornbraͤunlich. 

Die Nägel find lang, 
gekruaͤmmt, unten doppelt, 
auf den Seiten flach ges 
furcht, beim Maͤunchen horns 
grau, beim Weibchen — 
gelblich. 

Männchen und Weibchen i 
tragen: das Herbfikleid,; und 
ih halte erſteres für einen 
‚alten, letzteres für einen 
jungen Vogel. Beide, flims, 


men mit Naumanns Abbil⸗ 


dung 1. Th. Tab. XLVII 
Mr. 106 und andern aus⸗ 
geftopften Vögeln, die ich 
fah, im Stone ganz 
überein. 


Sch ‚habe Biefe Bergleichung beider ähnlicher Big 


‚mit der größten Genauigkeit angefteilt, um jeden For- 
‚cher in dieſem Fache in den Stand zu feßen, felbft zu 


prüfen; auch die Abbildung ift fo gut gerathen, daß 


durch fie. eine richtige Anficht meines Vogels ſehr erleich⸗ 


tert werden wird. Ich vermuthe daß Wolf ein nicht 


unaͤhnliches Stuͤck unter feinen Sylvia salicaria gehabt 
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habe; denn er ſagt von dem letztern Sänger, er ändere 
in der, Farbe; nur ift feine Beichreibung zu kurz, als 
daß ich dieß mit Gewißheit behaupten Fönnte, 
Was mich vorzuͤglich beſtimmt, Sylvia striata fuͤr 
verfchieden von salicaria Zu halten, ift die verfchiedene 
Farbe des Rachens, die ſehr verſchiedene Befchaffenheit 
der Zunge und des Gaumens, die verſchiedene Geftalt 
des Kopfes, und Die verſchiedene Laͤnge der Schienbeine 
und Schwwungfedern zweiter Ordnung, wegen welcher 
salicaria eine viel längere Dlügelfpise hat, als striata; 
denn die große Farbenverſchiedenheit ift ein, oft trüglis 
ches Unterſcheidungszeichen; ob ich gleich bei den Schilf- 
fängern weit weniger Abänderungen, RR ‚bei ‚vielen. 
andern Vögeln, gefunden. habe, | 
Ich wage es nicht, diefen Scitffänger mit öligen 
Beftimmtheit für eine eigne Art zur erklären, weil ich 


von feiner Lebensart zu wenig — ſeinen Lockton 


nicht kenne, zu wenig Stuͤcke bis jetzt unter den Haͤn⸗ 
den gehabt habe, und die Aehnlichkeit zwiſchen den bei— 
den vewandten Arten, jene Dauptverfchiedenheiten aus= 
genommen, nicht verkenne, 


Aufenthalt. ur 


Ich bemerkte diefen Vogel zuerft am 27% Apit 
1811 an einem kleinen Wiefengraben, welcher nicht weit 
von einem Zeihe entfernt war, eine Eleine Stunde von 
Neuſtadt an der Orla. Am 8. September 1816 ſah ich 
ihn wieder am frießniger ‚See... Dieſe beiden fehienen 
nicht ſowohl das. Schif in den Zeichen, als vielmehr 
die Ufer ver Graben zu lieben. 


Das Männchen, der Frühlingsvogel, an dem ih, 


weil die Hoden fhon etwas angejchwollen waren, das 
Geſchlecht fehr deutlich erkennen konnte, war an einem 
von Schilf entblößten Wiejengraben, und das Weibchen 
nicht in dem dichten Schilf, Das der frießniger Ger im 


“s 


* 
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großer Menge hat, fondern an einem mit wenig Rohr 


and Kolbenſchilf beſetzten Graben. 
Mehr weiß ich über den Aufenthalt dieſes nieblis 


he —— nicht zu ſagen. 


auf ter Erbe herum, und ſuchte auf dem Raſen In⸗ 
ſecten das Weibchen kletterte, wie die andern Schilf⸗ 
fängemten, im Rohre und Grafe mit ungemeiner Ges 


* 


v 


a u Bekragen, 
W⸗ Männchen, hüpfte an dem Ufer va Grabens 


“ fhidlihfeit herum, und wußte fih fo gut zu vers 


bergen, daß wir, ein Bekannter, von mir und ich, ob 
wir glich mit der größten Sorgfalt darauf Jagd mach— 
ten, ec kaum erlegen konnten. Es verging lange Zeit, 
ehe es Einer von und zu fehen befam, Dieß war bes 


ſonders um deswillen der Fall, weil es immer tief unten 
im Schilfe und Graſe herumlief, und aͤußerſt ſelten in 


die ‚Höle. huͤpfte. Es trug den Koͤrper meiſt wagerecht, 


zog die Fußwurgeln an, ‚und hob zuweilen den Kopf 
‚empor, um fi umzufehen. Wenn wir ihm zu nahe 
auf dm Leib Famen, flog es gerade wie die andern 
/ Schilflaͤnger mit ſehr ſchnellem —S— eine kleine 


Strecke weit, und ſchluͤpfte ſogleſch beim Auffußen wies 
der in das Schilf hinein. Zuweilen hing es ſich auch 
ar das Schilf an. Das Männden war weit weniger 


ſdeu. Als ih. mich ihm naͤherte, flog es auf einen 


niedrigen Bufh, und nahm ganz. die Stellung an, in 


„De es ‚abgebilvet ifl. Ich ſchoß es uf. 20 er 


kan herab, fo wenig ſchuͤchtern war es. 


iR Y Nahrung, 

30 fand ganz Meine Kaͤferchen une Shemchen in 
den Magen: beider, aber leider waren fie fo zertieben, 
Daß es unmöglich. wer, mur bie Gattung! zu eriennen, 
zu ih ah ‚gehörten. 
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Ueber die Fortpflanzung, N 50 
"und über die deinde als Voͤgelchens Mr mir m 
befannt, 

Zeob 


Dieſer Schilfſaͤnger if im Rohre ſhwer zu f Bo 


‚sen, zumal wenn diefes dicht und. häufig iftz dem in 


| bie a 


ſolchem sun man ihn ganz aus dem Geſi ichte. 


Dem Nugen 


hat er wohl mit feinen. Gattungsverwandten gtmein; 


fein Fleiſch fchmedt fehr gut, und ift im Herbft! fett 5 
aber es Fommt, da fein Körperchen zu Flein ift, (denn 
der ganze, Vogel wiegt Fein N kaum in Ak 


* 


Der weißfehwängige Steinſangen 
‚Sylvia oenanthe, mihi. 


Anmerk. Daß bie Steinfhwäßer feine von den 
Sängern verſchiedene Gattung ausmachen Fönnen, ſcheint 
mir ziemlich entſchieden. Ihr ‚Schnabel ift ganz Saͤn⸗ 
gerſchnabel; denn er weicht bei Weitem nicht fo ſehr 
von dem ber Grasmiden ab, als der des gelbbaͤuchigen 
Laubfängers, Sylvia hippolais; ihre Füße find ga 
Sängerfüße, denn wie ähnlich find ſie denen des ſchwar— 
bäuchigen Sängers, Sylvia erithacus, und anderer ve⸗ 
wandter Arten! ihr Körper ift ganz Sängerförper, u 
ihre Lebensart nahert ſich ber einiger Sängerarten fer. 








Sie freffen,. wie diefe, Inſecten, fingen, wandern ud 


zeichnen fih durch große Lebhaftigfeit aus. Wie aͤhnl 
iſt Sylvia oenanthe, der weißfshwanzige Steinfanget, fi 
feinem Botragen bem ſchwarzbaͤuchigen, Sylvia erithaaıs, 
und Sylvia rubelra. et rubicola,.der braun= und ſchwaz⸗ 
fehlige Steinfanger, dem ihwwarztehligen Sänger Syhia 
phoenieurus! 


Der Umſtand, dag au Steinfänger einen € a8 


1 


⸗ 
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kurzen Schwanz haben, und meiſt an feinigen Sen: 


leben, kann unmoͤglich berechtigen, dieſe Voͤgelchen unter 
einer eigenen Gattung aufzufuͤhren; aber als eine eigene 


Familie, die wohl am Schicklichſten den Namen Stein 


fänger führt, weil dadurch auch ihr Gattungename 
mit bemerklich- gemacht wird, mögen fie baftehen. Sie, 
bieten, befonders die beiden erfien Arten, eine fo große. 
Berfchiebenheit der Kleider dar, daß eine etwas genaue 
- — derſelben gewiß nicht unnut ſeyn wirde 


— Weißſchwanziger Steinfänger. | 
Er oenanthe. (Saxicola oenanthe, an 


Artkennzeichen. 
Der Ehiwanz ift, bis auf. eine ſchwarze Endbinde, 


— auf den Schaͤften und Oberſchwanzdeckfedern weiß, 
bie, nd wmittelſten Federn ausgenommen. 


unterſcheidende Beſchreibung. 


Der weißſchwaͤnzige Steinſaͤnger unterſcheidet 
von ſeinen Familienverwandten und den andern deutſchen 


Saͤngern durch ſeine Groͤße; ſeine langen Fluͤgel, ſeinen 


breiten Schwanz und beſonders durch ſeine weißen Ober⸗ 
ſchwanzdeckfedern, die man am Deutlichften beim fliegen- 
den Vogel ſieht. Ich würde die letztern zum. ‚einzigen 
Kennzeichen genommen haben, wenn fe nicht in dem 
Jugendkleide etwas braungeſprenkelt waͤren, und wenn 


I nicht, wegen der folgenden Arten, das Hauptarfkenne” 


zeichen von den Schwanjfedern hätte entlehnen wollen. 
In den verſchiedenen Kleidern zeigt dieſer Slein⸗ 
fänger folgende fehr verfihiedene Farben... 
Sm Fruͤhlingsklelde 
APR die Maͤnnchen einen breiten, weißen Augenftreif 
und eine weiße Stim, von ihr. an einen- lichtaſchgrauen 
—— qnan Zügel und Duden, ſchwatze, kaum 


% 
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merklich — geraͤnderte Schwung⸗ und —— 


‚federn, eine mehr over weniger rofigelbliche Kehle, . Gur⸗ 


gel und Bruſt, und einen roſtgelblichweißen Baud. 


Der Schnabel und die Fußwurzeln ſind ſchwarz. 
Die einjährigen Maͤnnchen find auf dem Rüden roſt⸗ | 


grau angeflogen. —* 


Die Beiden | R 
find von. ihnen fehr verſchieden; der ganze Oberkörper 
ift röthlihgrau, die Schwungfedern find fahlfhwarz, bie 


‚Baden braungrau, und. der Unterkörper ift weit weniger 


weißlih, als beim Maͤnnchen, ſondern roſtgeharau 


Sm Sommer 


verſchießen die Farben ziemlich; die ‚Shine. | 


werden bei beiden Gefchlechtern fahler. Das Weiße auf 
der Stirn wird größer, der Dberförper IOHEAGEF und 
der Unterkörper lichter, } 
Im Auguſt vermaufern. fich diefe Steinfänger, ver⸗ 
ändern ihre Sarben fehr, und fehen im 
— 
ſo aus: 
Das Männthen hat an der Stirn und. über dem 


| Auge wenig Weiß, einen aſchgrauen, oft roſtgrau übers 


flogenen Kopf, einen roftfarbigafchgrauen Rüden, fhwarze, 
fehr breit roftfarbig und roſtgelblich gekantete Schwung⸗ 
und Oberfluͤgeldeckfedern, eine grauweiße Spitzenkante 
am Schwanze, ſchwarzbraune Zügel und Baden, ein 


"weißliches Kinn, eine ſchoͤn roſtbraungelbe Kehle, Gur— 


gel. und Bruft, und einen gelblihweißen Bauch. 


Das Weibhen 
bat RER roftfarbige Kanten an den Schwung und 
Oherflügeldedfedern, einen mehr ins Roftfarbige ziehen 


- den Unterförper, als im Srähjahre, und einen rofigrauen 


Oberkoͤrper. # 
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Eine, dem Weibchen. ganz ähnliche, Zeichnung haben | 

"die Sungen; fo wohl Maͤnnchen als MEROFn im 
erſten Herbftfleide, ' 
N b. Hach der erfien Manfer K 

Bor 'derfelben fehen fie {0 aust Der Ober⸗ 
korper iſt roſtgelblichgrau, oder lichtgrau, mit hellern 
Fleckchen vor den braunen Spigentändern. Die roſt⸗ 
farbigen Kanten an den Schwung- und Schwanzfedern 
- find ungewöhnlich breit, und der ganze Unterförper ift 
‚zofigeib, oder roftgelblihweiß, mit tiefgrauen, braun 
a und ashunlichen Spitzenkan ten. 

Zusfühetice Beihreibung, 

Der weißſchwaͤnzige Steinſaͤnger iſt der groͤßte ir 
‚ter. feinen deutſchen Familienverwandten; ſeine Laͤnge 
beträgt 62 bis 7 Zoll, wovon auf ben SE 24 bis 
2% 301 Fommt, und feine. Breite ı Fuß, bie ı Fuß 
— Linien, wovon auf die laͤngſte Schwaunteder 3 bis 
34 Zoll gehen. Sein Gewicht iſt 18 bis 2 Loth, 


Das Weibchen iſt kaum ——— einer, als das 


Maumhen. 
Der Schnabel — ber Kopf 1%, der "Hals 1, 
der Mat 13, die Leiſte des Bruftbeins $, der Schens 
kel 3, das Schienbein 1%, die Sußwurzel. 13, und die 
. Mittelzebe ı Zoll in der Lange: 

Der Schnabel iſt ganz wie ein Sängerfhnabel, 
- Die Nafenlöder liegen nahe an der, Stirn, 

fi ind offen und eirund, - 
Die Zunge ift kurz, breit, platt, vorn in Fa⸗ 
‚fern zerriffen und grauſchwarz. 
Der Gaumen vorn und hinten breit, in dee 
Mitte ſchmal, ziemlich flach, lang, vorn mit Wärzchen, 
‚hinten mit Spitzchen, an feinem ende hoch, mit ei⸗ 

nem: niedrigen Nebenraͤndchen. 
Das Auge iſt groß, und hat einen braunen —— 


— * 
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Die Schenkel, Shienbeine und Sußmurs 
zeln find lang und ſchlank, letztere nur vor den geſchil⸗ 
berten Zehen etwas gefchildert, und wie biefe, die Zeit 


vor 5 erften Maufer ausgenommen, ſchwarz. ; 
Der Flügel bebedt $ des Schwanzes, ift lang. 














* breit, ziemlich fpigig, und hat 19 Schwungfedern, von 


denen die erfie ganz kurz, bie dritte aber die EuufL, iſt. 
Alle find ziemlih lang, breit und ſchwach, daher biegs 
fam, die erſten erfler Ordnung zu⸗, die Übrigen abge: 
rundet, die der 2. Ordnung ausgefchnitten, die 3 letz⸗ 
ten zus oder abgerundet, Alle nebft den Oberflügeldeds 
federn ſchwaͤrzlich, auf. der innern Fahne ar auf ver 
äußern roftfarbig gekantet. 

Die Achſelfedern gleichen den Rüuckenfedern 

Der Unterflügel iſt ſchwarzgrau, mit weißli— 

chem Anfluge. Seine Degkfedern find grauſchwarz, mit 
weiß ichen und grauen Kanten. 
Der Schwanz ifl fur; aber breit, und hat 12 
‚ breite, ziemlich ſtarke, vorn abgerundete Hedern, deren 
äußere und mittlere unbedeutend Türzer find, als bie 
übrigen. Ale find fehr weit vor auh an ihren 
Schaͤften weiß, und haben eine faſt & Zoll breite 

fchwarze Binde, vor welcher auch die Schaͤfte etwas 
ſchwar, find. Die beiden mittelften Schwanzfedern find 
nur an der Wurzel weiß, übrigens ganz fohwarz. Ges 

wöhnlich hat der Schwanz eine lichte Spigenfante, 
Nach dem verfchiedenen Alter und nach der Jah— 
reszeit haben die weißfhwänzigen SECNIÄNGER. folgende 
BERHIONT Seihnung: 
| Die Jungen 

find, ehe fie Federn befommen, mit tief und 
- afchgrauen Dunen fparfam bededt. 

Haben fie die Pflaumenfedern verloren 
und eigentlihe Federn, dann 
ift ihr Schnabel ——— Horngran, —— wie der 


| J 


ie, 


v 
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Rachen wachsgelb ihr Augapfel ſchwarz und ihr Aus 
genſtern braun, ihre Fußwurzeln ſind horngrau, die 
Nägel tiefhornfarbigz der Oberkörper gelbgrau, etwas 
ins Roſtgraue ziehend, mit wenig bemerkbaren, lichten 
Flecken und braunen Spitzenraͤndern. Die ſind 
tiefbraun. Der ganze Unterkoͤrper roſtgelb; an der 
Kehle und um den After lichter, mit tiefgrauen, wenig | 
auffallenden Spihtzenr aͤndchen. Die Schwung: Oberflüz 
‚Heldeit= und Schwanzfedern haben ſehr breite roſtfarbige 
Kanten. Die’ weißen Oberſchwanz⸗Deckfedern find an 
der Spige grau gepunktet. Zwifchen Mannchen und 
Weibchen iſt kein Unterfchied, 


Sind fie, einige Zeit ausgeflogen, dann 
zeigen die. Augen, Der Schnabel, die Sußwurzeln und 
Sehen eine dunklere Farbe, Die 3 Rüden: Nadens und 
Scheitelzeichnung wird, lichter, die. dunklen Federraͤnder 
und hellern Flecken treten mehr hervor, die Kanten an 
den Schwung: und. Schwanzfedern nehmen ſich ſchoͤner 











aus, und ber ganze Unterkoͤrper zeigt auf grauweißz 


‚gelblichem Grunde ‚deutliche, tieſgraue, oder braune | 
Spitzenraͤnder. 


st Dre Maufer: im Auguft und Schtims 
ber vollendet, dann erfcheint- dieſer Vogel im SE 
erſten Herbſtkleide. 


In ihn iſt bei beiden Geſchlechtern der Schrader 
und Kugapfel ſchwaͤrzlich, der Stern tiefbraun, die 
Sußwurzeln, Zehen und arägel find mattſchwarz, weiß⸗ 
lich, roͤthlich uͤberlaͤufen. Die Zuͤgel find tiefgrau, oder 
„braun, über den Augen ſteht ein graugelblicher, oft 
ins Schmutzigwelße ziehender Strich, der, Oberkoͤrper 


iſt roſtgrau, die voftfarbigen Kanten an den Schwung: 


Sluͤgeldeck⸗ und Schwanzfedern find ſchmaͤler, als vor 
der erſten Maufer, die Baden roftbraun, die Kehle, der 


Bauch und After roſtgelblich, ins Schmutzigweiße zie⸗ 
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- hend, Die — Bruſt und die Seite des 
blaß roſtbraͤunlich. 

+ Das Maͤnnchen unterſcheidet ſich faſt | Nichts 
von dem Weibchen; doch iſt gewöhnlich der Streif 
über dem Auge bei jenem lichter und deutlicher. Dieß 
ift der Vogel, welchen Wolf, f. Taſchenbuch 1. Ih. 
©. 252 aus Weſtfrankreich erhielt, und welchen er mit 
Recht für keine eigne Art erklärt. Denn er ift Nichts, 
als ver weißfchwanzige Sänger im erften ‚Herbftkleide, 
Erſcheint diefer Steinfänger wieder bei 
uns. im Fruͤhjahre, dann hat er fein Herbſtkleid, 
die Schwung = und Schwanzfedern — völlig 
abgelegt, und trägt das 

erfte Fruͤhlingskleid. 

In dieſem haben beim Maͤnnchen bie Augen, 
die Fußwurzeln, Sehen und Nägel die oben angegebene 

‚Farbe. Der Schnabel ift ſchwarz, inwendig ſchwaͤrzlich, 
die Stirn und ein breiter Streif über den Augen ift 
weiß, die Zügel und Baden find ſchwarz, der übrige 
Oberkörper: iſt lichtaſchgrau, auf dem Rüden roftgrau 
überflogenz die. Schwung⸗ und ihre Dedfedern find 
mattichwarz, etwas ins Schmwarzbraune ziehend, mit 
wenig bemerfbaren  roflfarbigen Kanten. Das Kinn, 
die Gurgel und Bruft tofigelb, Der Bauch blaßgelblich; 
oder das Kinn iſt rofigelbiihweiß,-die Gurgel rojigelb, 
und der ganze uͤbrige Unterförper roſtgelblichweiß. Bech— 
fein irrt alfo, wenn er in feinen ornithol. Taſchenbuche 
1. %. ©. 217 fagt: „Im folgenden Ichre fehen auch 
die einjährigen Männchen mehr. der Mutter, als dem 
Vater gleih.! | 
Das Beibhe n 
ift in der Farbe von der Zeichnung des Herbſtkle des 











nur wenig verſchieden. Der Oberkoͤrper iſt roͤthlichgrau, * 


die Baden find braungrau, uber den Augen iſt ein roſt⸗ 
gelblichweißer Strich, die Schwungfedern find noch fahr 


\ 
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ler, als beim Männchen, mit‘ faum bemerkbaren, roſt⸗ 
farbigen Kanten, die Kehle, Bruſt und die Seiten des 


| Halſes roſtgraugelb, der Bauch und die Unterſchwanz⸗ 


deckfedern, die immer. mit ine Bauche Farbe 


haben; — —J 


gm Sommer 
verfiichen die Farben bei beiden FRE ADE die 


Schwungfedern werden braͤunlich, der Unterkoͤrper wird 


lichter, und beim Maͤnnchen verſchwindet der roſtfar— 
bige Anflug auf dem et den Unterrüden aus= 
genommen. 

Im Auguft beutett die Maufer abermals 
eine große Veränderung, Ban I Dies 


fen Bogel fein ur 


| nung: 


zweites Herbftfleid. 
‚Sn dieſem bat das ESun gen eine Gone zeich⸗ 


Der ‚Stienanfkhh und ein Streif PR dem Khe 
if weiß; der Scheitel und Naden aſchgrau, rojtatau 
überflogen, der Küken roſtfarbigaſchgrau, Die Zügel und ı 
Baden ſchwarzbraun, ober. bräunfhwarz, die Schwung⸗ 


und Flügeldedfedern und die: Spigen der Schwanzfe⸗ 


dern haben ſchoͤne voftfardige und roſtgelbliche, ‚breite 


- Kanten, die Kehle ift toftgeiblichweiß, die Gurgel, Bruft 


ind die Seiten ‘des Halſes ſchoͤn roftbraungelb, der 
Bauch rofigeld, oder roͤſtgelblichweiß. Solche Maͤnn⸗ 


hen bekoͤmmt man ſelten, weil man faſt immer Junge 


| Ir Deswegen waren fie auch bis jegt undefannt. 


Das Weibchen. © | 
bat 7 ganz die Zeichnung wie im erften Herbftfleibe, 
nur find die Farben etwas lebhafter, die Stirn hat: eine 
„toftgelbliche Binde, und. der Streif über. dem Auge iſt 
breiter und weißer, als in erſten Herbſtkleide. 

Diefes Be zeigt eine Außerfi geringe: 


I 


l 


3 J 


.- 
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Berfepiebenbeit mit zunehmendem Alters ein — 


‚meiner Maͤnnchen hat anf dem Rüden weiße Spitzen⸗ 
rander welche Nichts als Zeichen einer Ausartung find, 


"Su Ausgang Winters, wahrſcheinlich im Februar 


— * März, wird das Herbſtkleid jedes Mal ab: und das 
Fruͤhlingẽkleid angelegt, und im zweiten, dritten, vier⸗ 


ten Fruͤhlingsgewande hat das Mannchen mehr Weiß 
auf der, Stirn, ein ſchoͤneres, reineres Aſchgrau auf 


dem Oberkoͤrper, dunkleres Schwarz auf den Fluͤgeln 


und eine Farbe auf dem ——— 


BR Helm Reibhen 
iſt im zweiten Srühlingsgewande und in jedem — 
den die Zeichnung kaum ſchoͤner als im erſten. —5 


Durch bie doppelte Mauſer, weicher wahrſcheinlich 
die meiſten europaͤiſchen Steinſchmaͤtzer unterworfen ſind, 


laſſen ſich die Farbenveraͤnderungen dieſer Voͤgel, uͤber 
die ſich ſelbſt Temminck, ſ. Manuel Ornithologie 2. 
Ausg. ©, 238 und 240 fehr wunbert, aan er⸗ 
klaͤren. 

Sch bin feſt überzeugt, daß auch der Dthliche 
Steinſaͤnger Sylvia stapazina (Saxicola stapazina, "Tem. 
Motac. stapazina Linn.), den ich hier als einen nicht 
deutſchen Vogel weglaſſe, eine doppelte Mauſer, und 
deswegen im. Herbſte einen roſtfarbenen, im Sommer 
einen weißen Unterförper bat. Da ich dieſen und die 
andern. ſuͤdeuropaͤiſchen Steinſaͤnger nicht hinlaͤnglich 
kenne, kann ih hier nur Vermuthungen aufſtellen, welche 
vielleicht ſuͤdlich wohnende Naturforſcher und Temmin⸗ 
cken ſelbſt veranlaſſen koͤnnen, der Sache auf den Bm 


zu ſehen. 
Zergliederung. 


Der Kopf iſt groß, auf der Stirn und wiſchen — 


den Augen thalartig, bis auf den‘ Mitteljcheitel ges 


furdt, hinten ——— mit einem kleinen Sbger 
uͤber 


® 
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uͤber dem Nacken, an den Ohren eingedruͤckt. Die 

Augen find groß und ſtehen weit vorz der Hals 
iſt ziemlich kurz und ſtark; der Leib mittelmaͤßig lang, 
etwas ſchmal und hoch, die. Bruſt verhält nißmaͤßig 


in lang, an der Brufthöhle ziemlich. ſtark aufſteigend, an 


der Leiſte des Bruſtbeins etwas gewoͤlbt. Von den 


Rippen ſieht man nad sbgezogener Haut 5 neben 


Der Bruft liegen; eine ſteht unter ihr, und eine mit 


ihrem Ende gleich. Der Bauch iſt ziemlich kurz und 
far, Der Rüden breit und gekrümmt; die Sqhen⸗ 


Ya und Schienbeine lang und flarf.. 

‚Die Luftröhre liegt ganz anf. der rechten, Seite 
des Halfes, iſt breit, oben fein, unten breiter, uͤberall 
hart geringelt, und hat. bald nad ihrem „Eintritt in 


die Bruft an ihrer Spaltung in. die kurzen Aeſte eine 


bedeutende 2 mit Sleifch überzogene, unten. gefurchte Erz 
meiterung. . Die Speiferöhre ift ziemlich weit; 
der Bormagen duͤnnhaͤutig, druͤſenvoll und ſackartig; 
be» eigentliche Magen groß, haͤutig, doch. nicht 
ohne Muskeln, inwendig runzlic, lederartig und gelbs 
lich, auswendig rohfleifhfarben Die Leber hat lange, 
ſchmaͤle Lappen, von denen der ‚rechte, noch ein Ak or 


groß, als der Linke ift. 


Die Gedärme find buchgehends weit, 8: Zoll 


lang, und haben 9 Linien vom After 2 warzenartige 


Blinddaͤrme, von denen der eine 2, der andere nur ı Bis 

nie lang ift. Bei dem am Juni 1821 von mir untere 

fuhten Männchen waren die Hoden rundlih und hatten 

wegen ihrer ungendhntighen Groͤße 4 Linien im: Durch⸗ 
Aufenthalt. 

| Man findet diefen Steinſaͤnger vom hohen Norden 

bis in den Süden BR auch ſoll er in Sibirien 


and. Perfien vorkommen. In Holland iſt er fehr. haufig 


auf ben Dünen, und. in. — — se 
Zweiter Band. u © 


4 
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überall auf fleinigen Bergen, Anhoͤhen Triften, Kainen 
und ähnlichen Orten. Dft fieht man ihn auf einzelnen 
Steinhaufen, befonders wenr dieſe in der Nähe von duͤr⸗ 
ven, trodnen Plaͤtzen, oder Brachaͤckern liegen, Die. letz⸗ 
tern liebt er vorzüglich. Im einem bedeutenden Steinbruche 
' findet man gewöhnlich ein, oder einige Paare. Auf feis _ 
nem, Zuge im Fruͤhjahre und Herbite, fieht man ihn bee 
ſonders auf gepflügten Aeckern, an Wegen und an den 
oben genannten Orten. Er kommt in der erſten Hälfte des 
Aprils paar= und familienweife, felten einzeln im mitt- 
lern Deutfchland an, ftreicht im Auguft und. verläßt und 
im September familienweifez nur felten bemerkt man er 
nen einzelnen im Herbiter iR 
Setragen. te“ 
Dieſer Steinfänger ift ber RN untubigfte: 
und. fcheuefte unter feinen deutfchen Bamilienverwandten. 
Er iſt aͤußerſt flüchtig," ausgenommen beim Nefte, und 
durchſtreicht eine große Flaͤche in kurzer Zeit. Er laͤuft 
mit ungemeiner Geſchwindigkeit auf der Erde hin, ſetzt 
ſich auf. eine Erdſcholle, einen Maulwurfshuͤgel, Stein, 
Pfahl u. dgl,, um ſich nad einem Inſecte, oder einem 
herannahenden Feinde umzuſehen und läuft weiter. Er 
büdt fi oft. mit dem Borderkörper, und ruht nimmer, 
it mit- denn früheflen Morgen munter, und am fpäten 
Abend noch unruhig; ich babe ihn nad dem Einbruche 
der Nacht noch fingen hören, Auch bierinnen hat er bie 
größte Aehnlichkeit mit dem ſchwarzbaͤuchigen Sänger. 
Er ſetzt fih ungern hoch auf Baume, fondern faft 
immer auf Pfähle, Wipfel niedriger Bäume und auf 
die Spigen der Hedenz ungern fußt er auf niedrigen. 
Baumäften auf. Beim Sitzen trägt er den Körper ſel⸗ 
ten wagerecht, ſondern faſt immer etwas aufgerichtet, 
und bewegt den Schwanz fehr oft auf und nieder, wo— 
bei ex ihn gewöhnlich ausbreitet. Sein Flug ift Leicht, 
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wenig ſchnell, mit wechſelsweiſe weit ausgebreiteten, und 
ſehr zuſammengezogenen Schwingen, aber ohne zu ſchwe⸗ 
ben; denn ſelbſt beim Niederſetzen ſchwebt er faſt nie. 


Wegen ſeiner Scheuheit fliegt er, wenn. man fich ihm 


“nähert, fehr bald auf, ſtreicht eine kurze Strecke tief 


— 


uͤber der Erde ‚bin, und fest fich auf eine Scholle, oder 


auf. einen ‘andern erhöhten Ortz verfolgt man ihn weis 
tert fo fliegt er wieder eine Strede, und dieß geht oft 
jertelftunden ‚weit fort; je länger man ihm nachgeht,. 


defto fiheuer wird er, und endlich legt er in einem Zuge 
große Streden zurüd, fo daß er von einem Berge zum 
andern fliegt. Zuweilen habe ich ihn aber weniger 
ſcheu gefunden. ; 

Sein Gefang beſteht aus wenigen ſchnalzenden und 
(hwagenden Zönen, ift ftark, ziemlich einförmig, und er⸗ 
tönt oft noch bis indie Nacht. Bei der Paarung lafs 
fen. ‚beide Geſchlechter einen Lockton hoͤren, den Bechſtein 


nicht uͤbel mit Hittackta cktack bezeichnet, jagen einans 


der oft große Streden weit herum, wobei das Maͤnn⸗ 


Gen mit zitternder Flügelbewegung flattert, und. ver: 


treiben jedes andere Paar, das fih bei ihnen niederlaſ⸗ 


fen will; doc wohnen nicht felten zwei Paare im gerins 
ger Entfernung von — Ss 


Nahrung, 


& frißt vorzüglich Kaufkäfer , aber nur die Heinen, 


z. 8. den rothhörnigen, gemeinen, bläulichen u. f. w. 


ähnliche Infecten; fo habe ich die Raupe des Rübfen- 


| Carabus ruficornis , vulgaris, coerulescens Linn., au 
“andere Fleinere Käferarten, Mehlwürmer, Ratipen: ‚und 


weißlings in feinem Magen gefunden, Alle diefe Zhierz, 


den fängt er mit ungemeiner Geſchicklichkeit von der 
Erde weg. Zuweilen habe ich ihn auch fliegende Kerb⸗ 


thiere, Fliegen, Muͤcken, al IR, ü, del. aus der Luft 


wegſchnappen ſehen. 
DR 


J 


Ur 
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Sortpflenzung, —9* 

Er bruͤtet ein Mal, nur ſelten zwei Mat’ im Jahre, 
gewoͤhnlich im Mai, fo daß die Jungen im Sunius aus⸗ 
fliegen; doch legten ich am 17. Auguſt 1817 zwei nicht 
lange ausgeflogene Junge, deren eines nod) nicht aus: 
gewachjen war; alle andere weißfchwänzige Sänger | 
waren fehon auf dem Striche. 

Sein Neft ſteht in Steinbrüchen, Steinhaufen, 
unter Rainen und Abhangen, fogar unter den Salzrin⸗ 
nen der Schafe; immer in. einer Kluft, in einem Spalte, 
unter einem Steine u. f. w. Es iſt gewöhnlich ſehr 
ſhber zu finden, befteht äußerlich aus Grashalmen, duͤr⸗ 

ren Blaͤttern und beſonders aus Wuͤrzelchen. Dieſe 
Stoffe werden bald feiner, und bilden bie. zweite Lage; 
die innere Ausfütterung aber enthalt Wolle, Haare ver: 
ſchiedener Thiere, Pflanzenwolle, Werg und Federn. 
Bei dem einen, das ich beſitze, beſteht die Ausfuͤtterung 
aus Wuͤrzelchen und Grashaͤlmchen. vr, 

Ein jedes Neft ift dicht, dick und bildet eine Halb: 
£ugel, Es liegen varinnen 4 bis 6 länglichrunde, mehr 
oder ‚weniger bauchige, oben abgerundete, unter ſtum⸗ 

pfe, oder oben und unten faft gleich zugerundete, 
duͤnn-⸗ und glattſchaͤlige Eier, die entweder 

1) bleichblau, oder 

2) weißblau,, oder 

3) blauweiß, 
ass und inwendig ausfehen, etwas Glanz haben; und 
12 Linien in der Laͤnge, und 73 bis 84 Linie in der 
Breite meſſen. 

Dieſe Eier verſchießen, wie die der bunten — 
denen fie in der Farbe ſehr aͤhnlich ſind, in ver Samms 
lung ‚ wenn fie dem Lichte ausgefekt find, ro ſehr, daß 
ſie ſchmutzigweiß werden. 

Das Weibchen bruͤtet ſie allein aus, aber beide 
Gatten If ihre Jungen größten Theils mit a Gi 
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a —— 
chen und Kleinen Kaͤfern gemeinfchaftlich auf. Sie lie: 
ben ihre. ‚Kinder, eußerordentlih, und ſchreien aͤußerſt 
aͤngſtlich, wenn ſich ein Feind ihnen naͤhert. Sie blei⸗ 
ben bei ger und ziehen mit ihnen weg · 


Feinde 

Dieſe haben fie mit den übrigen Sängern, "bie nt | 

und in. der Erde brüten, gemein; doch entgehen fie den 

Raubvögeln öfter, als andere Sänger, — ihren ziem⸗ 
Nic) ‚gewandten Flug. 


"Jagd und Fang. 

Der weißfchwänzige Steinfänger. ift wegen feiner 
Scheuheit und Unruhe ſchwer zu ſchießen; doch habe ich 
viele erlegt, und bin nicht ſelten 30 Schritte an. ihn 
gegangen man muß aber ſchnell, und wo moͤglich, wenn 
man ſich ihm zum erſten Mal nähert, auf ihn URN: 
denn fonft befommt man ihn felten. 

‚Fangen kann man ihn, wenn man bie Helen, auf' 
welchen er haufig auffußt, mit Leimruthen beftedt ; auch 
— er ſi 2 zumeilen auf die Locbuůſche — 


— Ruben 
Durch ERROR der Raupen, abe —— din: 
Sleifch wird er nuͤtzlich; auch erfreut. fein Geſang und 
fein munteres in IHR ft er gar nit. 


De braunkehlige Stenfinger. 
Hi. | Sylvia rubetra. 


— Artkennzeichen. 

Br Die 5 etiten Schwanzfevern fi find bis zur ‚Halfte 
weiß, oder gelölichweiß mit fhwarzen, ‚oder braunen 
Schaͤften. 


J 
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* unterſcheidende Beſchreibung VER 5 
ZN; Dieſer Steinfänger ift Eleiner, als ber’ weißſchwaͤn⸗ 
zige, aber groͤßer, als der ſchwarzkehlige, und zeichnet 
ſich von dem erſtern dadurch aus, daß er Feine weßen 
Dherfchwanzdedfedern hat, von dem letztern aber dadurch, 
daß alle Schwanzfedern, die-beiden mittelften ausgenom= 
men, bis zur Halfte weißlich find. Dieß bemerft man . 
recht deutlich beim Fluge des Vogels, 

Die verfchiedenen Farbenkleider diefes Steinfangers 
find eben fo verfchieden als beim weißfhwängigen. 
Fruͤhlingskleid. | 
i Sn ihm hat das Männchen einem aus Braun- 
ſchwarz und- Lichtgrau gemifchten Oberkörper, einen brei= 
ten, weißen Streif über den Augen und neben der Kehle, 
einen großen weißen led auf den Flügeln, eine ſchoͤn 
braunrothe MrDRe un Bruſt und einen gelblichweißen | 
Bau: — 
Das Weibchen Re 
iſt auf dem Oberkoͤrper lichter, die weißen Streifen 
Flecken ſind ſchmutziger und weniger ſcharf begrenzt, die 
Kehle und Bruſt iſt — gewöhnlich -mit 
braunen Zupfen. 


Sm Sommer‘ - . 
ericheint bei beiden Gefchlechtern der Rüden EUER 
Die übrige ae aber blaͤſſer. Se 7" 


Im Herbſt ſtkleide 

wird beim Minuchen das Schwarz des Oberkoͤrpers von 
den breiten, hellroſtfarbigen und roſtgrauen Kanten ſehr 
verdeckt, aber durch weiße. Spitzenkanten gehoben; der 
weiße Fleck auf den Flügeln iſt weniger ſichtbar, Die 
-Bruft und Kehle ift roſtgelblich mit kaum bemerkbaren, 
braunen Schaftſtrichen, oder roftbraunlich mit ee 
nen Schaftfleden. 


* 
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Das Weibchen 
ahnelt — Maͤnnchen ſehr, nur ſind ſeine Farben 
ter, und die Fluͤgel haben ſelten einen etwas bemerk⸗ 
baren weißen Fleck. — 

Mer; Bla ähnlich find 

die Jungen 

Lan m erien Herbſtkleide, 
nur fe beim Weibchen der weiße Fleck, und das 
Maͤnnchen hat gewöhnlich nur eine Spur Bawaı, — 
en die Farben noch bläffer. 


Die Sungen 

| im Reftkleide 

Haben auf dem Dberförper ein Gemifh von Roſtfarbe 
und Grauſchwarz, das mit roftgelben und roftgelblich 
weißen Längeftreifen geziert iſt, breite, roſtfarbige Kan⸗ 
‚ten an den Schwungs und Schwanzfedern, und einen 
blaßroſtgelben Unterkoͤrper auf welchem nur die Bruſt 
sh und grauſchwarze wederſpitzen hat, 


N REN ha Ausführliche Beſchreibung. Er 
Dr braunfehlige Steinfänger ift 5 Zoll 10 Biufen 
bis 6 Zoll lang, wovon die Länge des Schwanzes 2 Zoll 
beträgt, und 9% bis 103 Zoll breit, wovon bie laͤngſte 
Schwungfeder 2 Zoll 7 bis 9 Linien wegnimmt 
Das Gewicht ift 13 bis 15 Loth, —— 
— ‘Das Weibchen ,ift gewöhnlich etwas Heiner als 
nis: Männden 
Die Flügel: bededen bie Hälfte des Shane. 
Der Schnabel mißt 44, der Kopf ı2, der Hals 14, 
ber Rumpf 21, die Leifte des Bruftbeins 8, der Schens 
kel 6, das Schienbein 15, die Fußwurzel 12, und die 
$ Dittehehe 10 Linien im der Länge, 
Ser Schnabel iſt ſchwarz, im Herbſte Bär 
ſchwarz, ſtaͤrker und. kuͤrzer als beim weißſchwaͤnzigen, 
mit weit hoͤherm und ſchaͤrferm Ruͤcken/ inwendig mehr 


2 
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rinnenartig und tiefgrau, vor der Spitze der obern 
Kinnlade mit einem Einſchnitte und ni * harten 
Erhöhung vor dem Gaumen. 

Die Sunge etwas länger, und — oder 
grauweiß. 

Der Rachen und Sanadelwinkel wie ia 
vorigen graumeiß oder weißgrau. ' 

Der Gaumen iſt — breiter al beim vorigen, 
fonft ebenfo, 

Die Schenkel, Schienbeine, Sußwurgeln, 
‚ Sehen und Nägel find im ——— wie beim 
‚weißfchwanzigen. = 
Die Sußwurzeln, Zehen. und Niger matt⸗ 
ſchwarz braunſchwarz, oder ſchwarzbrauu. 

Der Stern im Auge iſt braun, ; 

Der Flügel iſt dem ber vorigen Art faft gleich, 
nur etwas fpigiger, die Schwungfedern ſchmaͤler, von 
Farbe ſthwarzbraun oder braunſchwarz, auf der innern 
Fahne grau gekantet, auf der aͤußern an der Wurzel 
roſtgelb, übrigens mehr oder weniger deutlich roftfarbig, 
roſtgelb, rofigrau, oder lichtgrau gefantet. 

ER Oberflügeldedfedern haben eine fehr 
verfchiedene Farbe, - 

Der Unterflügel iſt tiefgrau, imit weißehn Anz 
flug; die Unterflügelvedfevern fi find ISieferfarbig, 
mit gelblichweißgrauen Kanten, ; 

Der Schwanz ift ziemlich kurz; feine Federn find 
mittelmäßig breit, ziemlich flark, faft oder ganz gleich 
lang, vorn ab= oder zugerundet,. oder ſtumpfſpitzig; die 
beiden mittelften ganz und alle andern an der vordern 
Hälfte braunfshwarz oder fhwarzbraun, lichter gefantet, 
an der Hintern Hälfte von der Wurzel an beim Männs 
hen weiß mit- fhwarzen, beim Weibchen gelblich— 
weiß mit braunen Schäften; bie erfte Schwanzfeder mit 
weißlicher Seitenkante. 


——— Steinfänger. RBB: 








Neſtlleid. 
Die ——— ausgekrochenen Jungen find. mit tief 
a! DE ſparſam bedeckt. 


Fluͤgg 
Haben beibe: Sefhlehter einen. tefharnfarbenen Schnabel, 
und im Rachen, Schnabelwinfel and an der Zunge eine 
gelbe Farbe; Füße und Nägel find ſchwarz, der Scher 
blauſchwarz, der Regenbogen mattbraun, der Scheitel 
iſt braun mit roſtgelben Laͤngeflecken, der. Streif über 
‚den Augen roſtgelb, die Wangen braun mit duntelroft- 
gelben Strichen, der Naden tiefgrau und roftgelb ges 
mifcht, der Rüden roftfarben und graufchwarz, mit. roſt⸗ 
gelblichweißen Längeftreifen, der Steis roftfarben mit 
Grau gefleckt, die ſchwaͤrzlichen Schwung und Schwanz: 
federn haben breite zoftfarbene Kanten, der Unterförper ift 
blaßroſtgelb, auf der Bruſt dunkel- und hellroſtgelb ge: 
mifht mit grauſchwarzen Spigenfanten, wopurd ſie 
graufshwarz getupft erfcheint. Dieſes Jugendkleid ift 
bier zum erſten Mal ordentlich befhrieben, Selbſt Tem⸗ 
minck ſagt mod; „die Jungen haben auf allen Theilen 
9 weiße und graue Flecken“ fiehe ſ. Manuel 2, Ausg. 
® 2451 was eine ganz unrichtige Vorſtellung giebt, 


im erſten Herbſtkleide, 
welches zu Ende Auguſts oder zu Anfang Septembers 
vollendet iſt, aͤndern dieſe Voͤgelchen etwas ab, 
Das Maͤnnchen 
hat auf. dem Oberkörper eine aus Schwarzbraun, Licht: 
and Nofigrau gemifchte Farbe; denn alle Federn find in 
der Mitte fchwarzbraun, oder. braunfhwarz, und ‚haben 
h auf. dem Kopfe fchmale rofifarbige Kanten, die auf dem 
Sberhalſe breit und lichtroſtgrau, auf dem Rüden und 
Steiſe aber bellrofibraun, oder gelblichroftbraun werden, 
und an den Spisen der Federn weiß find. Die Kanten 
on den Schwung= Fluͤgeldeck⸗ und Schwanzfevern find 


—7 
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ſehr breit; auf den Fluͤgeln iſt der weiße Fleck, der im 
Jugendkleide ſtets fehlt, entweder ziemlich, * nur in 


Federkanten bemerfbar. L 
Die Striche über den —— ſind — 


wie die Kehle, die ſelten roſtgelb ausſieht, die Zügel grau, 
die Baden braun, die Barthaare ſchwarz, die Gurgel 
und Bruſt helleofibraun, mit roffgelblichweißen Spitzen⸗ 


fanten und, mehr oder. ‚weniger bemerfbaren‘ braunen 


Scaftfledhen, der Bauch roftgelblichweiß, der Unter- 

fohwanz an der Wurzel weiß, vorn ſchwarzgrau, an ſei⸗ 

nen Deckfedern roſtgelb. — 
Das Weibchen 


hat im Weſentlichen dieſelbe Zeichnung nur if bie | 


Ruͤckenfarbe unſcheinbarer; denn das Roftbraune ift durch 


Grau gedämpft, die weißen Sleden auf ben Fluͤgeln 
fehlen faſt immer, und das Weiß am Schwanze zieht 
ins Roſtgelbliche. 


Am Vorderkoͤrper gleicht das Weibchen dem Min: 


chen ganz, an dem einen von den meinigen iſt die Kehle 
ſchoͤn roſtgelb, an dem andern die Bruſt, und letztere 
hat nur ein braunes Fleckchen. Bechſtein haͤlt dieſe Jun⸗ 


gen im erſten Herbſtkleide fuͤr unvermauſerte; denn er 


ſagt in ſeinem ornithol. Taſchenbuche: „die Jungen 


ſehen vor der Mauſer auf dem Rüden roſtfarben und 


ſchwaͤrzlich gefleckt; alle Federn mit weißer Einfafjung 
und am Unterleide, wie die Mutter, nur ftärker gefledt, aus. 


Im Winter verliert diefer Vogel fern von 


Deutfchland alle Eleinern Federn (die Schwungs 
und Schwanzfedern behält er,) wie der weißfhwänzige 
Sänger, jedes Mal, und erfcheint dann im April in feinem 
erften Srühlingskleide. 
Sn ihm ift das Männden ſchon fehr ſchoͤn: 
Der ganze Oberkörper hat ſchwarzbraune breit licht⸗ 


grau " gefantete Federn, was. auf dem Nüden in das. 


Roſtgraue zieht, aber das Schwarzbraune deutlicher zeigt 


* 
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als, im Herbſte. Die Schwung: und. Schwanzfedern 

find fahlfhwarzbraun, mit einem fhmalen, grauen over 
vofigrauen Saume; die Schwungdedfedern find ſchwarz⸗ 
- braun, an den Armfnochen ſchoͤn reinweiß, wie die 


Streifen über den Augen, das Kinn und die Einfeflung 


‚ber Kehle, die. Zügel und Baden find tiefbraun; die 
- Kehle und Bruft ſchoͤn roftbrauntoth, wie die Seiten. 
des Baudes; der Bauch, After und bie Unterfiüng- 
deckfedern find roſtgelblichweiß. 
Der Schnabel und die Fußwurzeln fit — faſt ganz 
ſchwarz. 

Das Weibchen 
iſt auf dem Oberkörper lichter, und das Grau zieht we: 
niger ins Roſtgraue; die Schwung= und ihre Dedfedern 
haben breitere Kanten, und find fahler; auf dem Flügel 
if nur eine ‚Spur des weißen Fleckes zw fehen. Die 
‚Streifen über-den Augen find roffgelblihweiß; die Zus 
"gel lichtgrau, die Baden tiefbraungran, das Kinn und 
Die Einfaffung der Kehle gelblichweiß; die Kehle, Gur— 
‚gel und Bruft roftgelbbraunlich, ober roftbraungelb, über 
ber Brufthöhle mit braunen Zupfen, der übrige Unter⸗ 
koͤrper roſtgelblichweiß. Die Fußwurzeln —— 

Im Sommer 
ſtoßen ſich bei beiden Geſchlechtern die lichten Zederkon⸗ 


ten auf dem Ruͤcken ab, fo daß das Schwarzbraune vor⸗ | 


tritt, der lichte Saum an den Schwung: und Schwanz: 
federn verfehwindet, und die Farben, befonders an den 
Schwung- und Schwanzfedern, verſchießen. 
Eine große Farbenveraͤnderung geht durch die Maus 
fer in den lesten Tagen des Sulis und den erften Tagen 
des Augufts vor fih.. Am 1. Auguft- 1819 ſchoß ih ein. 
Männchen mitten in der Maufer, Das den Uebergang des 
in das Herbſtkleid deutlich zeigt. 
Im zweiten Herbſtkleide 
fine die Männchen denen im erſten ziemlich aͤhnlich, aber 


— 
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bie Zeichnung des Dberkörpers iſt ſchoͤner; denn das 
Roftfarbige tritt mehr ‘hervor, die weißen Spisenfanten 
find deutlicher, die Shwung- und Schwanzfedern ſchwaͤr⸗ 
zer, die Schwungdeckfe dern zum Theil ähtfhwarz, 
fo daß neben dem weißen Klede, der gewöhnlich vollkom⸗ 
meien, felten unterbrochen erfcheint, noch ein ſchwarzer 
ſteht und die Striche über ven Augen find bemerfbarer; 
der Unterförper gleicht dem des Vogels im. erften Herbft= 


fleide faft ganzz bei dem einen meiner Sammlung ift- 


die Bruſt fehr licht und ungefledt, bei dem andern fehr 


dunkel und ftar® braun gefleckt, und bei dem Uebergangs: 
“ vogel- find alle neuen Bruſtfedern ei mit tief⸗ 


braunen Laͤngeſtrichen. 
Di ie Weibchen 


ſind von denen im erſten Herbſikleide aͤußerlich nicht au 


unterſcheiden. 
Im zweiten Srüblingsfleibe. 


find die Männchen wenig fhöner, als im erſten; das 


Braunfchwarze auf dem Rüden ift deutlicher, weil die 


lichten Federfanten fehmäler find, die Schwung= und 


Schwanzfevern find dunkler, die Ötreifen über den 


Augen fehr breit, und die Baden ſchwarzbraun; übri=. 


gens gleichen fie denen im erſten Srühlingsfleide völlig 
und werden auch im hohen Alter nicht ſchoͤner; das mit 
fchwarzem Oberkörper, welches Naumann gefchen zu has 


ben verfichert, war wohl eine Ausartung, und feine 


Folge bes Alters; mir iſt es nie vorgekommen,» 

Die Weibchen —* 
find von denen im erſten Fruͤhlingskleide nur an den 
dunklern Schwung» und Schwanziedern und an ‚der ‚oft 
ganz fledenlofen Bruft zu unterſcheiden. 

Im Suli und Auguft legt diefer Vogel ‚jedes Mal 
fein  Herbftkleid, und im Maͤrz fein Fruͤhlingsgewand 


Y 


anz doch verliert er im März Feine oder. nun einige 


ö Brauntehliger Steinſaͤnger. 317 











Schwung: und. Sahwanjfebern. Die. doppelte Maufer 
dieſes Steinſaͤngers war, wie lei Herbftkleid, bis jetzt 
unbemerkt geblieben. 

Naumanns Abbildungen ht und der. vorberge: 
henden Art ſind in der großen Ausgabe —— in der 
Einen stem gut illuminirt. 

\ 


{ Serglieberung, RL i 
RT —— Kopf ift vorm etwas geftredt, bis an * 


hintern Augenrand in der Mitte des Scheitels gefucäht, — 


hinten den Abſchnitt einer Kugel bildend. 
Der Hals ift mittelmäßig lang und ftarf. 

Der Leib verhältnißmäßig gebaut ‚nicht fehr ge: 
firedtz; die Bruft an der gewöhnlich geftalteten Bruft- 
hoͤhle allmählig, dann ploͤtzlich aufſteigend, verhaͤltniß⸗ 
mäßig breit, lang und hoch, an der Keifte des Bruftbeins 
ſtark gewölbt; die Nippen, von denen man an ber 
von der Haut entblößten Bruft 5 liegen fieht, und: von 
denen eine unter der Bruft ſteht, zeichnen ſich nicht aus; 
der. Bauch mittelmaͤßig lang und ſtark, der Rücken 
etwas breit und wenig bogenfoͤrmig. 

Oie Schenkel und Schienbeine alt lang 
‚und did. 

‚Die guftiögte ift oben breit, unten faft ganz | 
walzenförmig, hat fihmale, von einander abjtehende, 
ziemlich harte Ringe und ift gleich bei ihrem Eintritte 
in die Bruſt nach einer mit Fleifch überzogenen, ‚vom 
gefpaltenen Erweiterung in die fhmalen und hohen Aeſte 
getheilt. Die Speiſeroͤhre mittelmaͤßig weit der 
Vormagen nicht ausgezeichnet, der eigent! ich Mas 
gen ziemlich groß, faſt nicht muskelartig, duͤnnhaͤutig, 
inwendig lederartig und gelblich; die Leber hat auf der 
rechten Seite einen viel laͤngern Lappen als aͤuf der 
linken, und die Gedärme find 7 bis 74 304 lang, 
oben. ERW ‚übrigens mittelmäßig: weit, mit:2 engen, 


* 


TAB. % Braunkehliger Steinfänger. 











4 Linie langen, 24 Zoll. vom After —— Binde 


daͤ aͤrmen. 
"Aufenthalt. 


Man findet diefen "Steinfänger eben fo ag im 
‚Norden, als im Süden von Europa, jedoch nur von 
Schweden an, auch foll er in Perfien vorfommen. DD 
er als ein aͤchter Sommervogel im ſuͤdlichen Europa 
überwintert, oder in der Falten Jahreszeit nah Afrifa 
hinüberftreicht, iſt noch nicht helann ich getraue mir 
darüber Nichts zn entfcheiden. In Deutfhland findet 
man ihn im Sommer in vielen Gegenden nicht; er bes 
wohnt die Abhänge der Berge und Hügel, welhe Wie⸗ 
‚fen, Gärten und Büfche haben. Ich habe ihn auch an 
mit Bäumen befesten Flußufern mit den flüggen Sungen ° 
gefehen. in bloß fteinigen Gegenden, wo feine Fami⸗ 
lienverwandten leben, iſt er durchaus — ja ich habe 
ihn auf ganz ebenen und ſumpfigen Wieſen, durch welche 
‚ein ſchmaler, mit wenigen Weiden beſetzter Graben lief, 
brütend angetroffen. Auf dem Zuge ficht man ihn im 
Fruͤhjahre auf Buͤſchen und Bäumen in den Gärten, vorzuͤg⸗ 
lich aber in den Wicfengrunden, im Herbſte auf den 
Kohle, Kartoffel:, Erbſen⸗, Widen- und Haferädern 
in ebenen, und bügeligen Gegenden. Im Fruͤhjahre 
kommen die Männchen gewöhnlich in der legten Hälfte 
des Aprils, (im Jahre 1817 ſah ich das erſte am eriten 
- Mai) einzeln, oder jeltner in kleinen Geſellſchaften von 
2 bis 8 Stüd bei uns anz (8 Stüd fah ih im Fruͤh⸗ 
jahr nur ein Mal Sukdeniien.) Die Weibchen aber.ers _ 
fcheinen erft im Anfange des Mai's, und ziehen fo ſchnell, 
dag man fie felten auf der Wanderung bemerkt. Kaum 
100 Schritte von meiner Wohnung flreichen alle Fruͤh—⸗ 
jahre Maͤnnchen vorüber; - aber im vorigen Jahre am 
erften Mai fah ich feit 6 Sahren bier zuerft auf dev 
Wanderung 2 Weibchen, die ich, um völlige Gewißheit - 
zu erhalten, erlegte. Im Herbſte zichen fie im Anfange 
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des Septembers fantilienweife. felten einzeln, bleiben 














aber oft mehrere Tage an einem Orte, z. B. auf einem 


Acker, der ihnen behagt, ſitzen in geringer Entfernung 
von einander auf den hoͤchſten Stengeln oder Stauden, 
und ſtreichen in der Nacht weiter. An den Ort, den ſie 
zu ihrem Raſtplatz auserwaͤhlt, haben ſie eine ordentliche 
Anhaͤnglichkeit, und kehren, wenn ſie verſcheucht werden, 

a zu ihm zuruͤck. 
| Bis zur Mitte des Septembers. ift ihr Zug am 
"Stärkften, nach ihr wird er fehmächer, und gegen das 
Ende deſſelben bört er ganz auf. 


Wetragen. 


Der braunkehlige Steinfänger. iſt eben fo munter 
und lebhaft, als der weißichwänzige, aber viel angenehmer. 
‚Er läuft wie dieſer aͤußerſt behend auf der Erde 

bin,. hält auf erhöhten Gegenftänden an, bit fich, ſieht 
ſich um, und ſpringt weiter. Wenn man ihm nahe 
kommt, fliegt ex gewöhnlich auf die Spike eines Baus 
mes, Buſches, Pfahles, einer Stange, Staude, und 
wird, wenn man ihn Tange verfolgt, ziemlich ſcheu. Er 
trägt feinen Körper aufgerichtet oder wagerecht, doch 
das Letztere feltener, und wippt fehr oft mit dem Schwanze, 
aber ohne ihn über die. Flügel hinauf zu bewegen ‚, und 
ohne ihn flark auszubreiten. 

Sein Flug iſt dem des weißſchwaͤnzigen ziemlich 
unaͤhnlich; er iſt ſchneller, hat. kleinere Bogen, und wird 
mit weniger ausgebreiteten Schwingen vollführt; er geht 
gewöhnlich nicht lange in einem Stüde fort; doch habe 
ic) dieſen Steinfanger auch fehr weit fliegen fehen. 

Sein Gefang ift ſchon an ſich ſchoͤn, wird aber, wie 
Naumann richtig bemerkt, dadurch noch weit angenehmer, 
daß er die Rachahmung des Gefangs anderer Bögel ver: 
mannichfaltigt wird. Sch habe unfern Steinfänger. dem 
Gefang des fahlen Sängers, Sylvia cinerea, und RTE 
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Grasmuͤcken tarfchend nachahmen hören, Doch ein ein Mal 
begegnete mir ein merfwürdiger Fall. In der Naͤhe von 
Schnepfenthal hörte ich einen ziemlich gufen Sinfenfchlag, 
dem aber jedes Mal das Ende fehlte. Weil dieß immer 
der Tall war, wurde) ich aufmerkfam, und fah mich nady 
dem Finfen um Ich hörte diefen Schlag immer auf 
diefelbe Weife wiederholen, konnte aber nirgends den 
Edelfinken entveden. Endlich merkte ih mir den Baum 
ganz genau, von welchem er Fam, und nun überzeugte: 
ih mich, daß es ein braunfehliger Steinſchmaͤtzer war, 
welcher den Finkenſchlag ſo gut nachahmte. 
Nahrung. 

Im Fruůhiahre findet man beſonders die — %- 
ten der Aas- Blumen» und Lauffafer in feinem Magen; 
im Herbſte habe ich faft nie ein anderes Inſect als die 
Raupen des Rübfen= und kleinen Kohlweißlings, Papilio 
napi et’ rapae in feinem Magen bemerkt. Er lauert 
piefen Raupen auf den Stengel- und Staudenfpiken auf, 
und. fängt fie, fobald fie zum Vorſchein fommen. Die 
Kaͤferchen lieſt er. jehr geſchickt von der Erde und von 
den Gewaͤchſen auf. | | ER 

Sertpflänzung. | 

Er brütet zu Ende Mai’s oder zu Anfange uni?s 
an den oben bei feinem Aufenthalte genannten Orten und 
verbirgt fein Nefü im ‚Grafe oder Gebuͤſche, ſo daß es 
ſchwer zu finden iſt. Es ift ziemlich locker und ſchlecht 
gebaut, befteht Außerlih aus Würzeigen, dürren Gras: 
halmen, Grasblättern und etwas Erbmoos, und ift in: 
wendig mit MWiürzelchen, duͤrren Grasftödchen ——— 
haͤlmchen ausgelegt. 

Es enthält 4 bis 6 maͤßig Längliche, wenig * 
chige, oben zugerundete, unten ſtumpfe, 83 big tinien 
lange, und 7 Linien breite, auswendig blaugrüme, inwen⸗— 


dig weißliche, gegen das Licht gehalten, —* Eier, 
bie 
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die nur in seiner bald etwas hellern, bald dunkler Farbe 
von einander abweichen, duͤnn und glattfhälig find, et⸗ 
was Glanz haben, und fi von denen des ſchieferbruͤſti⸗ 
gen Fluͤevogels Accentor (Sylvia) modularis, durch ih: 
ren geringen Umfang, von denen: des fchwarzkehligen 
Sängers, 'Sylvia phoenicurus, aber durd ihre fehr ins 
Grüne ziehende Farbe binlänglich unterfcheiden. 
„Das Weibchen brütet fie allein aus, aber das Maͤnn⸗ 
hen hilft die Sungen durch. herbeigefragene Käferchen 
und Een auffüttern, und führt fie mit dem Weibchen. 


Feinde. 
Dip haben fie mit den andern Sängern gemein 


Jagd und Fang, 
Sie Ad. leicht zu fchießen, und mit Leimruthen, 
die man auf erhöhte Gegenft tande fledt, zu fangen ‚ zus 
mal da man nie darauf zutreiben kann. 


Nusen. 

as ok; ift recht angenehm, ihr Zleiſch — 
haft, beſonders im Herbſte, in welchem es ſehr fett wird, 
und die Niederlage, die ſie unter den oben genannten 
ſchaͤdlichen Raupen anrichten, ſehr bedeutend. Schaden 
* — ‚gar nicht. Ma 


aid twarzfeblige Steinfänger. 
Sylvia rubicola. 2 


Artkennzeichen. N 

| Kuf den Flügeln steht ein weißer Fick, alle Schwan 

‚ „fern ‚find ſchwaͤrzlich. 

see Sera ’ 
Diefer Steinfänger ift unter den deutfchen Arten 


ber Heinfte, und zeichnet ſich von ihnen PRONS, daß 
Snriten Bond, * 


% 
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der San garnichts Weißes hat, auf den erſten 8 7 
aus. Er mauſert ſich nur ein Mal des Sahres, 
und. kann deswegen Feine fo von einander abweichenden. 
Sarbenfleider zeigen, ald die beiden vorhergehenden, ihm 
verwandten Arten; doch ift feine Zeichnung nach dem 

Alter, Geſchlecht und der Jahreszeit verfchieden. 


| . Sm Fruͤhlingskleide | — 
find beim Maͤnnchen ber Kopf und die Kehle ſchwarz⸗ 
der Rüden ſchwatz mit roſt⸗ un lichtgrauen Federkanten, 
die Schwung⸗ und Schwanzſedern ſchwaͤrzlich, roſtgrau 
gekantet; die Seiten des Halſes weiß; Fe den Flügeln 
ſteht ein- großer, reinweißer Fleck, die Bruſt ifi braun: 
koſtroth; der Bauch blaßroſtgelb, oder roſtgelblichweiß. 
ep Fußwurzeln und der Schnabel füwarz. — 


DasWeibchen ER — 
hat einen aus Grauſchwarz und Lichtroſtgrau gemiſchten 
Oberkoͤrper, fahlere Schwung: und Schwanz federn, einen 
Eleinern weißen Sled auf ven Flügeln, eine aus Schwarze 
grau und Grau gemifchte Kehle, und eine braungelbe, 
‚ oder roſtgelbe Bruſt; der Bauch iſt wie beim Maͤnnchem 


5m Sommer, 
wird der Rüden, und alſo der ganze Oberkörper beim" 
Männchen faſt „ganz ſchwarz und Pa Weibchen faſt 
rein (hwarzarau; die Schwing: und Schwanzfedern, 


beim Weibchen auch die Kehle, verfhiegen ſehr, und 
die uͤbrigen Theile etwas. 


Im Herbfikieide 
find bei Alten und Sungen bie Hauptfarben. erdedt; * 
alle fhwarzen Federn des Männdens haben breite 
rofigeaue, die weißen am Halfe roftröthliche, und bie, 
braunroſtroͤthlichen an der Bruſt roſtgelbliche Kanten, die 
bei den Jungen breiter ſind, als bei den Alten. 
Beim Weibchen iſt das Srauſchwarz des Ober⸗ 


zexrriſſen. 
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Förpers- von. den lichtern Kanten großen Theils bedeckt, 
die Kehle ift tiefgrau und die Bruſt ae 
NE DE Sungen 

A "im Neftfleide 

— ſehr von den Alten ab. Der ganze Oberkoͤrper 
iſt grauſchwarz mit grau: und roſtgelblichen Laͤngeſtrei⸗ 
fen und Laͤngeflecken; die Kehle faſt wie beim Weibchen; 
der. hbrige Unterförper sofigraugelb, an der a mit 
föwangrauen Längefleden, 


Ausfohruche Beſchreibung. ur 
Dir: ſchwarzkehlige Steinfänger iſt 54 bis & Z0K 
lang, und 8 Zoll 6 bis 10 Linien breit; der ea 
mißt ı$ Zoll und die. Yängfte Schwungfeter 2 Sol % 
Linien. Der Schnabel mißt 5, der Kopf und Hals ı2, 
der Rumpf 20, die Leiſte des Bruſtbeins 16, der Schens 
kel 8, das Schienbein 15, die Fußwurzel ı1, und bie 
: Mittelzehe 10 Linien. "Das Gewicht beträgt bis ı. 
Loth. Das Weibchen iſt unbedeutend kleiner, at das 
Männchen. | 
. Der Schnabel ift länger, dünner und trage 
foͤrmiger, als beim vorhergehenden, übrigens ihm aͤhn⸗ 
lich, auch mit einem —— in der obern Kinnlade 
vor der Spitze. 
Der innere Schnabel: ift in beiden Kinnladen 
ziemlih hohl mit kaum bemerfbarem Mittellängenrande. 
Der Rachen weit und faft ganz plattz der Gaus 
men nach ‚einem niedrigen Zäpfchen ſchmal, hinten. erz 
weitert, mit einem tiefliegenden innern und einem.höhern 
außern Rande, neben welchem noch ein etwas entfernter 
niedriger Nebenrand ſteht. Die beiden — ſind 
mit Spischen beſetzt. 
"Die Zunge if breit, oben intfperantig; hobf, 
unten gewoͤlbt, vornartig/ vorn in zwei Hauptfaſern 


ER 
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— Die Stimmrise ift eng und hat einen wäh 
artigen mit Spitzchen beſetzten Rand. 


Die Fußwurzeln, Zehen uud. Nägel wie 
beim vorhergehenden, die letztern wenig bogenförmig, 
nad) dem verſchiedenen Alter verſchieden gefärbt. Syen a 


gel, Schienbe ine und Fuße find ſchlank. 


. Die Süße find viel kuͤrzer und ftumpfer, als bei 
den Familienverwandten, uͤberhaupt kurz, vorn zugerun⸗ 
det und breit. Sie bededen.nur den dritten <heil des 
Schwanzes. Ein jeder Flügel befteht aus 19 Schwung⸗ 
federn, welche breit, vorn ſtumpfſpitzig, in der. ‚Mitte 


E ab= übrigens zugerundet find. 


Der Schwanz hat ı2- breite, ſchwache, vorn ab⸗ 


| gerundete, zuweilen mit einem Schaftfpischen verfehene, 


etwas verfchieden gefärbte Federn, von denen nur die 
erfte und mittlere ein oder zwei Linien fürzer find, daher 


der Schwanz faſt wie abgefchnitten ausſieht. 


» . Die verfchiedene Zeichnung nur —*— ei gen 
lichen Vogels ift folgende; fr 


Sm Nefte 
find die kaum ausgekrochenen Sungen mit nee, und 


ſchwarzgrauen Dunen ſparſam bevedt.. 


Sm SugendEleide 
‚oder völlig flügg haben fie einen licht- faft — 
hornfarbigen Schnabel, einen gelben Rachen, blauſchwar— 


zen Seher, braunen Augenſtern, horngraue Fußwurzeln, 


Zehen und Naͤgel. Der Kopf iſt auf dem Scheitel und 


an den Baden grauſchwarz mit rofigraugelben Schaft⸗ 


ſtrichen. Die Zügel find ſchwarzgrau, die Augenlider 


"mit. roftgelblihen Federchen eingefaßtz der Naden und 


Rüden graufhwarz mit roftgraugelben Lüngefleden, ver 


Steis roftfarbig; die Schwung, die meiften Fluͤgeldeck⸗ 


und. die Schwanzfedern find ſchwarzbraun mit roftfarbis 
gen Federkanten, die an den Schwanzfebern und Schwung- , 
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ae or 
federn“ ater Orbnung fehr breit find. Die hinterften 
Slügeldedfedern find weiß, etwas ryſtgelb uͤber⸗ 
laufen, und ‚bilden den weißen Flügelfled. Die‘ Untere, 
RüanlBeR rhern find roſtgelb und. grauweiß. 
Die Kehle iſt wie die Halsſeiten weißgrau, vie 
* merklichen tiefgrauen Spitzchenraͤndchen; der übrige, 
Unterkoͤrper roſtgraugelb, auf der Bruſt mit ſchwarz⸗ 
grauen. Spitzen⸗ und Seitenrändern, welche — 
bilden. 
Sind fie einige Zeit ausgeflogen, ba 
iſt der Schnabel fchwarzgrau, an der Wurzel der untern 
Kinnlade und an ben Seiten ber obern horngelbgrau. 
Der innere Schnabel‘ ift -vorn horngray, der Rachen, 
die Zunge und der Schnabelwinkel blaß wachsgelb. Die | 
Fußwurzeln und Zehen find tiefſchwarzgrau, die Sohlen 
grau, die Nägel tiefhornfarbig.. Die Farbe des Körpers 
ift etwas lichter, als an den flüggen, "die Kehle: ift reis 
ner weißgrau, weil fich die tiefgrauen Spitzenraͤndchen 
abftsgen, und die Farbe des Ruͤckens andert ab. Ber 
dem Weibchen von dem Paare, das ich am er Juli 
1819 ſchoß, ift der. Rüden ganz wie beim: befchriebenem 
flüggen Vogel, beim Männchen aber find die Ruͤckenfe⸗ 
dern rofigelb mit braunen Kanten, ſo daß diefe — 
lange, aber wenig abgeſetzte Streifen bilden. 


Sm erften Herbſtkleide 








— der Schnabel, das Auge, der Rachen, die Fuß⸗ ir 


wurzeln, Zehen und Nägel bei beiden Geſchlechtern ſchon i 
MR ganz die Farbe, wie im. folgenden „ Kleide, 


4 Beim Männden DE 
ik der ganze Kopf, Naden, Rüden und die Kehle ber, 
mit ziemlich. breiten roftgrauen Federkanten, die uͤberall, 

beſonders aber auf dem Ruͤcken, das Schwarz ſehr daͤm⸗ 


pfen, die, Steisfedern ſind weiß mit ſchwarzgrauen und“ 


tiefgrauen Spitzen, die Schwung⸗ und Schwanzfedern 
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ſind ———— mit roſtfarbigen, an den ——— 
"und S wungfedern ater Ordnung ziemlich breiten Kan— 

ten; die Kante an den erſten Schwanzfedern faͤlt ins 
Weißgraue. 
Die vorderſten Flageldecfedern fi ſind ſchwarz — 
farbig geſaͤumt, die hinterſten weiß. Die Unterfluͤgel⸗ 
deckfedern ſind hinten weiß, auf der innern Fahne ſchwaͤrz⸗ 
lich, weiter vor gehen ſie immer Biene in das BERR 
ſchwarze über. \ 

Die Seiten des Halfes find weiß, kart BER: 
roth überlaufenz die Bruft ift braunroſtroth, mit 
roſtgelben Kanten; die Mitte ver Unterbruft, der Bauch 
und After roſtgelblichweiß, die Seiten des Bauches roſt⸗ 
gelb, und die. Dedfedern des sale he — 
zes we 

Das Weibchen —— 
hat an den grauſchwarzen Federn des Oberkoͤrpers eo 
breite - fahltoftaraue. Kanten, daß die Grundfarbe ehr 
verdedt wird; auf dem Steiſe herrfcht dieſes Fahlroſt⸗ 
grau allein; die Schwung= und Schwanzfedern fi nd mat: 
‚ter als be Männchen, die Kanten find aber eben fo; 
die vordern Slugeldecfedern- find nicht ſchwarz, ſondern 
braunſchwarz, roſtgrau gekantet, die hintern haben wer 
niger Weiß, und bilden deswegen einen flei: 
nern weißen Fled. Der Unterflügel hat eine 
mattere Farbe, und fallt am feinen. weißlichen Deckfedern 
ins Gelbliche; die Kehle iſt lichtgrau, die Seiten des 
Halſes ſind unſcheinbar grauweiß; die Bruſt iſt roſtgelb, 
wie die Seiten des Bauches, der wie beim Maͤnnchen 

gefaͤrbt ift. 

Das — Fruͤhlingskleid. 

Beim Maͤnnchen iſt der Schnabel mattſchwarz, 
inwendig ſchwarzgrau, am Winkel ſchwarz, Fuͤße und 
Nägel ſchwarz und alle Farben treten ſchoͤner hervor 
das Schwarz Br dem Kopfe wird nur noch Durch ſchmale 


% 


* 
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— Kanten unterbrochen, die am Ruͤcken etwas 
breiter, an ben ſehr verſchoſſenen Schwung = und Schwanz⸗ 
federn ſchmal find, und an der Kehle ganz fehlen; die 
Seiten des Halfes find unmerklich mit Roſtroth uͤberſlo⸗ 
gen, A und u Bruft ift rein braunroſtroth. 


at 66. DRS Weibhen 

Ka ur dem Oberkoͤrper mehr Schwarz ald im Herbſt⸗ 
Heide, aber immer noch fehr breite fahlroftfarbige Kan: 
‚ten, die nur an den Schwung⸗ und Schwanzfedern ſehr 
ſchmal ſind. Die Kehle, die Zügel und Unterbaden find 
„grau, mit Schwarzgrau untermifcht, ‚Die Halsie: ten find 
grauweiß. "Die Bruft iſt braungelb, ober roſtgelb, welche 
Farbe fhwächer an ben Geiten des Bauches herrſcht, En 
dieſem aber ins Noſtgelblichweiße übergeht. 


li 


— gIm Sommer 


wird beim Maͤnnch en der Oberkoͤrper ſaſt ſchwarz 
die Halsſeiten reinweiß, und die tergen — ae. 
| verſchoſſen. 


ſn der Oberkoͤrper ſchwarzgrau mit ſchmalen — 


Dim, Weiden | 


Kanten, auf der Kehle tritt das. Schwarzgraue, aber 
verlofchen, mehr hervor, die Bruſt ift baßteſtgen 
alle andern Farben find verblichen. 
>. Nach der Manfer im Suli und Auguſt aſcein * 
fer enge in. feinem. 

I zweiten Herbſtkleide. 2 

Sn diefem haben Männchen und Weibchen faf 

die Zeichnung wie im, erfien; aber weil die roſtgrauen 


und rofigelben Sederfanten fhmäler, aud beim Maͤnn⸗ 
hen die Halsfeiten weniger roftroth überlaufen find: fo 


‚treten die Hauptfarben mehr hervor. ER RT 

S Daſſelbe findet — 
oo im zweiten Srüplingskleibe flatt; 
‚denn: —— iſt bei beiden ——— der 
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per weit dunkler, die Bruft fhöner, die. Halsfeiten. nd 
beim Weibchen reiner, als an den einjährigen: — 


und beim Männchen ſchon im Fruͤhjahre ganz weiß. 


Barbenveränderung diefes Steinfängers wird alfo En 


durch eine doppelte Maufer, fondern wie bei vielen Bor 
geln durch das Abſtoßen der Federn bewirfts Naus 


manns Abbildungen dieſer Thierhen find fehr fchön, die 
in Bechſteins ornith. Taſchenb. aber deſto ſchlechter. 
Wir ſehen aus dieſer genauen Beſchreibung der Farben⸗ 
veraͤnderung unſers Steinſaͤngers, daß Temminck Un⸗ 
recht hat, wenn er in’ feinem. Manuel d’Ornitholögie 
2. Ausgabe. 1. Th. ©. 246 fagt, „die jungen 
Männchen vor der zweiten Maufer gleihen 
dem. alten Weibchen“. Sie find im erfien Frühe 
lingskleide, in weldem fie nur ein Mal vermauferte Fe— 
dern tragen, den alten Männchen fehr ——— 


Zergliederung. 


Der Kopf iſt ungewoͤhnlich groß, kurz und d Hoc, 
zwifchen den fehr großen Augen bis auf den Hinterkopf 
gefurcht, hinten zugerundet, mit einem kleinen Budel 
über dem Nacken; der Hals ift wenig lang und ſtark; 
der Körper dem der andern Sänger ahnlich, aber. viel 
kuͤrzer und gedrungener. Die Bruft iſt kurz, breit 
und fehr cewölbtz; der Bauch ziemlich lang und ſchmal; 
der Ruͤcken breit und gekrümmt; die Schenkel und. 
Schienbeine etwas lang und ſtark. 

Die Luftroͤhre ift ziemlich breit, liegt rechts, hat 
breite, mittelmaͤßig harte, eng verbundene Ringe und iſt 
nach einer bedeutenden, mit Fleiſch uͤberzogenen Erweite⸗ 
rung tief in der Bruſt in die ſchmalen Aeſte geſpalten. 
Die Speiſeroͤhre iſt weit, der Vormagen groß, 
ſackartig, ganz vol Drüfen, der eigentlihe Magen 
bäutig, auswendig rohfleifchroth, inwendig lederartig und, 
runzlih. Die gelblihe Leber bat rechts einen unges 


J 


J 
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woͤhnlich langen und ſchmalen Lappen. D ie Gedaͤrm e 


| find: am Zwölffingerdarm weit, fonft ſehr eng, 84 Zoll 


lang, mit 2 engen 6 Linien vom After entfernten 3 tie 


nien ea Blinddärmen, 


PA EN. k —9 
de Y \ 


Aufenthalt, 


& bewohnt. Europa von Drontheim an und Arite, 
Die in Rußland vorkommenden flimmen mit dem unfern 
ganz überein, eben fo diejenigen, welche ls Vaillant aus 
Afrika mitbrachte und Temminck von daher geſchickt be⸗ 
kam. In Deutſchland findet man ihn nur an den Abs 
hängen fleinigter Hügel, welche in der Sonne liegen, 
ganze Bufchreihen, oder einzelne Büfche und Fein ho— 
bes Gras haben, fie mögen übrigens Reinigt feyn, oder 
nicht; er iſt jedoch überall fehr einzeln, In Thüringen 
‚und Franken fand ich ihn und Herr Schilling in Nord: 
deutſchland nur auf-dem Zuge, im: Saal, Dtl- und 
Rodathale wohnt er zur Brutzeit, und zwar ein Paar 
zuweilen nur 3 Stunde von dem andern. Im Saal: 
thale ſah ich. Kon ‚unweit Orlamuͤnda an der Fandftraße, 
im Orlthale nur an einem einzigen Hügel, Im Rodas 
thale hewohnt er einen ſehr kleinen Strich und nicht 
alle Jahre. Im Fruͤhjahre 1821 erſchien bei ung von’ 
den hier brütenden Paaren nur ein einziges Männchen, 
Er fommt im den erften Zagen des Aprils, feltner in 

den. legten des Märzes in der hiefigen Gegend an, und. 
verfchwindet im September, Schon im Auguft fieht 
man ihn nit mehr auf dem Brutorte. Er wandert 


Nachts und einzeln, auch im Herbfie, wo feine Fami⸗ 


Iienverwandten familienweife ziehen. "Sch sweifle, daß er. 
im Winter das ſuͤdliche Europa verläßt, denn er iſt oft 
ſehr bald wieder bei uns, und ſcheint einzeln ax offenen 
Stellen zu. überwintern. Im Jahre 1817 erhielt ich ein 

Männden, welches im Anfange des Februars an einem 
Ziche geſchoſ en worden war. Denn, obgleich. Zemmind 


] 
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ſagt, dab er nie feuchte Orte beſuche, fo Tommt er 75 
bei Mangel an Nahrung, wie feine Familien- und Gat—⸗ 
. tungsverwandten und viele Infecten freffende Vögel an 

‚Zeihe und andere Gewäfler. Im Koburaifhen ſchoß 
äh im Jahre 1803 einen von einer Weide auf einer 
feuchten Wiefe und mehrmals ſah ich ihn im Fruͤhjahre 

"an Baͤchen. 


u. 


Betragen. 


So ſehr dieſer Vogel auch in ſeinem ganzen Weſen 
den Familienverwandten ähnelt, fo viel Eigenthümfiches 


bat er dennoch. Er ift ungemein unrubig, ſchon am | 


fruͤheſten Morgen und bei einbrehender Naht noch in 
Thätigkeit. Er lauft Außerfi gewandt auf der Erde hin, 
halt an erhabenen Drten, auf einem Steine, einer 
"Scholle u. dgl. an, und fieht ſich nach Inſecten um. 
Gewöhnlich bemerkt man ihn auf einem freien Zweige, 
oder auf der Spike eines Baumes oder Buſches, auf eis 
nem Pfahle und an andern erhöhten Orten. Er fißt 
faft immer frei, fo dag er fih nach aller Seiten bin 
umfehen Tann. Nur ein einziges Mal habe ich beide 
Gatten in der Nähe der Jungen, fo tief in den Zweigen 
eines Birnbaums gefehen, daß fie Faum zu erkennen was 
von. Er hat im Sommer ein fehr kleines Revier. So 
fenne ich ein Paar, welches fi den ganzen Sommer 
in einem 200 Schritte langen, und 4 bis 8 Schritte 
breiten Hedenrain aufhält und diefen nur verläßt, wenn 
e3 in der nahe. dabei liegenden Quelle feinen Durſt 
Yöfcht und fich babet. Die, welche mit einzelnen Büſchen 
befegte Stellen bewohnen, müffen natürlich einen grö- 
Bern Bezirk behaupten, und die, welche Feine Quelle in 


der Nähe haben, darnach fliegen. Er tragt fich faft wie 


der braunkehlige; ſein Leib iſt oft etwas aufgerichtet, 
und feine Fußwurzeln mehr, oft weniger angezogen. ‚Auf 
den Spigen der Buͤſche figt er gewöhnlich fehr aufges 
—— ‚Er hat einen zwar geſchwinden, aber aappehns 
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den — Der durch fehnele Flügelbewegung befchleunigt 
wird und felten weit in einem Stüde fortgeht. Beim 
Wegſchnappen eines Inſectes aus der Luft flattert er 
ganz ſonderbar, und laͤßt ſich gewoͤhnlich auf ſeinen fruͤ⸗ 
hern Standort wieder nieder. Er iſt ziemlich, oft ſehr 


ſcheu, und bemerft er einmal Nachſtellungen, dann flicht 


er vor dem "Schüben zwar immer nur kurze Streden 


"weit, läßt ihm aber nicht mehr ſchußgerecht am fich kom⸗ 
men; ermüßte denn Kinterfchlichen werden. Nur beim 


Nefte und bei den auögeflogenen Jungen iſt er wenig 


ſcheu. Der Lockton, welchen das Männchen oft, dag 


Meibchen aber faft nur bei der Paarung und. bei dem 


Nefte hören läßt, Eling tittittit und ift dem des 


ſchwarzbaͤuchigen Rothſchwanzes fo ähnlich, daß ein Ken: 


ner dazu gehört, um den Lockton unſers Vogels und den 


des ſchwarzen Rothſchwanzes ſogleich unterſcheiden zu: 


koͤnnen. Beim Neſte oder bei den ausgeflogenen Jun⸗ 
gen locken beide Gatten, beſonders das Weibchen ſeht 


aͤngſtlich und oft ganz anders, faſt wie eine Schwalbe. 
Der Gefang des Männdens, welchen: es: gleich bei der 
Ankunft auf feinem Standorte, nicht auf dem» Zuge hoͤ⸗ 


ren laͤßt, iſt kurz und einfach; er beſteht aus wenigen, 


etwas ſcharfen Toͤnen, welche weder voll noch floͤtenartig 
find, aber doch nicht unangenehm klingen. Dieſer Ges 
fang ertönt faft den ganzen Tag bis nach Einbruch der 


Naht, und. das Männchen begleitet ihn mit einer ganz 


eignen. Bewegung: der Schwanzfedern, welche man beim - 
Weibchen nur bei ſtarkem Loden bemerkt, und die darin 
befteht, daß die Schwanzfevern abwechfelnd ſtark ausge: 
breitet und zufammengezogen welden. Das |Wippen 


mit dem KERN! Weder nur fehr felten ſtatt. 


RER > } Nahrung, “ N) nr 
eg ar beſteht aus kleinen banlichen — * — 


den Pen beſonders aus kleinen Lauf⸗ und Sand⸗ 
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fäfern. Bei manden fand ich auch Blumenkäfer und 
glatte Raupen. Er fieht ſich unverwandt nach Inſecten 
um, und fängt fie gewöhnlich mit vieler Gefhidlichkeit 


von der Erde weg. Die, welche er aus der Luft weg⸗ 


ſchnappt, verfolgt er nicht felten eine Strede weit, fo 
daß er oft 10 bis 12 Zuß in die Höhe fleigt. Er ſucht 


feine Nahrung fpielend, und muß fie, da er fiets fett i 


ift, reichlich finden. 


Tortpflanzung. 


Sein Neft ſtebt an den oben er Orten uns - 


ter den Buͤſchen, in Wafferriffen unter den Steinen und 
Raſenſtuͤcken, und ift dem des vorigen, fo viel ich weiß, 
ziemlich aͤhnlich. Es ift fo ſchwer zu finden, daß ich 


Stunden lang vergeblich darnach geſucht habe; Rn 


Fünftig hoffe ich ‘ed gewiß zu entdeden. 


Ein Ei, das diefem Bogel wahrſcheinlich zugehört, - 


und fi in meiner Sammlung befindet ‚wage ich nicht 
zu befchreiben, denn ob es gleich mit Wolfs Angabe völs 
lig übereinflinmt, bin id) doch über daffelbe zu ungemiß: 
Die Jungen -werden. von den Alten fehr ee 
und fehr — mit Inſecten gefuͤttert. 
Am 23. Juni 1810 ſchoß ich beide Alten bei fluͤggen 


Jungen, die ſich ſo verkrochen hatten, daß ich nur ein 


einziges auffinden konnte. 
| Feinde. 
Dieſe hat er mit ſeinen Familienverwandten gemein. 
Jagd und Fang, 
Er ift etwas ſcheu, und deswegen nicht ganz Teicht 


zu fhießen, an den Orten, auf welde er fich oft bin 


fegt, fann man ihn mit Leimruthen fangen. 
Nugen. 


Durch feinen Gefang, fein Fleiſch und feine Nahe 


kung wird er nüßlih, was ihm um fo höher. angerechs 


‚net werben: muß, weil er gar feinen Schaden thut. 0 5. 


® A 1 


—— 
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. Die ſchwarztopfige Grasmüde. 
Sylvia atricapilla,, Lath. 











2 ni Artkennzeichen. 2 
Ste Yngenliter find beſiedert, die Boni fanen, 
— oder roſtfatben. 


Unterſcheidende ——— 

Die ſchwarzkoͤpfige Grasmuͤcke iſt durch ihre dunkle 
Ra ihre beftederten Augenlider und. durd ihre 
zugefpigten Schwanzfedern fo ausgezeichnet, daß fie mit . 
Feiner —— Art verwechſelt werden kann. 


Wannchen im Feüihlingskleide 

| PR, Schnabel dunfelbleiblau, an der Spike und 
A dem Ruͤcken hornfchwarz, der Augenftern tiefbraun, 
die, Füße bleifarben, Stirn, Sheitel und Hinterkopf 
fchwarz,. oder ſchwaͤrzlich die Wangen, Halsfeiten und 
der. Hinterhals aſchgrau, der Rüden tief, plivengrau, 
Schwung: und Schwanzfedern tiefgrau, der Unterkoͤrper 
hellaſchgrau, an der Kehle, in der Mitte der Br und 
am Bauche weißlich. J 


Das Meibhen 
Sat bei ähnliche ———— eine roſtfarbene Ra 


nn... Sm Sommer 
verfehießt das ee ſtark, und die — nuben ſich 
fen ab. ; 
Zur Zu U gersfiffei. Re 
te Farben find fehöner und frifcher, als im geb: 
RR der Bauch hat oft einen geiblichen Anflug ‚und 
. die Kopfplatte ift entweder, ſchwarz, oder ſchwaͤrzlich, oder 
braunſchwarz, oder ſchwarzbraun beim — Ned 
roftfarben beim Weibchen. | 
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ER Jugendkleide, RAIL 
welches in der Körpesfarbe vom ausgefärbten wenig ab: 
weicht, iſt die‘ Ropfplatte beim Männchen — 
beim Weibchen roſtfarben. 











— Mueft heliche Beſchreibung. 
Die ſchwarzkoͤpfige Grasmuͤcke iſt 6 — 2 bis 8 

Linien lang, wovon auf den Schwanz 24 Zoll kommt, 
und 9 Zoll 2 bis 6 Linien breit, wovon auf die laͤngſte 
Schmwungfever 2 Zoll 5 Linien ‚abgehen. Der Schnabel 
mißt 5, der Kopf.ı2, der Hals ıı, ver Rumpf 22, die 
Leiſte des Bruſtbeins 9, der. Schenkel 8, das Schien⸗ 
bein 14, bie Fußwurzel 20 und die Mittelzehe 9 Linien. 
Das Gewicht beträgt ı4 bis 13 Loih. Maͤnnchen und 


Weibchen haben gleiche Größe, 


Der Schnabel if flark, mittelmäßig lang, die 
obere Kinnlade vor der etwas abwärts gebogenen Spitze 
mit einem Einſchnitt, und ſchmal, beide Kinnladen mit 
Faum merklich eingezogenem Rande und ſchmalem Rüden. 
Die Nafenlöher liegen. an der Wurzel des Schna⸗ 
bels neben der Schneide hin, ſind ungewoͤhnlich groß, 
beſonders ſehr lang, oben mit einer aufgeblaſenen Haut, 
Der Nahen iſt groß und platt. 

Der Gaumen gleich vorn breit, hinten allmaͤhlig 
erweitert, lang, an feinem nicht erhöhten Rande mit. 
einwaͤrts gerichteten Spischen, und einem niedrigen, 1J 
Linie neben dem Hauptrande hinlaufenden, Nebenrandg,. 
welcher fi) vor dem Gaunien vereinigt. Der innere 
Schnabel ift wenig hohl mit einem kleinen Mittelrande, 


Die Zunge hornarfig,, etwas kurz, oben gefurcht, 


vorn im zwei Spitzen gefpalten, hinten und auf ven 


Seiten der Wurzel mit Kleinen Spitzchen. 
Die Fuͤße ſind ziemlich kan ſtaͤmmig und ge 
ſchildert, 


Mr 


! 
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Die Niger kurz, ſtark, ‚bogenförmig, — un⸗ 
ten und auf. den Seiten gefurcht. 
Die Flügel find kurz — fie bededen nur bie 
Wurzel des Schwanzes — ſtumpf und breit: Ein je= 
der beſteht aus 19 Schwungfedern, von denen. die erſte 
ganz Klein, die ate fo lang als bie 6te, und die Zte fo 
lang, als die te iſt. Alle Schwungfedern find ſchwach, 
ſchmal, (die Zte, gte und zte auf der aͤußern Sahne wor. 
der Spike befonders‘,) vorn. und hinten sun ‚in ber 
Mitte abgerundet. n 

"Der, Schwanz ziemlich lang, aus 12 ſchwachen, 
— und zugeſpitzten Federn beſtehend, und, da die 
erſte Schwanzfeder 2 bis 3 Linien kuͤrzer iſt m Die: mit⸗ 
telſten, — — 


— — pflaumtleide N 
By ‚Körper. iſt mit J———— ziemlich langen 


— duͤnn, auf. dem Kopfe und Rüden es el, 
* beſetzt. — 


"Die oken’ä Zungen 
2 ga einen ‚oben und an der Spike. dunfelhorhfürbenen, * 
am Winkel, an der Schneide der obern, und faft an der 
ganz untern Kinnlade gelblichen Schnabel, einen gelblis 
chen Rachen, braunen Stern, und helhornfarbene Füße 
und Nägel; der Rüden des Nagels der Mittelzehe ‚, oft 
auch der der übrigen, iſt duntelhornferben, Auf dem 
hintern Theile der Zunge ſtehen 2 tiefgrane, oder 
ſchwarzgraue Fleckchen. Die Stirn, der’ Scheitel und 
Hinterkopf roftbraun beim Männden, und, roſt⸗ 
farben beim Weibchen, der Hinterhals aſchgrau, 
ſtark olivenfarben, der Ruͤcken und Steis olivengrau, 
ſchwach roſtfarbig überflogen, Schwung⸗ und Schwanz: ı 
‚federn tiefgrau, faft fhwerzgrau, mit dunklern Schäften, 
und auf: der außern Fahne olivenfarbig geſaͤumt. Die) 
— haben auf der innern dahne eine grau⸗ 


— 
> 
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weiße, Kante, und an. der Spike einen grauen — 
Ihre laͤngſten Deckfedern ſind ihnen, und ihre kuͤrzeſten 
den Ruͤckenfedern gleich gefaͤrbt. Der Unterfluͤgel iſt tief⸗ 
grau, mit weißlichem Anflug und weißen Schaͤften; ſeine 
Deckfedern im Grunde grau, an der Spitze weiß. Die 
Stelle zwiſchen dem Schnabel und Auge, die Wangen, 
und die Halsſeiten ſchmutzig aſchgrau, die Kehle hellaͤſch⸗ 
grau, oder weißlich aſchgrau, der Kropf aſchgrau, 
oder olivengrau, was an der Bruſt allmaͤhlig in vas 
Weiß des Bauches übergeht; die ——— — 


Bei den völlig Ausgewachfenen ae 
find die Farben Faum merklich bläfjer, als bei den oben 
befchriebenen.” Bis jest find zwar beide Gefchlechter. im 
Wefentlichen gleich gefärbt, ‚doch find die Männchen, 

. wie ic) zeigte, mit ziemlicher Sicherheit ſchon im Neſte 
ander dunklern Kopfplatte zu erkennen; kurz 
vor der Mauſer iſt dieß noch mehr der Fall. Die erſte 
Verwandelung der Federn geht im Auguſt, oft auch erſt 
im September (ds Letztere ſtets bei denen der zweiten 
Brut,) vor. fih. Deswegen trift man in diefem Mo: 
nate faft lauter flark in der Mauſer ſtehende Vögel: dies 
‚jer Art. - Manche wherden ſie erſt auf dem Suss. ** 
ihr ſind die | Ts 
Minndet in ihrem 
erften Herbftfleide 

ſehr verfchieden gefärbt. Alle haben einen dunkelblei⸗ 
blauen, an der Spitze der untern, und auf dem Ruͤcken 
der obern Kinnlade yornfepmdtzlichen Schnabel, welcher 
inwendig hornfarben ausfieht. Der Rachen. blapfleifche 
farben, ind Graue ziehend, ‚die Zunge gelblich, hinten 
nod mit 2 tiefgrauen Fleckchen. Der Seher ſchwarz, 
der Stern tiefbraun, die Fußwurzeln und Zehen bleis 
farbeit, die Nägel hornbleifarben, die Sohlen gelbliche 


grau. Die Stelle vor dem Ange und unter ihm, die 
Manz 


— 
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— Halsſeiten aſchgrau, die Kehle aſchgraulich— 
weiß, der Kropf aſchgrau, zuweilen, wie die Tragfedern 
immer, olivengrau uͤberflogen, die Bruſt und der Bauch 
ſchmutzigweiß, gewoͤhnlich mit einem fchönen gelben 
Neberflug, ber Hinterhals olivenaſchgrau⸗ ‚der. übrige. 
Dberkörper olivenfarbig , ins Dlivengrüne . zichend, 
Schwung⸗ und Schwanzfedern tiefgrau, faſt ſchwarz⸗ 
grau, “mit ſchwaͤrzlichen Schaͤften und olivengruͤnem 
Saume an der Spitze und der aͤußern Fahne die 
Schwungfedern anf der innern Fahne weißlich gefantet. 

' Der Unterflügel tiefgrau, mit hellerm Anfluge, feine 

Deckfedern im Grund fiefgrau, an den Spigen glänzend 
gelblichweiß. Ein großer Unterfohied unter den 
jungen Herbfioögeln maͤnnlichen Geſchlechts 
zeigt ſich in ber Farbe der Kopfplatte Dieſe 
iſt bei einigen herrlich ſammetſchwarz. Ich habe | 
drei ſolche Männchen vor mir, und weiß durch. die Zer⸗ 
gliederung derfelben, daß es junge Vögel find. "Diefes 
Schwarz hat feinen hellen Spigenrand und nimmt fich 
’ herrlich aus.‘ Bei andern Maͤnnchen im Herbfts 
kleide ift das Schwarz der Kopfplatte durch braͤunliche 
Spitzenkanten etwas unterbrochen, und hat eine matte 
Farbe. Bei noch andern ſind die roſtfarbenen Spi⸗ 
benkanten auf der ſchwarzen Kopfplatte fo breit; daß fie - 
eine Art von toftfarbenem Weberzug auf dem Schwarz '- 
bilden. Bei wenigen endlich iſt die Kopfplatte nur- 
fhwarzbraun, fogar tiefbraun, "indem auch der 
Grund der Kopffedern braum iſt. Solche Maͤnnchen 
koͤnnen von Unkundigen für Weibeh en gehalten wer⸗ 
den, und kommen felten vor. Am 23: Een Bus 


‚ foß ih eins. 
Im inter. 


5 — Ä ch das: Gefieder; der Rüden. — grauer, 
weil das Olivengrau ſtark verſchießt, der Hinterhals, 
die Halsſeiten werden rein aſchgrau, die Bruſt hellaſch⸗ 

Zweiter Band, „9 


je 


338 | Schwarzkoͤpfige Grasmüde, 














gran, Die Zragfedern licht aſchgrau, mit — merklichem 
olivenfarbenem Ueberflug, der ganze Unterkoͤrper viel lich 
ter, als im Herbite, und verliert den gelblichen Anflug, 3 
und die hellen Kanten an den Schwung- und Schwanz: 


"federn werden ſchmaͤler und bläffer. Der Scheitel ers 


ſcheint, (die Vögel, bei denen dr im Herbſte fhwarzbraun 
ift, ausgenommen , denn diefe behalten ihre lichte Scheiz 
telfarbe,) im Fruͤhjahr flets ſchwarz, weil fich die 
tofibraunen Federfpisen im Winter abreiben. 


Das Fruͤhlingskleid 
if alſo lichter und blaͤſſer, auf dem Scheitel aber ge⸗ 
woͤhnlich dunkler, als das Herbſtkleid. Die — 


iſt in ihm rein gelblich. 


Im Sommer 
verſchießt das Gefieder noch mehr, ale Karben — 
werben ſchmutziger, und die Schwanjfedern ſtoßen ſich 
an den Spigen merklih ab; Im Auguft und Septems 
ber geht die zweite Maufer vor fih, und | 
Das zweite Herbſtkleid 
gleicht dem erſten, doch hatten alle Alten dieſer Kt, 


welche ich fah, eine tein ſammetſchwarze Kopfplatte. 


Die geringe Farbenveranderung geht nun bei diefer Grass 
müde auf ähnlihe Weijfe wie nach dem erften, * 
kleide fort bis zum Tode des Vogels. 


Das Weibchen iſt im “ 

erſten Herbſtkleide 
vom Jugendkleide wenig verſchieden. Der Schnabel, 
die Augen, Fuͤße, Fluͤgel und Schwanz ſind wie beim 
Maͤnnchen; der Oberkörper hat aber nichts Aſchgraues, 
denn auch der ganze Hinterhals iſt olivenfarben, und der 
Unterkoͤrper iſt grauer, nur an der Kehle und an den 
Halsſeiten mit einem ſchwachen aſchgrauen Anflug, wels 


her vielen Vögeln fehlt, auf dem Bauche ohne gelben 
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Ueberfng, und. auf der Kopfplatte toftfarben, 
dunkler oder heller, zuweilen la licht. 


Im Winter und 


| 8m Sommer 
krleibet ed eine ähnliche Veränderung, wie das Männe 
den, welche ſich aber nicht auf Die Kopfplatte erfiredt, 
denn dieſe wird etwas heller, da fie beim Männchen 
dunkler wurde, Sein zweites Herbſtkleid gleicht 
dem erſten. 
Zergliederung. 

Der Kopf ift mittelmäßig groß, Auf der Stirn 
etwas gefttedt, zwifchen den ziemlich großen Augen, 
deren Rand nicht aufgeworfen ift, thalattig, mit einer 
tiefen Mittelfurche, welche ſich dis Auf den bedeutenden 
v Höder Über dem Naden erfiredt, und hinter jedem Auge 
‚eine Erhöhling auf dem abgerundeten Hinterfopfe Bilz 
det. : Der Hals ift mittelmäßig lang und flärfz der 
Leib geftredt und etwas fchmal; die Bruſt erhebt. ſich 


allmaͤhlig an der ziemlich langen Bruſthoͤhle, iſt kurz und, 
weil die Rippen, von denen man nach dem Abbalgen 
6 neben ihr, und von dieſen 2 unter ihr ſieht, Yang 


find; ziemlich hiedtig, An der Reifte des Bruftbeins wes 
nig bogenförmigz der Bauch iſt lang, mittelmaͤßig 


ſchlank, ver Rüden breit umd ſtark gefrümmt, Shen: 


kel und Schienbeine kurz und die 


Die Luftröhre liegt gerade vorh Am Halſe, nur 


zuweilen etwas rechts, iſt breit walzenfoͤrmig, hat ziem⸗ 
lich hatte, ſchmale Ringe, laßt ſich ſehr verlaͤngern und 
verkuͤrzen, und iſt beim Eintritte in die Bruſt nach einer 
geringen, mit Fleiſche überzogenen Erweiterung in die 
langen, ſchmalen, aͤußerſt fein geringelten Xefte gefpals 
‚ten; »an denen der oberſte Ring größer und breiter, als 
bie‘ übrigen ift: Die’ Speiferöhte ift etwas weit, 
der Bormagen ſchlauchartig, duͤnnhaͤutig, — 
Y)2 


4 
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— Nih ⸗ 
der eigentliche Magen groß, dickhaͤutig, mit bemerk⸗ 
baren Muskeln, auswendig rohfleifchroth, — leder⸗ 
artig und gefurcht. 

Die Leber iſt groß, mit ſpitzigen —— von 


— = denen der rechte noch ein Mal for groß, als der Linfe iſt. 


Die Gedärnte find fehr weit, nur 72:30’ lang und 
‚haben 12: Linien vom After zwei ziemlich weite, 3 Li⸗ 
nien lange Blinddaͤrme: Herz, Lunge, Nieren und 
— wie bei den andern — ii 


Aufenthalt, — 
Die ſchwarzkoͤpſige Grasmuͤcke bewohnt RE und 
iſt in einem ‚großen Theil deffelben gemein, Sie geht 
bis Lappland hinauf und. bis in dası nördliche Stalien 


herab, In dem öftlichen Europa und ganz Deutfchland 


ift fie geinein, in Frankreich bis zur ſuͤdlichen Kuͤſte noch 
‚anzutreffen; jenfeits der Pyrenaͤen aber fo felten, als jens 


ſeits der. Apenninen. Sie bewohnt bergige und ebene 
Gegenden, Gärten. und mit — ‚und. Bäumen bes 
feste Flußufer, beſonders Die 2 Vorhoͤlzer, welche: Sithtens 
dickige, oder doch Dichte Fichtenbüfche haben! In den” 


hiefigen Schwarzwäldern iſt fie fehr Häufig, Sie kriecht 


faſt immer in dichtem Gebuͤſche herum, geht aber oft 


auf die Baͤume; und ſitzt beim Singen nicht ſelten ef 


einem Zweige ganz frei. 
Sie fommt in der Mitte April an, Bleibt eure 
Zeit, oft kaum ‚einen Zag in den Heden, und begiebt 


fih dann an ihren Brutort. Zu Ende Augufts ſtreicht 
fie, halt fi, faft den ganzen September in Hollunder⸗ 


buͤſchen auf, und zieht zu, Ende Septembers weg. Nur 


zuweilen, wie im Jahre 1821, fieht man fie noch in dem. 
erfien Tagen des Detobers. Dieß kann um fo weniger. 
beftemden, da in dieſem Jahre Alles: fpäter, als in an⸗ 
dern gemorden, und die Rauch- und Hausſchwalben an 


3. October noch in großen Zuͤgen in. unſerer Gegend find. 


* 
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nr a N "Betiagen, 

"Die ſchwarzkoͤpfi ige Genaue iſt ein munterer, ges 
— und vorſichtiger Vogel. Sie iſt in ſteter Bes 
wegung, huͤpft unaufhoͤrlich und mit großer Geſchicklich— 
keit in den dichteſten Buͤſchen herum, traͤgt dabei ihren 


Leib gewoͤhnlich waagerecht und die Fuͤße etwas ange⸗ 


zogen, legt die Federn faſt immer glatt an, und hält 


ſich ſehr Ihmud und ſchoͤn. Auf. die Erde kommt fie’ 
ſelten. Sitzt fie frei und man nähert ſich ihr: ſo ſucht 


ſie ſich ſogleich in dichten Zweigen zu verbergen, oder 


rettet ſich durch die Flucht. Sie weiß dieß ſo geſchickt 
einzurichten, daß man den alten Voͤgeln oft lange vers 


geblich mit der Flinte nachgehen muß. Die Zungen ſind 
auch im Herbſte noch weniger vorfihtig. Ihr Flug iſt 
geſchwind, faft gerade aus mit ſtarker Schwingenbewe⸗ 
gung und geht ſelten weit in’ einem Zuge fort: Nur 
nach langer DBerfolgung fleiat fie hoch in die Luft, und 
| verläßt den Dit ganz. Zur Brutzeit hat fie einen ziems 
lich großen Bezirk, und hält fich zuweilen nicht einmal in 


dieſem. Bei Falter und regnerifcher Bitterung habe ich 
bie. Männden , welche unfere Wälder bewohnen, zumeis 


len nahe bei unfern Haͤuſern in den Gärten gehört. hr 
Lockton ift ein angenehmes Tad, Tad, Tack, worauf 
ein aͤußerſt fanfter Ton folgt, iweldher fih nicht mit Buche 
ſtaben bezeichnen laͤßt. Diefes Tack hat mit dem ber 
Nachtigall und der klappernden Grasmüde ſo große 
Aehnlichkeit, daß «5 nur der Kenner gehörig zu unter: 


fcheiden vermag. Es druͤckt, verfchieden modulirt, vers - 


ſchiedene Gemüthszuftände aus, iſt abır doch gemöhns 
lich Warnungsruf, und wird deswegen am Meiften von 
sen Alten, welche ihre Sungen führen, ausgeſtoßen. 
Das Maͤnnchen hat einen vortrefflichen Geſang, welcher 
mit Recht gleih. nach dem Schlage der Nachtigall ges 
feßt wird. Manche, fhägen ihn geringer, Manche höher, 


\ 


als den Geſang der grauen Grasmuͤcke Sylvia horiensis; 


\ 
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und die Reinheit, Stärke und das Zlötenartige der Eine 
entfchädigen den Liebhaber hinlänglich für. die ‚Kürze der 
Strophen. Diefer, ſchoͤne Gefang, welcher bei einem 
Dogel herrlicher iſt als bei dem andern, faͤngt mit An⸗ 
bruch des Morgens an, und ertönt faft den ganzen Tag. 


‚Um feinetwillen. hält man unfere Grasmüde im Käfig, 
und füttert fie mit Nachtigalfutter, am Beßten mit dem 


Univerfalfutter, welches mein Freund in der Laufis ans 
wendet, und deffen Beftandtheile ich oben beim gelbbaus 
chigen Laubfänger angegeben habe. Sie wird, ob fie 
gleih anfangs flürmifh und wild iff, doc bald zahm, 
gewinnt ihren Seren lieb, und Iernt ihn von allen ans 
dern leicht unterfcheiven. "Nur bei vorzüglic guter Abe 


wartung lebt fie 10 bis 12 Jahre in der Gefangenfüaft. 


Rahrung. — 
Sie frißt Inſecten und ihre Eier, als —— 

Puppen, kleine Nachtſchmeterlinge, vorzüglich aber meh⸗ 
rere Kaͤferarten. Bei einigen, die ich oͤffnete, fand ich 
faſt nichts, als Sonnenkaͤfer. Sie lieſt dieſe Kerbthiere 
von den Zweigen und Blaͤttern ab, holt ſie aus den 
Bluͤthen und den zuſammengerollten Blättern heraus, 
und Fängt fie oft aus der Luft weg. Im Anfange des 
Augufts habe ich oft die ganze Familie auf mittelmäßig 
hohen Kiefern und Fichten gefehen, von denen aus. fie, 
wie bie Sliegenfänger, die vorüberfliegenden Käfer weg: 
ſchnappten. Im September find Holunderbeeren. beinahe 


‚ihre einzige Nahrung. Alle, welche ich. in dieſem Mos 


nate erlegte, hatten dieſe Beeren und ihre Kerne, ges 
wöhnlich nichts Anderes im Magen. Bon ihnen ift nicht 
nur der Koth, fondern der ganze Bauch gefärbt; denn 
die fhwarzen Gedärme theilen ihre Farbe aud dem 
Darmfel mit. Ich Eenne Feine deutfche Sylvia, welche 
die Hollunderbeeren fo fehr liebt. Die rothfehligen: und 
beide Arten. rothſchwaͤnziger Sanger und Die grauen 


a | 


Schwarzköpfige Grasmuͤcke. 343 











Grasmuͤcken verzehren weit weniger — — als 
die ſchwarzkoͤpfige Graͤsmuͤcke, und dieſe Nahrung. iſt 


auch wohl Urſache daß ſie, ob ſie gleich. mit den Fami⸗ 
lienverwandten, namlich der Klapper⸗ und fahlen Grass 


müde: in Deutſchland anramnt, doch weit Janger als 


| a Me —* bleibt. 


DEREN, | 
© brütet zmei Mal des. Sahres, das ei Mat 


— Mai, und das zweite Mal im Juli. Das Neft 


fieht ftets in dichtem Gebuͤſch, in unferer Gegend am 
Häufigften in dichten Fichtenbüfthen, oder in Fichten: 


dickigen, feltener in Schlehen-, Weidorn = und andern 


‚Heden in einer Höhe von 2 bis 5 Fuß, Eins fand ich 
in Jasmin⸗ ein anderes in Maßholdergebuͤſche Es iſt 
zwar nicht kuͤnſtlich aber doch auch nicht ſchlecht ge⸗ 
baut, hat eine äußere Lage von groben Grashalmen, un 


‚ter denen fih oft einige dürre Fichtenreischen befinden, 
und. iſt inwendig mit zarten Grashalmen, Wuͤrzelchen 


und einigen Pferdehaaren ſchoͤn und glatt ausgelegt. 
An ſeinem Rande, oft auch unter ihm und um die 
Zweige, auf denen es ſteht, ſieht man viel Raupenge⸗ 
ſpinſt und Spinnengewebe. Es iſt etwas tiefer als 
eine Halbkugel, am Rande wenig eingezogen, gewoͤhn⸗ 
lich durchſichtig, und nach Verhaͤltniß der Groͤße des 
Vogels klein; ſein urcqhmeſſer — nut 2 bis 22 


‘ Soll. Es enthalt 


a bis 6 Eier, welde — laͤnglichrund, oder 


ala: oben und unten ſtark zugerundet, ober 


länglich, wenig bauchig, oben zugerumdet, unten flumpfs 
ſpitzig 9 bis ın Linien lang und 7 bis 7% Linie breit, 
duͤnn⸗ und glattfhalig, ſchon mit kaum be⸗ 


mierkbaren Poren, und 
) fleifhfarben, mit dunferfleifepferbenen‘ undeutlichen 


Flecken und braunrothen und‘ rothbraunen Fleckchen, 
Schmitzchen, Strichelchen und Puncten überall befireutz 
fi, ‚ 


\ 
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3) hellfleiſchfarben, mit dunkelfleiſchrothen, rothbraunen 


und braunen Fleckchen, Haͤkchen und Strichelchen beſaͤet; 


3) fleifchfarbengrau, dunkelfleiſchfarben uͤberſtrichen, 


mit roth⸗ und hellbraunen Puncten und Strichelchen. 


Inwendig fehen fie ale gelblichfleiſchfarben aus. 
Das Weibchen — ſie allein aus, wird aber 


beim Auffuͤttern der Jungen vom Männchen unterſtuͤtzt. 


Dieſe befommen, kleine Fliegen und Muͤcken, Inſecten⸗ 


eier und ſpaͤter Kaferchen. | 

Sie werden. von den Alten lange ernährt, und mit 
großer Sorgfalt geführt. 

Es ift wirklich vührend, zu fehen, wie ſich das alte 
Weibchen, um feine Zungen zu warnen, und zur Flucht 
zu ermuntern,  augenfcheinlicher Zodesgefahr ausſetzt. 
Kurz vor, in, und bald nad der Maufer fingen die 
jungen Männden, was man im Auguft und Sep 
tember, befonders des Morgens und Nachmittags, bei - 


ſchoͤner Witterung hört. Am 2. Oktober 1821 fang 


noch ein Männchen in meinem Garten. Doc ift diefer 
Sefang von dem im Fruͤhjahre und "Sommer wefentlich 


‚verichieden,  eigentlih nur ein Dichten zu nennen; denn 


er beſteht aus lauter leifen Tönen, und kann nur in 
der Nähe ‚vernommen: werben; behnoc) iſt er ‚gar nicht 
unangenchn. 3 

N . Keinbe, 


‚Die Raubthiere, als Katzen, Marder, — Wie⸗ 
fel, große Haſelmaͤuſe u. dgl. find den Eiern, den Suns 
sen und dem brütenden Weibchen fehr gefährlich, und 
die Alten haben die Maubvögel, befonders den Finfens 
babicht zu fürchten. Auf ver Haut findet man —— 
lich geſtaltete — —*— 

Jagd und Fang, en 
Sie iſt im Herbſte hei den Holunderbifdhen leicht 


zu hießen; im Srühjahre muß man ſich, da fie ſehr 
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—— iſt, und ſich bei ‚annährender ı Gefahr ſogleich 


in dichtes Gebuͤſch verbirgt, mehr Muͤhe geben, zumal 
wenn man das Weibchen und dieſes nicht bei den Jun— 
gen erlegen will. Man fängt fie wie die Nachtigall, 
am Gewöhnlichften aber in Secten vor denen Hol⸗ 


lunderberren haͤngen. 


ERSTEN | Nusen. 


Idhr iſt ſehr ſchmackhaft, ſie wertilgt eine” 
Menge ſchaͤdlicher Inſecten, z. B. die Wickelraupe, und 


erfreut ſowohl in der Freiheit, als in der la 


ſchaft durch ihren vortrefflichen Geſang. * 


ih die — —— 


ut ie gu nicht. 


Der Gwarztdofige Simpel SHorhbchfige 


i Gimpel, Rothbruͤſtige Kernbeißer.) ‚Loxia 


— Linn. (Pyrrhula vulgaris, | 
“ Briss, et Temm.) : 


3 "Habe dieſen Vogel nach ſeiner ſchwarzen Kopf: 


zeichnung benannt, weil ev fich durch fie von allen: eins 
heimiſchen Gattungsverwandten auszeichnet. Die rothe 


Bruſt hat er mit dem Hafens rofenfarbenen und Farz 
moifinvothen, Ketnbeißer, Loxia emucleator, rosea et 
erythrina gemein, und darf deswegen von. ihr den Nas 


‚men nicht erhalten. Wie unvollfommen unfere Syſtem⸗ 
macherei bis jetzt ift, fieht man recht deutlich bei den 
Kernbeißern. Die linneifhe Eintheilung fege ich als 


allgemein bekannt voraus. Brisson führte unfern 


ſchwarzkoͤpſigen Gimpel unter dem Namen Pyrrhyla vul- 


‚garis auf; Temminck vereinigte in der erſten Ausgabe 


feines. ‚Manuel ..d’Ornithulogie Loxia und ‚Fringilla un- 


ter dem ‚gemeinfchaftlichen "Gattuhgsnamen « Fringilla, 


she 
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. findet "aber für gut, in der neuen Ausgabe diefes wich 
tigen Merkes, einige Kernbeißer wieder von den Finken 
zu trennen, und unter dem Gattungsnamen Pyrrhula 
aufzuführen. Diefe find Pyrrhula enucleator‘ (Loxia , 
enucleator,) P. vulgaris, 'rosea, erythrina et longi- 
caudata, von benen nur Pyrrhula rosea et longicaudata 
noch nicht in  Deutfchland bemerkt worden find, aber 
wohl dafelbft vorkommen können. : Loxia coccothraustes 
rechnet Temminck noch zu Fringilla, Hier feinen mir 
folgende Erinnerungen npthwendig. Entweder läßt man 
Alles beim Alten, wie ich es gewöhnlich in. dieſem 
Werke, welches überdieß nicht alle veutfchen Vögel ums _ 
faßt, gethan: habez oder man muß bei Beflimmung der 
Gattungen die Lebensart mit berudfichtigen, Deswegen 
‚würde ich, wenn einmal geändert werden fol, den Gat: 
tungsnamen Kernbeißer, Loxia, bloß für den Kirfch- 
fernbeißer, Loxia coccothraustes beibehalten, mit Tem⸗ 
‘mind woenigftens den fihwarzköpfigen Gimpel und den 
Hakenkernbeißer (über Pyrrhula rosea, erythrina et 
longicaudata erlaube ih mir, da ich fie nicht hinläng« 
Yih kenne, feine Entfcpeidung,) unter dem Gattungsnas' 
men Gimpel Pyrrhula aufftelfen, den Hafenternbeißer 
Hakengimpel nennen, und bie übrigen deutſchen Kern: 
beißer zu den Finken rechnen. Hierzu würden mich 
mehrere Urfachen beftimmen, Der Kirfchfernbeißer ift 
durchaus Fein Finke, Sein. großer Kopf und ungeheus 
ver, aus⸗ und inwendig ganz merkwürdig gebildeter 
Schnabel, fein plumper Körper, fein plumper Gang 
und feine Nahrung: unterfcheiden ihn hinlaͤnglich. Er 
frißt zwar auch den Saamen ber Kohl: und Krautars 
ten, im Nothfall auch Vogelbeeren, aber die, von einer 
harten Schale eingefchloffenen Kerne, welche fein andes 
rer inländifcher Vogel auffnaden kann, bleiben doch ims | 
mer feine Hauptnahrung: Und ein folder, ausgezeidhs 
neter, -in unferm Baterlande einziger Kernbeißer 
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ſoll ein S inte ‚werden? dieß geht unmöglich an. In 
ihrer Art eben fo ausgezeichnet find. der ſchwarzkoͤpfige 
Gimpel und der Hakenkernbeißer. Die bogenförmiger 
über die untere hinausgehende Dberfinnlade, die eigne 
Krümmung der untern, und die vor der Spike. ſtark 
eingezogene Schneide beider Kinnladen zeichnen dieſe Voͤ⸗ 


gel fehr aus. Die übrigen Kernbeißer- lafjen ſich recht 


gut mit den; Finfen vereinigen, Loxia serinus wurde 
von Cuvier unter die Hänflinge, von Temminck unter 


die Sperlinge gefeßt, bildet aber wohl am Schicklichſten 
eine eigne Familie unter dem Namen Girlis, und 
kann dann der grünlidhe Girlig heißen, und Loxia . 


chloris fommt zu den Sperlingen, Er bat im Schna- 


‚bel mit dem Steinfperling eine außerordentliche 


Aehnlichkeit, und in feinem ganzen Wefen viel mit ben 


Sperlingen gemein. . Seiner Nahrung re gehört er: 


ganz zu. den Finken. 


Acrtkennzeichen des ala Simpels,. 
Steis und Unterbaud rein weiß, 


Unterfcheidende Befchreibung. 


Der fehwarzköpfige Gimpel zeichnet fid von allen 
deutfchen Gattungsverwandten in jedem Alter durch ſei⸗ 


r 


nen weißen Steis und Unterbau aus. Nach der erften 


Maufer macht ihn fein ſchwarzer gopf beſonders kenntlich. 


Ausgefaͤrbtes Maͤnnchen im Herbfifleide, 
Schnabel, Kopf, die Stele rings um den Schnas 


‚ bel, Flügel und Schwanz dunfelfchwarz, auf den Fluͤ⸗ 
geln eine ,breite aſchgraue Binde, Hinterhals und Nüden 
ſchoͤn afchgrau, "Steis und Unterbaud glänzend weiß, 

WVorderhals, Wangen, Halsfeiten, Bruſt und Oberbauch 


ſchoͤn roth, kurz nach der Mauſer gewoͤhnlich mit wenig 
bemerkbaren lichten Federraͤndern. ——— und Fuͤße 
braun. 


Pr 
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verfihießen die lichten. Federränder am Borberfärper, di as 
übrige, Gefieder aber. erleidet eine kaum merkliche Biene: 


änderung. gt 
Sm Sommer Ba 


werben die Farben etwas blaͤſſer. Zwiſchen ein⸗ und. 
mehrjährigen Vögeln ift faft Fein Unterfchied. | 


Ausgefaͤrbtes Weibchen im Herbſtkleide. 
Kopf, Schnabel, Flügel, Schwanz, Augen und 
Süße wie beim Maͤnnchen; das Aſchgrau des Rüdens 
aber ift mit Rothgrau gemiſcht, und was beim Maͤnn⸗ 
chen roth ift, iſt beim Weibchen roͤthlichgrau. Die Jah— 
reszeit bewirkt beim Weibchen eine unbedeutende Far⸗ 
benveränderung. 


Das Jugendkleid 
weicht fehr ab, Die ſchwarze Kopfplatte ken; 
denn der ganze Oberkörper ift bis zum weißen Gteis 
röthlihgrau, ins Noftgelbgraue zichend, der Unterförper 
tofigelblihgrau, Flügel und Schwanz wie im ausge: 
— Kleide, Schnabel und Fuͤße hornfarben. 


Vor der erſten Befiederung 
iſt Leib mit ſchwarzgrauen Dunen bekleidet. 


Ausfuͤhrliche Beſchreibung. 

Der ſchwarzkoͤpfige Kernbeißer iſt 62 bis 7% of 
lang, wovon auf ven Schwanz 2 Zoll. 8 bis ıı Linien 
kommen, und ır bi 12% Zoll breit. Der Schnabel 
mißt 5, der Kopf 12, der Hals 16, ber Rumpf 2, 


die Leiſte des Brufibeins. 11, der Schenkel 9, das 


Schienbein 16, die Fußwurzel 9 und die Mittelzehe 10 
Linien. Das Gewicht beträgt 13 bis 24 Loth. 


Es findet alfo bei diefen Vögeln, bei denen Maͤnn ⸗ 


chen und Weibchen. gleich groß find, ein bedeutender 
Größenunterfhied ſtatt. Wäre er aber fo bedeutend, 
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hauptet, daß man Gimpel' von der Größe eines gemei⸗ 
ven (d. h. Kirſch ) Kernbeißers (Loxia coccothraustes) 


und eines Rothkehlchens, alſo von 4 Loth und 14 Loth 
Gewicht fände: dann wären e8 gewiß zwei Arten. "Aber 
"auffallender, Als ich den —— eben angeges 


en ‚habe, iſt er nicht. 


Der Schnabel iſt auf dem Rüden beider Kine: 


— bogenförmig, teitt an der untern über die Kehle 
haut vor, und hat an der obern eine etwas, felten- x 
Linie weit uͤberhaͤngende Spitze; die Schneide iſt ſcharf 


und ‚eingezogen, ber Rüden beider Kinnladen ſtumpf/ 


nur ſelten auf der obern mit einem merklichen Rande. 


* Inwendig ſi ſind beide Kiunladen ſehr hohl, mit eis 
nem niedrigen Mittellängenrande, und einem, neben der . 


Schneide, hinlaufenden Seitenrande in der obern Kinn— 


 Iape,. neben. welcher die. Schneide der untern Kinnlade 
einſchlaͤgt Vor dem Gaumen befindet ſich ein hoher 
Querrand, ver welchem der Oberkiefer fehr tief ausge= 


hoͤhlt iſt. Er dient offenbar dazu, das Abſchaͤlen der 


weit, mit wenig erhöhten, mit Spischen befeßtem Hauptz, 


and einem, vor ihm fih vereinigenden Nebenrande, 
Die ‚Zunge. hat mit der ber Kreuzſchnaͤbel und des 
Kirſchkernbeiß ers Aehnlichkeit; auch ſie iſt hinten etwas 
wurmartig, vorn ſchmal, faſt walzenfoͤrmig, an ver 
Spitze ſchief abgeſchnitten, und etwas hohl, ſo daß fie, . 


wie ein Löffel, zum’ Hinz und Herfihieben der Saͤme⸗ 
reien gebraucht werden. kann, und ReIeIER: im Schnabel 


ſtets in die rechte Lage bringt. 


Die Naſenlocher ſind rundlich oben an der 


Saͤmereien zu befördern und das Dinuntergleiten berfels 
ben zu. ‚verhindern. Das Kinnladengelent ift dem. des 
Kirſchkernbeißers nicht unahnlich. \ 


Der. Gaumen liegt tief, ift vorn eng, hinten 
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—— F Schnabels, und von kurzen, farfen Bart⸗ 
haaren ganz bedeckt. —— 
Die Augen liegen in dem Vordertheile bes Kopfs, 





fi nd klein, und durch eine doppelte ————— von 


einander getrennt. 

Die Fuͤße kurz und ziemlich ſtark, bis Fuße 
tet und Zehen geſchildert, die Naͤgel mehr 
oder weniger lang, bogenfoͤrmig, unten und auf den 
Seiten gefurcht, ſcharfraͤndig und nadelſpitzig. 

Der Flügel iſt mittelmaͤßig lang, vorn etwas 
ſtumpf — die erfle und fünfte, und Die zweite, dritte 
und vierte Schwungfeder find gleich fang — und hat 


18 ſchwache, vorn und hinten jugerumndete, in der Mitte 


ausgefchnittene Federn, von denen die erfien vor ber 
Spitze auf der aͤußern Fahne ſehr ſchmal find. Er be⸗ 
deckt ein Dritttheil des etwas langen Schwanzes— 
welcher in der Mitte Faum merklich Ausgefchnitten iſt, 
und aus 12 fchwächen, breiten, vorn abgeründeten, zus 
weilen mit einem Spitzchen verfehenen Federn befteht. 


Pflaumkleid. 


Schnabel und Fuͤße gelblichhornfarben, Augenſtern 


grau, der fleiſchfarbene Körper auf dem Rüden reichlich, 
auf dem Vorderkoͤrper ſparſam mit langen, ſchwarzgrauen 


Dunen bekleidet. Die Kiele der SEE und 


Soomanapehen bleifarben. 
Di ie Fluͤ fi gge n 


der Schnabel — die untere Kinnlade mit eis 


nem dinfelhornfarbenen Streif, der bei gefchlöffenem 


Schnabel heben der Schneide der obern liegt; Der Ra- 
chen blaßröfenrofh, wie die Zunge, der innere Schnabel 
horngelblich; Die Fußwurzeln und Sehen gelblichhorn⸗ 


farben, die Naͤgel hellhornfarben, auf dem Ruͤcken dunk⸗ 
ler, der Seher blauſchwarz, der Stern braun, Der 
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‚Kopf, Naden, Hinterhals, ganze Rüden und die furs 
zen Schwuhgdedfedern bräunlichgratt, ins Rothgraue 
ziehend, die Schwung⸗ und ihre langer Dedfedern glaͤn⸗ 
zend blauſchwarz, Die vier bis fünf vorbeiften der erften 
Ordnung an der dußern Fahne vor der Spitze hellaſch⸗ 
grau gekantet, die letztern und die vor ihnen ſtehenden 
wittlern Deckfedern zweiter Ordnung mit breiter roſt⸗ 
gelbgrauer Spitze, ſo daß zwei lichte Binden auf 
dem noch kurzen Fluͤgel entſtehen. Der Unter— 
‚flägel iſt fahlſchwarz, feine noch wenigen Deckfedern 
weißlich, die kurzen Schwanzfedern glaͤnzend blauſchwarz, 
die langen Oberſchwanzdeckfedern glaͤnzend blauſchwarz, 
die mittlern tofigran, die kuͤrzern, wie der Steis, ber 
Unterbau, After und die Unterſchwanzdeckfedern rein⸗ 
weiß, die Kehle, der Vorderhals, die Wangen, Hals: 
feiten, der. Kropf und die Bruft röthlichgrau, ins Roſt⸗ 
gelbgraue ziehend, und vor dem weißen Unterbauche in 


daſſelbe übergehend, 


E Bei ben Ausgewadfenen, . 

bei welchen die Schwung und Schwanzfedern ihre gea 
hoͤrige Länge erreicht haben, iſt der, Schnabel hornfars 
‚ben, auf dem Rüden der obern Kinnlade ziemlich dun⸗ 
tel, an dem Winkel und dem größten Theile der untern 
Kinnlade wachsgelb/ inwendig oben hornfarbig, unten 
hornweißlich, Rachen und Zunge. blaßtofenroth, der Sex 
ber ſchwarz, der Stern braun, die Füße hells die Nds 
gel dunfelhornfärben, der ganze Oberkörper ift lichter, 
ald beim Ausfliegen, fo daß er ſtark ing Nofigelbgraue 
zieht und auf dem Unterkörper ift Roſtgelbgrau die herr 
ſchende Farbe. | h 


a: dieſem Kleide ſind die ſchwarzkopfigen Gimpel 
noch gar nicht beſchrieben. Bechſtein ſagt zwar in ſei— 
ner Jagdzoologie ©. 626 und 627: „die Sungen find 


vor dem erſten Maufern oben duͤſter und, bunfelajchgrau 
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— — 
und unten ſchmutzig rothgrau, alfo die — — 
chen ebenfalls dem Weibchen aͤhnlichz da er aber die 
ganz unrichtige Beftimmung ‚etwas roͤthlicher“ hinzuſetzt, 
der roſtgelbgrauen Farbe des Oberkoͤrpers und des Mans 
gels ber fhwarzen Kopfplatte, des Hauptkenn⸗ 
zeichens der jungen Vögel, nicht erwähnt: fo kann ich 
dieſe Befchreibung unmöglich als richtig gelten Taffen. 
Männdhen und Weibchen find bei den jungen Gim- 
peln einander fo ähnlich, daß ih vor einigen Sahren aus ' 
einem Nefte diefer Vögel, welche abgerichtet werden foll- 
ten, fein Weibchen für meine Sammlung herausfuchen 
‚Fonnte, und wirklich ein Männchen tödtete, Bier Junge, 
welche ich dieſes Sahr erhielt, waren auch einander ganz 
gleich gezeichnet. ‘Um bei biefen Vögeln frühzeitig das 
Geſchlecht zu erkennen, muß man auf der Bruſt einige 
Neftfedern recht bald ausziehen; die neu hervorkommen⸗ 
den werben beim Männchen roth. Wolf und Temminck 
befchreiben das Jugendkleid gar nicht, fcheinen es alfo 
- nicht gekannt zu haben. Die Gimpel tragen es ziemlich 
lange; ich erhielt am 2. September 1821 ein Maͤnn⸗ 
hen, welches noch Feine Feder vermaufert hatte, "Das 
ber kommt es auch, daß man in der Schneuß nicht ſel⸗ 
ten "welche fängt, die eben im Uebergange zum tothen 
Kleide begriffen ſind. Die jungen Vögel haben viel 
dünnere und einzelner fiehende Federn, und fehen des— 
wegen viel Eleiner, als die Alten aus. Zu Ende Septem- 

bers, höchftens zu Anfang: Octobers ift die erfte Maufer 
überftanden, und die ſchwarzkoͤpfigen Sen jo 
ben dann in 
ihrem erh. Herbſtkleide Ve 
einen dugerlih hornſchwarzen, oft ‚ganz ſchwarzen, ins. 
wendig hornfarbigen Schnabel, tiefbraunen Stern, ‚brame 
Fußwurzeln und Zehen und dunkelhornfarbige Nägel, der 
Scheitel, ein Streif rings um die Wurzel des unterkie⸗ 
Bi und das ganze rare find fanmetfhwarz, der 
Naden, 
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Maden,. Ginterbais, Rüden, die Schulter: und kurzen 
Oberfluͤgeldeckfedern ſchoͤn aſchgrau, die Schwung⸗ und 
ihre laͤngſten Oberdeckfedern glaͤnzend blaufchiwarz, die 5 
vorderſten der erſten vor der Spitze der aͤußern Fahne 


m hellaſchgrau -gefäumt, ‚bie hinterſte ‚mit einem rothen- 


Fleckchen geziert, die letztern mit "großen hellaſchgrauen 
Spitzen, ſo daß eine breite lichte Binde uͤber den 
zuſammengelegten Fluͤgel geht, der Unterfluͤgel 
iſt ſchwarzgrau, an feinen Dedfedern reinweiß, der 

—* glaͤnzend blaufchwarz, eben fo feine fangen Deds 
federn, die fürgern, der Steis, ber Unterbauch, After 


und die Unterſchwanzdeckfedern rein und glaͤnzend weiß, 


bie Gurgel, die Wangen, Halsſei ten, der Kropf, die 
Bruſt und der Oberbauch hellroth, mit kaum merklich 


lichtern Federkanten, wet, — 5— fehlen; die Schien⸗ 


beine hellgrau. rn 

> Dieſe Maͤnnchen Fan hauptfählich in ber rothen 
ä arbe des Unterkoͤrpers ab. Bei einigen meiner Samm⸗ 
ung iſt fie hellziegelroth, bei andern blaßziegelroth, bei 
andern. ſchmutzigziegelroth, bei andern roͤthelziegelroͤth, 
— noch ‚andern johannisbeerziegelroth. 





Eins hat auf der linken Seite einen, faſt die ganze 
. Bruft einnehmenden aſchgrauen Fleck, Seichen einer na 


\ singen RRSSHUNS: 

KRRERE Winter 
— dieſ⸗ Gimpel die lichten Federkanten am Bor: 
derkoͤrper welche auch im Herbſte nicht bei allen deut⸗ 


lich zu ſehen Ba: Uebrigens aͤndert AR die‘ ——— 


kaum ———— 4 
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Die zweite Mauſer wird im Kuguft und —S 
ber vollendet, und nad) ihr hat der Gimpel in 
"; feinem zweiten Herbft£leide 


feine ganze Schönheit. Die Farben find zwar im Wer 


fentlichen diefelben, wie im erften, aber das Schwarz iſt 
‚fo glaͤnzend, das Roth fo ſchoͤn, und das Gefieder fo 


zart und weich, daß man fehr gern mit dem Auge darauf 
verweilt. Die lichten Federfanten dämpfen das Roth 
auf eine recht angenehme Weife. Die Sahreszeit bewirkt 
eine efwas geringere —— als bei Ben eins 
jährigen Dögeln. 

Mande. Maͤnnchen, was, "alt gerade‘ immer. 


fehr alte Bögel find, haben einen rothen Ueber⸗ 


zug auf der afhgrauen Fluͤgelbinde, und wer 
nige einen rothen Anflug auf dem Rüden, ber 
ungemeim ſchoͤn ausfieht, und dadurch entfteht, daß die 
Spisen der afhgrauen Federn roth gefärbt find. Sch 
befige zwei folhe Männchen, die einzigen, melde mir 
vorgefommen find, und das, welches diefen Anfl g am 
Schönften zeigt, hat auch unter allen, die vor mir fe 


ben, das praͤchtigſte Roth am Vorderkoͤrper. RR, 


‚Das Welbchen 


ſieht ganz anders aus. Das halbjaͤhrige hat —* 


der erſten Mauſer, alſo 
im erfien Herbſtkleide 


* 


an dem Scynabel, Scheitel, Schwanze, deit Slügeln und 


Füßen diefelbe Zeichnung, wie das Männchen. Do 


iſt die Fluͤgelbinde zuwellen vorn voftgelbgtau, und dar 


Schwarz am Kopfe, auf den Fluͤgeln und am Schwänze 
iſt oft weniger ſchoͤn. Der Naden, Hinterhals und 


Rüden find aſchgrau, auf dem Ruͤcken ſtark ins Nothr - 
„graue ziehend und uͤbergehend. Was beim Männdhen 


roth ift, iſt beim Weibchen heller oder dunkler rotharanz 


ber Sieis und Unterbauch ebenfalls rein glänzend weiß, 
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verändert ſich ge Zeichnung faſt gar nicht, und 
im Sommer - 

| werden "ie Farben durch das «reiben und. Adern 

der Federn nur wenig blaͤſſe er. 


RD Das zweite Herbſtkleid 

gleicht dem erſten ganz, und nur hoͤchſt ſelten werden 
die Weibchen dadurch den Maͤnnchen etwas ahnlich, daB 
der ganze Rüden faft reinafhgrau, ober der 
Unterförper mit rothen Spigenfanten verfes 
ben, und durch fie roth angeflogen ift. Von 
der letztern Art ift ein Weibchen meiner Sammlung u 
‚einzige, welches ich gefehn habe, A 


u 


‚Sergliederung, 


— Kopf iſt mittelmäßig groß, von der Stirn 
bis an das hintere Ende der kleinen Augen, deren Anos 


h chenrand etwas erhoͤht ift, thalartig, von da bis zum 


kaum bemerkbaren Hoͤcker uͤber dem Nacken gerieft, hin— 


‚sen abgerundet. Der Hals lang und dünn; der Leib 


. geftredt und lang; die Bruft etwas — allmahlig 
‚auffteigend, ziemlich niedrig, did, mit wenig bogenför= 
miger Leifte des Bruflbeins; der Bauch mittelmäßig 
lang und fhmal; von den Rippen ſieht man nad) 
dem Abbalgen 6 neben und von diefen 3 unter ‚der 
Bruſt; der Rüden breit und wenig gebogen; Die 


Siyenfel und Schienbeime ziemlich kurz amd {lan 
Die Euftröhre liegt rechts, iſt beinahe wälzen- ⸗ 


förnig, mittelmaͤßig weit, mit fchmalen, harten, etwas 
. getrennten Ringen, tief in, der Bruft nach. einer nicht 
fehr bedeutenden, vorn gefurchten, mit Fleiſch uͤberzoge⸗ 
nen Erweiterung in die kurzen Aeſte geſpalten. 
Die Syeiſeroͤhre iſt oben etwas eng, erweitert 
ſich aber bald ‚zu den mäßig großen, ſackartigen, gefüllt gro⸗ 
gen Theils anf dem Hinterhalſe Er EN {7 og ; 
— 


v 
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engert Fi h FR und bildet einen —— dis 
hautigen, drüfenvollen. Bormagen; welcher unmerflich 


in den eigentlichen ſchmalen und hohen, muskelvol⸗ 


ten und harten, auf den ©eiten perlblaulichen, auf der % 


NS 


Kante rohfleifprothen, inwendig lederartigen und gelb⸗ 
chweißen Magen übergeht. Die Leber hat zwei 
fchmale, unten ſpitige Lappen, von denen der rechte ſehr 


groß iſt. Die Gedärme find 19 bis 2o Zoll, alfo 


fehr lang, nach dem Imölffin jerdarm ungewoͤhnlich eng, 
und ı Zoll vom ‚After mit ganz Heinen, hehe ı Li⸗ 


‚nie, langen Biinddärmen. 7a 


Das Herz, die Lunge, Die: Nieren und er 
fhlsgtstpeite wie gewöhnlich, ER 


=; Aufenthalt. 


Die ſchwarzkoͤpfigen Gimpel beivopnen im Sommer | 
den Norden von Europa und Alien, Sie lieben Rothe 
buchen: und folhe Schwarzwälder, welche Tannen und 
Buchen haben, und an Wieſen und Aeder grenzen, was 
Bechſtein richtig bemerkt hat. Sn. den Vorhölzern des 
thuͤringer Waldes ſind ſie im Sommer ſehr ſelten, auf 


den "Hohen Gebirge deſſ elben, da, wo die Rothbuchen⸗ 


wälder groß find, häufiger. . Im unferer Gegend findet 


‚man fie zur, Brutzeit ganz einzeln, und zwar an Jich⸗ 
: ten, mit hochſtaͤmmigen und kleinen Bäumen“ dicht neben 
einander befesten Stellen, ſowohl in. der — als sa 


Serg und in Thaͤlern. - 

Im Oktober beginnt ber, Strich und. Zug. & 
ſchlagen fi ſich dann in Eleine Geſellſchaften zuſammen, ſo 
daß man 2 bis go Stuͤck, felten einen einzelnen ſieht, 
und beſuchen Die Vorhoͤlzer, Feldhoͤlzer, Bach- und. 


. Slußufer und Gärten, kurz alle mit Bäumen beſetzte Drte. 


Im Anfang bes Striches fieht man oft lauter Männs 


den zufanmen, ſpaͤter Männdyen und Weibchen 


unter einander, Lauter Weibchen habe ich nur fels 


>\ 
6 
% 
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——— 
ten ———— angetroffen. In einigen ‚Jahren bemerkt 
man dieſe Vögel ſehr haͤufig anf dem Zuge, in andern 
ſelten/ in noch andern gar. nicht; ‚zuweilen fieht man fie 
bloß im Dftober und November, zuweilen den ganzen 














"Winter hindurch in der hieſigen Gegend; das Letztere 
iſt beſonders der Fall, wenn die Vogelbeeren und der 


Erlen⸗ und Birkenſaamen gerathen find. Es iſt gewiß, 
daß fi ie in einigen. — nur ſtretchen in andern 
ehen 


Auf der ———— treffen fie — Holland, dr 
— kommen fogar, nach Temminck, bis zu den ſuͤdlichſten 


Laͤndern Europas herab. In allen Sahren fcheinen viele 
aus dem Norden unfer Vaterland zu beſuchen. Sm 
Februar und März begeben fie ſich wieber in ihre Heiz” 
math und an ihre Brutörter zuruͤck; doch habe ich fie, 


obgleich felten, ee im April A den —— 


— — 
RE Behräinn A 

9er Name „Gimpel“ iſt als Schimpfwort‘ Ar 
— eines einfaͤltigen Menſchen allgemein be⸗ 
kannt, und laͤßt auf die Dummheit unfers Vogels ſchlie⸗ 
gen. Es iſt nicht zu leugnen, daß er ein arglofer, den” 
Nachſtellungen der Menſchen keines Weges gewachſener 
Vogel iſt, ‚ er laßt ſich leicht ſchießen und ſangen. Doch 
iſt ſeine Dummheit bei Weitem nicht ſo groß, als die. 
der Kreuzfchnäbel, denn ‚obgleich der noch übrige Theil 
einer Geſellſchaft nach dem Schuſſe, welcher einen Vo— 
gel dieſer Art toͤdtet, zuweilen auf ober neben, dem 
Baume, auf welchem fie erft faß, wieder Pas nimmt: 


ſo weiß ich doch Fein Beifpiel, daß auf den Schuß ein 


gefunder Gimpel figen. geblieben wäre, was, wie wir, 
oben fahen, allerdings bei den. Kreuzſchnaͤbeln zuweilen“ 


vorkommt. Waͤre der. Gimpel wirklich ſo dumm, als. 


"man glaubt, wie koͤnnte er Liedchen ſo vollkommen nach— 
‚rare: Iernen? Ein hervorſtechendet Zug bei, ihm iſt 


SZ * 
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die Liebe zu ſeines Gleichen. Wird einer von der Sefett- 


⁊ 





Schaft, getoͤdtet; fo klagen die. andern lange Zeit, und 
koͤnnen ſich kaum entfchließen, den Ort, wo ihr Ge: 


führte geblieben ift, zu verlaſſen; fie wollen ihn durch⸗ 
aus mitnehmen. Dieß ift am Bemerkfbarften, wenn die 


Gefeufhaft Elein iſt. Dieſe große Anhänglichkeit war 
mir. oft rührend. Einft fhoß "ih von zwei Gimpels- 
maͤnnchen, welde in einer Hede faßen, das eine, das 
andere flog fort, entfernte fih fo weit, daß ich es aus 
den Augen verlor, Fehrte aber doch wieder zuruͤck, und 
feste fih. in denſelben Buſch, in welchem es feinen’ Ge- 
fährten verloren “hatte. Aehnliche Beifpiele koͤnnte ich 


mehrere anfuͤhren. 


Der Gang unſers Gimpels iſt hipfend, und auf 


der Erde ziemlich ungeſchickt; auf den Baͤumen iſt er 


deſto gewandter. Er ſitzt auf ihnen bald mit wagerecht 
ſtehendem Leibe und angezogenen Fußwurzeln, bald auf⸗ 
gerichtet, mit weit vorſtehenden Füßen; und haͤngt fi ſich 
nicht ſelten unten an die Zweige an. Seine lockern 
und langen Federn legt er felten knapp an, und deswe⸗ 


‚gen fieht ev gewöhnlich viel größer aus, als er ift.. Sm 


Fluge, vor dem Fortfliegen, gleich nach dem Auffeßen, 


und beim Ausklauben der Saamenkoͤrner oder Kerne 


trägt er ſich ſchlank und ſchoͤn; im. Kafig laßt er die 
Federn faft immer etwas hängen. “Ein Baum voll Gims 
pel gewährt einen praͤchtigen Anblid. Das Koth der 
Maͤnnchen fiht im Sommer gegen das Grün der Blät- 
ter und im Winter gegen den Reif und Schnee herrlich 
ab, Sie fheinen gegen die Kälte ganz unempfindlich 


° zu ſeyn; denn fie find im härtefien Winter, voraus ges 
fegt, daß es ihnen nicht an Nahrung fehlt, fehr muns 


‘ter. Ihr ungemein dichtes Gefieder ſchuͤtzt fie hinlang- 
lich. Dieſes hat auch auf den Flug großen Einfluß; 
denn er iſt leicht, aber langſam, bogenförmig, und hat 


mit dem des Edelfinken. einige Aehnlichkeit. Wie bei 
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— ru das ſtarke Ausbreiten und Zuſammenz ehen 
der Schwingen ſehr bemerkbar. Vor dem Niederſetzen 
ſchweben fie oft, ſtuͤrzen ſich aber auch zuweilen mit 
ſtark nach hinten gezogenen Fluͤgeln ploͤtzlich herab. 
Der Lockton, welchen beide Geſchlechter hoͤren laſſen, iſt 

- ein klagendes Juͤg, oder Luͤi, und hat im Thuͤringi⸗ 
fen unferm Vogel den Namen Lübich verfchaft. Er 
‚wird am Häufigften im Sluge und im Sitzen vor dem 
Wegfliegen, oder kurz nach dem Aufſetzen ausgeftoßen, 
iſt, nachdem er verfihieden modulirt wird, bald Anz, 
Iodungston, bald Warnungsruf, bald Klageton, und 
wird. jedes Mal richtig und gleich. verflanden. Man 
ſieht ‚hieraus, wie fein die Unterfcheidungsgabe ‚bei den 
Vögeln, ſeyn muß, da die BVeränderungen des, Lod: 
tons, welche vom Menfchen oft Faum zu bemerken: find, 
in. ihren verfhiedenen. Bedeutungen ſtets richtig aufge⸗ 
faßt werden. Der Geſang des Maͤnnchens iſt nicht ſon⸗ 
derlich ; er zeichnet ſich beſonders durch einige knarrende 
Toͤne aus, und läßt ſich kaum gehörig beſchreiben. In 
der Freiheit ertönt er bor und in der Brutzeit, und. in 
der Gefangenfihaft faft Das ganze Jahr Ungeachtet bie» 
ſes ſchlechten Geſangs beſitzt der ſchwarzkoͤpfige Gimpel 
doch eine. bewunernäwürbige Sähigfeit, Lieder nachpfeis 
fen zu lernen. Sch habe Bluthänflinge und Schwarz: 
droffeln mandes Lied nicht übel pfeifen hören; aber dent 
Gimpel kommt an Reinheit, Weichheit und Fülle des 
Tons Fein deutfcher Vogel: gleih. Es ift unglaublich, 
wie weit, er gebracht werden kann, Er lernt oft die 
Weiſen zweier Lieder, und tragt fie ſo floͤtend vor, daß. 
man fih nicht fatt daran hören Fan. Das Liebens= 
würdige ‚des zahmen Gimpels wird durch feine außerz 
ordentliche Zahmheit und. durch die Anhaͤnglichkeit an 
feinen ‚Deren, vermehrt. ‚Unter allen ‚Vögeln diefer Art 
verdient einer genauer geſchildert zu werden, Ein Freund 
meines Baia der Here Pfr. 9. zu € im Düuͤringi⸗ 
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ſchen beſaß ihn, und hatte ihn ſelbſt — ne * 
— gelehrt. Er hing ganz tief, ſo daß man nahe zu ihm 
treten und fih mit ihm unterhalten konnte. Er ſcheute 
ſich auch vor fremden Menſchen nicht. Wenn er das 
gelernte Lied, welches er wunderſchoͤn vortrug, pfeifen 
ſollte, ging ſein Herr zu ihm, rief ihn beim Namen, 
und verbeugte ſich drei Mal, was der Vogel jedes Mal 
mit großer Freude und Anmuth erwiederte. Nach der 
dritten Verbeugung fing er die herrliche Weiſe zu pfeis 
fon an und vollendete fie in einem Zuge ohne die ges 
ringften Fehler. Er erwartete nun von feinem Herm 
bie Bezeugung ber Zufriedenpeit, und war außer fi 
vor Dieude, wenn er recht gelobt wurde. Sonderbar 
war es, daß er bei jeder Mannsperfon, welche fih ihm 
näherte, und ihn gehörig mit Verbeugungen begrüßte, 
ein ‚Gleiches that, aber nie einem $rauenzimmer Gehorz 
ſam leiſtete. Eine Verwandte des Beſitzers ſetzte deſ⸗ 
ſen Muͤtze auf und naͤherte ſich mit ihr dem een 

Vogel, aber er blieb unfolgfam, wie vorher, 

Sp. weit wird aber nur felten ein- Gimpel ge⸗ 
bracht, und foll er dahin kommen: dann muß'er frühe - 
"zeitig aus dem -Nefte genommen werden, und darf außer 
der Weiſe, die er lernem foll, Feine andern Töne hoͤren; 
er ahmt fonft auch dieſe nad. Ich habe einen geſehen, 
welcher die Haͤlfte des gelernten Liedchens, feinen Wald⸗ 
geſang, das Geſchrei der Sperlinge, das Reden des 
Haushahns u. dgl. unter einander vortrug. Je reiner. 
und. fchöner ihm vorgepfiffen wird, defto beffer lernt er 
es, und er darf nicht nach einer Dreborgel‘ abgerichtet 
werben, -fonft geht die wahre Schönheit feines‘ Geſan⸗ 
ges verloren; die, welchen mit dem Munde gut —— 
pfiffen wird, bringen es am Weiteſten. 
Ein vaer welches hier gehalten wurde, war “fo 
zahm, daß es ans? * einflog, — in der en 

niftete. 


’ 
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N Nahrimg 
In * Pe frißt der’ —9 —— 
— Grasſaͤmereien, Fichten⸗ Tannen- und Kies 
ferfaamen, die Kerne der Vogel= und Weißdornbeerem, 
. Erlen: und Birke ıfaamen; ob au Birken und -Buchens 
knoſspen, weiß ich nicht: Grasfämereien  fitcht er im 
. Sommer‘ auf den Schlägen und lichten Walpftellen, und 
im "Winter: da,-mwo fie über den Schnee hervorragen, 
auf. Den Fichten, Tannen⸗ und Klefernſaamen kann 
er nicht gut aus den Zapfen 'ausflauben, er Tieft ihn 
deswegen gewöhnlich, wenn er ausgefallen ift, von der 
Erde auf: Die Kerne der Bogelbeeren verzehrt er häufig, 
und rennt‘ ſie mit großer Gefhidlichkeit im Schnabel _ 
von dem. Sleifche,:welches er fallen läßt. Deswegen ift 
der "Schnee im Winter "unter den DBogelbeerbäumen, 
welche die Gimpel ſtark beſuchen, mit den Ueberbleibfein 
der Beeren wie beſaͤet; denn fie brauchen eine unge⸗ 
heuere Menge: diefer Kerne. zu ihrer. Sättigung. Sie 
——— ihnen nicht ſonderlich zu bekommen; denn ich 
fand die Gimpel dann, wenn fie einzig auf die Vogel⸗ 
beeren beſchraͤnkt waren, ſtets mager. Birken⸗ und Erz 
lenſaamen gedeihet ** beſſer, und koͤnnen ſie dieſen 
erhalten, dann freſſen ſie wenigſtens nur mit unter Vo⸗ 
gelbeerkerne, und: befinden ſich ſehr wohl. Sie klauben 
ben. Erlen⸗ und Birkenſaamen wie die Zeiſige aus und 
unter jedem Baume diefer Arten, auf welchem ein Flug 
Gimpel geſeſſen al, ift der Boden mit den Saamen⸗ 
huͤlſen bededt. Seren; ‚habe ich nie in Bla: Mögen N 
| — ve RS 
In der Sefangenfihaft — fie e Sonihereii: 
—— Fichtenſaamen, etwas. Hanf und im Herbſte ei⸗ 
nige Bogelbeeren. Sand muͤſſen fie, wie faſt alle Stu⸗ 
—— zur ae der —— —— a 


i Fortpflanzung * 
“ug Ser woanmenn Gimpel nie in unfern She 
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den nad Beſchaffenheit der Witterung ein oder zwei 
Mal im Jahre, das erſte Mal im Mai und das zweite 
Mal im Juli. Das Neft ficht an den, oben bei feis 
nem. Aufenthalte genannten, Orten gewöhnlih an liche 
ten Stellen, oft auf einzeln flehenden Eleinen Baumen, 
nämlich auf‘ Buchen, Tannen und Fichten in einer Höhe 
‚von 8 bis 20 Fuß; nicht felten am Stamme, fo daß es 
fhwer zu finden ift. Ale, welche ich fah, waren fo ges . 
baut, und id muß deswegen Zemminds Angabe in feis 
nem Man. d’Omith, ©. 340 „Niftet auf hohe, am 
Wenigften zugängliche Gabeln der Bäume“ für unrich⸗ 
‚tig erklären, 

Das Neft befteht äußerlich aus here, Fichten: 
und Zannenreischen, bat eine zweite Lage von zarten 
MWürzelchen, und ift inwendig mit Außerft feinen Wur- 
zelfafern, Bartflechten, und einzelnen Neh= und Pferdes 
haaren ſchoͤn und glatt ausgelegt. Ein anderes hät 
inwendig Feine Haare und ſchon in ‚der ‚zweiten Lage 
Bartflechtenftengel. Ein drittes ift inwendig bloß mit 

- Bartflechten und zarten. Grasblättern ausgefüttert. “ Ein 
viertes hat in der Außern Unterlage unter den bürren 
Fichten, Tannen- und ‚Birkenreishen. lange Grashal⸗ 
men, von denen jeder, damit er gehörige Dienfte leiften 

kann, zwei bis drei Mal zerfnidt iſt, eine zweite Sage 
von zarten Grashalmenfpigen, und eine außerft fchöne - 
Ausfütterung von Würzelchen ,. unter denen fich wenige 
Fichtenbartflechten und Pferdehaare befinden, Alle diefe 
Nefter find Loder, aber ‚gut gebaut; das. Letzte ähnelt 
dem Nefte der fahlen Grasmüde, ift aber flaͤcher, uud 
die andern haben Einiges mit denen der Kreuzſchnaͤbel 
gemein, find aber viel loderer und dünner. Alle find 
24 bis 23 Zoll weit, und 1% Zoll tief, am Rande ges 
woͤhnlich nicht eingebogen. ‚Sie enthalten bei der erften ‘ 
Brut gewöhnlich 5, bei der. zweiten 4 /— 
„Eier, melde, wie bei allen Gattungsverwandten, klein 
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‚find, und in der Größe wie die . Vögel abweichen, 
Meine kleinſten meſſen nur 93 Linie, in der Länge, und 
74 Linie ‚in, ber Breite, und meine größten find 114 

- Linie lang, und 84 Linie breit. Daß fie aber nur einer 
Art Vogel angehören, fieht man deutlich; denn die klein⸗ 

fen unter den großen eines Neftes kommen den arößten 
unter den Eleinen seines andern Neftes an Größe gleich. 

Alle find Tanglid, mehr oder weniger bauchig, am 

ſtiumpfen Ende mehr oder weniger. zugerundet, am fpißir 

‚gen gewöhnlich etwas ſtumpf, felten beinahe birnförmig, 

ſtets duͤnn⸗ und glattfchälig,,. kaum mit bemerkbarem 

Poren und ſchoͤnem Glanze, 

1) weißblaͤulich, mit veilchenfarbenen, veilchen= 
grauen, und einzelnen roth= und dunkelbraunen Fleck⸗ 
chen und Puͤnctchen, um das ſtumpfe Ende unordentlich 

re befest 5‘ 

‚ 2) bleihblau, mit ähnlicher Zeichnung, wie Nr. in 
doch ſtehen die Fleckchen, unter denen ſich einige ſchwarz⸗ 

braune befinden, nicht bloß um das ſtumpfe Ende; 

3) bleich gruͤnlich blau, mit veilchenfarbenen dun⸗ 
kelbraunen und rothbraunen NPuͤnctchen fein beſpritzt, 
welche auf dem ſtumpfen Ende groͤßer und haͤufiger ſind; 

9 9 blaͤulichgruͤn, mit ähnlicher ‘Zeichnung, wie bie 
vorigen. Inwendig find fie alle fehr lichtgruͤn. 

‚Sie werden vom Weibchen »weldhes vom Männden 
gefüttert wird, allein ausgebrütet, und mit Lebensgefahr 
a 5 

Die Jungen. werden von beiden eltern mit aller⸗ 
ee im Kropfe erweichten, Saͤmereien ernährt, und 
nach dem Ausfliegen mit großer Sorgfalt eine Zeit 
(ang gefüttert umd geführt. Die, weldhe man lehren 
will, muͤſſen frühzeitig aus dem Neſte genommen, tein 
and wart gehalten, und fo lange, bis fie 'hingeworfene 
Sämereien auflefen, mit Senmel und. FR ale Stun: 
den — geerden 
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Brut und dem auf dem Neſte feſtſitzenden Weibchen ge⸗ 
fährlih, auch ftelen die Raubvoͤgel den Alten nad. 
Beſonders richtet ber Finkenhabicht im Winter eine 
große Niederlage unter ihnen an; denn er faͤngt ſie im 


Sitzen und im Fluge. Auch hauß eine Art lichtgrauer, 


mit einem ſchwarzgrauen Mittelſtreif bezeichneter Schma⸗ 


rotzer auf ihrer Haut. — — bemerkt ı man 


— — ihnen. 
Jagd und Fang. 


Sie ſind mit einer mit Vogeldunſt — 
leicht zu ſchießen, denn ſie halten ſehr gut aus; doch 


ſitzen ſie ſelten ſo dicht zuſammen, daß man 2 Stuͤck 


— auf einen Schuß erlegen kann. Selbſt mit dem Blas⸗ 


rohre und der Armbruſt koͤnnen ſie geſchoſſen werden. 


| Im Dftober und November fängt. man’ fie häufig in ber 
Schneuf, femoht in Auff&lägen und Sprenteln, als in 
Dohnen. In unferer Gegend fielen die Knaben ein mit’ 


einem Reif umgebenes Ne, oder in deſſen Ermangelung 
ein Sieb auf, fireuen Vogelbeeren darunter, und. bededen 


Schnur wegziehen. Doc: müflen die Beeren auf den 
Bäumen fhon zu mangeln ‚wenn Diefer Fang 


elin en oll. 
— ge ſe gtusen 


Shr Fleiſch hat einen leidlichen Gefgmad; bo ift F 


es dem der Droffelarten weit nachzuſetzen, zumal da es 
faft nie fett wird, Ihre Schönheit erfreut, und die ge: 
zahmten gewähren, beſonders wenn fie ein’ Lieb gut 
pfeifen, großes Vergnügen. Ein folder Gimpel wird 


mit 2 bis 6 Friedrichs⸗ dor bezahlt, und oft ſeht ge 


| ſucht. 


Schaden 


hun fie eigentfi gar nicht. Nur dem Beier von 


4 r 


‘pie Gimpel damit, indem fie das Stellholz mit einer 


* 
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——— werden fie, wenn er Krammetsvdgel 


darauf ſchießen will, dadurch mangenern daß, ſie die 
Beeren in kind ſeit abfteſſen. | Er 


Die Gattung Stiegenfinger: 
er | ‚ Museicapa, | 


u Hr diefe Gattung swifchen die Sänger und 
En weil fü e ofjenbar hierher gehört. Der ganze, 
‚Bau der Fliegenfänger zeigt, daß fie wahre Bindeglies 
der zwiſchen dieſen beiden Bögelgattungen find, 

Ihr Schnabel, befonders ver bes ſchwarzruͤckigen 
und Halsbandfliegenfaͤngers atricapilla et collaris iſt 
fürzer, aber breiter als bei den Sängern, und Tänger 
und hornartiger als bei den Schwalben ; ihr Rachen iſt 


groͤßer, als der der Saͤnger, aber kleiner, als der der 


Schwalben; ihr Kopf hat einige Aehnlichkeit mit einem 
Schwalbenkopfe ; ‚ihre Fußwurzeln find. viel niedriger und 
und ſchwaͤcher, ‚als die der Sänger, ‚aber ſtaͤrker und‘ 
höher, als die der Schwalben; ihre Schwingen find laͤn⸗ 
ger als bei den Saͤngern, aber. bei Weitem nicht fo lang 
als beiden Schwalben, auch nicht fo I und Mrnal; 
als bei diefen. ; 

Auch in ‚ihrer. fehen ie in bet Mitte 
" zmifchen beiven Gattungen; -denn fie- ſitzen wie. bie: 
Sänger, den groͤßten Theil des Tages, fangen aber wie 


en nur. felten ein figendes Snfect, ſondern faft immer: 


fliegende, ohne jedoch, wie die Schwalben, daß. —— 
aushalten au koͤnnen. 


RR: 
RK 


— ra Kennzeichen der Gattung, —— 
Der Schnabel ift niedrig, ‚an ber Wurzel breit, 


— Feis, an der obern — was un⸗ 
ten BAOOHr * — 
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Der Kopf: breit, platt, hinten ehgerumbet. 
Die Füße find Furz. | 
Die Flügel und der Schwanz lang. TEE 


Ausführliche Angabe der Gattungsmerkmale, 


PD er Schnabel ift niedrig, ah der Wurzel breit/ 
vorn fpißig, dreieckig, an der obern Kinnlade etwas nach 
unten gebogen, an der untern mit fiumpfem Ruͤcken, um 
die Nafenlöcher etwas vertieft; an feinem Winkel fichen 
borftenartige Haare. 

Der innere Schnabel ift oben und unten ziem⸗ 
lich hohl, mit kaum bemerkbarem Mittelrande. 

Die Naſenloͤcher find eirund, zuweilen mit et⸗ 
was aufgeblaſenem Rande, gleich an der Stirn, und 


durch einige — liegende Haare zum Ba heil * 


bedeckt. 

Die Zunge i furz, breit, flach, ca wenig 9” 
furcht, vorn in Faſern zerriffen, faft ganz hornartig. 

Der Nahen ift beinahe wie bei ben Singem, 
aber viel weiter und breiter. 

' Der Gaumen lang, vorn eng, hinten: weit mit 

Spischen ‚an. feinem, und den beiden, vor feinem An⸗ 
fang ſich vereinigenden Nebenraͤndern. 

Der Kopf iſt breit, ziemlich platt, niebrig, Mn 
ten abgerundet. S 

Das Auge ift fehr groß, gewölbt und liegt etwas 
vor der Mitte des Kopfes. 

Der Hals ift dünn und ziemlich lang: 

Der Körper meift Fury und gedrungen. 

Die Bruſt kurz, breit, hoch und wenig bogenfoͤr⸗ 
mig, der Bauch kurz, die Rippen ſtehen wenig vor, der 
Rüden iſt ſehr breit und bogenfoͤrmig, die Schenkel und 
Schienbeine find kurz und ſchlank. 

Die Luftroͤhre iſt weit, hart, ——— fein ge 


# 
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| ringelt, 7 in der Bruſt nach einer mit Seife übers 


zogenen Erweiterung in die kurzen Aeſte gefpalten, 
Der Schlund iſt ziemlich eng. 
Der Ma; gen groß, häufig und dehnbar. 
Die Leber hat auf der linken Seite einen kleinen, 


auf der rechten einen ſehr großen, langen Lappen. 


Die Gedaͤrme find ziemlich kurz, aber tel und 
haben warzenartige Blinddärme. 


Die Sußwurzeln find ſchlank und ganz, oder 


R 


| wenig geſchildert. 


— 


Die Bchen kutz ſchlank und ziemlich ſtark ges 


Die Nägel kurz, a feitig,. ſchwach, unten 


Ä — und auf den Seiten flach gefurcht. 


Die Fluͤgel find lang und ziemlich ſpitzig; fie 


Haben 19 Schwungfedern, von denen die erſte ganz Elein 


und. ſpibig iſt, die folgenden drei erſter Ordnung ſehr 
lang, die 3. und 4. die laͤngſte, und zugerundet, die uͤbrigen 


derfelben ſtufenweiſe bedeutend kuͤrzer und abgerundet, 
die der zweiten Ordnung, die 3 letzten gugerundeten auge 
genommen, faft gleich lang, und en oder etwas aus⸗ 


geſchnitten ſi find. 


far) 
N 


Alle find nur wenig hart, die der, * Srtnung % 


fhmal, die der zweiten breit. 


Der Schwanz ift ziemlich Tang, W⸗ oder etwas 
ausgeſchnitten, mit 12 mittelmaͤßig breiten und 


abgerundeten Federn. 


Die Sliegenfänger find Siena, kommen — bei 
"uns- an und verlaffen ung bald, leben von Inſecten, die: 


‚fie meift im Sluge fangen, und büpfen micht ſelten auf 


bei Erde herum. 
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Arttenmeicen. * 

Die tief⸗ oder ſchwarzgrauen —— und £ 
F Schwanzfedem” Ipren —— Schaͤfte, aber — 

Weißes. Ri 4 ; 

unterſchedende Beſqhreibeng 

re 2.30 Sliegenfänger ift unter den deutfchen Xrten 
der größte und zeichnet fi) durch feine graue Zarbe des 
Oberruͤckens, der Fluͤgel und des Scwanzes,. die durch 
ch Weißes unterbrochen wird, - ſchon von n Weitem aus. 


Das Männden at RE 
im Frühlingsfleide FAR 
einen tiefgrauen Dberförper, zwei wenig bemerfbare 
lichtgraue Binden über die Fluͤgel und einen weißlichen, 
mit, ‚grauen Zanateden gezierten, Unterkoͤrper. 


Beim Weibchen Es 
iſt bie Zeichnung kaum merklich blaͤſer. r 


—6 Sommerkleide: — — 
die Farben bei beiden Geſchlechtern ſtark — 
ſen und die lichten Binden fehlen auf den Sluͤgeln. va 


- > Herbſtkleide 
find die Sarben frifcher ald im. PRAG aber im 
‚ Wefentlichen diefelben. — 


Das Neſtkleid Eh 

——— eine ſehr abweichende Zeichnung; der Dberkörper ik 
bis an den DOberrüden weißlic und grau gepunctet, vom 

da an grau und roftgraugelblich gefüpfelt; der Untere 
körper iſt weißlich, auf der Gurgel und Bruſt mit wer, 

nis bemerkbaren, grauen Feberraͤndern. x 
Are 


vet 
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— * Aemee⸗ Befchreibung. 
Der geſleckte Fliegenfaͤnger ift 64 bis 63 30U Tang, 
wovon auf den Schwanz 2 Sol’ 7 Linien kommen, und 
zı bis 113,300 breit, wovon auf die. Tängfte Schwung: 
feder 3, Zoll gehen. 
. Das Gewicht beträgt 14 Eoth. ji 
- Die Flügel bededen & des Schwarzes. 
— Das Weibchen iſt unbebeutend Fleiner, als das 
Männchen. 
De Schnabel mißt 5 der Kopf 12, der Hals 14, 
‘der Rumpf 21, die Leiſte des Bruſtbeins 9, ber Schen- 
tel 7, das Schienbein 13, die Supmurzel 7, die Mit⸗ 
telzehe g Linien in der Lange. 3 / 
Der Schnabel ift groß und ziemlich lang, dun⸗ 
kelhornfarbig, — die untere Kinnlade an 
* en gelblichhornfarbig. 
Die Naſenloͤcher ſind am Rande etwas hoch. 
Der Rachen, die Zunge und ein großer Theil 
— innern Schnabels iſt blaßgelb der vordere 
STheil des letztern horngrau. 
Der Augenſtern iſt tiefbraun. | 
Die Fußwurzeln find entweder. kaum merklich 
‚dder nur über den Zehen geſchildert, und wie die ge: 
ſchilderten Zehen ſchwarzbraun, ſelten braun. 
‚Die Nägel find ſchwarz, oder hornſchwarz. 
Die Schwung: und ihre Deckfedern find. 
ſchwarz⸗ oder tiefgrau, auf der innern Fahne lichter, 
‚auf der Außern und an der Spike Nina Ser, breit 
lichtgrau geſaͤumt. 
"Der Unterflirgel if tiefgräu,. mit weißtichenn er 
Anflug; die unkergiligetncdiengen find ——— 
grau. FE x 
Die Eümanefadern find faſt gleich Yang, ie 
. beiden mittelften zwei Linien kürzer, tiefgrau: mit di 


Be Kaͤntchen und lichtbraunen Scyaften, 
er Band Ua 
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6ste = 
| Das Männden. | 
Der Scheitel iſt ſchwarzgrau, mit mweißgrauen und 
——— Federkanten, wodurch eine etwas gefleckte 
Zeichnung entfteht, die Baden und Zügel find tiefgrau, 











der übrige Dberförper ift tiefgrau mit ſchwarzgrauen a 


Federſchaͤften; die lichtgrauen Spikenkanten an ben 
Schmungdedfedern bilden zwei lichte, aber wenig be= 
merfbare Binden über die Flügel. Der ganze Unter: 
förper ift weiß, doch nicht rein, auf den Seiten der 
Bruft mit Grau, und an den Tragfedern grau uͤberdeckt, 
an den Seiten der Kehle und auf der ganzen Bruft mit 
tiefgrauen, wenig begrenzten Längefleden geziert, 


‚Das Weibchen 
hat faſt ganz biefelbe Zeichnung; nur fehlt ihm auf den, 
etwas Lichter ald beim Männchen gefärbten, Oberkörper 

das Schwarzgrau. an den Federſchaͤften, und das Weiß 
des Unterförpers ift fhmußiger, au das Grau- der a 
— geſegen verwaſchener. 


Sm Sommer 

| verſchießen die Sarben bei beiden Geſchlechtern — 

fig, das Gran des Oberkoͤrpers wird viel fahler, bie 
Yihten Binden an den Flügeln verfchwinden ganz, der 
Unterkörper wird ſchmutziger, und die Kopfzeichnung vers 
liert ihre Mannichfaltigfeit, weil ſich die lichten Seder> 
kanten abſtoßen. 


Sm Herbſtkleide, 
das man gewoͤhnlich nur an den Jungen vollſtaͤndig — an 
den Alten aber, weil dieſe mitten in der Mauſer weg⸗ 
ziehen, ſelten anders als im Entſtehen ſieht, ſind Maͤnn— 
hen und Weibchen wenig von der Zeichnung im Frühe 
lingskleide verfchieden; doc ift der ganze Federſchmuck 
ſchoͤner, der Oberkörper hat einen zothgrauen Anflug, 
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die feifchvermauferten Schwungfedern zweiter Ordnung 
haben breite roſtgraue Kanten, und das Grau an den’ 
Seiten der: Bruft, wie, auch in den Langefleden, zieht 
ſtark ins. Rotharaue Dieß gilt von beiden Geſchlech— 
tern der Alten and Jungen. Am 28. Auguſt 1819 ſcheg 


ich ein anz vermauſertes altes —— 





Die Jungen 
im Neſtkleide 
find, * viel ich mic) erinnere, nur von Bechſtein, — 
nicht vollſtaͤndig in ihrer von dem der Alten ganz vers 
fchiedenen Farbe hefebriäben, auch Temminck fiehe f. Man. 
©. 152 beſchreibt fie nicht. Wolf ſah fie, aber wie ſich 
bald ergeben wird, fchon größten Theils vermaufert. Un 
vermanfert haben fie folgende Zeichnung; 
der Schnabel ift bei beiden Geſchlechtern tiefhorn—⸗ 
farbig, die. Sußwurzeln, Zehen und Nägel find hornfars 
big, oder horngrau. Der Augapfel ift ſchwarzblau, ver : 
. Stern graubraun. Der Kopf, Naken und Oberhals 
ſchmutzigweiß, zuweilen etwas ins Graugelbliche ziehend, 
mit tiefgrauen Raͤndern und Puncten an den Spitzen 
der Federn; der uͤbrige Oberkörper tiefgran, roſtgrau⸗ 
gelb getuͤpfelt; (die Flecken ſind immer an den Spitzen 
der Federn); die Schwungfedern ſind ſchwarzgrau, viel 
dunkler, als bei den Alten, die der erſten Ordnung grau 
geſaͤumt, die der zweiten breit roſtfarbig, ober roſtgelb 
gekantet; die Dücrflügelvedfenern tiefgrau, mit roſtgelben 
Spitzenfleckchen; die Schwanzfedern. zugeſpitzt und ſehr 
tiefgrau. 
Die Wangen gehn: die Zügel gran; . der ganze 
Unterförger ift weißlih, am Bauche weiß, an der Kehle 
unrein, neben ihr, an der Gurgel und auf der Bruſt 
mit grauen Spikenrändchen, wodurch eine-fehr bunte 
‚Farbe entfieht. Alle Furzen Federn, d. h. die Feine 
Schwungs und Schwanzjedern find, haben bei diefen 
! Una 
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jungen Voͤgeln ſo bähnfiehenbe Scitenfähnen,. daß man 


die Faſern derſelben mit unbewaffneten Augen recht gut 


Szahlen kann; ih fand ihrer an einer langen Bruftfeder 
nur 17. Da nun biefe Befieverung ungewöhnlich ſchlecht 
iſt, ſo vermauſern ſich die Jungen gleich nach dem Ausflies 
gen und werden von den Alten die ganze Maufer hinz 
durch gefüttert. Die Alten fangen den Federwechſel vor 
ihrem Wegzug von uns an, vollenden ihn aber gewoͤhn⸗ 
lich in warmen Gegenden, und mauſern ſich zwei Mal 
des Jahres, ohne jedoch ihre Farbe zu veraͤndern. Nau⸗ 
manns ‚gut gezeichnete Abbildung iſt in der großen Aus- 
gabe dur die Illumination ganz, in der Heinen. ziem⸗ 
lich uakenntlich geworden. 


Zergliederung. 


Der Koͤrper iſt viel laͤnger, als bei den andern Sa | 


milienverwandten, eigentlich geſtreckt, die Bruſt mittels * 


maͤßig lang, ſehr bogenfoͤrmig, der Bauch lang, der 
Nuͤcken ſchmal und etwas gebogen; die Schenkel und 
Schienbeine find. fehr Elein; die Gedärme haben, ganz 
Heine, warzenartige Blinddärnte. r 


Alles. Uebrige des innern Baues iſt, wie * oben 


beſchrieben wurde, RES 
Aufenthalt, | 


. Der gefledte Sliegenfänger iſt bis jest nur in 


ropa von Schweden an geſehen worden; daß er aber im 


Herbſte nach Afrika ſtreicht, wenigſtens nicht in Europa 


bleibt, ift gat feinen Zweifel unterworfen. In Holland 
iſt er ſelten. In Deutſchland bewohnt er Gärten und: 
Laubhoͤlzer, am ——— habe ich ihn in Schwarʒwal⸗ 
dern angetroffen. 


Auf dem hoͤchſten Gebirge ves thuͤringer Waldes 


lebt er fo gut, wie in ben Vorhoͤlzern defjelbenz; in dem 
Nadelwaͤldern der biefigen Gegend habe ich ihn an vers 


ſchiedenen Orten, doch überall einzeln, bernerft, Auf dem 


\ 
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So des Rieſengebirges findet man nur ihn und den 
Baumpiper ‚anthus arboreus, Bechst,; denn fo weit 


der Holzwuchs fehit, Te dort auch die andern a 














arten. | 


——— ihn immer an folchen Stelleh in den il 


dem gefehen, die höhe, ſchlanke und glaͤttſtaͤnmige 


Baͤume von Solagen und Wegen durchſchnit—⸗ 


h ſind. 


Er hait ſi & hoch — Ben Bäumen auf und kommt 
—— auf die Erde. Er erſcheint in Dentfhland sin: 


zeln gleich zu Anfang des Mais und zieht zu Ende Au: 


guſts ober. zu Anfang ‚Septembers familienweife oder 
eingeht wieder a 


EN Be a Betrogen. 


ie iſt ein ſehr munfrer, unruhiger und zlemlich 
m Vogel, den ganzen Tag beſchaͤftigt, feine Nah: 
zung zu erhaſchen. Er fest ſich ſtets hoch auf einen 
duͤrren Aſt, auf die Spitze eines grünen Zweiges, ober 
"auf den Mipfel eines Baumes, trägt hierbei feinen Körz 
per. foft immer wagerecht, wippt niit dem Schwanze 
und ſieht ſich nach allen Seiten um. Fliegt ein Inſect 
vorbei: fo jagt er ibm mit großer Schnelligkeit nach, 
faͤngt es mit vieler Gefchicklichkeit, wobei man von un⸗ 
ten das Zuſammenſchnappen der Kinnladen hoͤrt, und 
nimmt ſeine vorige Stelle wieder ein. Sein Flug iſt 
ſchoͤn ziemlich ſchnell und flatternd, mit ſchneller Fluͤ⸗ 


Be al i wechſelsweiſe ſflark ausgebreiteten, und 


— 


ark zufammengezogenen Schwingen, und oft re 
auögebveitetem Shwanze 

> Auf der Erbe, huͤpft er. außerft ungefchidt, Das wir 
bei einem angeſchoſſenen bemerkten; denn einen voͤllig 
geſunden ſieht man nie auf der Erde huͤpfen. 
Wenn man einen einzelnen verfol gt, Niegt er im- 
mer von einem DR Alte, oder von einem Wipfel zum 
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— —— —— — —— — 
andern, wird: aber bald ſcheu, und oft fo ſchuüchtern, daß 
man’ ihm Gtunden lang vergeblid nachgehen Tann, 





Eine Familie zufammen ift wenig fcheu ; was auch Wolf. 


fehr richtig beobachtet hat, weil die Alten nicht von bem 


Jungen weiben, und biefe gar keine Gefahr kennen. 


Am 28. Auguft 1817 fah ic in meinem Holze 2 Alte 
und 2 Junge, die noch gefüttert wurben, und erlegte 
fie alle, ob ich gleih wegen der ungeheuren Höhe, in 
welcher ſich die Alten hielten, 2 Fehlſchüſſe tbar. ; 

Der Lodton, den beide Gatten, befonbers beim 
Nefte und bei den audgeflogenen Jungen, aud in ber 


Pagrungszeit hören laſſen, Elingt wig wistätt, wide 
tätt, ober histätt, histätt, was fchnell nach ein⸗ 


ander und fehr aͤngſtlich hervorgeftoßen wird, 

Das Männchen hat einen etwas geſchwaͤtzigen 
aber nicht ſehr lauten Geſang, den man jedoch nicht oft 
hoͤrt; denn wenn man ihm nahe kommt, ſtoͤßt es gleich 
feinen aͤngſtlichen Lodton aus, 


Nahrung. 


Diefe beſteht bloß aus fliegenden Inſeeten und 


zwar aus folhen, die hoch in ver Luft herumſchwaͤrmen. 
Ich habe in feinem Magen verfchiedene keine Käferchen, 
befonderd aber liegen und Schneden gefunden, und ich 
glaube, daß er alle Arten Fliegen verzehre, Wolf er 
Fannte Fleiſchfliegen in ihm, und ich bie Waldfliege, 
musca nemorum L doch frißt er auch Beeren, was 
Wolf auch angiebt.. In meiner Jugend fing ih im Ans 
fang des Septembers biefen Vogel in einem Sprenfel, 
vor Bee Hollunderbeeren hingen, 


Bortpflanzung, 

Er brütet des Jahres nur ein. Mal, und zwar au 
Ende Mal's, oder zu Anfang Juni's. Sein Neft habe 
ich bis jest immer an Fichten-, Tannen- und Kiefers 
ftänmen gefunden, und zwar entweder an Zwillinge 


= 
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ober Drillingsbäumen, da, wo zwifchen ben Stämmen 
ein Aſt, oder mehrere herausgewachfen find, ober an 
einzelnen dicken Bäumen. auf einem dicken Afte, und 
zwar immer ziemlich nicbrig, db. h. 4 bie 10 Buß hoch, 
gefunden, Doch ift e8 möglich, daß er höher baut, und 
daß man dann die Nefter ‚nicht Leicht entbedtz denn aud) 
eir: ‚niedrig ſtehenden find ſcwer aufzufinden. 

Es beſteht faſt ganz aus Fichtenflechten, die mit 











J Wh Stengeln von Erdmoos vermiſcht find, und iſt 
inwendlg mit rothen Bluͤthenſtengeln, von’ Erbmoos und 
‚einigen Grashaͤlmchen ausgelegt; es iſt ſehr locker ges 


baut, aber ſehr did, und bildet eine Halbkugel. 

Das eine, welches ich befihe, hat Außerlich einige 
duͤrre ‚Bichtenreischen, und unter der innern Ansfittes 
rung, bie aus feinen Grashälmden und Bichtenflehten 
beftept, einige Kraͤhenfebern, ift uͤbrigens wir bie ges 
wöhnlichen, aber fo flach, daß bie we Hohlung feine 


‚Halbfugel bildet. 
Es enthält 4 ober 5 Eier, an. bem wenig warmen jw 


Sommer 1817 fand ich eins, in welchem nur 2 etwas 
bebrütete Eier lagen. Dieß kann aber nicht befremden, 


denn ich erhielt im bemfelben Sommer ein Neſt ber 


grauen Grasmide 8. hortensis, das auch nur 2’ fer 
hatte, obgleih bad Weibchen brütete, und bemerkte, baß 
mehrere Inſekten freffende Vögel in jenem Jahre wenis 
ger Gier, als fonft, legten, ' 

Die Eier des gefledten Pliegenfängers find aub⸗ 
und inwendig blaͤulichweiß, auswendig mit lehmroͤthli⸗ 
hen, lehmbraunroͤthlichen und einzelnen, verwaſchenen, 


blauroͤthlichen Flecken, bie entweder 


1) faſt die ganze Grundfarbe bedecken, fo baß dieſe 
nur am untern heile ſtark burchſchimmert; over | 
2) nur am obern Ende bit ſtehen, uͤbrigenb, wie 
baranf gefreut ausfehenz ober 
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3) um das flumpfe Ende einen Kranz DiDe und 
übrigens wie marmorirt ausfehen; oder > N 
:4) auf dem ganze Ei ziemlich einzeln, und nur am 


flumpfen Ende etwas dichter find, Die letztere Zeich⸗ 


nung kommt am Selteften vor. 
Sie find mehr oder weniger länglich, felten etwas 


baudig, am flumpfen Ende mehr oder weniger ddr. 


und am fpigen mehr. oder weniger fumpf, 84 bis 9 
Linie lang, und 7 bis 73 Linie breit. 


Das Weibchen bruͤtet die Eier allein aus, und * 


weiſt bald eine große, bald eine geringe Anhänglichkeit 
an fie, Bor mehren Sahren fand ich das Neft dieſes 
Vogels mit 5 Eiern, und weil ich es Damals noch nicht 
genau Fannte, wollte ich das Weibchen, das ich nie das 
‚bei‘ ſah, „erlegen. ‚So fielte mid an, um es zu erwars 
ten; es hielt fich aber fo fern, daß ich es nicht genau 
betrachten, viel weniger fchießen konnte. Sch baute mir 


nun von einigen Fichtenaͤſten eine kleine Huͤtte, und aus 


dieſer erlegte ich es. 

Das aber, welches ih am 9. Juni 1817 über 2. 
Eiern brütend. fand, was fo zahm, daß es ſich ganz in 
der Nähe befehen ließ, und. wenn es aufgejagt —— 
wie todt auf der Erde hinflatterte. 

Die Jungen werden von beiden Alten ſehr ‚geliebt, 
und, bis fie ſich vermaufert haben, auch mit a 
ſahr gefuͤttert und geführt, 

gi Jagd und — 

Sie ſind ziemlich ſcheu, und da ſie gewöhnlich hoch 
ſitzen, nur mit einem guten Gewehr zu. ſchießen. Fans 
‚gen Tann man fie, wenn man die Orte, an welche fi fie 
fich oft hinfenen, mit Leimruthen beftedt; auch gehen 
fie zuweilen in die Sprenfel, vor welchen Hollunder⸗ 
beeren hängen. WENREG 
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Feinde. 
Die Alten: Haben wohl wenige; denn den —— 
Raubvoͤgeln entgehen ſie gewiß leicht durch ihren. ſchnel⸗ 
len Flug; die Eier und Jungen ſind A Raubthieren 
und — ausgeſetzt. 
ARE | Nugen. 5 
 Durd fein wohlſchmeckendes Seife, belendas aber 


* ſeine Nahrung wird unſer Fliegenfaͤnger ſehr nute 


— Schaden er gar mia, 


Der weißhäie und ————— 


Fliegenfanger. IE kl 


—— 
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Dieſe beiden Arten haben wegen ihrer großen Aehn⸗ 
Achken das Schickſal gehabt, oft mit einander verwech⸗ 
ſelt, oder fuͤr eine einzige gehalten zu werden. Bech⸗ 
ſtein hat ſie in ſeinen Werken ſchon um deswillen nicht 
richtig beſchrieben, weil er die Weibchen und Herbſtvoͤgel 


als eine eigne Art unter dem Namen Muscicapa musci- | 
peta aufführt und in feiner Sagdzoolögie ©. 727 bee 


merkt; „Man Halt ven’ Halsbandfliegenfänger' (Musci- 
capa collaris mihi), ber. ein weißes Halsband bat, für 
eine bloße Farbenfpielart. Auch den Ihwarggrauen Flie 
genfaͤnger af muscipeta. mihi), . der‘ einen 


Ihwarzgrauen Dberleib hat, will man nicht als befon= 
dere Art gelten lajjen, fondern fagt, es fei ein junger. 


Bogel. “ Man ficht hieraus, daß Bechſtein die Sache 
ganz unentſchieden läßt, Wolf (ſiehe Taſchenb. 1. Th. 

"©. 212) ſagt vom weißhaͤlſigen (Halsband⸗) Fliegenfaͤn⸗ 
ger: „Sch beſitze dieſe letztere Abart ſelbſt, halte ſie aber 
nicht für eine eigne Art, wie Herr Bechflein, der fie 
inter dem Samen Muscicapa collaris,.und Buffon, der. 
fie unter dem Namen: Le Gube-mouche noir & collier, 


bist. ‚nat, IV, 2. 520, t, 25. fig. enl..n, 865. RR PR 
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anfuͤhrt“. Muscicapa muscipeta ftellt er zwar nad 
Bechſtein ©. 213, als eine eigne Art aufz aber er. giebt 
©. 214 feine bedeutenden Zweifel auf eine fo unzweis 
deufige Art zu erkennen, daß man deutlich fieht, er ver⸗ 
‚wirft fie eigentlih. Ich bitte dieß felbft nachzulefen. 
Die doppelte Maufer der. Sliegenfänger habe ich ſchon 
lange beobadytetz da ich aber Feine Gelegenheit zur Ber 
. Fanntmachung diefer Entdeckung hatte, ift mir Lotin- 
guer in Sranfreih, welcher den boppelten Federwechſel 

des weißhalfigen Fliegenfängers bemerkt hatte, und Tem: 
mind, der fie in feinem Manuel. d’Ornithologie 2. 
Ausg, ©, 153 bis 158 recht gut befchreibt, zuvorgefoms 
men; doch wir werden fehben, daß auch. nad den Bes 


fhreibungen diefes großen Naturforfchers eine neue ung 


vollſtaͤndigere beider Arten nicht überflüflig iſt. 


Der weißhälfige Stiegenfänger. (Hals 
bandfliegenfänger.) : Muscicapa albicollis, 
Temm. (Muscicapa collaris, Bechst’) 


‘Der Name Museicapa collaris, welchen Bechſtein 
unferm Bogel. gegeben hat, ift, da er von Latham einem 
ausländifhen Vogel dieſer Gatung beigceat WE 
nicht beizubehalten. 


Artkennzei den. 

Kuf den Schwungfedern zweiter Ordnung ſteht auch 
bei zuſammengelegtem Fluͤgel ein großer, und auf den 
erſter Ordnung neben den DEIN ein kle i⸗ 
ner weißer Zled. 


Unterfcheidende Befepreibung. 

Die ausgefäarbten Männchen und fehr alten Weib 
ben diefer uno die Maͤnnchen der folgenden Art find 
im Sommerkleide auf den erſten Blid zu erkennen; denn. 
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die ‚hierher. gehörigen. ‚haben einen weißen Hinter: 
"gas; welcher zwiſchen dem ſchwarzen Hinterkopf und 
‚ Obertüden wie ein oben und unten -fharf abgefchnite 
tened Halsband ſteht; während bei dem andern der Hinz 
terhals einfach ſchwarz iſt. Die gewoͤhnlichen Weib: 
een und die alten und jungen Maͤnnchen im Herbſt⸗ 
kleide find von denen der folgenden Art mit Sicherheit 
nur an dem Eleinen weißen Fledchen auf den Schwungs 

fe erſter Ordnung zu unterſcheiden. 


Srühlingsfleid. | 
Altes Männden. Sthnabel, Füße, Stirnwurs 
‚38h Hinterkopf, Oberruͤcken, Steis und Schwanz ſchwarz, 
der Unterruͤcken und ganze Unterkoͤrper und Hinterhals 
rein weiß; auf den ſchwarzen Fluͤgeln ſteht hinten ein 
großer, vorn neben den Schwungfedern erſter Ordnung 
ein kleiner weißer Fleck. 

‚Die ganz alten Weibchen find den Männs 
ch en ganz aͤ aͤhnlich; haben aber hinten ein ganz ſchmales 
weißes Halsband. 
Das gewoͤhnliche J—— Die Stirn ift 
hellgrau, ‚der übrige. Oberkörper dunkelgrau, auf dem 
' Hinterhalfe unmerklich lichter, auf den Fluͤgeln faſt wie 
das Maͤnnchen, an. dem ſchwarzen Schwanze find die 
zwei bis drei erſten Federn weiß gefäumtz der Untera 
koͤrper ſchmutzigweiß. Eine ähnliche Zeichnung Born, 
BE tinjährigen Ninngen 


Herbftlteid. 


Alte und Zunge, Maͤnnchen und Weibgen 
find dem eben beſchriebenen Weibchen ähnlich, ziehen 
aber auf dem Oberkörper ins NS. und find auf 
de Bruſt hellgrau uͤberflogen. ae 


Ausführliche Beſchreibung. 
‚De weißhälfige Fliegenfaͤnger ift 5% bis 6 30% 
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lang, Wovon auf den Schwanz 21 Soll geht, und 10 
bis 104 Zoll breit, wovon die. längfte Schwungfeder 27 


Zoll wegnimmt. Der Schnabel mißt 4, det Kopf 9, 


‚ber Hals 11, der Rumpf 18, die Leifte des Bruftbeins 


und der Schenkel 7, das Schienbein 12, vie Fußwurzel 
8 und die Mittelzehe g4 Linie. Das Gewicht beträgt 
I bis ı4 Loth. Maͤnnchen ui — haben gleiche 
Groͤße. 

Der Schnabel iſt kurz, an * Wurzel breit, faft 
dreiedig, an der Spike feharf. und an ver obern Kinn 
lade etwas umgebogen, an der Schneide fharf, auf dem 
Rüden der obern Kinnlade mit einem deutlichen Rande, 
auf dem: der untern abgerundet. 

Derinnere Schnabel in beiden Kinnladen hohl, 
mit einem kaum merklich ſichtbarem Mittelrande. Der 


Rachen weit, der Gaumen lang, vorn nach einem 


Zaͤpfchen eng, bald weit, an ben Kanten und inwendig 
mit Spischen; neben ihm 2 kaum «erhöhte Ränder, 
weiche vor ihm durch einen Onerrand. vereinigt werben. 
Die Zunge kurz, breit, niedrig, oben wenig vertieft; 
vorn in Fafern.zerriffen, hinten mit Spitzchen befest. 


Die Nafenlöcher nahe an ver Stirn, Klein, eirund, $ 
oft großen Theils von vorwärts gerichteten Haaren ber 


det. Am Schnabelwinkel fliehen einige vor: und ab: - 
waͤrts gerichtete, ſteife, ſchwarze Borſtenhaare. 

"Die Fußwurzeln niebrig,’ ſchwach, kaum merk⸗ 
lich geſchildert, von den geſchilderten, ſchwachen, mittel⸗ 
maͤßig langen Zehen ſind die mittlern und aͤußern bis 
zum erſten Gelenk zuſammen gewachſen. Die Nägel 
find ſchwach, ſtark bogenfoͤrmig, ſpitzig, unten ſtark, auf 
den Seiten ſchwach gefurcht. 

Der Fluͤgel beſteht aus x0 Schwungfedern, von - 
denen die erſte kurz, die dritte und vierte die laͤngſten 


und faſt gleich, lang find. Alle find ſchwach, ziemlich 


breit, vorn Abgerundet, die meiften zweiter Ordnung, 
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2 weiche: A der erſten an Länge weit nachſtehen, abs 
oder etwas ausgeſchnitten. Der Flügel iſt lang ziem⸗ 
lich ſpibig, mit kurzen, hohlen. Uran er bedeckt 
gewoͤhnlich zwei Drittheile 

des Schwanzes, welcher kaum merklich ausgefehnitten 

iſt — die mittelfte Feder iſt 1 bis 14 Linie ‚fürzer, als 

‚die äußere - — und’ aus 12. [hwahen, breiten, abgerun: 

di deten Ren ſtumpfwinklich zulaufenden Federn beſteht. 


J Das Jugendkleid U 


dieſes Vogels iſt mir leider nicht bekannt; ich —— 

daß es, wie bei den andern Arten, er dem Unterkoͤrper 

geſledt iſt. — 
Erfes Herbfkleib. 


Der Schnabel ſchwaͤrzlich, inwendig perlgrau; die 
Zunge: und der Rachen weißgrau, fleifchroth überflogen, 
der Stern ‚im Auge braun; Füße und Nägel ſchwarz. 
Die Stirn wenig hellgrau, der Kopf, Hinterhals, Oberz 
und Unterruͤcken ftefgrau, ins Rothgraue zichend, der 
Schwanz. ſchwarz oder ſchwaͤrzlich an der außern Sahne 
der Federn kaum merklich grau gefdumt, an den zwei 
aͤußerſten ſelten auf der dritten Feder weiß gekantet, 
was nur uf der aͤußerſten beinahe; oder ganz bis zur 
Spitze ‘geht; die Oberſchwanzdeckfedern Find fchwarz; die 
Schwungfedern ſchwarz, von der fünften oder ſechsten 
an auf der aͤußern Fahne nahe an der Wurzel weiß, 
oder weißlich, was auf den Federn weiter Ordnung 
N gelblihweiß wird, und bei aufgehobenen Dedfedern 
‚eine 4 bis 5 Linien breite Binde bildet. Die 
brei legten Schwungfedern. haben eine breite weiße Ein— 
faſſung auf der äußern Sahne, und. die langen ſchwaͤrz⸗ 
lichen DOberflügelvedfevern zweiter Ordnung weiße, oder 
geiblichweiße Spitzen. Hierdurch entſtehen ein kleiner 
weißer Fleck neben den erſten Schwungdeckfedern, 
ein — oder gelbliche Binde uͤber an Mitte, und 








82 v Deihäifiger Stigenfänge — N HRES 
| 











weiße Bängeftreifen auf dem hintern Sheile d des zuſam⸗ 
men gelegten Fluͤgels; der Unterflügel ift an ver Kante 
grau, übrigens wie an feinen Deckfedern graumweiß, oder 


graugelblichweiß. Die Stelle zwiihen dem Schhabel 


und Auge grau, oder afchgrau, die Wangen grau, roͤth⸗ 
lichgrau uͤberlaufen, der. ganze Unterförper weiß, an den 
Seiten der Kehle grau üÜberflogen, was oft eine Ark. 
von Einfaffung bildet,’ auf det Bruft und an den Trage 
federn ſtark ins Gelblichgraue ziehend. Männden 
und Weibchen ſind einander voͤllig gleich gezeichnet. 


In dieſem Kleide verlaſſen uns die Jungen dieſer 
Art, vermauſern ſich im Maͤrz und tragen bei ihrer An⸗ 
kunft im April folgendes 

erſtes Fruͤhlingskleid. Kir 

Männchen Schnabel und Aucenftern dunkler, 
als im Herbſte; die Stirn etwas hellgrauer, der ganze 
Oberkoͤrper grauer, als im Herbſte, ohne röthlichgrauen 
Anflug, die Binde auf dem Mitteiflügel vein weiß, die 
Kanten an den drei lesten, ftets frifch hervorgewachfe: 
nen Schwungfedern fo breit, daß fie einen großen zus 
fammenhängenden Fleck bilden; die Schwanzfedern dunk⸗ 
ler, als im Herbſte, ohne Lichte Kanten, die zwei er= 
ften Federn ſtets auf der äußern Fahne faft ganz weiß, 
der Unterförper weiß, auf der Bruſt wenig ſchmutzig⸗ 
weiß ‚überflogen. So ift das eine Stüd meiner Samm⸗ 
lung gezeichnet; bei dem andern iſt der Oberkörper viel 
dunkles, auf dem Ruͤcken ſchwarzgrau, und der Unters 
Zörper fchneeweiß. Bei beiden ift der weiße Wing bes. 
alten Vogels Faum; der weiße Unterrüden aber durch 
Hellafhgrau, worunter bei einem jogar weiße Federn 
fiehen, deutlich angedeutet. 


Die Weibchen gleihen dem zuerft Befrieber 
nen Männchen fall ganz, haben aber auf der dritten 
Schwanzfeber zumeilen eine Spur des weißen Saum 


Sl PR Beißhätf iger, Sliegenfänger. Ä 383 
‘ — — — nn 
Im Sommer... 
x — Gefieder nur wenig. Sm. Juli und Anz 
fange Auguſts vermauſern ſich dieſe Bögel, und veriajs 
1 — uns in Bu 
f% zweiten Herbfifleide, 
"Diefes gleicht dem erften ganz, und unterfcheidet 
h fi, bei ‚beiden Gefchlechtern nur durch einen dunklern 
rein fhwarzen Schnabel und dunfelfhwarzen, nur an 
‚ ben beiden äußern Federn weiß gefantrten, 
übrigens nicht mit grauem Federſaume verſehenen 
Schwanz. 
Bis jegt ift Be Sliegenfanger noch, immer ber föges 
nannte. ſchwarzgraue, Muscicapa muscipeta, welchen man 
mit deſto größerer Zuverficht als eine eigne Art aufführen 
zu koͤnnen glaubte, da er in dem beſchriebenen Kleide 
bes erſten Fruͤhlings bruͤtet, man alſo alte Maͤnnchen 
amd Weibchen vor ſich zu ſehen glaubte. Er ähnelt 
hierin unter den kleinern Bögeln am Meiften dem gel⸗ 
ben 'Pirol, Oriolus galbula, und dem ſchwarzbaͤuchigen 
- Sänger, Gausrothſchwanz) Sylvia erithacus, von wels 
chen die ein Sahr alten Männchen auch in einem dem 
Weibchen aͤhnlichen Gewande erſcheinen, und ſich in 
ihm begatten. | 
Eine große Veränderung geht mit dem weißhälfie 
gen Fliegenfängstmännden im März des zwenen 
Jahres vor, denn in ſeinem Be 
Wweiten Frühlings: oder 
ausgefaͤrbten Kleide 
erfcheint es fo: Schnabel, Füße und Augen wie im ers 
ſten Srühlingsgewande, Auf dem Urfprunge der rein ' 
weißen Stirn ſteht ein fchwarzes, ſchmales Band, der 
Scheitel, die Stelle zwifchen dem Schnabel und Auge, 
die Gegend um fie, und die Wangen find dunkelſchwarz, 
ber. Hinterhals ift weiß, was zwifhen dem fchwarzen 
Kopf. und Dberrüden en, oben und unten gerade abs 
— 
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als im Herbſte, mit dem weißen Fleckchen an den 


auf dem Mittel: und Hinterflügel. Diefer wird das 
durch, daß aud die gie Schwungfeder von hinten gros 
Ben Theild, die. zweite und. dritte faft ganz, und die 


| — Halsband bildet; der Unterruͤcken iſt weiß, 
der Steis und Schwanz mit ſeinen obern Deckfedern 
dunkelſchwarz, die Fluͤgel an den neuen Federn dunkler, 


Schwungfedern erſter Ordnung und einem ſehr großen 


vordere Haͤlfte der laͤngſten Schwungdeckfedern zweiter 


Ordnung glänzend weiß find, viel größer, als in den 


vorigen. Kleidern. Die Schienbeine find graufhwarz, 


der Unterförper vom Kiline bis zur Spi Ge der Unter 


ſchwanzdeg tedern ſchneeweiß. 


In dieſem Kleide iſt der weißhatfge ———— 


in Deutſchland ſchwer zu erhalten, weil er ſich auf ſei⸗ 


nem Fruͤhlingszuge nirgends lange aufhält, und an feis 
nem Brutorte, da er faſt immer hoch ſi st, nicht leicht 


zu erlegen iſt. 
Das Weibchen iſt von dem im erſten Kleide be⸗ 


findlichen gewoͤhnlich nicht zu unterſcheiden; nur ſelten 


iſt es auf dem Ruͤcken dunkler, auf der Stirn lichten, 
und am Unterkoͤrper faft rein weiß. 


Das ganz alte Weibden wird im Sräßlinge 


dem zweijährigen —— ſo aͤhnlich, daß es 


am Sicherſten an dem ſchmalen weißen Halsringe zu 


unterſcheiden iſt. 


Das zuletzt beſchtiebene Se Hr und » Frühlingseleid F 


traͤgt unſer Vogel abwechſelnd bis am feinen Tod. 
Von Ausartungen iſt mir Nichts vorgekommen; 


J 


denn die Zeichnung des fehr" alten Weibchens iſt Feine, 


fondern regelmäßige Farbe, 


Bergliederung.. 


Der Kopf ift kurz, auf der Stirn und — 


den Augen tief und breit, mE ihnen flach und ſchmal 


gefurcht, 
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gefurcht, hinten jaͤhling abgerundet, mit einem Hoͤcker 
über dem Nacken. Der Knochenrand der ſehr großen 
Augen iſt etwas aufgeworfen. Der Hals ziemlich 
kurz und ſchlankz; der Leib etwas gedrungen, faſt 
walzenförmig ‚(hinten nur wenig dünner, als vorn; die 
Bruft kurz, mittelmäßig hoch und breit, gleih an ih— 
rem Urſprunge ſtark aufſteigend, mit ——— 
Seile. des Bruſtbeins. 








Der Bauch etwas Yang und bie; der Rüden * 


Breit, wenig bogenförmig; -Schenfel und Sciens 


beine furz und ſchlank. Von ven Rippen fiehbt man 


nach dem Abbalgen 4 neben, und 2 unter der Bruft. 
Die Luftröhre liegt ganz rechts, ift etwas breit 


gedruͤckt, hat bis zu ihrer Spaltung go bis 52 — ihre 


Zahl iſt verſchieden und oft nicht mit Sicherheit anzu⸗ 
geben — ſchmale, ziemlich eng verbundene Ringe. An 


der Spaltung befindet ſich eine kropfartige, mit wenig ⸗ 


Fleiſch uͤberzogene Erweiterung, mit welcher unten die 


engen, fein geringelten Aeſte durch einen harten Ring 


ſo verbunden find, daß fie wie angeſetzt ausfehen. 
Die "Speiferöhre liegt rechts, hoch oben, ift zieme 


lich und gleich weit; der Bor magen jadartig, dDünnz 


häutig, drufenvollz der eigentlihe Magen beutels 


artig, groß, dickhaͤutig, auswendig. fleifepfarben. grau, ER int 


inwendig .lederartig und, gelbbraun; die Leber mit- 
ſchmalen, auf der, rechten Seite fehr großem Lappen; 
die Gedaͤrme durchgehends weit, 85 Bol lang, mit 2 


. warzenartigen, 8 Linien vom After entfernten, nur ı &is ; 
nie langen  Blindbärmen, Die übrigen innern Theile 


' wie gewöhnlich, 
Aufenthalt. 


Dit. weißhaͤlſige Fliegenfaͤnger bewohnt befonders 


bie : Länder des mittlern Europa, ziemlich haufig bas 


füdliche Frankreich , ſeltner das nördliche, Deutichland, 
und das füdliche Italien; in Holland fommt er. gar nicht 
Zweiter Band, Sb 
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vor. Im Sommer babe ich ihn nur im ı Saubhöhern,. 


porzüglih in Buchen-⸗ und Eichenwäldern angetroffen. 


So fahe ich ihn nahe bei Weimar, und im einem unfern 
von Gotha und andern-im platten Thüringen liegenden Eis 


chenwaͤldern. Rauhe Gegenden, und wenn fie. die ſchoͤn⸗ 


fen Wälder. haben, find ihm zuwider. "Auf feinem 
Fruͤhlings⸗ und Herbfizuge befuht er auch die Nadel: 


wälder, wo fie licht find, und hochflämmige Baͤume haben. 
Um Defterften findet man. ihn an. ben Kanten RR 


Schwarzhölzerz; ih bemerkte, ihn aber auch auf d 

Fruͤhlingszuge auf Heden und Gebuͤſch, in En. an 
Fluͤſſen, Baͤchen und Zeichen, ſogar nahe bei den Haus 
‚fern: Die. Gewäffer und Wohnungen der Menſchen bez 
fucht er beſonders an Falten Zagen, oder bei fpät fallene 


2 


dem Schnee. Er kommt um bie Mitte Aprils im mitt- 


Yern ‚Deutfchland an — vor dem funfzehnten April: und 
nah dem erſten Mai fah ich keinen auf. der Bandes 
zung — und verläßt -uns in ber legten „Hälfte des 
Augufts und erflen des Septembers; nach dem neunten 
September bemerkte ich Feinen mehr in unſrer SBegend._ 


= ei ——— 


Er iſt ein gewandter, unruhiger und ziemlich — 
Vogel. Er ſitzt gewoͤhnlich auf den Spitzen der Baͤume 


und Buͤſche, oder auf hervorragenden gruͤnen, oder auf 


duͤrren Aeſten und Zweigen, trägt dabei-den Leib meiſt 


wagerecht, ſelten aufgerichtet, zieht die Fußwurzeln an, 


und bewegt den Schwanz niederwaͤrts, "fo daß er faſt nie 


uͤber die Fluͤgelſpitzen zu liegen kommt; auf der Erde 


huͤpft er nicht herum, ſondern fliegt nur auf. fie, wie 
der Kudud und mehrere kurzfüßigen Vögel. Sein Flug 


ift leicht, meiſt Katternd, felten. ſchwebend, ziemlich ger 
ſchwind, durch ſtarke Fluͤgelbewegung beſchleunigt und. 


hat mit dem Flattern des ſchwarzbaͤuchigen Saͤngers, 
Sylvia 'exithacus eine ‚entferhte Aehnlichleit. Er at 
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Er oft wieder auf diefelbe Stelle, auf der er erft war, 
Neberhaupt bat er auch auf dem Zuge eine fo ‘große 
Anhaͤnglichkeit an gewiſſe Drte, fo daß man an denſel⸗ 
ben Plaͤtzen nicht nur jaͤhrlich durchziehende Bögel die— 
ſer Art findet, fondern ein und denfelben zu der Kieb- 
Tingsftelle zuruͤckkehren fieht. Am 1. Mai 1817 traf ich 





- einen auf. einer neben einem Zeiche ſtehenden Erle; ich 


ſuchte mich ihm, obgleich fruchtlos zu nähern, und nadhz 
‚dem ich ihn eine ziemliche Zeit herumgejagt und endlich 
"aus dem Geſichte verloren hatte, fand ich ihn an der 
alten Stelle wieder. Man’ ficht hieraus auch, daß er 
ziemlich ſcheu iſt; nur die jungen Herbftoögel find es 
nit, und deswegen leicht zu erlegen; die Alten fliegen 
zwar, wenn fie aufgejagt werden, nicht gerade weit, 
‚aber halten Doch nicht leicht ſchußgerecht aus, und ſetzen 
fih oft fo hoch, daß man fie nicht gut erreichen kann, 
“ oder verfchwinden aus den Augen, was ihnen bei ihrem 
leichten Flug fehr leicht wird. Im Fruͤhjahre fah ich 
unſern Vogel immer einzeln, nur im Mai paarmweife, 
im Herbfte aber. einzeln und familienweife, und be— 
merkte, daß“ das alte Weibchen die ganze Familie anz 
führte. » Ein einzelner. hatte fich einft aus Liebe zur Ges‘ 
feufhaft unter“ eine Familie des gefledten. Fliegenfaͤn⸗ 
gers gemiſcht. Ihr Lockton, welchen man beſonders von 
den Alten in der Naͤhe des Neſtes, oder der Jungen 
hört, klingt wie zeh, zeh, zehih, zehih, auch wie 
zih, zih, zieh und wird, nachdem die Gefahr größer, 
oder geringer iſt, fchneller oder Tangfamer, aͤngſtlicher 
‚oder ruhiger. hervorgeſtoßen. Der Geſang des. Maͤnn⸗ 
chend befieht aus einigen flötenartigen Strophen, Welche 


angenehm Elingen, ſich aber ſchwer beſchreiben laſſen; 


man n hoͤrt ihn nur zur Paarungs- und Brutzeit. 


Nahrung. 
een, Heine liegen und Miden, * die 
8b 3 
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erſten faſt ausſchließlich, ſind dieſes Vogels Speiſe 
Sch erkannte unter ihnen Saamen-, Lauf und Blus 
menkaͤfer. Er fängt fie gewöhnlihd aus der Luft weg. 
Um ihnen aufzulauern, fit er immer frei und fieht ſich 
nach allen Seiten hin mit großer Aufmerkſamkeit um. 
Kommt ein Inſect in bie Nähe: dann fliegt er rafch 
Hinterdrein, und das Zuſammenklappen der Kinnladen 
zeigt, wie ſchnell und fiher er feinen Zweck erreicht. 
Eine Wendung, welche das Fleine Geſchoͤpf macht, hilft 
ihm Nichts; der Fliegenfaͤnger macht fie mit, fo daß ich 
ihn night felten im Kreife flattern ſah. Gleih nach dem 
gluͤcklichen Fange laßt er ſich wieber nieber, und lauert 
auf neue Beute. Sikt er nicht hoch, was befonders 
auf dem Zuge oft der Fall ift: dann beobachtet er auh 
wie Erde fehr forgfältigz Laßt fi auf ihr ein Käferhen 
blicken, fo flürzt er herab, verfihludt es, und begiebt 
fich wieder an die vorige Stelle. An Falten Tagen bes 
giebt er fi) wie die Schwalben und andere Inſecten 
freffende Vögel an die Gewäfler und Haufer det Doͤr⸗ 
fer, weil er bier noch am Erften feinen Hunger ſtillen 
kann. Er fihnappt dann die über dem Waffer fliegen- 
den Inſecten weg, und holt fie fogar aus den Wänden 
und Dächern der Wohnungen hervor. Es ift alfo kei⸗ 
nem Zweifel unterworfen, daß er auf dem Zuge mit 
verfchiedenartigen” Snfesten verfieb nimmt; gleichwohl 
muß er, da man ihn im Sommer nur an wenigen Or⸗ 
ten findet, gewiſſe Kerbthiere vorzüglich lieben; dieſe 
heraus zu bringen, ift mir bis jetzt —9* nicht moͤglich 
geweſen. 








Sortpflanzung. 

Das Neſt feht in hohlen Bäumen, und enthält 5. 
bis 6 blaugrünlige, fein rothbraun gefledte Eier. Ih 
felöft habe fein Neft nie auffinden Fönnen; ein. Sreund 
von mir fah es, 











B6 Feinde. 
Die Rauboögel fielen. ven Alten nach, und. die 
Eier u ee rerden eigen den — zu 
— 
R „A wi Jagd. 

Ste — da ſie gewoͤhnlich * ſind und oft 
* figen, mit Vorſicht gejagt werden; ſonſt wird man 
ihren kleinen Körper leicht fehlen. Fangen fann man: fie, 
wenn man die Stellen, auf denen fie oft ſitzen, mit 
Leimruthen belegt, oder auf der Tränfe. Bon der lebe 

tern habe ich, als ich noch in Gotha war, mehrere er⸗ 
x halten. ad } 
Nupen. 

Sie Re em ſchmackhaſtes Fleiſch, und vertilgen 

—— den Nenſchen ſchaͤdliche und — Ins 


fecten. 
1 ' Sqhaden 
Sun Be: gar e nit, | 
Der wenncige — 


Muscicapa luctuosa, Temm, 
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(Muscicapa atricapilla, Limn.) diefer lehtere Name 


iſt, da Linne auch den weißhaͤlſigen Fliegenfaͤnger dar— 
unter ‚begriff, nicht recht paſſend; deswegen habe ich 
9 den von Temminck vorgeſchlagenen angenommen. 
— — Artkennzeichen. 

den Schwungfedern — Srdnung 
ſteht ein ‚großer, auf denen erſter Ordnung kein 
weißer Stck. 

Unterfcheidende PR 


n Der: ſchwarzruͤckige Fliegenfaͤnger iſt dem weißhaͤlſi⸗ 
gen febr aalichr Die alten Männchen unterſcheiden 


\ 


3. ST 
2 4 


4 


re Werk: 
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ſich —— durch den Mangel des weißen Halsbans 
des, denn bei ihm ift der ganze Hinterhals ſchwarzz 


die Weibchen und Herbftoögel find mit Sicherheit nur an 


dem Mangel eines weißen Fledchens auf den Schwung⸗ 
federn erfter Ordnung und an einem fehmälern weißen 


Streif auf dem Mittelflügel zu erkennen, 
\ £ Fruͤhlingskleid. 


Altes. Maͤnnchen. Auf der Stirn ſteht ein 
ſchmales weißes Band, auf ‚dem Hinterflügel ein gro⸗ 


Ber weißer Fleck, der ganze Oberkörper iſt sierfanan, 
der Unterkoͤrper glänzend weiß. 


Das zweijährige Männden seichnet fich von 


9 


den alten oft durch eine, weiße Einfafl; Tung des Saunen 


zes aus: 


dem Weibchen, oder hat einen weißen Stirnfled, rein 
‚weißen Bauch, und auf dem Oberkörper Grauſchwarz. 
oder ſchwarze Federn unter den tiefgrauen. ! 

Das Weibihen. Der Oberkörper ift tiefgrau, 
auf dem Flügel mit einem großen weißen. $led geziert, 
an ben 3 erfien Schwanzfedern weiß geſaumt, * auf 
dem Unterkoͤrper ſchmutzig weiß. 


Herbſtkleid. 


Xte und Sunge, Maͤnnchen und. Beibden 
find auf dem Oberkörper. einfarbig grau,, etwas ing 
Nothgraue ziehend, an den 3 erften Schwanzfedern weiß 


gefaumt, auf dem lnterkörper weiß, an dem Kropfe 


‚und. an der Bruſt hellgrau überlaufen. 
Ausführliche Beſchreibung. 
Der ſchwarzruͤckige Fliegenfaͤnger hat mit dem 
weißhaͤlſigen gleiche Größe, oder iſt etwas kleiner. 


Seine Länge beträgt 54 bis 53 Zoll, wovon auf den. 
Schwanz 2 Zoll gehen, und feine Breite 10 bis 10% 


: Das —— Maͤnnchen gleicht entweder Bi 


> 
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30, wovon die laͤngſte Schwungfeder 23 Boll weg⸗ 

nimmt. Der "Schnabel mißt 4, der Kopf 9, der Hals 

11, der: Rumpf 17, die Leiſte des‘ Bruſtbeins 7, ver 

Schenkel 6, das Schienbein 12, die Fußwurzel 73 und 

bie Mittelzehe 9 Linien· Sein Gewiht: ift ı bis 14 Loth: 
Maͤnnchen und Weibchen find in’ der Größe, 
gti, oder nur wenig verſchieden. 

"Der Schnabel if gewoͤhnlich etwas ſtaͤrker und 
— als bei der vorhergehenden Art, übrigens ganz 
fo ‚geftaltet und beſchaffen. Eben dieß gilt von dem 
innern Schnabet, dem TERN TERMIN und ' 
der Zunge. 

Die Nafenlöcder find größe, u; au wie 
beim. weißhälfigen beichaffen. 
Die niedrigen Füße find ganz glatt, oder nur vor 
den Sehen gefchildert, welche wie Die etwas Neem 
Naͤ gel denen der vorigen Art gleichen. 
> Der Flügel und Schwanz find wie — dem 
— weißhaͤlſigen; doch ſind die Federn des erſtern alle zu⸗ 
und abgerundet, — keine ausgeſchnitten, — und die 
der — —— ſtumpfwi nklig EL | 


— Jugendkleid— — 
Ich habe nie Gelegenheit :gehabt, —— 
Fliegenfaͤnger dieſer Art zu ſehen. Mein juͤngſter 
Schwager, ber Gymnaſiaſt Wachter zu Weimar, ein 
recht guter Beobachter, bemerkte fie bei Bibra, und 
‚fagt mir, daB fie auf dem Oberkörper etwas, auf dem 
"Unterförper “aber fehr ſtarck gefledt wären; denn hier 
nn ſie auf weißem Grunde tief⸗ und ſchwarzgraue 
Tupfen. Mir iſt dieß um ſo wahrſcheinlicher, da ich, 
‚wie wir fahen, eine aͤhnliche Zeichnung bei dem gefledt: ) 
ten jungen Fliegenfaͤnger, "Muscicapa grisola fand, 
- Die serfte Maufer beginnt in der Nähe des Neftplases,. 
amd * ihr gent dieſer hliegenfanger / wie der 
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vorhergehende auf feinem Zuge ſchon in | ſeinumn 
—— 

Das Jugendkleid dieſer beiden Fůegenfenger if J 
gar nicht beſchrieben. Denn wenn Temminck in feinem 
Tanuel 2. Ausg. ©. 134 von den jahrigen Jun— 
gen (les jeunes de l’annee) fpridt: fo meint er 
damit die ein Mal vermauferten, weil er ausdruͤcklich 
„ von. ihnen fagt, fie gleichen den Bergen und dieß 

EM erſt im 
erften Herbfitleide 2 

ber Fall, Sn ihm find Schnabel und Füße matt = oder 
’ braunfchwarz, Zunge und Rachen mweißgrau, fleiſchroth 
überlaufen, der Seher ſchwarz, der Stern im Auge 
braun, der Augenlivrand fhwarzgrau. Die Stirn ift 
hellgrau, Kopf, Hinterhals, Rüden und Steis tiefgrau, 
oder grau, ins Röthlihgraue ziehend, der Schwanz 
ſchwaͤrzlich mit lichtgrauem Saume an allen, und großen 
Theils weißer, oder gelblichweißer äußerer Fahne an den 
3 erflen Federn; die Schwungfedern find ſchwaͤrzlich, 
die erſter Ordnung ohne weißen Fleck, die der 
zweiten mit einer nur 3 Linien breiten gelblich— 
weißen Binde unfern der Wurzel, über welcher blog 
eine fchmale von den gelblihweißen Spigen der mittlern 
Oberſchwungdeckfedern ‚gebildete zu fehen iſtz die drei 
letzten Schwungfedern haben eine breite, weiße Kante, 
wodurch Laͤngeſtreifen entſtehen; die Oberfluͤgeldeckfedern 
find in der Hauptfarbe den Ruͤckenfedern gleich. Die 


Stelle zwifchen dem Schnabel und Auge und die Fleinen 


Beverchen um bdaffelbe find lichtgrau, die Wangen grau 
wit hellern Schaften, der ganze Unterförper weiß, am 
den Seiten ver Kehle, am Kropfe, an der Bruſt und 
an den Tragfedern mit einem flarfen, bel oder gelbs’ 
grauen Ueberflug, Der Unterflügel und feine längern 
Deckfedern find ſchwarzgrau, da, wo das gelblichweiße 
Band ſteht, und an den kurzen Deckfedern gelblichweiß. 


f+ IR. 
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—— Männgen und Weibchen ift in ber Karbe 
fein Unterfchied. In diefem Kleide verlaffen: uns die 
jungen ſchwarzruͤckigen Sliegenfänger, Rays es im a 
ah und kommen in ihrem 
eeerſten SrüßlingsBleibe 
—— bei. * an. Dieſes iſt bei dem Maͤnnchen 
verſchieden. Entweder. hat es mit dem Herbſtkleide, oder 
mit den ausgefaͤrbten Aehnlichkeit, oder iſt aus beiden zu⸗ 
ſammengeſetzt. Im erſtern Falle iſt der Oberkörper 
tiefgrau, ohne roͤthlichgrauen Anflug, der Schwanz rein 
ſchwarz, nur an feinen. beiden, ſelten an den drei äußern 
Federn weiß  gefaumt, die drei hintern Schwungfedern 
mit: fo viel Weiß, daß ein großer, zuſammenhaͤn— 
gender weißer Fleck auf dem Hinterflügel entfteht, 
und der Unterkörper weiß, auf der Bruft ſchmutzigweiß. 
+. Sm zweiten Falle ifl der Urfprung der Stirn 
und Schnabel ganz ſchwarz, auf der Vorderſtirn ſteht 
ein weißes, zuweilen. durch eine Mittellinie, in zwei 
Dleden getheiltes Band, der Oberkörper ift graufhwarz, 
bin und wieder ſchwarz, der weiße Fleck auf dem li 
gel Tehe groß und der Unterförper rein weiß. 
Im dritten Falle fieht man deutlich, wie aus der A 
Hairiten. Muscicapa muscipeta eine "Muscicapa luctuosa, 
* (atricapilla) wird, Die vorhergehenden, den zulezt bes 
ſchriebenen ausgenommen, wurden unter der Benennung 
Muscicapa muscipeta als eine eigne. Art beſchrieben. 
Daß ſie dieß nicht ſeyn koͤnnen, zeigt ein Maͤnn— 
hen, welches Herr, Schilling am 15. April 1820 ſchoß. 
‚Sein Schnabel und feine Füße, die Haare hinter den 
Naſenloͤchern, die Bartborften und erflen ‚Stirnfedern 
find ſchwarz, auf der Vorderfiirn fleht ein 3 Linien brei= 
tes, weißes Band, der Kopf, Naden und Hinterhals 
tiefgrau, mit durchſchimmerndem, graufchwarzen Grunde; 
der tiefgraue Rüden hat viele graufhwarze, an der 
Spitze ſchwarze Federn; der Schwanz. fchwarz, auf 
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“ der einen Seite an 3, auf der andern an zwei Federn 





weiß gefäumtz. die alten Schwungf-vern find fahl, die 


neuen dunkelſchwarz, die hintern mit ganz weißer aͤuße— 


rer Fahne (frifch vermaufert,) die Oberſchwungdeckfedern 


zum Theil ſchwarz, Die. längften zweiter Ordnung mit 
weißen Spiben‘ (neue Federn), der Unterkoͤrper ‚vom 
Kinne bis zur Spitze der Unterfihwanzdedfedern rein 
weiß, an den Seiten der Bruſt und an den Zragfedern 
ſchwach gelbgrau überflogen. Diefer Vogel ift auf der 
Stirn, dem Hinterflügel, Rüden und Unterförper Mus- - 
cicapa luctuosa, (atricapilla) auf ‚dem Hinterkopfe, 
Halfe und Vorderflügel M. muscipeta, und‘ zeigt den 
—— des — in den — N 


| Sm Sommer N 
verfchießt das - Gefieder nur wenig; im Juli geht ein 
neuern Federwechſel vor ch, und nach ihm fieht au 
Fliegenfanger im. ’ | 
zweiten Herbfifleide 

faft gang wie im erſten aus; nur iſt der. Schnabel und 
Schwanz dunkler, leßterer ohne hellgrane, Feder: 
ränder und der Unterförper reiner. Männden und 
Weibchen find wieder gleich gefärbt. Naumanns Abz 
bildung Taf: 41, Fig. 94, welche auch Temminck hierher 
vechnet, gehört, wie man aus dem weißen Fleck auf 
den Schwungfedern erſter Ordnung deutlich fieht, nicht 
hierher, fondern zu albicollis. Die Schwanzfedern und 
hintern Schwungfedern haben zu viel Weiß; denn nach _ 
diefer Abbildung würde es ſich bis auf die fünfte Feder - 
erfireden, was nie der Fall iſt. Dem Rüden und der 
Bruft nach. fcheint ed mir ein Herbftvogel zu ſeyn. Dies 
ſes zweite Herbftfleid wird im Marz vermaufert und. im 
April erſcheint unfer Fliegenfaͤnger in ſeinem 
ausgefaͤrbten Kleide. 


Schnabel, Fuͤße, die Haare uͤber den Naſenloͤchern, 
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die Bartborſten und ganz kleinen Stirnfedern (ai, 
auf der Stirn. ficht ein weißes Band, wie beim zulekt 
beſchriebenen Sruhlingsvogel, der Kopf, die Stelle vor, 
um und hinter den Augen, die "Wangen, der Naden, 


 Hinterhals, Ober: und Unterruͤcken, Steis und Schwanz * 


dunkelſchwarz, die Fluͤgel ſchwarz mit einer 3 Linien 
breiten, zum Theil ‚verdedten Binde auf dem Mittels, 


und einem großenweißen Fleck auf dem Hinterflügel; 
der ganze Unterförper vom Kinne bis zur Spitze der 


Unterſchwanzdeckfedern rein weiß. Es iſt alſo bei dieſem 


Vogel der ganze Oberkoͤrper bis auf den weißen Stirn⸗ 


| und Fluͤgelfleck dunfelfhwarz: Doc ſieht man ihn ſel⸗ 
ten in dieſer Vollkommenheit; gewoͤhnlich haben die 


beiden aͤußern Schwanzfedern einen breiten, 
weißen Saum auf der aͤußern Fahne, was wahr: 


fheinlic) daher Fommt, daß diefe Federn noch vom Herbft: 
‚Heide her find, ımd von dieſem natuͤrlich den breiten 
... weißen Saum zeigen; denn bei der Fruͤhlingsmauſer wer: 
den in der Regel auch bei den kleinen Vögeln richt alle 
© Schwung: und Schwanzfedern erneuert. Einen folchen 
WVogel mit weißgefäumten äußern Schwanzfedern hat 
Naumann‘ Zaf. 41. Fig. 93. abgebildet; nur haben die 
4 außen ‚Shtunpfeveni lc was in der Ratur nie 
der Fall iſt. | 

Das Weibchen im zweiten Seühfingstteite hat 
diefelbe Zeichnung, wie im erften. Ein dem Männchen 


ähnlich ‚gefärbtes; wie bei, dem weißhälfigen, ft mir mie 


vorgekommen. Die folgenden Herbftz und Fruͤhlings⸗ 
kleider gleichen den zuletzt beſchriebenen, und auch dieſer 
Vogel traͤgt, wie der hd ar —— kin 
—— Kleid bis am — Tod. 


ER HN 


— SR Bergticherung, * 


Der Kopf: ift kurz, breit, bis * den Meinen 


* 


* 
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Hoͤcker uͤber dem Nacken gefurcht, hinten ee 
ber. Augenknochenrand etwas anfgeworfen. 

‚Der Hals etwas kurz und dünn; ber Leib 
RR kurz, gebrungen, hinten wenig fchlanfer, als 
an der Furzen, mittelmäßig hohen und breiten Bruft, 
beren Bruftbein eine bogenförmige Reifte hat; per Bau 


.» etwas kurz, der Rüden breit, wenig gekruͤmmt; 


Schenkel und Schienbeine kurz und nicht fehr did; 
zwei Rippen gehen über die Bruft hinaus, 

Die Luftröhre liegt rechts, iſt nicht ganz mals 
zenförmig, mit einigen vierzig fhmalen, nit regelmaͤ⸗ 
Bigen Ringen, tief in der Bruft nach einer geringen. 
Erweiterung in die kurzen Aeſte geſpalten.— 

Die Speiferöhre, der Bor- und eigentlihe 
Magen, auch die Leber beinahe wie beim BE 
gen Fliegenfänger, 

Die Gedbarme kuͤrzer, nur 7 zou lang, eis 
mit 2 warzenartigen, ı bis 2 Linien — 4 — 
vom After Rien Slinddaͤrmen. 


Aufenthett. 

Nah Temmink iſt dieſer Fliegenfaͤnger in den fübs 
lichen Laͤndern laͤngſt der Kuͤſte des mittellaͤndiſchen Mee⸗ 
res, und in ganz Italien ſehr gemein; nicht haͤufig im 
mittlern Frankreich, ſelten in England und gar nicht in 
Holland. In Deutſchland bewohnt er zur Brutzeit nur 
gewiſſe, in frudtbaren und warmen Gegenden ueag 
Laubhoͤlzer, beſonders Buchen- und Eichenwaͤlder. In 
den Ebenen Thuͤringens, beſonders in dem ſchoͤnen Laub⸗ 
holze bei Großenfahnern unweit Gotha habe ich ihn im 
Sommer einzeln geſehn. Vor dem thuͤringer Walde und 
in der Gegend um meinen Wohnort kommt er nur auf 
dem Zuge vor. Er erſcheint bei uns um die Mitte 
Aprils, nachdem die Witterung guͤnſtig, oder unguͤnſtig 
iſt, einige Tage vor oder nach der Mitte dieſes Monats 


J 


‘ 
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einzeln, ſelten paarweiſe, und verlaͤßt uns in der letzten 
Hälfte: des: Auguſts oder iin der erſten des Septembers 


einzeln oder, was ich wenigſtens einigen Male gefehn 
habe, familienweife. Er befucht auf dem Zuge diefelben 


Orte, wie der vorhergehende, Ich bemerkte ihn in Thaͤ⸗ 
lern auf Gebüfh, in lichten Kiefern» und Fichtenwals 
dungen, beſonders aber an. ven Kanten ber Hölzer, welde 
von der Sonne beſchienen werden. Bei fpater Kälte 
und. bei Schnee ſah ich ihn auch im der Nähe der menſch⸗ 
lichen Wohnungen und an den mit Bäumen oder Bis 
fhen befesten Ufern der Flüſſ. ſe, Baͤche und Teiche Die 
Familie, welche mein Schwager bei Bibra beobachtete, 
kam ſtets bei regneriſcher Witterung in die Stadt. Daß 
dieſer Fliegenfaͤnger und alle ſeine Gattungsverwandten 
im Winter nach Afrika hinuͤberſtreichen, iſt mir Höchft 


wahrſcheinlich. In meiner Gegend findet man den 


ſchwarzruͤkigen Fliegenfaͤnger auf feinem dopelten Zuge 
haͤufiger, als den weißhaͤlſigen, doch in einem Jahre 
mehr, als in andern. So habe ich trotz aller Aufmerk⸗ 


— in ‚Sabie 1821 nicht einen bemerkt, 
Betragen, 

& Anti; diefe und die vorhergehende Art einan⸗ 
der in der eg find: fo ähnlich find fie einander 
auch im. Betragen. Ich fage es vifen, dag ich fie am 
Fluge und an der Haltung nicht mit Sicherheit ‚erkennen 


tann, und id) muß deswegen bitten, mich mit einer ges 


nauen Schilderung des-Betragens diefes Sliegenfängers 
zu verfhonen.  Untrüglih kann man beide Arten am 


Locktone und Geſange unterfcheidenz “aber auch Gier gez 


traue ich mir die bemerkten Unterfchieve nicht fo anzus 


geben, daß fie dem Unkundigen ſichere Wegweiſer abe 
geben fonnten, Alle Sliegenfänger haben: eine gewiſſe 
Aehnlichkeit im Lockton und um die beiden verwandten 


Arten zu erkennen, muß man fie gehört und mit Aufs 


merkjamteit beobachtet haben, Den Ihwarzrüdigen habe 


rlar fa » 


* 


— 
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ie in der Kegel weniger fen, als den’ weißhälfi igen 
gefunden; ‚aber auch dieſer Unterſchied iſt nur bei 
Vögeln bemerzbar. | 
nt Nahrung · 

Dieſer Fliegenfaͤnger frißt wie die — DIOR 4 ge⸗ 
fluͤgelte Inſecten. Sch fand in feinem Magen ganz zer⸗ 
ricbene Weberbleibfel von Kleinen, fhwärzlihen und an⸗ 


' 
nem > 


dern Käferhen, Flügel mehrerer Fliegen und Müdenarz 


ten u. dgl. Er lauert, wie die vorhergehenden Arten, 
diefen Kerbthieren auf der Spige eines Baumes, oder 


Buſches, oder auf einem hervorragenden ‘ober A 


Zweige auf, und fängt. fie auf die Teichtefte Weife. 
Nur bei fpät fallendem Schnee, oder bei anhaltender 
kalter Frühlingswitterung iſt er in großer Verlegenheit. 
‚Er fist dann mit loder angelegten Federn traurig da, 


und ſcheint allen Muth verloren zu haben. Dennoch 


thut er Alles, um fein Leben zu friften. Einft fah ich im 
April bei heftigem Schneegeflöber mehrere Vögel diefer 
Art in Tambach, einem in einem Haupfthale des thüz 
ringer Waldes liegenden Marftfleden. Sie waren dert 
von dem fehlechten Wetter überrafhf worden, und faßen 
überall auf den Höfen und - neben den Gehänden, um 
ein ‚jedes zum Vorſchein kommende Inſect fogleich zu 
erhafhen. Am 16. April 1816 lag ein bedeutender 
Schnee in bhiefiger Gegend. Ein altes Männchen diefer 
Art war mit dem früheften Morgen nahe bei meiner 
Wohnung, fah von einem Apfelbaume aus fiets nach 
ber gegentiberftehenden, in der Sonne liegenden Giebel: 
wand eines Haufes, fehnappte jedes, daraus hervorkrie— 


— 


chende Inſect weg, und flog, wenn lange keins ſichtbar 


wurde, dem nahen- Bache zu, um. dort eins aufzufins 
den; doc) Eehrte es immer" wieder auf den Apfelbaum 


zuiüd. Mit den Sungen find diefe Vogel, wie wir — 


hen, bei ———— Witterung auch * genoͤthigt ‚im 


— 
N _ 


* 


* J 


N 


— 


„ter Nähe der. „Häufer-, ihre, ‚Nahrung zu. ſuchen; im 











Serbſte aber find fie, da fie früber, als viele andere 


Inſecten freſſ enden Boͤgel, alſo bei der ſchoͤnſten Witte⸗ 


„. rung und bei Ueberfluß an Nahrung wegziehen, 35 


ine an nicht ee 1 


— 


N ae Bortpftengung. 


Shwargrüdiger Thegenfänger, 99 


Be % & niſtet zu Ende Mai's, oder zu Anfenge Suni’s 
‚in. den oben näher bezeichneten Eichen: und Buchen 
 mälbern, zuweilen auch in den —— gepflanzten 


Linden-⸗ und Kaſtanienbaͤumen. Das Neft ſteht ſtets 
in einer Höhlung, entweder in: einem hoͤhlen Afte, oder 
im: hohlen‘ "Stamme: felbft, und ſoll von verſchiedenen 


Stoffen gebaut ſeyn. Da ich es nicht ſelbſt beſitze, 


ich auch keine Beſchreibung deſſelben. Es ſoll 

4 bis 6 Eier enthalten, welche blaugruͤn angegeben 
"erden, Drei‘ Stüf meiner Samml ung, Die diefem 
Bogel zugehören  folen, — ic fand fie nicht felbft, — 
find kleiner, als die des fhwarzfehligen Sängers, ziem⸗ 
lich laͤnglich, wenig bauchig, oben zugerundet, unten 
ſtumpfſpitzig, duͤnn⸗ und glattſchaͤlig, mit faum bemerk⸗ 
baren Poren, 83 Linie lang, 7 Linien breit, und glaͤn⸗ 
zend blaugrüun, was fid auch imwendig fehr ſchoͤn an 


dem gegen das Licht gehaltenen, ausgeblaſenen Eie zeigt. 


Die. ten lieben: die gungen außerordentlich, fuͤt⸗ 


4 


tern fie mit großer Sorgfalt, und führen fie nicht nur 


Furze Zeit. nach dem Ausfliegen, fondern, was ich mehr? 


mals beobachtet habe, fogar auch auf dem Zuge: Sins 


det man eine "Familie. diefer Öliegenfänger im Herbſte: 
dann wird man bald den Warnungsruf des alten Weib⸗ 
chens bemerken. Es fest ſich augenfcheinlicher Lebens: 


gefahr aus, um feine. Jungen zu — treibt ne 


ha zur Flucht an. 


— 
Wr 
— 


Die Seinder bie Sag den Nugen und 
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Schaden‘ hat der ſchwarzruͤckige Sigenfige mit 3 
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Da dieſe beiden Arten nicht nur ana Zeit mie, 
‚einander vermwechjelt wurden, fondern auch ſchwer von: 
einander zu unferfheiden find: fo glaube ich allen Anz 
fängern in ber Bögelfunde durch eine genaue Vergleis 
hung beider fehr nahe verwandten Arten einen wirklichen 
Dienft zu ermweifen. Zemmind unterfcheidet. fie in fei- 
nem Manuel d’Ormithologie 2. Ausg. ©. 136 ziemlich 
gut. Doch fügt er ein Kennzeichen hinzu, welches ih 
nicht durchaus richtig gefunden habe, Er fagt nämlich 
nach der treffenden Bemerfung; daß die Herbftvögel - 
einander taͤuſchend aͤhnlich ſeyen: „Man Fann fie nur 


unterfeheiden 1) an dem Eleinen weißen Gpie 


gel, welcher fihb bei M. albicollis auf den‘ 
Schwungfedern erfler Ordnung zeigt, wäh 
rend diefe bei M. luctuosa einfarbig find; 2) 


an den Seitenfhwanzfedern, von welchen die beiden 


aͤußern einen nah dem Alter breitern, oder fchmalern 
weißen Rand bei M. albicollis haben, während bei 
M. luctuosa bie drei Geitenfedern weiß geraͤn⸗ 


dert ſind.“ Nr. 1. iſt ein ſehr richtiges Kennzeichen; 


aber Nr. 2. kann ich nicht dafür erkennen. Zwei meis 


ner Fliegenfänger haben den weißen Spiegel ‚und ein 
anderes Kennzeichen von albicollis deutlih, aber 3 weiß, 
geranderte Schwanzfedern; ja einer fogar hat auf der 


einen Seite 2, auf der andern 3 weißgeränderte Schwanz⸗ 
federn. Aus Ddiefen Gründen kann id nur das erſte, 


ſehr beflimmte Kennzeihen Zemminds beibehalten, und - 


muß die Unterſchiede beider Arten fo bezeichnen: > 


Der 


1 


Weifätfiger Bliegenf 





dr weißhaͤlſige — 


genfaͤnger. 
"Mose, albicollis, 
. Auf dem Hinterhalfe ficht 
bei dem alten Männz 


den und Weibchen im 


Sommer ein rein weis 
Bes Halsband und’ auf 


dem Unterrüden ein weis _ 


Ber led. 
Die alten und jun 
gen Herbftoögel bei- 


derlei Geſchlechts und 


alle Weibchen im 
Sommer haben auf den 
Schwungfedern erſter Ord⸗ 
nung gewoͤhnlich von der 
vierten oder fünften Feder 
‘an, neben oder vor ven 


Schmwungfedern. " 


(weißen Spiegel) und 
auf dem Mittelflügel, nicht 
weit von der Wurzel, eine 
von den Dedfedern großen 
Theils verbedte, 4 biö 5 
Linien breite, 
oder ERICH De: 


l 


einen. 
Kleinen weißen Fleck 


weiße, 
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genfänger. 
‘Muse, luctnosa, 


Der Hintsrhald und Uns 


‚terrüden ift auch. bei dem 


alten Maäannden: im 


Sommer rein [hwarz. 


Ei 


Die alten und jun 


sen Herbftvögel bei- 
derlei Geſchlechts und, 


alle Weibchen im 
Sommer haben auf den 
Schwungfedern  erfler Ord⸗ 
nung fein Weiß, fon- 


dern gleich von der Wurzel 


‚an auf der Außern Fahne 
eine fhwärzlide Kar: 


be und auf dem Mit- 
telflügel, d. h. auf den 


meiften Schwungfedern zwei⸗ 
ter Ordnung nicht weit 


von der Wurzel eine, von 


den Deckfedern faſt ganz 
verdeckte, nur 3 Linien. 


„breite, weiße, oder gelb⸗ 
lichweiße Binde. 


— Nach — von 16 Slicen entlehnten Kennzeichen 
« wird, auch der Ungeübte beids Arten. ſicher und ſchnel 


untefgeien 35 


— Sand 


RE \ 


Ce 


* ia 


—o 


Dur gefüpfelte Ziegennielfer. ° Caprimul- 
. gus punctatus,, Wolf. — 
| europaeus; Linn.) 
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Artkennzeichen 
Die beiden mittelſten Schwanzfedern find aſch⸗ 
grau, fein grauſchwarz gepunctet, und mit ſchwaͤrzlichen 
Querbinden; der Hinterhals ohne Halsband; 
Unterfcheidende Befhreibing, | 
Der getüpfelte Ziegenmelker zeichnet ſich durch fein, 
duͤſteres Gefieder, das Außerft weich ift, viel Eulenar⸗ 
tiges hat, und Schwarz, Dunfelbraun, Afchgrau, Grau, 
Roſtgelb und Graugelb in den verfehiedenften Mifchunz 
gen und Verbindungen zeigt, von allen andern. deut⸗ 
ſchen Voͤgeln ſchon von Weitem aus. 
Seine Zeichnung iſt nach den Sabresjeiten, nad 
dem Alter und Geflecht ziemlich verſchieden. 
we Srühlingskleid. 

R Das alte Nanndhem ; 
hat in diefem einen aſchgrauen, ſchwarz geſtreiften und 
gepuncteten Scheitel und Nacken, einen aſchgrauen, 
ſchwarz und roſtgelb gefleckten, getuͤpfelten und gewaͤſ⸗ 
ſerten Oberkörper und Oberfluͤgel, am Schnabelwinfel 
and an der Kehle gelblichweiße Flecken, einen aſch⸗ 
grauen und lichtgrauen, ſchwarz und dunkelbraun ge⸗ 
baͤnderten und geſtrichelten Unterkörper, anf der inner 
Sahne der 3 erften Schwungfedern, ziemlich fern von 
der Spige, einen großen, bei ausgebreitetem Flügel eine 
Binde bildenden, weißen Sled, und an den 2 äußern 
| — — eine breite weißliche, oder weiße 


Das Weibchen 
hat am ganzen Körper mehr Roſtfarbe, als das Maͤnn⸗ 
chen; der. Fleck an den 3 erſten Schwungfedern iſt klei⸗ 


J 
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mer und roftzelb, mit aranen Yuncten befprigf, und die 
beiden äußern. Schwanzfedern haben. eine softgelbliche, 
mit — Puncten beftveute Spitze. 


Sm Sommer 
I verfhiefen bie Sarben bei beiden Geſchlechtern giemfich 
| — und die weichen Federn ſtoßen ſich ſehr ab. 


Das Herbftfieid | 
A des alten Männdhens | 

hat viel Aehnlichkeit mit dem Fruͤhlingsgewande; — 
der weiße Fleck an den Schwungfedern iſt kleiner 
und roſtfarbig eingefaßt, und die beiden aͤußern 
Schwanzfedern haben keine weißen, ſondern 
| a Spitzen. | 


Das junge Minnden 
: wie das alte gezeichnet, aber ohne weißen Fleck 
an den Schwungfedern. & 


Das alte Beibgen x | 
hat no weit mehr Roflfarbe als im Fruͤhlingskleide, 
und einen kleinen roſtfarbigen Fleck an den 
Schwungfedern. 


Das junge Weibgen 
iſt noch roſtfarbiger und hat gar keinen roſtfarbe— 
nen Ener anden Schwungfedern, 


Sugenbfleid. 


In dieſem haben Maͤnnchen und Beibhen fs ganz 
Se — wie im erſten Herbſtkleide. 


Ausfuͤhrliche Befhreibung, 
Der getuͤpfelte Ziegenmelker iſt 114 bis 12 Zoll 
Ta, wovon auf den ‚Schwanz 54 bis % Boll gehen, 
und 23% bis 244 Zoll breit, wovon bie Yängft aa 
feder 5% bis 6 * wegnimmt. 
6:2 


\ 
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Das Reiben ift eben fo groß, als das Dinne 
chen, ever unbedeutend. Fleiner, 


Das Gewicht ift 4% bis 54 Loth. 


Die Schwingen kreuzen ſich, und reichen bis 1 Zoll 


vor Die Schwanzfpige, 
Ser Schnabel mißt +, der Kopf 1%, der Hals 13, 
der Rumpf 2%, die Bruft 13, der Schenkel ı, das 


Schienbein ı$, die da in 3, und Die Mittelzehe 


1Zoll. 


Der Schnabel iſt biegfam, Bein, Fury, dem des 
Mauerfeglers nicht unaͤhnlich, an der Wurzel fehr nie— 


drig, dor den Nafenlöchern gefrummt, und an der übers 
hängenden, aber ſtumpfen Spiße etwas Be 


drüudt, wenig bemerkbar, 


Der Nahen iſt ungeheuer groß, fo daß er hin⸗ 
ten ı5 Linien breit ift, und, wenn er völlig geöffnet 
wird, die Schnabelfpißen faft.2 Zoll von einander abftchen 
läßt. Er zeichnet ſich überhaupt von dem anderer Vögel 
gar fehr aus. Er ‚öffnet fih hinten am Ende des Kopfs, 
fo daß man die Augen im Oberrachen liegen fieht; der 
Dberrachen ift mit einer faſt fnocdhenartigen, aus vielem 


Zellengewebe beftehenden Haut bevedt, die mit Adern, - 


welche regelmäßig auf beiden Seiten flehen, durchzogen 


iſt. Der Unterrachen wird durd eine zwiſchen die 


Kinnladen des Unterfchnabels gefpannte Haut gebildet. 
Die Flache des Oberrachens ift faft ganz platt, nur in 
der Mitte etwas vertieft. 

Der Gaumen ift ungemöhnlich flach, sent 
lang, und hinten unbedeutend breiter, als vorn, mitten 
durch geht ein fchmaler, niedriger Rand; die ihn bes 
‚geenzenden Nebenraͤnder haben Epikhen, welche auch 
neben ihnen ftehen, und hinten am Ende des Gaumens 
zu ſehen find. . Neben den Haupträndern. des Gaumens 


fiehen 2 andere, die nicht. hoch, hinten ſehr weit. von 


yo 


I 
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einander entfernt fi fi nd, ſich in der Mitte des Gaumens 
"einander nähern, f und fich dann in einem fpikigen Win⸗ 
kel nahe an der Schnabelſpitze vereinigen. 
— sunge it ‘ganz. eigen befchaffen. Sie ft 
furz,, vorn fpisig, hinten breit, weich, und hat ihre. 
Tage auf der untern Fläche des Rachens. Auf der Haut 
deſſ elben ſind ihre Baͤnder und der groͤßte Theil von 
ihr ‚felbft angewachen, fo daß nur die Spige davon ges 
: trennt if. Durch Hervorfhnellen ter Kehlhaut kann 
fe hervorgeſtreckt werden. Wenn man den Rachen oͤff⸗ 
net, bemerkt man die Zunge wenig; nur ihre Spitze 
"ind der kleine Kehlkopf faͤllt ſogleich in die Augen. 
Neben der Zunge find am Unterrächen ebenfalls 
Peine Adern. _ 
"Der Raben iſt oben blaß fleiſchroth mit durch⸗ 
ſchimmerndem grauweißem Grunde, unten neben der 


blaß fleifhrothen Zunge grauweiß. Unter den Zuͤgeln 


find 7 bis 8 harte, fleife, ſchwarze Bartborften, die 
Aber \, den Rachen herabftehen, und offenbar das Ent= 
* Schlüpfen der Inſecten verhindern follen. 

Die Nafenlöher liegen gleih an der Stirn, 
nicht weit von. einander, find röhrenfürmig, oben mit 
einer ‚beweglichen Haut, durch welche ſie auch rigförmig 
werden koͤnnen. 


Die Augen ſind ſehr groß, (fie nehmen faft die | 


ganze Seite des Kopfes ein,) wenig gewölbt, und durch 
die Breite, die der Kopf hinten hat, (nicht, wie, bei 
den Eulen, durch die hinten höhere Wand des Knochen: 
rings) etwas vorwärts gerichtet; ihr Durchmefler von 
unten nah oben hat mit dem Scheitel gleiche. Höhe; 
ihr. Augapfel iſt FOREN, ‚and ihr BEEASHOOGER 
tiefbraun. —— 
De Augenlidrand grau feifehbrann) und mit 
- fhwarzen, aber keine eigentlichen — ——— 
Eyes ER befekt, A 


ı 


\ 
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Die Fußwurzeln ſind, wie die Schienbeine und 
Schenkel, fehr Furz, bis über die Hälfte mit haararti⸗ 
gen, roftgelblichen, ſchwarzgrau gebanderten Federchen 
befegt, Übrigens wie die Zehen ziemlich ſtark, geſchil— 
dert, und horngraubraun, zuweilen lichter. Die Aus 
ßere und innere Zehe ift durch eine Spannhaut mit der 
mittlern verbunden; die Hinterzehe aber ift beweglich 5 
denn fie läßt fi fo weit vorwärts fchlagen, daß fie 
mit der innern Borderzehe einen ſpitzigen Winkel bildet, 
Die Nägel find kurz, vorn fehr flumpf, etwas 
"bogenförmig,. unten ziemlich flah; der an der Mittels 
zehe hat auf der innern Seite einen ſtark aufgeworfenen, 
breiten Rand; alle. Nägel find a am kamm⸗ 
artigen Rande lichthornfarbig. 
Die Flügel find lang, fpisig und fehmal, faſt 
fchwaibenartig; - fie haben 22 flarfe, harte, leicht zer⸗ 
brechliche Federn, von denen die zweite die längfte, die 
3 .erften überhaupt Tang, die folgenden erfter Ordnung 
ftufenweife Fürzer, und die der zweiten Ordnung kurz, 
die 3 erflen zus, die übrigen abgerumdet, alte mäßig 
breit und etwas nach hinten gebogen (fihelförmig) find. 
‚Die erften Federn find nicht, oder nur kaum merflih - 
gezähnelt, alfo hierin denen der Eulen unaͤhnlich; aber 
dadurch), daß auf der innern Fahne jede Schwungfeder, 
fo weit. fie von der folgenden bededt wird, fammetartig 
ift, (was oben bei den Eulen ‚erklärt worden) werben 
fie den Eulenfhwungfedern fehr aͤhnlich. Alle Schwung- 
‚federn, die 3 legten ausgeiommen, welche mit den ziemlich 
langen Uchfelfevern gleiche Zeichnung haben, find wie ihre R 
Dedfebern erſter und die längften 2ter Ordnung ſchwarz⸗ 
braun, an der Spitze aſchgrau, mit 6 bis 8 unterbro⸗ 
chenen, oft aus, Flecken oder Puncten beftehenden, roſt— 
gelben Querbinden, die auf der innern Fahne regelmäs 
Biger find, als auf der Außern und an der Spike ins 
Aſchgraue übergehen, i 
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Die uͤbrigen Dedfedern des Flügels find braun: 
fäwarz. ‚oder ſchwarzbraun mit roſtgelben und aſchgraͤuen 
Puneten uͤberpudert, die mitlern mit roſtgelben oder blaß⸗ 
gelben Spigen, ‚melde eine unterbrochene Bun über 
die Flügel bilden. 
Der. Unterfluͤgel iſt ——— nit soflssiten 
‚Duerbinden; die‘ Unterflügeldedfevern find blaß⸗ 
zoftgelb, mit tiefbraunen,- vegelmaßigen Duerbinden, 
Die Fluͤgelkante ſchwerzotan roſtgelb — und 
gefleckt. 
| Der Schwanz iſt — breit und — abgerun⸗ 
det. „Er hat 10 ſteife, harte, ſehr zerbrechliche, breite 
vorn zu⸗ oder abgerundete Federn, deren dußere 6 bis, 
8 Linien. fürger, als die mittlere iſt. Sie find afchgrau, 
an den \3 Außerften ins Roftgraue ziehend, an den bei—⸗ 
den. mittelften teinafhgrau mit fhwarzbraunen Schaͤften 
und 12 bis 13 ſchwarzen, oder ſchwaͤrzlichen Querbin⸗ 
| den, die auf den beiden mittlern am fehmalften find, 
und uͤberall viele. ſchwaͤrzliche Puncte zwiſchen ſich haben, 
Die beiden aͤußern ſind an der Spitze weiß oder roſtgelb. 
Nach, dem verfehiedenen ‚Alter und grateyt bat: 
diefer Bogil folgende verſchiedene Kleider: 
MNeſtkleid. 
Ehe der junge. Ziegenmelker Federn bekommt, iſt 
er auf dem Oberkoͤrper mit aſchgrauen und auf dem. 
——— mit lichtgrauen Dunen ziemlich dicht bedeckt. 
Fluͤgg 
J ſieht das Maͤnnchen 
fo aus. Der Schnabel tiefhornbraun, an der Spitze 
ſchwaͤrzlich; der Rachen iſt wie oben; der Augapfel blau 
and der, Stern braun; die Fußwurzeln wie die Naͤgel, 
unter denen dem mittlern das Kammartige noch faſt ganz 
fehlt, find Lichter, als fie oben angegeben wurden. Die 
Schwung und Schwanzfevern wie fie eben befchrieben 
wurden; nur haben die erftern lichtgraue, die letztern 
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roſtgelbe Spitzenkanten. Den drei erſten Schwung: 


federn fehlen die weißen, oder roftgelben gro⸗ 


ßen Flecken immer. 
Der Scheitel und Nacken iſt aſchgrau, in der Mitte 


ſtark roſtfarbig uͤberlaufen, und aͤußerſt fein ſchwarzgrau * 


| überpubdert, mit ſchwarzen Schaft= und Längefleden; der 
übrige Oberkörper aſchgrau ins Roftfarbige ziehend, fein 
braunfhwarz . überpudert, mit braunfchwarzen Schaft: 
amd Längefleden, unter welchen fi) an den Achfelfedern 
roſtgelbe befinden. Die Zügel find” toftfarbiggrau, Die 
Baden afchgraubraun; neben dem Schnabelwinkel und 
an den Seiten der Kehle befindet ſich ein roſtgelblich⸗ 


weißer Fleck; die Kehle und Gurgel lichtroſtgelb mit 
braunfhwarzen Querbinden; der übrige -Unterförper 
blaßgelbgrau, mit ſchwarzgrauen und tiefbraunen faſt 


regelmaͤßige Wellerlinien bildenden Querbinden. Zu⸗ 
weilen naͤhert ſich aber auch das junge a er 
in feiner Farbe 

dem jungen Weibchen, 
welches folgende Zeichnung hat: x 
der ganze Oberkörper zeigt einen roſtafch gran en 
‚Grund, ift fein ſchwarzgrau überpudert, und mit ſchwarz⸗ 


braunen: und braunen Längefleden und fehr vielen roft= j 


gelben Fleden geziert, was man auch an den — 
geln ſehr deutlich bemerkt. 

Die Zuͤgel und Baden find — die Fleden 
on dem Schnabelwinkel und neben der Kehle blaßroſt— 


gelb; die Kehle und Gurgel voftgelblihweiß, mit braus 
nen QDuerbinden, der übrige ‚Unterkörper blaßroftgelb, 


mit braunen und fhwarzgrauen Binden; Die 3 erfien 


Schwungfedern haben feine roſtgelblichen ei 


Flecken. 


Am ganzen Vogel herrſcht alſo das Roſtfarbige und 


NRoſtgelbliche vor, und INIERRpeND et das na vom 
+ Männchen jehr. 


1 


— 
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— erſte Heroͤſtkleid 
3— —— Jugendkleide ſehr ahnlich, was um fo be- 





„greiflicher, iſt, da es gewöhnlich Nichts,‘ als das vollen- 


dete Jugendkleid it; denn alle re siehen, wie 

bie — in ihrem Jugendkleide weg. Se 
Das erfte Frühlingskleid, ie 

von den alle folgenden im Mefentlichen nicht verfihlehen 


/ Fa, zeigt biefen Vogel in feiner ganzen Schönheit undzwar 


das Mannden 


Dr Scheitel. uud Nacken alhgrau, dust fein er 


fhwarzgrau uͤberpudert mit ſchwarzen Länge = ‚und. 
Schaftjleken, welche zwei Haupt- und mehrere Neben: 
freifen bilden. Die Bügel find braun, blaßroſt⸗ 
gelb gemiſcht; die. Baden ſchwarzbraun; der Obet⸗ 
koͤrper ift vom Naden bis zum Unterrüden afchgrau, 
fein ſchwarzgrau uͤberpudert mit großen ſchwarzen Laͤn⸗ 


geſtreifen, die an den Oberſchwanʒdecfedern in Quer⸗ 
ſtreifen übergeben. | 


ie Sleden an dem Schnabelwinkel und: neben der. 
Kehle find toftgelblichweiß; die Kehle ift zoftfarbig, roſt⸗ 
gelblich, oder roftgrau mit braunen Duerbinden; die Un: 
tergurgel und Bruſt afchgrau, ſtark mit Weißgrau uns 
termifcht, was am Bauche und an den "Schienbeinen 
ins Roftgelbe, oder Roftgelbgraue übergeht, uͤberall mit 
fhwarzen und ſchwarzbraunen Querbinden, zu welden 
auf ber Bruft noch — ſchwarze kaͤngeſtreiſen und 
Puntte kommen. MN 

Um die Gegend der Bruſthoͤhle ſteht ein: gelblich⸗ 
weißer Fleck und an der Oberbruſt werden die Querbin⸗ 


den groͤßten Theils duch ſchwaͤrzliche Puncte gebildet. 


Die After- und Unterſchwanzdeckfedern ſind roſtgelb mit 
braunen Querbinden; der Unterſchwanz iſt tiefbraun mit 
roſtgelblichen und rofgeißgrauen, unvollfonmenen Baͤn⸗ 
deen 

Die drei’ erſten Sqwungfedern haben 


4: 
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fern von der Spiße einen weißen Fled, deran 

der zweiten auch auf die aͤußere Fahne übergeht und 
bei auögebreiteten Fluͤgeln eine Art Binde bildet, 
Die zwei äußern Shwanzfedern zeichnen 

fih durch eine $ Zoll breite, weiße, auf der 

aͤußern mit roſtgrauen Puncten eingefaßte Spiße er aus, 


Das, Weibchen Ra 
hat auf dem ganzen Oberkörper einen rofigefbtichen An: 
flug, hiyter den Augen einen Roftgelben Streif, der 
beim Maͤnnchen rofigrauweis und kaum ſichtbar ift und. 
überall, wo das Männchen etwas roftgelb zeigt, viel groͤ⸗ 
Bere voftgelbe Flecken. An der Kehle zieht die. Grunde , 
farbe ſtark ins Roſtgelbe; "auf der Bruſt herrſcht ein 
ſchwacher voftgelblicher Anflug, um die Bruſthoͤhle ift 
ein großer. roftgelber Fleck und der Bauch ift noch. roſt⸗ 
‚gelber, ald beim Männchen. Das Hauptfennzeichen des 
Weibchens aber if, daß es ſtatt eines weißen Flecks 
an den drei erften Schmwungfedern einen Eleis 
nern rofigelbliden, mit f[hwarzgrauen Pun⸗ 
eten beſpritzten, und an ven 2 erſten Schwarz 
federn anflatt der weißen Spiten fleden viel 
kleinere roſtgelbe hat. 





Im So mmer 
verfihießen die Farben bei beiden — IS die: 
ſchoͤnen weichen Federn am Koͤrper ſtoßen ſich ſtark ab. 


Am Herbſtkleide der Alten 

‚find die Farben im Weſentlichen von denen des Fruͤh— 
lingsfleides nicht verfchieden; doc finde ich bei dem. e i⸗ 
nen alten Männden, das ich befiße, an den Achfel: 
federn aͤußerſt Eleine voftgelblihe und an den mittlern 
‚Schwungdedfedern gelblihweiße Flecken; auch fallt der. 
Bauch weniger ins Noftgelbe, als im Fruͤhlingskleide. 
Ein Hauptkennzeichen des Herbſtkleides beim 


J 
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‚alten, Maͤnnchen aber if, daß die weißen $les 


I: 


den an den drei erfien Schwungfedern ſehr 
klein find und an den Spitzen der Schwanz— 


— — ganz fehlen; denn diefe find roftgelb. 


‚ Die alten Herbftvögel zeichnen fi & außer der. ver= 
ſchledenen Zeichnung dadurch vor den Jungen auf den 
erſten Blick aus, daß das Kammartige an dem Nagel 


ihrer Mittelzehe —— ausgebildet, an den jungen 
Herbſtvoͤgeln aber erſt im Entſtehen begriffen iſt. 


Der getuͤpfelte Ziegenmelker mauſert ſich alſo zwei 


Mat des Jahres; das erſte Mal im Juli und Auguft 


und das zweite Mal, fern von uns im März. Ich freue 


mich, die verſchiedene Seihnung, welde noch Niemand 
HEN, hat, volftändig. beſchreiben zu koͤnnen. 


— Berglieberung, Ye 
2 innere Bau biefes Bogels bietet manches Merk: 


‚ würdige dar, 


Der Kopf iſt ganz eigen gebaut; er ift fehr platt, 
auf der Stirn fo vertieft, daß atteihr im Schädel gar: 


‚Feine Höhlung ſtatt findet, alfo unter ihr auch Fein Ges 


bien liegt. Nach der Stirn erhebt er ſich etwas, hat 


' zwifchen den großen Augen zwei, durch eine —— ge⸗ 


trennte Buckel, iſt hinter ihnen hoͤher als die Augen, 


and fällt am Hinterkopfe ganz allmaͤhlig ab. Hinter 


den. Augen haben die ziemlich großen Ohren kaum noch 
Platz. Im Ganzen iſt der Kopf; — vorn und 
hinten, fehr niedrig. 

Das Kinnladengelen? befindet fi ganz am 


"Ende des Kopfes und wird durch ſehr fefte Bänder an 


ſtarken Knochen zufammengehalten. Es hat Achnlicpkeit 
mit dem der Kreuzſchnaͤbel und Kernbeißer 


Der Hals ift ziemlich ſtark und ‚lang, kann. aber 


Ky größten Theils in die Bruſthoͤhle eingezogen werden. 


Der Körper iſt ganz, auffalend —— Er * 


% 
l 
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kuͤrzer und hoͤher, als bei irgend einem mir bekannten 
deutſchen Vogel, noch weit kuͤrzer, als der des Kuckuds, 
au welchem er einige Aehnlichkeit hat. . 
Die Bruft if ungewöhnlich hoch undf fehr kurz; 
ſie erhebt ſich auf einmal, iſt an ihrem Urſprunge faſt 
im Halbkreiſe gebogen, nachher ziemlich gerade; der 





Baud iſt bei ungefuͤlltem Magen eingefallen, tritt 
aber bei gefuͤlltem ſehr hervor, und wird dann herabge⸗ 


druͤckt; eigentlich iſt er ſehr kurz. 


Der Ruͤcken iſt mittelmäßig breit und ungewoͤhn⸗ 


lich gekruͤmmt. 

Die Rippen find ſchmal, buusch breite Zwiſchen⸗ 
haͤute getrennt, und nicht ſehr ad. eine geht 
über das Bruftende hinaus. 


Die Luftröhre ift breit, fehr weich — 


liegt gerade vorn am Halſe, und hat bei ihrer Spal⸗ 
"dung tief in der Bruft das Eigene, baß die Aefte Anz 


fangs ganz fihmal, und erft zwei Linien nah ihrer % 


Trennung bebeutend erweitert find. 
: Der Schlund ifk ungeheuer weit, faltig und 
fehr dehnbar, jo daß ein Maifäfer durch ihn ganz in 


den Bormagen, welder -fehr dickhaͤutig und druͤſen⸗ 


artig iſt, kommen kann. 

Der eigentliche Magen iſt ungewoͤhnlich groß, 
ſehr dehnbar, haͤutig, und liegt ſo tief unten, daß die 
Gedaͤrme, welche am Zwoͤlffingerdarm etwas, uͤbri— 
gens ſehr eng, und 113 Zoll lang find, kaum neben 
ibm Plaß haben. Shre Blinddärme fangen ı4 Sell 
weit vom After an, find 12 Soll lang und *0 ſchwar⸗ 
zem Brei angefüllt. 

Die Leber ift Elein und hat- auf Je rechten 
Seite einen etwas größern Lappen, als auf der linken. 


"Die Hoden find‘ im Mai, Juni And Juli fehr 


groß und Tänglich. | 
Die übrigen Theile haben nichts Yuggtgeichnehee. 
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Aufenthalt. — EA 

| Be getügfete Ziegenmelfer wurde fonft der euros 
Hilfe, aber mit Unrecht genannt; denn man hat ihn 
bis jest nicht nur in Europa von Sandmor an, fondern 
auch in Sibirien und Kamſchatka, in. Oftindien nach 
Sonnerat und in Nordafrifa gefehen. Ueberdieß gibt 
es in Europa, namentlich in Spanien noch eine Art 
Ziegenmelker woyon Natterer 1 Paar erlegt, und 
ge Feimmind C. ruficollis genannt hat. i 
In Deutfchland. bewohnt er die Wälder, und zwar 
befonders die Nadelhoͤlzer, welche in der Sonne liegende 
Schlaͤge und Bloͤßen in ſich, und Wieſen und Teiche 
in der Naͤhe haben; mit Heidekraut brauchen ſie nicht 
gerade bewachſen zu feyn, wie Wolf behauptet, Diefe 
Erforderniffe finden fich weit öfter in Vorhoͤlzern, ald auf 
hohen. Gebirgen, und deswegen bemerft man in jenen 
Gegenden. den Ziegenmelker auch mehr, Am Tage hält 
er ſich gewöhnlid) auf dem Boden in Didigten auf, 
und des Nachts fliegt er, in den Wegen, auf den Schlaͤ⸗ 
gen, Wieſen und an den Teichen herum. Er kommt 
einzeln. in. der erſten Hälfte des Mai's an, halt ſich 
dann zuweilen etliche Tage in Buſchhoͤlzern, auch in 
wenigen Erlenbuͤſchen und in Gärten auf, und begibt 
fih dann erft in die Wälder. Im Herbſt verläßt er 
uns einzeln in der letzten Hälfte des Septembers, und 
‚in der erfien des Oktobers; am 10, Oftober 9 


ich noch einen, ch 
Betragen, — 


Er ein ſehr raſcher, ungeſtuͤmer und ziemlich 

eua Vogel. 

Am Tage ſchlaͤft er auf * Erde in Dieigten, und 
“fliegt, wenn man ihn aufjegt, eine kleine Strede weit 
"hinter 'einen andern Bufch, felten auf einen Baum; - Er. 

fieht am Zage fehr gut, und läßt felten ſchußgerecht 
an ſich kommen. Unter allen ben meinigen ‚befindet ſich 
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ein ‚einziger, * am Tage neben einem Garten geſchof⸗ 
ſen wurde; mir iſt es nie gelungen, einen am Tage 
zu erlegen, ob ic) gleich mehrere aufgejagt habe; denn 
‚fie halten -entweder nicht — oder ſetzen ſich fo, u 
man fie nicht fi eht. '% 

Sobald die Sonne amteideniirgen ift, verläßt der 
Biegenmelter feinen Schlupfwinfel, und Äliegt umher. 
Er hat einen leichten, ſchoͤnen, ſchnellen, doch nicht _ 
ganz geräufplofen Flug, der gewöhnlich durch ſtarken 
Slügelfchlag befchleunigt wird, und etwas Schwalbenar: 
tiges hat. Zuweilen ſchwebt er eine kurze Strecke, und 
rittelt, wenn er etwas Auffallendes bemerkt, einige Zeit. 
Bei der Paarung ſchlaͤgt das Männchen, wenn es recht 
hisig ift, die Stügel zufammen, und Elatfcht mit ihnen, 
‚wie die. Tauben. In mondhellen Nächten fliegt ex bis _ 
an den Morgen in Abſaͤtzen; denn er feßt fich immer 
von Zeit zu Zeit, um auszuruhen; in bunfeln Nächten 
iſt er, wenn biefe fur; find, von 10 bis 2 Uhr ziemlich 
ruhig. Zu Ende Mai's und den ganzen Juni hindurch, 
auch noch im Juli laͤßt das Maͤnnchen ſeine Stimme 
bald nach Sonnenuntergang bis zum voͤlligen Einbruche 
der Nacht, und von dem erſten Schimmer der Morgen⸗ 
dammerung bis zum Anbruche des Tages, zumeilen bie - 
ganze Naht hindurch in Abſaͤtzen hören. Es figt auf 
"dem  Wipfel einer Fichte, gewöhnlich aber auf einem 
duͤrren, oder doch reislofen Afte, und ſchnurrt unaufs ' 
börlich, wie rrrrr, oͤrrrrr, rrrrr, Örererz das 
Derrrr immer einen Ton tiefer. Da diefer Vogel oft 
10 Minuten ununterbrochen fchreit, ſo iſt es nicht 
möglih, daß er dieß, ohne Athen zu holen, aushalten 
kann. Das Derrrr wird offenbar durch das Einathe. 


mien bewirkt, was man bei aufmerffamer Beobachtung 


recht deutlich bemerkt. Vom Weibchen „babe ih ein 
einziges Mal micht weit von feinem Jungen dieſes 
Rrrrr, aber ganz Schwach gehört, Der Nuf des Maͤnn⸗ 
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chend, welcher für das Welbchen eine Einladung zur 
Begattung iſt, ober es, wenn es brütet, beluſtigen fol, 


kann man 400, Schritte weit hören. Sonderbar ift eg, 


daß der. Ziegenmelfer ſehr gern auf diden Xeften, und 


faſt immer fo fit, daß fein Körper wie bei den Spech⸗ 
ten die Länge lang über dem Afte fleht, faſt auf ihm 


ruht; die Quere, wie andere Vögel, feht er ſich nur 


„auf dünne Zweige. Bei diefer Art zu ſitzen kommt 
ihm feine Hinterzehe trefflich zu flattenz diefe fchlägt 


er auf die innere Seite und hält fich mit ihr an. Sch 


glaube, daß ihm auch das Kammartige an der Mittels 
zehe vom Schöpfer verliehen fey, um das Feſtſitzen auf 
den Xeften zu befördern; benn er Fann fich offenbar mit 
den Zähnen diefes Kammartigen fefter anflammern, als 


es ihm außerbem möglich wäre. 


Sm Fluge laſſen beide Gefchlechter einen Loclou 


hören, der wie häit, Häit klingt. Im zorne aber, 


wenn man ſich dem Nefte nähert, oder auf einen flügels 


lahm geſchoſſenen losgeht, ſperrt er den Rachen weit 


auf, und blaͤſt, faft wie die Schleiereulen, was. ihm 
ganz fonderbar ſteht. Wenn er fich verbergen will, 
drüdt er ſich platt auf die Erde nieder, fo daß er ſehr 


ſchwer zu bemerken iftz wir haben ihn aus ben Fahr⸗ 


geleiſen der Wege auffliegen ſehen, ohne ihn vorher, 
ob wir gleich ganz nahe an ihm waren, wahrgenommen 
zu haben. NEN; 


Er hat gewiffe Lieblingebäume, auf denen er alle 


Abende auffußt; dieſe find meiſt ſolche, die ſehr hoch 


find, oder auf einem Schlage allein, oder an der Kaute 


eines ‚Holzes etwas vorftehen, und bürre Xefte Haben, 


a 


Sagt man ihn von einem ſolchen Baume auf, dann 
fliegt er auf einen andern, und Fommt oft, weiter 


abermals aufgeftöbert wird, auf den erften zuriick. 


Pr 


Ob er gleich fcheu iſt, fo fliegt er doch zumeilen 
in der Nacht dem Menfchen um den Kopf herum, *. x 


46 4 —— Biegenmelter, 











\ 


Nahrung. ——— 
Er feißt. verfchiedene Käferarten und Rachtfcmetter. 
linge. Ich habe im Fruͤhjahre und Vorſommer in ſei⸗ 
nem Magen vorzüglich Mais, Brabh: und Roßkäfer, 
Scarabaeus melalontha, solstitialis ‚et stercorazius Linn. 
gefunden, Am 8. Junius 1816 ſchoß ich einen, ver 5 
Maeitäfer,. die fait alle ganz waren, im Magen hatte; 
der Bauch war durch fie fehr aufgetrieben, Später bin, - 
befonders vor feinem Wegzuge, frißt er faſt lauter 
Daͤmmerungs- und Nachtfalter. So erhielt ich einen am 
25. September 1816, deſſen ganzer Magen voll Kohl: . 
eulen, phalaena brassica, L. war. Es mochten. ihrer 
etlihe 20 Stud feyn. Sch bin überzeugt, daß er. alle ' 
die Dämmerungs » und Nachtfalter, deren Raupen den 
Waldungen fo nachtheilig find, verzehrt; nur iſt e8 mir 
‚bis. jegt noch nicht gelungen, Die Sihmetterlinge ſolcher 
Raupen in ſeinem Magen zu erkennen, was uͤberhaupt 
äußerft ſchwer hält, weil fie in ihm, da er ungewoͤhn⸗ 
ih fchnell verbaut, gleih unkenntlich werben. Es ift 
merfwürdig, wie leicht diefer Vogel feine-Nahrung er- 
haſcht; der, welchen ih am 8. Junius 1816, Abends 
um 9 Uhr erlegte, hatte faft beftändig geſchnurrt, und 
war von einer Stelle zur andern nur einige Mal geflos - 
gen; und doch hatte ex ohne alle Anfirengung in. diefer 
kurzen Zeit 5 Maikaͤfer gefangen, welche für eine Mahl: 
zeit völlig. hinreichend find. Sein Schneller Flug und 
ungeheurer Rachen kommt ihm hierbei fehr guf zu ſtat⸗ 
ten; denn wenn er einen Käfer oder Nachtſchmetterling 
‚auf einem freien Plage verfolgt, iſt dieſer gewiß ver⸗ 


loren. Wie reichlich er feine Nahrung findet, ſieht man 


auch daraus, daß er fallt immer — im Herbſte aber 
ungeidöhnlich fett ift. 
Tortpflanzung, h 
Er brütet des Sahres nur ein Mal, wenn er aber 
verftört wird, zwei Mal; daher kommt es ir! daß 
man 
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man oft ganz ſpaͤt noch Sunge fieht. Am 16. Auguft 
1817 erhielt ich ein Junges, das erſt gefielt hatte; auch 
werben die. Eier oft: noch gefunden, wenn die Heidel- 
beeren fon reif find. Gewöhnlich legt das Weibchen 
zu Anfange Juni's, felten zu Ende Mai's, feine zwei, 
‘ „ober. fein. ſeinziges Ei auf die Erde, ohne ein Reſt zu 
bauen. Man findet die, Eier in Dickigten, wo dieſe 
bloße: Stellen haben, auf Schlägen, im Heidekraute, 
auf einem. bemoosten Baumftrunke, oder gerade zu auf 
‚ber Erde, und nur zuweilen in einer Vertiefung; aber 
doch find fie fhwer zu entdeden, weil fie gerodhnlich da 
en wo. man fie nicht ſucht. 
Die Eier find verhältnißmäßig fehr Groß, 16 bis. 
17 Linien lang, und ıı bis 12% Linie breit, fehr länge: 
lih, wenig oder gar nicht bauchig, am obern und un= 
‚tern Ende faſt gleich Rumpf, ober an jenem bedeutend 
— 
Ihre Grundfarbe. if ſchmutzig weiß uͤberall mit 
verwaſcen aſchblaͤulichen und deutlichen erdfarbigen 
oder erdbraunen Flecken beſtreut, die bald dichter, bald 
einzelner ſtehen, zuweilen ſehr in einander laufen, und 
in ihrer Geſtalt fo wohl, als in: ihrer ——— Aus 
ßerſt unregelmäßig find. | 
Inwendig fehen fie ſchmutzig weiß aus. 
” Das Weibchen brütet fein Ei, oder feine Eier 
” allein aus, und Tiebt die Brut außerordentlich. ; 
Wenn man ed vom Nefte jagt, flattert es auf ber) 
Erbe hin, als wenn es gelähmt wäre, um durg dieſe 
Liſt den Feind unvermerkt von den oder 
wegzuſuͤhren. 
Auch das. Sunge oder die Jungen erwärmt es den 

ganzen Tag, und ſitzt noch auf ihnen, wenn dieſe faſt 
fluͤgg find, was ſehr ſonderbar ausſieht. Naͤhert man 
ſich des Nachts ſeinem Neſte; dann iſt es aͤußerſt aͤngſt⸗ 


lich und ſchreit, um ſein Männchen herbeizulocken wie 
weiter Band, D5 
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ich oben angeführt habe, Die Jungen fetspt taflen fi. h 


leicht ‚aufziehen; ich hatte vor mehrern Jahren zwei, 
welche mit Nachtfchmeiterlingen und Käfern gefüttert‘ 


wurden, und fehr ſchnell wuchfen, Am 16. Auguft 1817 


erhielt ich eins,’ dem ich in Ermangelung der Schmete. 
terlinge und Käfer Stuben- und Fleifchfliegen geben: 
mußte; es fraß 6 bis 8 Schock Stubenfliegen in einem 
Tage; fie befamen ihm aber fo ſchlecht, daß es nur 8 
Tage am Leben blieb, in dieſer Zeit wuchs es ziemlich. 
Es liebte, zwar die Wärme, aber ven Sonnenſchein 
durchaus nicht; ſetzte ich es im Fenſter dem Son— 


nenlichte aus; dann. kroch es allemal dahin, wor der 


Fenſterrahmen Schatten machte, und dort Tauerte es fi) 
nieder. Wenn man darauf zuging, brüdte es ſich ganz 
platt nn und wenn man es .böfe machte, bließ es. 


In der Freiheit werben die Jungen nur des Nachts 


von ben Alten mit Nachtjehmetterlingen, Haften und, 
Käfern  gefhttert, bis ſie ſich ſelbſt ers ſuchen 
koͤnnen. 


* Sad, 


Sie find ſchwer zu ſchießen; denn fie find auch) ame 


Tage ſcheu. Sn der Daͤmmerung und bei Mondſchein 
find. fie auf folgende Art zu erlegen: man ftellt fih mit 
einem Doppelgeweht an einen folhen Ort, wo ein Zie⸗ 
genmelker ſeinen Strich hat, ſchießt, ſo bald er nahe 


genug iſt, einen Lauf ab. Der Schuß erſchreckt ihn, 


wenn er auch ganz gefehlt iſt, und veranlaßt ihn, eine 


kurze Zeit zu ritteln, wobei man ibn mit dem andern 


Lauf. leicht herabfchießen Fann. Rec  ficherer iſt ‚Die, 


Sagd, wenn. man feine Lieblingsbäume kennt. Unter 


dem einen von ihnen ftellt man fich bei Sonnenunter- 
gang an, und läßt den Vogel fo lange treiben, bis er, 
fih auffeßt. Zuweilen gelingt es auch, ihn, wenn er 
ſchnurrt, zu unterlaufen. 


— 
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PR. Lu $ 5* — Feinde. 
Die Alten haben Feine; Die Sungen find 'aber den 


| —— ſehr ausgeſetzt. 


na x Nusen, 
er — iſt wohlſchmeckend, und der Nusen, — 


fie: durch DVertilgung ſchaͤdlicher Infeeten bringen, ſehr 
beträchtlich, weswegen fie auf alle Art geichont zu wer— 
\. * — aumag; De da Mi gar feinen Schaden ihun. 


— 


Die Gattung Taube. Colamba, | 


PER Beihrenteh der Gattung. 


RENT, Schnabel ift gerade, dünn, mit uͤberhaͤn⸗ 
— Spitze der obern Kinnlade, am Grunde der— 


* mit einer aufgetriebenen Naſenhaut. 


Kae Süße find ſehr kurze Gangfuͤße. 


Ausführliche Angabe der Gattungsmerfmal. = | 


Der Schnabel ift ziemlich Elein, dünn, an ber 


Wurzel weich, auf der obern Kinnlade mit einer auf⸗ 
getriebenen, wulſtartigen Nafenhaut, vor ihr niederge— 
drüdt, vor der Spitze an beiden Kinnladen etwas höher, 
an ihr mit hafenförmig überhängender obern Kinnlade, 


‚und gewöhnlich -unmerklicd; abwärts gebogen. 


Die Nafenlöcer auf der Seite rikartig, durch 
die wulſtartige ‚Haut über ihnen verfihließber. 
Der Gaumen liegt weit über der „fumpfen 


— 


Schneide ‚des Schnabels erhaben, iſt lang, vorn ritar⸗ 


tig, hinten wenig breit. Seine Ränder find hoch, ſcharf, 
ohne Spitzchen; hinter ihm ſteht der gewoͤhnliche, mit 
Spitzchen beſetzte Abſatz. Neben ihm laufen zwei deut⸗ 


liche Raͤnder, welche ſich weit vor in den Schnabel er: 


fireden und nicht nur eine Surde in der Mitte der 


obern Kinmlade, fondern auch neben’ ver Schneide ders 


Od 2 


J Ina 
i Ude Erury 
Er; 


gefurcht. 
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ſelben bilden. In dieſe ſchlaͤgt die vor der Spitze ſtatk 


eingezogene Spitze des Unterkiefers ein. 


Die Zunge iſt ſchmal, ziemlich kurz, binten fleis 
fhig, vorn wenig. hornartig, ſtumpfſpitzig, aden etwas 


Die Augen liegen faſt in der Mitte des Kopfes, 
find groß und wenig gewoͤlbt, aͤußerlich klein und ſtark 
vorftehend: - 

Der Kopf ift Hein und ſchmal, vorm befonders. 
zwifchen den Augen, wo er feine größte Höhe hat, etwas 
gefurcht, von da alimählig abwärts gebogen mit einem 


"Mittelrande, hinten zugerundet, an ben Ohren merklich 


eingedrüdt. Er flieht wagereht auf dem Halfe, wel 
cher lang, dünn, und mit vielen Gelenken, abet wenig 
fihtbaren Sehnen verfehen iſt. Der Körper iſt etwas 
kurz, ſchmal und fehr hoch, das Brufibein ift fo 
lang, daß es bei Weiten den größten Zheil der Bauch: 
höhle bevedt; feine Leifte fpringt bei ihrem Urfprunge 
ungewöhnlich. hervor,: fo daß die Bruft von den Achfeln 
bis zum Anfang diefer Leifte eine faft ſenkrechte Fläche 
bildet, Uebrigens iſt die Leifte des Stuſtbeins ſtark und 
ſehr bogenfoͤrmig. 
TIER Bay. iſt kurz und niedrig der Ruͤken 
breit und wenig gekruͤmmt, die Rippen ſtehen pr 
gar nicht vor, und FRE nicht bis zur Spitze 
Bruſtbeins herab. 

Die Schenkel und Schienbeine find furz, 


Iſtark, Fetwas über die Ferſe befiedert, übrigens vorn ges 


fhildert "wie die vittelmaßig langen, unten dickhaͤutigen 
ganz getheilten Zehen, deren Nägel wenig bogenför- 
mig, fiharfrandig, flumpfzigig und. von gewöhnlicher | 
Laͤnge find. 

Die Luftröhre beſteht aus ſchmalen, nahe an 
einander liegenden Ringen, die weich und an der Seite 
des Kropſs ungemein dünn, faſt hautartig find. Sie iſt 


x 
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ziemlich breit, liegt auf der. linfen Seite des Halfes, 
berengert fich nad ihrem Eintritt in die Bruft und fpalz, 
tet ſich tief unten in die kurzen Aeſte. 

Die, Speiferöhre ift oben etwas eng, erweitert 
ſich aber bald zu einem großen, gefuͤllt unten und auf 
‚beiden Seiten des Halfes liegenden Kropfe, welcher auf 
der Bruftfpige ruht und in zwei Hälften getheilt: zu 
feyn ſcheint. Gr het eine ungeheure Menge Drüfen, 
welche zur. Seit, wenn die Zauben Sunge haben, aus 
dem halb verdaufen Futter. einen Fafeartigen Stoff bes 
reiten, der den zarten. Jungen gereicht wird, und. ihre 
einzige Nahrung iſt. Unter dem Kropfe verengert fich 
bie Speiferöhre wieder, bildet einen fadartigen, Eurzen, 
digchaͤutigen ſehr druͤſenvollen Bormagen, und tritt 
tun in den Heinen, fleifehigen, auf den Seiten zufam= 
‚mengedrüdten, fehr musfeloollen Magen ein, welcher 
“ zohfleifchroth, auf den Seiten yerlblau, inwendig leder⸗ 
artig ift, und die Speifen mit Hilfe von Kiefelfteinhen 
durch Reiben der einen Seite auf der andern verdaut. 

"Das Herz, bie Lunge und bie weit Malen lie: 
‚genden Nieren find nicht sausgezeichnetz die Leber 
aber hat links einen ganz Kleinen, rechts einen. großen, 

und -aufer diefen noch einen Heinen, oft in 3 Baden 
geſpaltenen Nebenlappen. 

Die Hoden ſind lang, groß und vom März, bis 
in den September angeſchwollen 

Die Gedaͤrme find lang, eng und — nicht 
‚weit vom After zwei ſchmale, nur wenige Linien lange 
Blinddaͤrme. 

— Sie Fluͤgel der. Tauben find lang, ſpieig und. 
x febr ſtark. Sie beſtehen aus 21 bis 24 Schwung edern, 
von denen die zweite uͤber die andern vorſteht. Alle 
dieſe Schwungfedern ſind ſtark und hart, die erſten ſehr 
lang, die folgenden ſtufenweiſe kuͤrzer und breiter, die 
der snfen Pranung gerade, Die der zweiten ſaͤbelfoͤrmig 
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gebogen, die erften born foitig, bie in ber Mitte bes 
Sllgels flumpf, ober ausgefchnitten, bie hintern, abger 
rundet. Die Uchfelfedern lang und hart, 

Der Schwanz befteht aus ı2 Pebern, melde 
hart, ſtark, und bei ben beutfchen Arten in ber Ränge 
wenig verfhieden find, . 


Der ganze Körper ift mit fteifen, harten. nicht: 


fehr bogenförmigen Kevern bebedt. 


Die deutſchen ZTauben bewohnen, die —*2 


ausgenommen, bie Bäder und ziehen bie Mabelhölger 
ben Laubhoͤlzern weit vor, find ſcheue, untere und ges 
wanbte Vögel, welche ſich befonbers burd Ihren. fhönen 
ſchnellen und geräufcpoollen Klug und ihre Nudfen aus— 


zeinnen. Sle wandern, hähren ſich faft ausſchließlich 


von Sämereien, leben in Einweibigkeit, machen jaͤhrlich 
wenigftens zwei Wruten, legen in ber Megel 2 Gier, 
bristen fie gemeinfchaftlih aus und flittern Ihre Sungen 
aus kom Kropfe, 

In Deurfhland giebt es 4 Arten, von denen aber 
bie eine mur gezaͤhmt und verwilbert, en hoͤchſt ſelten 


auf bem Zuge vorkommt, ah 


J 
ir 
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Columba palumbus, Linn.’ 


Artlennzeihen, 
Auf jebem Fluͤgel ſteht ein weißer Bled. 


Unterfcheibende Befhreibung, —2 


Die Ringeltaube zeichnet ſich von allen deutfchen . 


Gattungoverwunbten durch ihre Größe, ibren weißen 
Klugelfle@, und wenn fie vermauſert iſt, durch ihren 
weipen Querſtreif an den Halsſeiten aus. Sie ändert 


„ 
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nach dem Alter und bev Jahreszeit, wenig nad) dei 
1 —— 9 


FEN PER Behplingstteib, Ä 


Alteo nen Der Schnabel ift hinten roth, 
ar blaßgelb, der Stern im Auge blaft ſchwefelgelb, 
Dan blaͤullchroth, Kopf, Naden und Kehle bunkel⸗ 
au, ber untere heil bes Halſes taubenhalfig 


N einem glänzend weiten Fleck auf jeder Seite, ber 


- Bberrüden und bie längft ber Kante hin weiß geſleckten 


I) 


Dberflägel, bumlelgraublau , ber Unterrliden und &teld 
mohnblau, die Fluͤgelſpihen fchieferfarben mit weißen 
Bederfaum, ber Schwanz ſchleferſchwarz mit einer oben 
wenig, unten ſehr bemerkbaren Lichtern Binde, Kropf und 
Bruſt veilchenrofengrau, was nad unten lichten wirb 
und allmählig in das Weiß des Unterbauches tıbergeht, 
Das fehr alte Weibchen iſt dußerlich von 


9 nicht mit Sicherheit zu unterſchelben, 


—9 die eins» und jmweijäbrigen Männchen 


eh ben Alten an Größe und Schönheit ſehr ‚nad. 


Oleß zeigt ſich befonders an bem Mohnblau des Kopfes 
amd an dem BVeilhenrofengran ber Bruſt. Das Peutere 
ift bei dieſen Vögeln oft fo watt, daß es dieſen Namen 


gar nicht verdient. 


Die eins und an klisden. ir | 


find auf ben erſten Blick an ihren matten und blaffen 
Farben Fenntlid. | 


Im Sommer 
eslelben bie zarten Barben eine große Veränderung; alle 
Bebern verfchießen und verlieren durch Sonne und Re⸗ 
N Ihre ganze Schönpeit, i 
m Derbfte 
"uor bem Wegzuge beginnt die Maufer, wird aber erft 
auf und auch nach dem Buge vollendet, 
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Die ausgeflogenen Zungen... 


haben dunkle Schnaͤbel, Augenkreiſe und Süße, 2 


Farben, auf den Fluͤgeln graue Federraͤnder und keine 
weißen Flecken am Halſe. 


Die kaum ausgekrochenen Jungen 
haben einen lichten Schnabel und gelbliche Fuͤße, ge⸗ 
ſchloſſene Augenlider und ſi ind mit * gelblichen Su 
fern bekleidet. RR 


Ausführliche Beſchreibung 
Die Ringeltaube ift 174 bis 18% Zoll lang, wovon 
auf den Schwanz 7 Zoll bis 74300 kommen, und 30% 
bis 333 Zoll breit, wovon die Längfte Schwungfeder 84 
Sol beträgt, Der Schnabel mißt 11 bis 13 Linien, 


der Kopf über die Augen weg 1%, der Hals 34, der 


Pie Numpf 54, die Leifte des Bruftbeins 34, der Schenkel 


13, das Schienbein 2%, die Fußwurzel 1% und die Mits 
telzehe 13 Zoll. Das Gewicht beträgt 30 bis 40 Loth. 


Maͤnnchen und Weibchen find in den Größe. vernig, ober | 


gar, nicht verfchieden. 


Der Schnabel ift wie er oben angegeben — 
eben ſo der Gaumen, nur mit dem Unterſchiete daß 


ſeine Raͤnder mit Zaͤckchen beſetzt ſind. 

Der innere Schnabel und die Zunge wie 
oben. 

Die Faßze fi nd kurz und ſtark, die Fußwurzeln 
oft bis zur Haͤlfte befiebert, übrigens wie oben; bie 
Nager ebenfalls. 

Der Flügel bevedt gewöhnlich etwas über tie 
Halfte des Schwanzes, ift fehr ſtark, ſpitzig und beſteht 
‚aus 23 Schwungfedern, welche wie oben geftaltet find. 

Der Schwanz ift lang, breit und faſt gerade 
abgeſchnitten; denn bald iſt die Außere bald die ote Geber 
etwas kuͤrzer als die. andern, 

’ Um eine genaue Kenntniß der Sarbenperdnberung 


Mingellanse. 425 
piefes- Vogels zu eleichtern will ihn nach ſeinem 


Alter vollſtaͤndig beſchreiben; einige 30 Stuͤck diefer Art, 
welche ich |; fann, r — mir dieß möglich, 





Die faum ausgekrochenen ungen 
‚Haba graugelbe Fuͤße, und einen ähnlich gefärbten 
Schnal el; die Augen find geſchloſſen aber ihre dunkle 
Farbe ſchimmert durch die Augenlider durch. Der ganze 
blaß fleiſch farbene Koͤrper iſt mit Flachsfafern aͤhnlichen 
Dunen dicht bedeckt. Ihre Bekleidung iſt weit d dichter, 
* bei den Haustauben.. | 
Die Schwung: und, —— brechen zuerſt 
* den Kielen hervor, die Jungen lernen nach mehrern 
Tagen ſehen und bekommen dann ganz allmaͤhlig ihre 
Befiederung, welche am Kopfe ſpaͤt, an dem Kinne aber 
zuletzt fihtbar wird. Merkwuͤrdig find die ungeheuer 
dicken Schnäbel, welche fo groß find, daß ich bei den 
erſten jungen, halb flüggen Zauben diefer Art, die ich 
ſah, eine Schnabelverkruͤppelung vermuthete. Auf der 
Spitze einer jeden Feder ſitzt, wenn dieſe auch ſchon 
groß iſt, noch die gelbliche Neſtfaſer, wodurch alle jun⸗ 
gen Tauben ein ganz eignes Anſehen bekommen. In 


den 2 erſten Wochen nach dem Auskriechen find fie ſehr t 


unbehulflih; nad dieſer Zeit aber lernen fie geſchickt 
ſtehen und ſich herumdrehen. Doch ziehen ſie faſt bis 
zum Ausfliegen den Kopf fo ein, daß det Schnabel an 
* dem Kropfe aufliegt. 
Drei Wochen nah dem Xuttrieden find 
fie ‚befiedert und fehen fo aus: der große Schnabel. 
A ‚hinten jchmugigrau, vorn horngrau; der. innere 
- Schnabel und die Zunge graugelb, der Augenſtern gran, 
bie Füße hornbraun, die Nägel horngran. Der Kopf 
amd Hals find ſchmutzigmohnblau, die Schwungfedern 
fhieferfhwarz, alle erfier Ordnung auf der äußern Fahne 
weiß, an der — roſtfarben geſaͤumt, die der zweiten 
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— RER gekantet; die Dbgeflügeldedfehern 
erfter Orbnung fchieferfhwarz, mit roſtfarbener Spitzen⸗ 
Tante, die neben der erſten Ordnung hinlaufenden Ded- 
federn der Schwungfedern zweiter Ordnung ſind rein 
weiß und bilden den weißen Fluͤgelfleck, welcher 
bei ausgebreiteten Schwingen beſonders ſichtbar ift. 

Die an die weißen anfloßenden langen Dperflügelvedfes 
dern und die des Oberruͤckens tief blaugrau, roſtgrau 
uͤberflogen, mit roſtfarbenen Spitzenkanten, der Unter: 
rüden und Steis mohnblau, der noch kurze Schwanz 
ſchieferſchwarz mit einer oben helfchieferfarbenen, unten 
blaß mohnblauen Binde. Der Kropf graulehmroͤthlich, 
was an der Bruft fhon Lichter wird, und allmählig in 
das Schmugigweiße des Afters uͤbergeht. Sie figen in 
diefer Geftalt oft noch 8 Tage im Nefte und verlaffen 
dieſes ungeftört erft, wenn die Schwung: und Schwanz 
federn den größten Theil ihrer Länge erreicht haben. 


Boͤllig flügg, | 
d.h. wenn fie den Alten an Länge gleich Tommen, und 
oft ohne fie herum fliegen, haben fie ſchon eine audere 
Zeichnung. Der Schnabel weißgrau,. die Nafenhauf 
grau, bie Zunge blaß fleifchfarben, der Stern im Auge _ 
weißgrau, die Fuße find röthlichgrau, an den Schild— 
ändern weißgrau, die Nägel dunfel= an der Spitze 
bellhornfarben. Kopf, Vorder» und Hinterhals mohnz 
blau, der Dberruden ſchmutzig und dunkel mohnblau, 
der Unterruͤcken hell mohnblau, die Schwungfedern ohne 
"zoftfarbene Spigenfanten, an ihren kurzen Dedfebern 
verfchoffen dunkel blaugrau mit roſtgrauen und grauen, 
ſchmalen Spitzenraͤndern, der Kropf ſchmutzig lehmröth- 
lichgrau, die Bruft blaͤulich weiß, rothgrau überflogen, - 
Bau und After ſchmutzig weiß, Unterſchwanzdedfedern 
blaulich weiß. 

Sge Wochen nach dem Ausfliegen beginnt bie .“ 
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A aufer, die Federn des folgenden Kleides fommen aber 
fo tangfam . zum Vorſchein, daß ich noch Feine, die fich 
dor, ‚ihrem Wegzuge volftänbig gemaufert gehabt hätte, 
5 halten habe. Alle jungen Ringeltauben nehmen 
ſammtliche Schwung⸗ und Schwanzfevern und die mei⸗ 
fien Oberflügelvedfevern mit in die wärmern Länder; 
"viele geben faft ganz unvermaufert weg. Dieß ift bei 
a allen. ‚der legten Brut ber Fall. Kommen fie im Noan 
"wieder zu uns, dann fehen fie in ihrem 

* erſten Fruͤhlingskleide 

fo aus: der hintere Theil des Schnabels und die wul⸗ 
-flige Nafenhaut find dunkelroth, letztere weiß befläubt, 
der Vorderſchnabel blaß graugelb; der Augenſtern blaß 


ſchwefelgelb, der Rachen, innere Schnabel und die Zunge 


groͤßten Theils gelblich; die Fuͤße vorn dunkel blauroth, 
hinten und an den. Sohlen grau; Kopf und Oberhals 
mohnblau, der Hinterhals und die Seiten des Halfes, 

auf denen ein aus drei Federſchichten beftehender, Kan 
zend weißer Duerfled fehr bervorflicht, taubenhalſig, 
.d. 5. grün, und purpurfarbig Shillernd, der Oberrüden 
und der Oberfluͤgel tief Blaugran, hin und wieder. mit 


unmerklich dunklern Schäften und Sederrändern; die 


Schwungfedern ſind theils neu, theils noch vom Neſte 
her; die letztern ſehr fahl (fchiefergran), die. erfiern 
ſchoͤn ſchieferſchwarz, auch an den erſten Schwungfedern 
2ter Ordnung mit weißen Raͤndern; der weiße Fluͤgel⸗ 
fleck wie im Jugendkleide, die alten Schwanzfedern 


ſind ebenfalls verſchoſſen und verſtoßen, die neuen 


ſchwarz mit ſchieferfarbener Binde, der Unterrüden und 
Steis ſchoͤn "mohnblau, Kropf und Bruſt matt rofens 
veilchengrau, was. allmahlig’ in das Weiße des Unter⸗ 
bauches übergeht, die Unterſchwanzdeckfedern find blaͤu⸗ 
lichweiß, der ſchieferſchwarze Unterſchwanz hat eine 
matt mohnblaue Binde und die las, find fahl 
mohnblau. 


\ 
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Die Weibchen find an Kopf und Bruſt viel 
matter und unſcheinbarer, als bie Männchen, fo daß 
ihre Farbe hier ein blaſſes Weinrotbblaugrau zu nennen 
ift, haben einen kleinern weißen Seitenfled am Halle 
und oft blaulichweiße Schienbeine. 

Ein Paar meiner Sammlung, wovon das 
Männchen zu Ende Mai’s 1819, und das Weibchen zu 
Anfange Juni's 1821 ſchoß, hat eine biäulichweiße . 
Kehle; am Bauche noch viele ganz verſchoſſene und auf 
den Flügeln eine Menge tiefmohngraue Pace ge 
fäumte Federn des Sugendfleides. 

Ein anderes, einjahriges Männden bat, 


als Folge einer Ausartung, in den weißen Halsfleden 


viele jhillernde blaue Federn, welde alle frifch 


> find ‚und bewirken, daß der weiße Fleck nur ——— 
u tet ift. | 


Sm Sommer 


verliert dic die Schönheit der Ringeltaube aſt ganz; 
denn die zarten Farben verbleichen, und die Federn ſe⸗ 
hen wie beſchmutzt aus. Das Mohnblau des Kopfs 


und Halſes hat im Auguſt alles Sanfte verloren; der 
Schiller iſt geringer, die ſchoͤne Farbe des Kropfs und 
der Bruſt iſt nicht nur dunkler geworden, ſondern auch 
durch einen grauen Anflug ganz entſtellt, der Ruͤcken 
und die Oberflügel und felbft das Mohnblau des Unter: 
ruͤckens und Steifes find durch Sonne und Regen dunfs 
lex geworben. Die Maufer.der Schwung: und Schwanz⸗ 
federn geht fo langfam von ſtatten, daß die einjährigen 
Tauben gewöhnlich — vom Neſtkleide mit in warme 
Laͤnder nehmen. 

Im Auguſt September beginnt die 
Maufer, obgleich Naumann der Jüngere in feiner 
Einlettung zur zweiten Ausgabe der. Naturgefchichte ſei⸗ 
nes Vaters das Gegentheil behauptet, und die neuen 
Federn ſtechen durch ihre friſche und dunkle Farbe fü ge 
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gen — ab, dab fie einem ganz andern, Vogel ans . 
| zugehören feinen. Mitten in der Maufer, bei welcher 
aber die Schwungfedern gewoͤhnlich in großen Zwiſchen⸗ 
räumen. ausfallen, verlaffen uns die Ringeltauben und 
‚ erneuern, in fernen Rändern langſam ihr Federkleid, ſo 
daß das neue Gewand vor Ende Januars nicht voll⸗ 
ſtaͤndig iſt. Hievon überzeugt mich ein praͤchtiges 
Maͤnnchen, welches Herr, Schilling in der Mitte es 
bruars 1819. in dem hiefigen Waldern ſchoß. Dieſes 
‚ hat, wie. man aus der Friſche der Farben und aus den 
noch häufigen Kielen fieht, fein neues Kleid kaum vollen⸗ 
det, und zeigt | 
N 3 Das.zweite Srühlingsleib 
‚in. 1. fehönfter Pracht. Schnabel, Augen und Fuͤße find 
fhöner, als im erſten Frühlingsgewande, Kopf und 
Oberhals ſchoͤn mohnblau, der Schiller des Halfes iſt 
nicht nur dußerft lebhaft, fondern geht Auch an ben 
. Seiten des Kropfs bis an bie Gurgel herauf, und un> 
ten bis in die. Bruft herein, ver Oberrhden‘ und. die - 
Oberfluͤgel find tiefgraublau mit deutlichen, über eine 
Linie. breiten dunkeln Federraͤndern, das Mohnblau auf 
dem Unterrüden und Gteife ift ganz rein und frifch, 
und das Veilchentoſengrau an Kropf und Bruſt zieht 
ſtark ins Purpurfarbene, und vollendet die Schoͤnheit 
dieſes Vogels. 

Alle andern Maͤnnchen, a ih im zwei⸗ 
ten, dritten und vierten Fruͤhlingskleide erhielt, kom⸗ 
men an Pracht der Zeichnung dieſem eben beſchriebenen 
nicht bei, denn alle find wenigſtens 2 Monate ſpaͤter I 
geſchoſſen und Prömegen Ion durch bie Sonne gebleicht. 


— Sie Weibchen weten Srühlingskleide 
And gewoͤhnlich bläffer, oft auch etwas kleiner als die 
Männchen, aber immer noch fo ſchon, oder ſchoͤner als. 
bie einjährigen Maͤnnchen; die ganz alten fom« 
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men, wie mich ein von mir ſelbſt erlegtes und genau 

unterfuchtes Stuͤck meiner Sammlung. hinlaͤnglich uͤber⸗ 
zeugt, nicht nur an Groͤße, ſondern oft auch an Schoͤn⸗ 
heit den alten Maͤnnchen völlig gleich. Dieſes Weib⸗ 
chen wog ı Pfund 6 Loth, und viele meiner ne. 
nur 30 bis 31 Lot). 


Sm Sinne | 
verfchießt das Gefieder Der zwei- dreis und sierfährigen 
Bögel diefer Art fo fehr, wie bei den einjährigen, 
fo daß ein altes im Auguſt gefihoffenes Paar meiner 
Sammlung nicht nur auf dem Unterförper eine ſehr 
ſchmutzige Farbe, ſondern auch auf dem Rüden, weil 
die Federn ſehr ſtark abgerieben find, J deder⸗ 
raͤnder hat. 


Sm September, oft ſchon im Auguſt 
beginnt die Mauſer abermals und iſt oſt ſo ſtark, daß 
nicht nur eine Menge friſcher, kurzer Federn zu ſehen 
find, ſondern auch die Schwanzfedern größien Theils 
erneuert werden, Bei einem Maͤnnchen, welches ich am 
12. September 1820 ſchoß, haben nur 2 Schwannerevn 
ihre gehoͤrige Laͤnge. 

Ein altes Pänncen fand ich auch im Mai 1818 
mit halb erneuertem Schwanze. 

Die Maufer und Farbenverfchlechterung geht bei 

diefen Tauben nach den angeführten Gejegen ſort bis 
zum Tode der Voͤgel. | — 


Zergliederung. 

Der Kopf iſt zwiſchen den Augen, deren Rand 
fehr vorfteht, wenig vertieft und.fehr breit; er erreicht 
feine größte Höhe hinter ihnen, wo er budelartig vor— 
ſteht; über dem Naden ein ſcharfruͤckiger Höder, an den 
Ohren ift er fehr eingebrüdt; der Hals lang und. 
ſchwach, der Leib geſtredter, als bei den andern %z \ 
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ten, die Bruſt lang, oben breit und hoch, an der 2 
Seiten einer. dreifeitigen Pyramide bildenden,‘ Brufts 
Höhle faft ſenkrecht auffteigend, mit ſtark bogenförmiger 
Leifte des Bruſtbeins, unten niedrig und fchmalz der 
| Bauch kurz und ſchmal, die Rippen find kurz, breit, 
und reichen lange nicht bis an das untere Bruſtende; 
beim abgezogenen Vogel ſieht man nur 3 neben der 
SBruſt liegen; die Schenkel und Schienbeine kurz, 
bie. erſtern breit; der Ruͤcken breit und wenig gekruͤmmt. 
Die Luftroͤhre liegt etwas links, iſt breit, ſchmal 
und weich geringelt, faſt haͤutig, erweitert ſich nach ih⸗ 
rem Eintritte in die Bruſt unmerklich, verengert ſich 
wieder und theilt ſich nun erſt ganz ah in die 
kurzen Aeſte. 


| ‚Die weite en bilder am Untörhatfe 
einen herzförmigen, 4 30 breiten Kropf, deffen Spige 
auf der Brufthöhle ruht und deſſen Seiten fih wie 2 
Abtheilungen um den Hals herum legen. Der Vor— 
magen ift fadartig und fo-, voll Drüfen, ER man " 
von außen fi fi eht, f 


Der eigentliche Magen Bar äußerft —— 
vol, äußerlich ganz hart und blaͤulich, auf der Kante 
rohfleiſchfarben, inwendig leberhert, graugelb und ſehr 
runzlich. Die Reibung geſchieht von einer Seite zur 
andern. Die Leber hat auf der rechten Seite einen 
großen, mit einem Einfhnitte verfehenen, auf ver Linken 
einen Kleinen, ſchmalen Lappen. OR 


Der Legdarm liegt fo geringelt, daß. er ausgezo⸗ 
gen 15 Zoll lang if. Die Gedärme find. nur am 
 Swölffingerdarm weit, übrigens fehr eng, 54 Fuß lang, 
und haben i Zoll vom After zwei warzenartige, nur 3 3 
Linien lange Blinddaͤrme. Alles Andere wie gewöhnlich. 
Bei einem Weibchen, welches ih am 23. Mai 1821 
früh um 9 Uhr ſchoß, war ein. Ei am Eierfiod fo groß 
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als. eine. Töthige Bleikugel, waͤhrend die andern bie 
Größe einer. Eleinen Erbfe kaum erreichten. — 
Bei dem in der Legzeit ſehr angeſchwollenen Reg. 

darme fieht man bei allen Bögeln, auch bei: diefer Taube, 
recht deutlich, wie er mit dem Ye Darm n zugleich 
in den After. einmundet. * 


Aufenthott. 


Man hat die Ringeltaube bis jet i in Europa und 
Ufien angetroffen. - Sie bewohnt. den. hohen Norden. 
nicht, weil es ihr dort an Nahrung fehlen würde. In 
Deutſchland ift fie in den Nadelmäldern gewöhnlich. 
‚Sie liebt vorzüglich ſolche Tichtenwaldungen, welche 
- Eräftige, große Saume und Stangelholz neben einander 

haben, ftil und einſam find, und an Felder fioßen. 

"Alle diefe Eigenfchaften haben die von meiner Wohnung 
weſtlich gelegenen Hoͤlzer, und deswegen habe ich nir⸗ 
gends die Ningeltaube zur Brutzeit fo häufig, als’ hier 

angetroffen. Auf dem thuͤringer Walde, auf dem Harze, 
‚in den voigtlaͤndiſchen und fraͤnkiſchen Gebirgen, z. B. 
bei Koburg ſah ich ſie weit ſeltner. Sie kommt bei 
uns im Maͤrz unvermerkt an, (außer der, welche Hr. 
Schilling ſchoß, weiß ich nicht eine, die im Februar 
erſchienen waͤre;) bleibt in unſern Waͤldern bis in den 
Auguſt, einzeln bis zum September, ſtreift dann beſon⸗ 
ders da, wo Waizen gebaut wird, in kleinen und gro⸗ 
ßen Fluͤgen herum, und verlaͤßt uns im Oktober. Sie 
berührt auf ihrem Zuge Sardinien nach Cetti, und fol 
im Winter auch. die afrifanifchen Küften befuhen. Doc 
muß ic bemerfen, daß aud fie zu den zigeunerartigen 
‚ Vögeln gehört. In den Jahren namlich, . in welchen - 
der Fichtenfanmen nicht geräth, verlegen viele Ringel 
tauben ihren Sommeraufenthalt in die Laubhölzer, z. B. 
in die Eichenwaͤlder Thüringens, an die mit Bäumen 
beſetzten Flußufer, ; B. an die Saale bei Jena, ſogar 
in 
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in. die Gärten. Im — 1820 es in den hie⸗ 
ſigen Wäldern gar keinen Fichtenſaamen; die Ningels 
tauben waren aber auch feit vielen Jahren nicht fo ſel— 
ten in ihnen, als im diefem Sommer ie verbreiteten 
ſich in die Thäler der Orla und Roda, fo daß ein Paar 
auf einer Linde in dem dicht am einem Haufe liegenden 
Heinen Garten eines nahen Dorfes genifiet hat, ‚Auf 
dem Zuge verfpäten fi zuweilen einzelne; in einem ge= 
Inden Winter traf f% 4 Stüd, im — in den 
 ‚biefig gen Wäldern an. 





CB ER Betr agen, 


Die Singeltaube iſt ein aͤußerſt tafcher, flüchtiger 
und, feheuer Vogel. Sie geht gefhidt, aber nicht ſehr 
ſchnell, trägt. dabei, wenn fie ſich auf der Erde befin—⸗ 

- bet, den Leib. faft wagerecht und nickt mitrdem Kopfe. 
Bei dem geringſten Geraͤuſch zieht fie den Hals in die 
“Höhe, und rettet fi), wenn. die. Gefahr groß fcheint, 
ſogleich durch den - Flug. Auf den Bäumen. lauft fie 
Febr geſchickt herum, trägt auf ihnen den Leib bald mas 
gerecht, bald aufgerichtet, bewegt den Hals unaufhoͤr⸗ 
lich, und ſitzt entweder auf dem Wipfel, oder tief in 

den Z3weigen verborgen. Sie hat gewiſſe Lieblings⸗ 
baͤume, auf denen man ſie faſt alle Morgen antrifft. 
Dieß ſind entweder ſolche Fichten, welche weit uͤber die 
andern. hinausragen, oder duͤrre Wipfel haben, In 
meinem Holze ſteht eine Fichte, die hoͤchſte im ganzen Um⸗ 
kreiſe, auf welcher, ob ich gleich, ſchon mehrere herab oge⸗ 
ſchoſſen habe, alle „Srübiahre ein Männchen feinen Haupt⸗ 
aufenthalt hat. Sm Drlthale ſtand ſonſt nicht weit. vom 
Felde eine oben dürre Fichte, auf welcher alle dort vor⸗ 

beiziehenden Ringeltauben ausruhten. Sch ſah im Aus 
guſt oft mehr als 20 Stuͤck auf ihr. Der Flug dieſer 
Taube iſt ſchoͤn, ſchnell, gefchidt, verurſacht beim Auf⸗ 


fliegen Klatſchen, und. dann ein Pfeifen in der Luft. 
= Bweiter au. | N &e 
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Man die ——— im Fluge nicht. nur an ih⸗ 
zer: ‚Größe, fondern auch an dem langen Schwanze und 
an den weißen Flecken auf den gugen kei in weiter 

Entfernung. 
} Um ein trenes Bild von dem gangen Betragen dies 
fer Zaube zu geben, will ich ihre Lebensart kurz befckreis 
ben. Die Nacht bringen beide Gatten in der Nähe des Ne: ' 
fies zu. Fruͤhrvor Tages Anbruch find fie fhen munter, 
und das Männchen begiebt fih auf feinen Lieblings- 
baum; : Hier fängt ed im der Dämmerung an zu rud: 
fen, ‚was; obgleich Bechſtein in feiner Sagdzoologie, wo 
er ihr auch rothgelbe Augenfterne beilegt, ©: 569 das. 
Gegentheil ‚behauptet, der Feldtaube (Haustaube) aͤhn— 
lich, aber flärker, faft wie rudfudtud, kukukn, 

oder ruckkuckku, kuku klingt. Sie fpringt dabei nicht 

herum, was Bechftein dort ebenfalls behauptet, ſondern 
ſitzt feſt auf einem Afte, blaͤſt aber den Hals auf und 
bewegt ihn: Jedes Ruckſen wird drei bis bier Mal nach 
einander wiederholt, und folgt, je bisiger der Taubert 
ift, deſto fchneller auf einander. Die in der Nähe be— 
findlihen Zauberte werden dadurch herbeigelodt, ſetzen 
fih auf benachbarte Baͤume, und nun rudfen fie mit 


einander wetteifernd, Merkwuͤrdig iſt es, daß man ge⸗ 


wöhnlic 3, feltner 2, und nie 4 Mäntıhen in geringer 
Entfernung bon einander tudfen hört: Alle figen dabei 
- auf hohen Bäumen, und nicht felten auf dein Wipfel. 
Ein Mal ſah ich ein Maͤnnchen dieſer Taubenart auf 
der Erde neben dem Weibchen ruckſen, und ein Mal 
flog eins ruckſend über mic) weg. Kommt das Weib⸗ 
chen auf diefes Ruckſen herbei; dann fegt es fih nahe 
bei das Maͤnnchen, und diefes rudſt num nicht mehr, 
fondern fchreiet nur von Zeit zu Zeit pub, oder hub, . 
was ein inniges Behägen ausdruͤckt. Es fcheint dadurch 
den neben ihn ruckſenden Tauberten feinen Sieg ver⸗ 
fünden zu wollen, Das Ruckſen ift am Staͤrkſten an 
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——— warmen en, doch habe 1; es auch bei 
Regen und fpätem: Schnee, und vom April bis in den 
Auguft, jedoch ‚alle Mal am Haufi giten, wenn das Paar 
zu einer neuen Brut Anſtalt macht, gehört. Um 78 
‚oder 9 Uhr Morgens (die Zeit: ift verfihieden,) ber: 
ſtummt der Taubert und fliegt mit dem Weibchen, wenn 
dieſes feine Eier, oder kleine Jungen hat, nach Futter 
aus, geht auch anf die Salzlede; Um ıo Uhr beginnt 
das Ruckſen wieder, aber ſchwaͤcher und weniger anhal⸗ 
tend, fo daß man es von einem Taubert oft nur wenige 
Male hört. Nach 11 Uhr geht diefe Taube zur Tranfe, 
umd ruht nun in den Mittagsftunden in einen dichten: 
Baum verftedt. Um 2 oder 3 Uhr geht ſie wieder nach 
Futter, fängt um 5 oder 6 Uhr, zuweilen früher, zu: 
weilen fpäter, zu fuckſen an, was: öft in dei Daͤmme⸗ 
rung noch Hehört wird, und begiebt ſich dann, wenn fie 
‚ihren Durſt noch Zeſlin bat, zur Ruhe. Das: Fruͤh⸗ 
jahr und den Sommer ber fieht man die Ringeltaube 
gewoͤhnlich nur paarweiſe ſelten in Eleinen, und noch 
feltnet in großen Geſellſchaften. Bei’ der Paarung, wos 
zu das Nudfen das Vorfpiel iſt iſt der Taubert äus 
Beift unruhig. Er bleibt dann nicht auf einer Stelle, 
ſondern fllegt von freien Stuͤcken auf; ſteigt in ſchiefer 
Richtung in die Höhe, ſchlaͤgt die Fluͤgelſpitzen ſo hef⸗ 
tig zuſammen/ daß man es weit klatſchen ‚hört, ſentt 
ſich dann ſchwebend wieder und treibt dieſes Spiel oft 
lange Zeit. Die Taͤubinn folgt ihm zuweilen, erwartet 
ihn aber gewoͤhnlich ruhig; denn er kehrt meift; nach⸗ 
dem er einen großen Kreis im Fliegen beſchrieben zu 
feinem Lieblingsäufenthälte zutüd: Die Begattung ſelbſt 
geſchieht entweder auf den Baͤumen, indem ſich bie 
\ Zäubinn auf einen Aft kauert, oder auf dem Neſte 
Daß zwei Tauberte ‚einander gebiſſen hätten, habe ich 
nie bemerkt: Dieſe Zäuben find fe Kon zur Begättungss 
zeit ſo fchei, daß fie mit größter Vorſicht hinterſchlichen 
Era 


) 
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werden müffen, nur 2 Mal gelang es mir ohne alle 
Umſtaͤnde, ſchußgerecht an. frei ſitzende zu kommen. In 
dichten Baͤumen, beſonders Feldbaͤumen, auf denen ſie 


ſich, wie ſchon erwaͤhnt, in den Stunden von 12 bis 2 
oder 3 Uhr aufhalten, oder. in bie fie ſich flüchten, wenn ' 


fie vom. Felde aufgeftöbert werden, lafjen fie den Schu» 


Ben: gemshnlig ihußgereht an ſich, aber fie find dann . 


‚gewiß „Lets fo verborgen, daß fie Diefer nur beim Weg⸗ 
fliegen bemerkt, und auch da wiſſen fie fi fo geſchickt 
auf der ihm entgegengefegten Seite des Baumes zu ent= 
fernen, daß er von 10 bis 12 Stuͤck, die oft ein eins 
ziger Baum beherbergt, niht eine einzige bekommt. 


> 


RES 
Idhre Lieblingsnahrung iſt RR HUN, womit ‚oft 


ihr ganzer Kropf. angefuͤllt iſt. Sie lieft ihn nicht nur 
von der Erde auf, ſondern holt ihn, was ich ſelbſt ge⸗ 
ſehen habe, wenn Die Deckelchen der Zapfen Haffen, aus. 
hiefen hervor, Sie frißt außer dem Waizen, Roggen, Erb: - 


fen, Wicken und Kicherlinge, Diefes alles fand id in 
ihrem Kropfe; ob fie Gerfte, Hirfen, Buchwaizen und 


Linſen verzehrt, weiß ih nicht aus‚eigner Erfahrung, - 
wohl aber, daß fie eine Menge Grasjämereien frißt, und 
fi von ihnen im Suni und Juli großen Theils nährt.. 


Um ihretwillen fieht man fie oft auf Wiefen, "befonders 


auf Rändern, die reifes Gras haben, heruimlaufen. Sie. 
füttern mit ihnen auch ihre Jungen in den angeführten 


Monaten. Bei einem Männchen, das ich im Mai 1817 
erlegte, fand ich zwei große Regenwürmer im Ktopfe, 
was mir nie vorher und. nie nachher vorgefommen iſt. 
Sm Juli und Auguſt frißt dieſe Taube ſehr viele Hei— 


delbeeren. 
Fortpflanzung. 


Beide Gatten tragen, nachdem der Platz zum Nefte 


ausgewaͤhlt ift, die Stoffe herbei, aber das Weibchen 


* 
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verarbeitet fie. Das Neft fteht Hoc) und fief. Sch hate 
es auch auf Sihten, Kiefern, Tannen, Eichen, Buchen, 
Erlen und Linden angetroffen und zwar in einer Höhe 
von 10 bis 100 Fuß, doch gewöhnlich niedrig, auf Stans 
genholz in hohen Didigen, am Stamm flarker Bäume: 
und verſtedt. Es beſteht aus duͤrren Fichten-, Kieferns, 
Tannen⸗, Buchen⸗ und Birkenreiſern, oder aus dem 
— Zweigen einer von dieſen Baumarten, je nachdem es dies 
ſelben am Standorte des Neſtes giebt, und iſt fo locker 
und ſchlecht gebaut, daß man nicht felten die Eier von 
unten ficht. Es ift platt, nur da, wo die Eier Fiegen, 
vertieft, und hält 12 bis 15 Soll im Durchmeſſer. Wenn 
‚es am Baumſtamme fleht, iſt es laͤnglich und dann nicht‘ x 
felten 18 Zoll ‚lang, und nur 10 300 breit. Ob es gleich 
fo Schlecht gebaut ift, ſteht es doc) feſt und trogt dem 
. Binde und Sturme fo, daß ich nicht ein einziges vom 
‚Sturm betabgeworfenes gefunden habe. Die Behaups 
tung Bechſteins, ſ. Sagdzoologie ©. 569, „es werde 











vom Sturmwinde heruntergeworfen“, gilt nur in größe 


ter Einſchraͤnkung. Oft aber bauen die Ringels - 
tauben gar Eein eignes Neft, fonvern bedienen 


fih der ‚verlaffenen Eihhornnefter, welche dann oben _- 


platt gedrückt und zuweilen mit einigen Reifern belegt 
werden. Einf fand ich auch die Eier diefer Taube in 
einem mehrjährigen Elfternefte, von welchem das Elſter⸗ 
paar zu den frifchen Neftern die Haube weggetragen 
hatte; Dieſes Elſterneſt war ganz unveraͤndert geblieben. 
Ale Nefter, welche ih fah, — und le sah iſt IR 
gering — enthielten mie 
2 Eier, die nah Verhaͤltniß Fein, nur 19 Big 21 
‚Linien lang, und 15 bis 17 Linien breit find; die fürs 
zeiten find Die breiteften. Sie find gewöhnlich langlich, 
wenig bauchig, auf beiden Seiten gleich zugerundet, 
= oder, jedoch ſelten, rundlich, oben und unten gleich 
— einem Eulenel ſehr ahnlich. Sie find duͤnn⸗ 


438 ar Kingeltaube. 








——— — — 
und etwas Aſem mit deutlichen Poren, auswen⸗ 
dig rein und glänzend weiß, inwendig gelblichweiß Die 


früheften Eier fand ih in der legten Hälfte des Aprils 
und die fpäteften in der legten Hälfte Sulis. Sie wer⸗ 
den, wie bei den andern: deutfchen Zaubenarten von beis 
den Gatten ausgebrütet,. und zwar fo, daß das Maͤnn⸗ 


‚den von g oder 10 Uhr Vormittags bis 3 oder 4 Uhr 
Nachmittags darauf figt. , ‚Obgleich einige Federn ger 


wöhrlih im Neſte liegen: fo haben doch beide Gatten 
beim Brüten feinen kahlen Bauch, wie die meiften an- 


dern Bügel, fondern nehmen die Eier zwiſchen die Fe⸗ 


dern uud brüten fie durch die ungewdhnlich große; Warme 
ihres Blutes aus, 

Merkwuͤrdig iſt die geringe Anhaͤnglichkeit der Rin⸗ 
geltauben an ihre Eier. Ich kenne keinen deutſchen 
Vogel, welcher ſeine Eier ſo gleichguͤltig betrachtet. Jagt 
man die bruͤtende Ringeltaube ein Mal vom Neſte, dann 
fann man die, Eier nur gleich mitnehmen, denn fie vers 
läßt fie gewiß. - Mir ijt kein Fall vorgekommen, daß fie 
dieſelben wieder angenommen hätte. Sind aber beide 


Gatten in der Nähe des fall oder völlig vollendeten - 
Neftes, und werden aufgejagt, dann verlaffen fie es ges 
wöhnlich nicht. Wenn ich jest ein Neſt diefer Zaube 


‚finde, gehe ic, vorbei, als hätte ich es nicht gefehen, } 


und laffe die brütende Taube ruhig darauf figen; dann 
.. bleiben die Alten nicht davon. Gegen die Jungen ift 
Die Liebe größer, aber dennoch nicht fo flarf, als bei 
andern Vögeln. Bon einem Paar flüggen. Ringeltauben 


ließ ich eine wegnehmen, um fie aufzuziehen;, dieß hats i 


ten die Alten fo übel empfunden, daß fie die andere 
nit mehr fütterten. . Die sungen werden, bis ihre Fe⸗ 
dern hervorgebrochen. find, von den Alten abwechjelnd 
\ J— und fpäter bei — ‚ober Falter Bif 
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werden ſie von — eltern mit dem kaͤſeartigen ob.n 
befcpriebenen ‚Stoffe: ‚gefüttert, und wenn fie Federn has 
‚ben, mit im Kropfe erweiditen Saͤmereien ernährt. Beim 
Füttern, ‚welches fruͤh um 7 oder 8 und Abends um 4 
oder 5 Uhr gefhieht, geben die Jungen. einen eignen 
knurrenden Ton des Wohlbehagens von fih. Bei Anz 
, J— eines Menfchen fihnappen fie mit dem Schna⸗ 
"bel und beißen nach der Hand. -Gie, werden nad) dent 
" ‚Ausjliegen nur kurze Zeit von den Alten gefüttert und 
‚ geführt, weil fie bald ihr Sutter fuchen und fih vor 
Gefahren in Acht nehmen lernen... Jedes der eltern 
bat gewöhnlich ein Sunges bei fih und führt es auf 
dem Felde zum Freſſen an. Die Jungen wiſſen ſich ſo 
ut. zu ——— daß ſie ſchwer zu bekommen aueh 


Seinde, ‚ 

"Die Alten haben die "Zaubenhabichte und Wander: 

‚and. Schlechtfalfen ‚zu fürchten, und die Eier und Jun: 

gen und dus brütende Weibchen find den Nachſtellungen 
‚per — e und Eulen ausgeſetzt. 





Jagd. 

Die Stingeftauben find. fehr fchwer zu fchießen. Am 
Reichteften befommt man fie, wenn man fie während des 
Ruckſens, wie die. Auerhähne beim, Balzen, unterläuft. 
Doch hält es ſchwer, fie in den dichten. Zweigen der 
hohen Fichten zu fehen und man muß deswegen pft lange 
Zeit ohne Erfolg unter einem Baume fliehen, auf wel⸗ 
chem eine folche Taube fehr ſtark ruckſt. Der Schöpfer 
‚hat ihnen überdieß eine folde - Farbe gegeben, daß ſie 
von unten leiht mit einem, von der Sonne befchienenen 
ſtarken Fichtenafte oder Stücepen Fichtenftamme zu verwech⸗ 
ſeln find, „zumal da man von ihrem Körper gewöhnlich - 
nur einen Eleinen Theil fieht. Unter ihren Lieblingsbäus . 
men. kann 'man fie erwarten und. auch beiden Salz 
Ieden, die fie ſehr lieben, befchleichen. Auf dem Felde 
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muß man ſich ihnen hinter Hecken oder einem Getraide⸗ 

acker zu nähern ſuchen; gelingt dieß, dann kann man 

zuweilen auf einen Schuß einige erlegen. Zu fangen 

ſind ‚fie auf ben Salzlecken mit Schlingen, ober an der 

Traͤnke. | 
Nusen. 

Das. Fleiſch der Jungen ſchmeckt gebraten — 
lich und das der Alten iſt, wenn es gedaͤmpft oder mit 
Peterſilie gekocht wird, eine ſehr ae und ges 
runde: Speife, | 

Schaden. * EN 

Die Körner, die ‚fie auf den Feldern auflefen, würs. 
den ohnehin umkommen, fo wie viele von dem Fichtens 
faamen, den fie freffen, weswegen man ihren — 
au gering nennen fan, 


"Die Hohltaube columba — Linn, ' 


ehr Artkennzeichen. 
Die Oberflügel und der Bürzel find nehnblan 


Unterſcheidende Befärreibung, 

Die Hohltaube iſt bedeutend kleiner, als die Rin⸗ 
geltaube, hat einen viel kuͤrzern Schwanz und keinen 
weißen Fleck auf den Fluͤgeln und an den Seiten des 
Halſes; ſie iſt alſo mit ihr nicht zu verwechſeln. Große 
Aehnlichkeit aber hat fie mit der Feldtaube, Columba 
via, weswegen fie auch für die Stammmuttter unferer 
zahmen Tauben gehalten worden ift. Das fie dieß nicht 
allein feyn kann, habe ich bei diefer von Neuem gezeigt, 


"und es ift auch eine bekannte Sache; aber dennod hat 


fie, wie ich feſt überzeugt bin, an einigen unferer Tau⸗ 


ben Antheil, was ich unten beweifen werde. Von der 


Feldtaube unterjcheidet fie ſich untrüglich durch die etwas 
geringere Größe, die rothe Nafenhaut, ben weniger 
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——— Hals, die undeutlichen Elbachinhen, und den 


——— — 


Frablingetteit 
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Maͤnnchen. Die Nafenhaut ift rohfleifhroth, hin— 
ten. weiß beftäubt, ‚der Sthnabel vor ihr blaßgelb, 


ber Augenftern tiefbraum, die Füße matt dunkelroth; 

Kopf und Hals mohnblau, der untere Hinterhals und % 
bie Geiten deſſelben tauberhalfig, der. Oberrüden und ‘ 
die Achfelfevern tief graublaugrau, der Dberflügel, Une 


‚ terrüden und Bürzel mohnblan, auf, dem Slügel eine 


unvollkommene ſchwarze Binde und ein folder Sled; der. 
. Schwanz binten fchteferblau, an ber äußern Feber.weiß- - 
lich mit ‚einer hellen Binde vor der ſchieferſchwarzen 


ar ganze Oberkörper. wird Matt und bekommt graue 


y 


Spige, der Kropf weinroth, was fih allmählig in die 


matt mohnblaue Farbe des übrigen Unterförpers verliert. 


Die. mehrjährigen Männchen unterfcheiden 
ſich von den einjaͤhrigen durch eine ſchoͤnere blaue und 
hoͤhere Weinfarbe. 

Die Weibchen haben weniger und matter Mein: 


roth am Kropfe und viel unreinere ee und 


— 
Im Somme 


leidet, wie bei der Ringeltaube, die Schoͤnheit dieſer Voͤ⸗ 


gel ſehr durch das Verſchießen und Abſtoßen der Federn; 


Federraͤnder und der weinrothe Kropf ſcheint verloſchene, 
da Wellenlinien zu haben. 


"Sm: Herbfie 
vor den Wehhuge iſt das Gefieder ganz —— u 


it, vielen friſch hervorgewachſenen Federn untermiſcht. 


Die faum ausgefrochenen Jungen 
aan mit a Fafern äh 


2, 
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ut Die völlig befiederten. Re 
haben einen dunfeln Schnabel und ‚dunkle Füße und 
‚eine unreinere Seitung als die Alten, . 











f Bei den kuͤrzlich auögeflogenen Ir 
ziehen die Fuße ſchon ins. Rothe, aber die Farbe if 
noch ſchmutzig, der Hals hat ‚Eeinen Schiller und das 
-Weinrothe an dem Kropfe ift nur in einem Anfluge zu 
ſehen. : Viele _verlaffen ‚uns: im. SugendEleide, viele im 
Yebergange von. diefem um ausgefärbten 


Yusfüyrliche Befih- - bung. 
Die Hohltaube ift 132 bis 143 Zoll lang, n wos 
von auf den. Schwanz 54 ZoU geht, und 274 bis, 28% 


Zoll breit, „wovon die längfte Schwungfeder 74 Zoll 


wegnimmt. Der Schnabel mißt 10 bis 11, der Kopf 
18 Linien, der Hals 23, der Rumpf. 44, die Leifte des 
Bruftbeins 3, der Schenkel 14, das Schienbein 22, die 
Fußwurzel ı und. die Mittelzehe 12 Bol. Das Gewicht 
beträgt 18 bis. 25. Loth. Männden und Weibchen 
haben gleiche Größe. 
Der Schnabel, die Raſenloͤcher und die 
Nafenhaut, der Gaumen, innere Schnabel und 
die Zunge find wie oben. 

Die Fuße find nur wenig über die Serfe befi edert, 
vorn bis an Die Nägel geſchildert, übrig gen⸗ haͤutig le⸗ 
derartig. 

Die Naͤgel ziemlich bogenfoͤrmig, ſtark, kurz, 
und fpißig. 

Die Flügel find lang, (fie bededen & des Schwan 
zes) und haben fehr flarfe, breite, übrigen wie oben. 
geftaltete Federn. 

Der Schwanz ift mittelmäßig lang, verhaltniß- 
mäßig kürzer, „als bei der. Ringelz und Zurteltaube, 
breit, vorn abgerundet, (die erſte Feder iſt 6 Linien kuͤr⸗ 


% 


—⸗⸗ 
- 


Sesttaus 0443| 











er, F die mittfese,) und * ſeht ſtumpf zu⸗ 


gerundete Federn. 
Auch dieſe Taube kann ih von ihrer fruͤheſten Zus, 
gend an beſchreiben. 


Die kaum ausgekrochenen Sungen.. 
Der Schnabel ift hinten und an ber Spitze gelb⸗ 


uber und vor den. Naſenloͤchern fhwarzgrau; bie 
dunkeln Augen ſchimmern durch die geſchloſſenen Augen⸗ 
lider. Die Süße find gelblih, die Nägel hornweißlich- 


"gelb mit dunklern Spitzen; der ganze Körper ift ‚mit 


gelblichen, dicht ftehenden, langen, den Haaren des 


Flachfes ähnlichen Faſern bevedt, welche an den Seiten 
tes Leibes und auf dem Kopfe am dunkelſten ſind und 


Fleiſchfarbe der Haut nur wenig durchſchimmern laſſen. 


Sie wachſen ſchneil, lernen aber erſt mehrere Tage 
— dem Auskriechen ſehen und bekommen die erſten 
Federn. in den Flügeln und im Schwanze. Ungefähr 14 


Tage nach dem Auskriechen find fie ſchon mit Federn | 
+ bekleidet und 


bei diefer erften Sehiehehung x 


ſehen ſie, ſo lange Schwung⸗ und Schwanzfedern noch 


kurz find, ſo aus: der Schnabel- iſt unfoͤrmlich dile, - 
aber doch ſelbſt nach Verhaͤltniß Fleiner, als bei der 
Ringeltaube, ſchwarzbraungrau, an der Spitze horn⸗ 


weißlich, die Augenſterne find braungrau, die Fuße. 


vorn braun, hinten ſchwarzgrau, an ben Sohlen grau, 
die Nägel hellhornbraun, Kopf und Hals. ſchmutzig mohn⸗ 
blau, ins Graublaue ziehend, Oberruͤcken und Achſeln 


tiefblaugrau, Schwungfedern, Afterfluͤgel und die vor⸗ 


derſten Schwungdeckfedern ſchieferſchwarz mit braunen 


Schaͤften, an der Wurzel auf der aͤußern Fahne mohns 


blau überlaufen, was bald herrfchende Farbe wird, und 


an den Schwungfedern zweiter Ordnung auf beiden Fah— 


nen bis zur dunkeln Spitze vorgeht; die 3 hintern 


e 


/ * 
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Schwungfedern gleichen den Achſelfedern; die Ober 
ſchwungdeckfedern und durch ſie faſt der ganze Oberfluͤ⸗ 
gel mohnblau, nur, ein Paar ſchwaͤrzliche Flecken deuten 
die Binden der alten Voͤgel an; ber Unterflügel iſt 














blaß mohnblau; der Unterruͤcken und Steis mohnblau; 


der Schwanz an der Wurzel ſchieferblau, auf ben aus 
Bern Fahnen der erften Federn weißlich, vor der breiten 


ſchieferſchwarzen Spitzenbinde mit einem, beſonders un⸗ 


ten deutlichen, mohnblauen Bande. Der Kropf iſt 
weinfarben mit durchſchimmerndem bläulichem Grunde, 
der übrige Unterkörper mohnblau. 

Zwiſchen Männchen und Beibgen 2) fein | 


Unterſchied. 
Voͤllig fluͤgg, 


de h. wenn Schwung und Schwanzfedern ausgewachfen 
- find, fehen fie etwas anders aus. Der Schnabel, iſt 
lichter geworben, die Augenfterne find tiefbraun, die 
Süße vorn rothgrau. Am Dalfe kommen oft einige 
ſchillernde Federn zum Vorfhein, ber Kropf ift bei allen 
blaugräu, weinrothgrau überjiogen. Die kommt daher, 
daß das Weinroth nur an ven Spigen der Federn ſitzt, 
und wenn diefe ihre gehörige Länge erhalten haben, das 
Blaugraü nicht mehr decken kann. Deswegen ſagt Wolf 
ſehr richtig, T. Taſchenb. d. beutfch. Bögelfunde 1. 8. 
. ©. 287. „Die Jungen haben im erften Sommer bie 
weinrothe Bruſt nicht.“ 

In dieſem Jugendkleide verlaffen uns die jungen 
Hobltauben der. fpatern Bruten ſtets, und auch vie 
des erſten Gehedes tragen es bei ihrem Wegzuge großen 

Theile. Ein Männchen, welches ic in der Gefan— 
genfchaft hielt, hatte es bis zum Februar. Wenn fie 
im März bei uns wieder erfcheinen, haben fie es, die 
meiften Schwung= und Schwanzfedern ausgenommen, 
völlig abgelegt, und tragen dann ihr 

erftes Fruͤhlingskleid. 


= 
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In. ‚ihm ift beim. Männchen ber Schnabel blaßgelb, 
die. Naſenhaut vorn rohfleiſchroth, hinten weißgrau be= 
ſtaͤubt, der Rachen und die Zunge grauweiß, der innere 
ö Schnabel gelblich, ‚det Augenftern tiefbraun,, die Süße 
find vorn matt dunkelroth, hinten roͤthlichgrau und an 
den: Sohlen grauweiß ‚ die Nägel hornfarben „ oder 

fhwarz, Kopf und Hals mohnblau, der Hinterhals und 
die Seiten des Halſes taubenhalfig, der. Oberrüden und 
die Achſeln tiefgraublau, die -Dberflügel mohnblau mit _ 
zwei - ſchwarzen bänderartigen Querfleden, Unterrüden 
und Steis bellmohnblau, die Fluͤgelſpitzen fhieferichwarze 
gran, der Schwanz. fehieferblau, vor der breiten ſchwar⸗ 
zen Spigenbinde mit einem,- unten fehr bemerkbaren, 
mohnblauen Bande, die aͤußere Fahne der erſten Feder 
bis zur Mitte vor weiß. Der Kropf iſt weinroth, mas 
allmaͤhlig in die mohnblaue, am Wrtgen Unterkoͤrper 
herrſchende, Farbe uͤbergeht. 











Das Weibchen hat tiefblaugraue Sebern auf. den sat 


Oberriden und den Achfeln, und weniger und matter 
Weinroth an der Bruſt, oft auch unreiner Mohnblau 
auf den Sluͤgeln und ARE weniger Schiller am 
Halfe. er ; | | 
Sm aaa 
verliert bie Schönheit diefer Tauben! viel z dag Mohn⸗ 
blau wird ſchmutziger ‚und befommt auf den SFlugeln, 
wie das Graublau auf dem Oberruͤcken und. Achſeln, 
durch das Abſtoßen der Federn helle Spitzenraͤnder auch 
die Schwung: ‚und Schwanzfedern werben bläfjer, und - 
das. Weinroth an der Bruſt wird unreiner und ſcheint 
wegen der abgeriebenen Federfpigen mit mweinrothgrauen, 
„wenig bemerfbaren Wellenlinien durchzogen. 


AR Bor dem Wegzuge im September 
ſehen diefe Tauben aͤußerſt ſchlecht aus.— 
* Rn Weibchen, welches a am 14. September 
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1820 1605, hat einen blaugrauen Kopf und Hals; graue, 
mit. breiten Rändern verfehene AUchfelfedern, viele blau— 








graue Federn auf dem Oberrüden und Oberflügel, einige | 


erbfarbene Schwung, und an der Spitze erbbraune 


Schwanzfedern, wenigen Schiller am Halfe, und fehr “ 
maites Weinroth am Kropfe, 


Alle diefe eben befchriebenen Federn find alt, die 
friſch hervorgewachſenen, (Ter Vogel ſteht in voller Maus 
fer). ſehen gegen ſie praͤchtig aus. Von den neuen 


‚Schwung: und Schwanzfedern haben viele. ihre vollkom⸗ 


mene Laͤnge erreicht. 
Auch dieſe Taube verlaͤßt uns mitten in der Mau⸗ 
fer, und kommt im naͤchſten März 
im zweiten Fruͤhlingskleide 


Zuruck. Dieſes gleicht dem erſten faſt ganz; doch iſt 
die mohnblaue Farbe bei beiden Geſchlechtern ſchoͤner, 


und das Weinroth der Bruſt, beſonders beim Maͤnnchen, 
hoͤher, auch der Schiller am Halſe gewoͤhnlich weiter 


verbreitet. Die Farbenverſchlechterung bis zur nächften 


Maufer und durch dieſe ihre Verfchönerung erfolgt bis 
zum Tode des Vogels wie im erften Sahre, und braucht 
Deswegen nicht befchtieben zu werden. Unter vielen 
Stuͤcken, welche ich vor mir habe, bemerke ich haupt— 
fachlich einen Unterfchied in den ſchwaͤrzen Flügelbinden, 
Bei einigen nämlich find fie länger, bei andern kuͤrzer, 
bei einigen breiter, bei andern ſchmaͤler, und bei man— 
hen, wie ein Paar Vögel meiner Sammlung zeigt, fin 
ven fi 3 unvollfominene Fluͤgelbinden. Bei vielen 
ehe f ind fie bloße Flecken. | 


Beigliebering; h 
Der Körper iſt ganz, wie er oben iind bei der 
Kingeltaube beſchrieben wurde; nur bedeutend Fürzer, 
und gedrungener: Die Luftröhre liegt bei angefüll: 
tem RR links am Harfe, hat ae weiche Ringe; 
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Y if 7— der innern Seite‘ ganz platt, und —— fi, 
nachdem fie enger, und walzenfoͤrmiger geworden ift, in 
die kurzen, fchmalen und hohen Aeſte. Der Kropf 
iſt auch herzfoͤrmig angefuͤllt 3. Zoll breit, 2 Zoll hoch, 
und liegt wie ein Sack quer uͤber dem Unterhalſe auf 
der Bruſthoͤhle. Der rechte Leberlappen iſt noch ein 
Mal fo groß, als der linke; der Vormagen und eis 
gentlide Magen: wie bei der vorhergehenden At. 
Die Gedärme find nur oben ein kleines Stuͤckchen 
am Zwoͤlffingerdarm weit, uͤbrigens ſehr eng, 48 bis 57 
Zoll Tang,. mit engen, 2 bis 3 Linien langen, eiige 
Linien vom After entfernten Blinddärmen. 1 


Aufenthalt: - 
7 ud Hohltaube bewohnt Europa von den Sarderin: 
feln.anz doch iſt es mir wahrfcheinlich, daß ſie im Win— 
ter such die afrikaniſche Nordkuͤſte beſucht. Sie ift die- 
| jenige unter. den drei im wilden Zuſtande bei ung bruͤ⸗ 
tenden Zeubenarten, welche. in Deutfchland am: Weite 
ſten verbreitet iſt. Sie lebt eben ſo gut in Laub⸗ als 
in Nadelhoͤlzern doch dürfen ‚fie nicht weit, vom Felde 
entfernt feyn, ja auf ‚einzelnen, im Felde ſtehenden, 
hohlen Bäumen , als Eichen; Aepfel⸗ Birnbaͤumen, 
Aſpen u. .dgl. Buchenwalder wenn ſie hohle Baͤume 
haben; ſcheint ſie jedem andern Holze vorzuziehen: Sch, 
habe fie oft nahe bei Dörfern in hehlen Bäumen ange⸗ 
troffen. Ihr Aufenthalt richtet ſich, weil ſie andere 
Nahrung hat, nicht ſo nach den Umſtaͤnden, wie bei 
der Ringeltaube;. fie ift deswegen auch) fein ‚sigeunerars, 
tiger Vogel: zu: nennen. Sie koͤmmt im, März, in Eleis 
‚ hen. Gefellfchaften bei uns a und. NEHUBR; uns in Fluͤ⸗ 
im’ Oktober. 
Beträgen, NE 
"Die Hohltaube iſt weniger raſch und nal als die 
Bingetaue Sie geht geihidter , wie diefe,, und trägt 


— 
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den Leib gewöhnlich etwas mehr aufgerichtet. Auf den 
Bäumen ift fie eben fo gewandt. Sie fliegt ſchoͤn, am 
Peichteften und Geſchickteſten unter allen. deutſchen Tau: 
Ben, und, ſchwebt vor, dem Nieberfesen oft eine große 
Strede, wobei Flügel und Schwanz ſtark ausgebreiter 
find. Ihr Flug verurfaht Anfangs ein geringes Klat- 

ſchen, dann ein „hohes und helles Pfeifen; vor und 5 
beim Niederfegen ift er mit weit weniger Geraͤuſch, als 
bei der Ningeltaube, verbunden. Auch dieſe Taube fest 
fih gern auf, hohe, ‚über ‚die andern hervorragende 
Bäume, und. liebt die, welche oben duͤrre Wipfel haben, 
vorzuͤglich. Sie hat im ihrer ‚Lebensart Aehnlichkeit mit 
der Ringeltaube; ihr Ruckſen klingt hu, hu, bu, und 
iſt nicht nur von. dem der Ringeltaube, ſondern auch 
von. dem der Feldtaude (Haustaube) ſehr verſchieden. 
Bechſtein fagt, f. Jagdzoologie ©. 571, fie rudite, wie 
die Haustaubez dieß iſt aber ganz unrichtig.- Das’ 
Ruckſen beider verwandter Arfen weicht fo fehr von eins 
ander ab, daß ih mich hauptſaͤchlich um deswillen nie 
von der Behauptung, unfere Haustaube ſtamme von der 
Hohltaube ab, überzeugen Fonnte, Die Feldtaube ſtoͤßt 
zuweilen auch ein Hu aus, es Flingt aber ganz anders, 
als bei der Hohltaude, und dieſe läßt das ausgezeich⸗ 
nete Ruckgu des Feldtaubers mie Hören. Beim Ruckſen 
blaͤſt die Hohltaube den Hals ebenfalls auf, und bewegt 
ihn, fist aber auch wie bie Ringeltaube feft auf dem 
Afte, und unterſcheidet fih auch dadurch von der Zeld- 
” taube, welche während des Ruckſens hin und her läuft. 
Man hört vom April bis zum September oft eine einz 
zige Hohltaube ruckſen, doch antwortet zuweilen ein 
Maͤnnchen dem andern, und da, wo viele hohle Bäume 
in geringer Entfernung von einander flehen, wetteifern 
mehrere Zeuber im Ruckſen. Diefes verninmt man 
nicht nur in den Morgens, Vormittags: und Abendflunz 
den, wie bei der Ningeltaube, fondern zu jeder ‚Zeit, 

* in 
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in —— ſich der Tauber in der Naͤhe der —— 
Taͤubinn, oder ſeiner Jungen befindet. Vor der Paa⸗ 
rung iſt natuͤrlich das Ruckſen am Staͤrkſten. Die 
Begattung geſchieht auf den Bäumen. Eine große Anz 
haͤnglichkeit hat die Hohltaube an ihren Aufenthaltsort, 
woran ſie freilich wegen der dort befindlichen hohlen 
Baͤume gebunden iſt. Nicht weit davon laͤßt ſie ſich, 
wenn fie weggejagt wird, nieder, und kehrt, ſobald fie 
keine Gefahr mehr fürchtet, dahin zuruͤck. Das Maͤnn⸗ 
hen Hält ſehr treu zu feinem Weibchen, ift gewöhnlich 
‚in. feiner Nahe, unterhält es mit Ruckſen und begleitet 
ed, wenn es von den Eiern gejagt wird. - Es iſt mir 
oft rührend geweſen, wie ängftlich ein Gatte den vers 
Ionen ſuchte; wird, aber der eine in Gegenwart des 
‚andern gefchoflen, dann kehrt diefer nicht zuruͤck. 

. Die Hohltaube ift, wie auch Vater Bechftein richtig 
bemerkt, ‚weniger ſcheu, als die Ringeltaube, und kann 
—— leichter beſchlichen werden. Es iſt mir einige 
Mal gelungen, mich einer einzelnen geradezu ſchußge⸗ 
recht zu naͤhern. Eine gewiſſe Verwandtſchaft hat die 
Bohltaube mit der Feldtaube. Ich hatte eine zahme 
mit einer Feldtaube zufammen, und da fie ſehr vertraut 

- waren, ließ ich beide vor dem SHerbfizuge 1035 doch die 
Hohltaube fam nicht zuruͤck, hatte ſich aber eine Stunde 
von bier unter bie Haustauben eines Bauers begeben, 
mit ihnen auf dem Hofe gefreſſen, und war im Winter 
‚unter einem Siebe gefangen worden. Ich erhielt> fie 
wieder, ftedte fie zu einer Haustaube, und würde wohl 
Baſtarde bekommen haben, wenn die Hohltaube fig . 
nicht einen Flügel aerptoWen hätte, und an diefer Ver: 
letzung geſtorben wäre. Sn Gräfenhain, ‚einem gothai⸗ 
ſchen Dorfe unweit Ohrdruf, blieb vor einigen Jahren 

eine Hohltaube den ganzen Winter unter den zahmen, 
und ‚würde: ſich vielleicht mit einer Haustaube gepaart 

"paben, wenn fie * ein Kreiſer DAR. Ich 
Sf X 











‚aweiter Band, 
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hoffe gewiß, daß mir die Paarung der ——— un⸗ 
ter ſich und mit den Feldtauben noch gelingen ſoll. Ja 
ich glaube, daß unſere ſogenannten wildblauen Haus⸗ 
tauben, welche’feine Binden auf den Fluͤgeln und einen 
mohnblauen Bürzel haben, und faft immer etwas klei⸗ 
ner, als die Feldtauben find, Nichts’ anders. als Baftarde x 
der Hohl» und Beldtauben Teyn Tonnen. Sie haben 
von der erflern die Größe, die rein blauen Flügel und 
ben mohnblauen Bürzel, und von der legtern die Nas 
ſenhaut, die. Augen, den Schiller am Kropfe und das 
Ruckſen. Die rein mohnblanen Flügeln welche oft wie: 
ber ſchwarze Flecken und kurze Binden bekommen, ſo 
daß unter den Jungen nur die reinen behalten werden, 
ſind durch Kunſt entſtanden, und finden ſich bei den 
jungen Hohltauben gewoͤhnlich. Ich gebe dieſe Vermu— 
thung fuͤr keine Gewißheit Ber aber fie hat für mich. 
große Wahrſcheinlichkeit. 
Kabrung. IN 

"Die Hohltaube frißt befonders Getreide, als Wai— 
zen, Roggen, ‚Gerfte, aber auch Erbfen, Widen, Kicher⸗ 2 
linge und, wenn, diefes Alles fehlt, Grasfamereien und 
Fichtenſaamen. Ob fie auh Buchnuͤſſe verzehrt, weiß - 
ich nicht "aus eigner Erfahrung. Sie fliegt früh um 8 
oder 9 Uhr und Nachmittags um 3 und 4 Uhr nah 
Futter aus, lieſt dieſes von den Aeckern und Wiefen 
se und geht von ıı bis ı2 Uhr und Abends zur Traͤnke. 


Fortpflanzung. 

Sie —— des Jahres, wenn ſie ie nicht verſdrt — 
3 Bruten. Im April bat fie fon Eier -und im 
September noch Junge, In dem ungünftigen Fruͤhjahre 
1818 gab es Gen am 10. Mei in hieſiger Gegend bei⸗ 
nahe flügge Sunge, und am 14. September 1820 fhoß 
ich noch ein Weibchen, welches Eier, oder Fleine Sunge 
hatte — es brütete fehr emſig — beim Nefte, Sie. 
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PR ihr Neft, mai meinen Beobachtungen, ſtets in hohe 
len Bäumen an, und nimmt mit nur “einiger Moaßen 
paſſenden Loͤchern verlieb. Ich habe es in Heinen und 
großen Hohlungen “mit engen und weiten Eingangsis-' 
chern, 4 bis 20 Zell unter dem Eingangsloche, gefun— 
den. An Häufigften fteht es in Buchen, (wenigſtens iſt 
dieß in unſern Waͤldern der Fall) aber nicht ſelten auch 
in Eichen, Aſpen, Tannen, Fichten, Kiefern, Erlen, 
(x » Aepfel: und Birnbaumen.. Sie liegen wegen den Loͤ 
chern zu den Neftern nicht nur mit ihres Gleichen, ſon⸗ 
dern auch mit den Schwarz-⸗ und Gruͤnſpechten und den 
Dohlen im Streite, und muͤſſen allen dieſen drei Arten 
gewoͤhnlich weichen. Die Behauptung mancher hieſigen 
Vogelſteller, daß da, wo ein Schwarz= oder Grünfpecht 
gebrütet habe, keine Hohltaube ihr. Neft anbringe, ift 
ganz ungegründet, Ich habe eins in einer Buche, aus 
welcher ich einige Wochen vorher 4 Schwarzfechteier 
- befommen hatte, und eins in seiner dichte, in der das 
Sahr vorher ein Grünfpecht zwei Mat -Eier gelegt hatte, . 
angetroffen. Sie mahen gewöhnlich, 'nur eine Brut 
jährlich in: einem Baume, was. wahrfcheintich' ' wegen 
des. vielen Kothes, der ſich beim Ausfliegen ber Sungen 
darin befindet, geſchieht. Auch wenn man ihnen die 
Eier nimmt, legeit fie die der naͤchſten Brut in ein anzı . 
deres Loch. Da fie nun für einen Sommer mehrere _ 
hoͤhle Bäume brauchen: fo iſt ihr Streit um Bes - 
— derſelben ſehr degreit 








| Das Neſt beſteht nach Beſchaffenheit der Sir, 
welche fie in ver Nähe haben, aug ſehr verfchiedenen 
Dingen. "Ich habe. ed von duͤrren Fichten -, "Tannen, 
 Kieferne, Buchen: - und Birkenreiſern, von- andern duͤr— 
ren Baumzweigen, von Wuͤrzelchen, von Erdmoos, ja 
von Eichenblaͤttern gefunden. Es iſt unordentlich und 
er, u richtet ſich gi feiner Größe nad) der 
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Weite des Loches, iſt nur wenig vertieft. und enthält 
nach meinen Beobachtungen nur 





2; Eier, welche rundlich, oder laͤnglichrund, "oben 


und unten faft gleich zugerundet, oder oben fiumpfer, 


als unten, dünn und rauchſchaͤlig mit deutlichen Poren, 


' 184 bis 19 ®inien lang, und 14 bis 15% Linie breit und. 


auswendig glänzend rein oder ſchmutzig weiß, und in 
wendig weiß, gegen das Licht gehalten glänzend weiß 
find. Sie werben von beiden Gatten wie beiden Nin: 
geltauben auägebrütet. So wenige Anhänglichkeit die 
Ringeltauben gegen ihre Eier zeigen, eine fo ausgezeiche 
nete beweifen die Hohltauben. Sie fißen nicht nur ſehr 
feft auf den Eiern, weswegen man oft einige Male an 
den Baum Flopfen muß, ehe die brütende Zaube her— 


ausfliegt, und fie zuweilen über den Eiern ergreifen 
Tann, fondern fie fuchen fie felbft mit Gefahr ‚ihres. Le⸗ 


bens wieder auf. Man kann nach der Taͤubiun ſchießen, 
ohne daß ſie ihre Eier verlaͤßt. Die Jungen werden 
wie bei den Ringeltauben und auch zu denſelben Stun: 
den geflttert, und haben in ihrem Betragen mit dieſen 
Aehnlichkeit. Sie fißen, bis fie völlig fliegen koͤnnen, 


im Nefte, und wenn die Hohlung eng ift, im ihrem eig⸗ 


nen Kothe, mit welchem dann ihre Bauch und Schwanz⸗ 
federn befhmust find. Nach dem Ausfliegen werden ſie, 
da die Aeltern bald zu einer neuen Brut Anſtalt ma⸗ 
hen, nur kurze Zeit gefüttert, und dann fi ch felbft über: 
Yaflen, Unter den. Hohltaubeh meiner Sammlung bes 
findet fich ein über den Eiern ergriffenes Weibchen und 
ein Junges, weldhes von den Alten verlafen, und fo 
‚ermattet war, daß es von Holghadern mit den Händen 


gefangen WDUEDE, 
Feinde, 


Die Taubenhabichte und Wanderfalfen flellen den 
Alten nach, und die Eier, Sungen und das des Nachts 


+ 
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auf ihnen ſitzende Weibchen werden zuweilen den Baum» 
mardern, Iltiſſen, Wiefeln und Eulen zu Theil. Doch 
wurbe vor ‚einigen Jahren in biefiger Gegend eine Eiche 
gefänt, in welcher "in. einem unteren Loche 4 junge 
Baummarder, und in einer, ‚hoch oben befindlichen, Hoh⸗ 
lung, 2 junge SHobhltauben ; ſaßen; dieſe merkwuͤrdige 
Nachbarſchaft duͤrfte vielleicht nie wieder vorkommen. 
Eine andere ſah id) am 14. ‚September 1820, welche 
aber weniger auffallend iſt. In einer Kiefer hatte im 
obern Loche eine Hohltaube ihr Neſt, und 3 Fuß tiefer 
wohnte ein Schwarm Pferdehorniſſen. ; 
Man, findet langer ſchmale Samarogerinfeiten auf. 
ihnen. 











Jagd und Fang. 


Die Hohllaube haͤlt, wenn ſie nicht in — 
ſchaft iſt, zuweilen ſchußgerecht aus, und kann auch an 
ihren Lieblingsplaͤtzen erlauert, oder beim Ruckſen, wie 
die Ringeltaube, beſchlichen werden. Beim Neſte iſt ſie 
ſehr leicht zu erlegen, und mit einer Schlinge, die vor. 
das Eingangsloch geffelt wird, zu fangen. Ja ſie laͤßt 
ſich, wie wir fahen, auf ben — zuweilen mit den 
De Frasetien. 

Nutzen. 


Ihr Fleiſch iſt zarter, als bei den Ringeltauben, 
und en auch wie bei diefen benußt werden. Das der 
ungen fchmedt gebraten, und das der Alten gekocht 
oder gedämpft jebr a SE 


Schaden. 
7 Die frei liegenden Koͤrner, welche ſie MR wuͤr⸗ 
den ohnehin verloren gehen, und koͤnnen ihnen nicht 
hoch angerechnet werden. Fichtenſaamen freſſen ſie ſel— 
ten, und thun alfo auch dem Anfluge der —— wenig 
Abbruch. 
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Artkennzeichen. 






we Wenigftens die 4aͤußern Schwanzfedern — eine 


weiße Spikes. - . 4 * RN 


} Unterf cheidende Beſchreibung. 


Die Turteltaube iſt wegen ihrer Kleinheit und 
Schönheit. mit, feiner. andern deutſchen Taube zu vers 
wechſeln. Am Sicherſten aber erkennt man ſie, (da 
ihr Jugendkleid von dem ausgefaͤrbten ſehr verſchieden 
ift,) an der nach außen hin breiter werdenden weißen 


Schwanzſpitze, welche um fo ‚mehr auffallt, da fie bei 


den andern. beuffchen Tauben ſchwarz ift. Daß ich in 


dieſem "Werke auf die Lachtaube fo wenig Ruͤckſicht 


nehme, als auf alle bloß in gezaͤhmten Zuſtande in 
Deutſchland vorkommenden Voͤgel, wird man in der Ord⸗ 
nung —5 


Fruͤhl ingskleid 
Das Maͤnnchen. Der Schnabel iſt whltyich, 


an der Nafenhaut dunkelroth uͤberflogen, der Augenſtern 
feuerfarben, ins Blaurothe Ziehend; Scheitel und Hin⸗ 
terhals graulich himmelblau, auf den Seiten des Halſes 


ſtehen 4 ſchwarze, ſilberfarben eingefaßte, bogenfoͤrmige 


Querſtreifen, der Oberruͤcken iſt roſtbraungrau, was nach 
dem Steiſe hin dunkelgrau wird und aſchblau uͤberflogen 


iſt, die Schwungfedern find ſchwarzgrau, die der zwei⸗ 
ten Ordnung aſchblau überflogen, die 5 hinterſten wie 


die Achſel- und meiften Dberflügelvedfedern ſchwaͤrzlich 


mit breiter roftfarbener „Kante, die Schwanzfedern ſchie⸗ 

ferfarben mit weißer Spitze, der Vorderhals, Kropf 
und die Oberbruſt herrlid weinfarben, was an der Uns 
terdruft ſchon in das Weiße des übrigen a | 
As übergeht. s : 
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0 RAR Das Beibgen * 
JJJ * dem Scheitel und an der Bruft, oft aud 4 
| EN Rüden und Oberflügel biäffere, Farben. | 


| rn Sm Sommer, A 
leidet das 3 föhöne Gefieder, wie bei‘ den: andern Zauber; 
viel Sa das Verſchießen und Abſtoͤßen der Federn. 


I ‚Sm Herbfte — 
ee uns auch die Zurteltaube im Sebermeäfet.” 


DR Jugendkleid 

Der Schnabel ift ganz ſchwarzgrau, der —— 
——— die Fuͤße find hornbreun, Kopf, Hals und 
Bruft grau, überall mit lihtern Federrändern, der übrige 
Unterförper weiß, Oberruͤcken und Oberfluͤgel roftgrau, 
mit bellern Gederrändern, Schwanz wie bei den Alten. : 
Männden und Weibchen einander faft gleich gefärbt. 
Die ſchwaͤrzlichen Halsfeitenftreifen und die dunkelsothe 
Farbe der Fuͤße kommt bald sum Vorſchein. 


EN EN Die Enum Ausgetrogenen 
# nd mit a Faſern bedeckt. 


* Ausfuͤhrliche Befreiung. 

Die Zurteltäube ift 124 bis 134 Zoll lang, Wen 
auf den Schwanz. 43 Zoll abgehen, und 21 bis 23 Zoll 
breit, wovon die längfte Schmungfeber 55 Boll weg⸗ 
nimmt; der Schnabel mißt $, der Kopf 14, der Hals 
3, ber Rumpf.3%, die Leifte des Bruftbeing. 24,. der 
Schenkel 13, das Schienbein 2, die Augrekigel, ı und 
die Mittelzehe 14 Zoll. 

Das Gewicht beträgt 9 bis RR Loth; fe: ift alfo 
halb. ‚jo ſchwer; als die Hohltäube. Das ‚Rinngen 
iſt etwas größer, als das Weibchen 

Der Schnabel wie. oben, aber ftets gerabe, vor 
ver ‚Spike an beiden Sinnlaben ſtark eingezogen und 


* 
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merklich höher, als in ver Mitte. Der innere Schna⸗ 
bel, Gaumen, die Zunge und die Nafenlöder 
‚wie oben, Um das Auge befindet fich eine beutliche, 
bloße, mit Eleinen Waͤrzchen befeste Haut. _ 
Die Fußwurzeln und Zehen ſind auf der 
obern Seite geſchildert, auf der untern lederartig haͤu⸗ 
tig, ſonſt wie oben; die erſtern nicht oder kaum uͤber 
die Ferſe befiedert. Die Nägel find kuͤrzer oder laͤn⸗ 
ger, wenig dogenfürmig, ſtets fiharfrandig und fpikig. 
Die Flügel bededen Z bes Schwanzes, find wie 
bei den übrigen Tauben. gefkaltet, beitehen aber jeder 
nur aus 2ı Schwungfedern, welche breit, hart, und 
ſonſt wie oben geftaltet find. 
Der Schwanz ift lang, abgerundet, — bie erfte | 
Feder iſt 6 Linien kuͤrzer, als die mittlern, — und hat 
breite, vorn abgerundete Federn, welche weniger hart, | 
als bei den andern deuffchen Tauben find. 
Sach dem verſchiedenen Alter nach der Jahreszeit 

und dem Geſchlecht zeigt die Turteltaube folgende Ver— 
ſchiedenheiten: 


Die kaum ausgekrochenen Jungen 
ſind denen der andern deutſchen Tauben, die Größe aus: 
genommen, fehr aͤhnlichz auch bei ihnen find die Füße 
und der Schnabel graugelb, die Dunkeln Augen durch 
die geſchloſſenen Augenlider ſichtbar, und der ganze Koͤr⸗ 
per mit gelblichen Faſern bedeckt. Ihre Befiederung er⸗ 
folgt einige Tage fruͤher, als bei der Hohltaube und ſo⸗ 
bald die Federn den Koͤrper bedecken, ſehen die 
Jungen fo aus; der Schnabel iſt ſchwarzgrau, an der 
Spitze hornfarben, das, wie bei den andern Zauben, un⸗ 
befieverte Kinn grau, der Augenftern braungrau, die 
Fuͤße und Nägel hornbräunlich, die letztern auch hell⸗ 
bornfarben, der Kopf und Hals grau, auf der Stirn 
am Helften, auf dem Scheitel mit’ unmerflid roſtfar⸗ 
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$ — Der Oberruͤcken iſt tiefgrau, faſt alle 
geben ohne: vſtfarbene Kanten; der Unterkoͤrper und 
Steis ſchwarzgrau, mit ſchmalen, hellgrauen Spitzen⸗ 


kanten, die Schwungfedern erſter Ordnung braͤunlich 


ſchwarzgrau mit braunen Schaͤften, und breiten roſtfar⸗ 
benen Kanten, die der zweiten Ordnung fhwärzlich aſch⸗ 
grau, die 6 erften Fichter gefäumt, die 5 hinterften- breit 
roftfarben  eingefaßt... Die laͤngſten Oberfluͤgeldeckfedern 
erſter Ordnung wie die erſten Schwungfedern, die erſten 
neben ihnen ſtehenden der zweiten graulich himmelblau, 
die uͤbrigen tiefgrau, mit grauſchwarzen Schaͤften und 
Schaftflecken und. roſtgelber, an den gleich gefärbten 
Achſelfedern roftfarbener Einfaſſung; der Unterflügel iſt 
ſchwarzgrau, an ſeinen Deckfedern blaßblau; die 3 erſten 
Schwanzfedern find "Tehieferfarben, mit weißer Spitze, 


pi a * 


welche an der. erſten, an ber die ganze aͤußere Fahne 


weiß ift, seinen Zoll Breite hat und nach der Mitte hin 
fo ſchmal wird, daß fie. den beiden mittelften grauſchwar— 


sen ‚Federn fehlt. Der  Unterfchwanz ift ſchwarz mit 


weißer. Spige und, weißer Einfafjung; die Gurgel, der 
Kropf und die Bruft find grau mit fchmalen heilgrauen 
oder roftgrauen Federrändern und Schaͤften, was an ber 


Unterbruft in die weiße Farbe des Übrigen Unterkörpers " 


übergeht. Das Weibchen ift entweder dem Männz 
hen ganz gleich gefärbt, oder unmerklich blaͤſſer; bei 
beiden fliehen noc eine Menge gelber Faſern auf den 
Feverfpigen, welche auf dem Unterrhden befonders be= 
merfbar find. Noch ehe die Schwung- und Schwanz« 


federn ihre völlige Länge erreicht —— verlaſſen ſie * 


und ſehen 

völlig ee 
nur ‚wenig anders aus. Bei allen find Augen und Füße 
Lichter geworden, an den legtern zeigt fich fehon ein 


durchſchimmerndes Dunfelroth, am Schnabel iſt die horn⸗ 


farbene Spige dunkler, die Federränder am Kropfe find 


— 
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oft rofifarbener, auf den Seiten. des Halſes ſi A man. 


‚eine Spur. der [hwärzlichen Fleden und auf dem Rüden 


und den Oberflügeln, kommen einzelne Se bes. ae 
gefärbten Kleides zum Vorſchein. 
- Die Zurteltaube hat. alfo ein‘ ſehr —— un⸗ 


ſcheinbares Jugendkleid und nimmt es großen Theils in 


waͤrmere Laͤnder mit. Waͤhrend des Winters aber fallen 
alle, felbft die fammtlödhen Shwung=- und 
Schwanzfedern aus, und unſer Taͤubchen erfheint 
dann wieder bei uns im April in ſeinem baren 
F Fruͤhlingskleide. 

"Das Maͤnnchen. Der Schnabel iſt wanuch an 
der Spitze zuweilen hornfarben, an der Naſenhaut und 


am Winkel dunkelroͤthlich; der Rachen, die Zunge und 


die: Mitte des innern Schnabels blaßgrauroth, ins Fleifche 


+ farbene ‚ziehend, der Stern im Auge feuerfarben, die 
nackte Haut um das Auge wie der Augenlidrand wars 
zig und dunkelroth, rings um. den Augenlidrand bläus 


lich, die Füße tunfelroth, ins Blaurothe ziehend, die - 
Schilder licht gerändert, die Sohlen grau, bie Nägel 
dunfel= oder Kumgssuhherniarben Kopf und Hinterhals 


himmelbiau, grau überflogen, Bügel und Wangen wein: 
farbengrau. 


An den Seiten des Halſes ſtehen vier 


Schichten kohlfchwarzer, filberfarben einge 


faßter Federn, welche bei eingezogenem Halfe wenig 
bemerfbar, bei ausgeſtrecktem aber eine wahre Zierde des 
ohnehin ſehr ſchoͤnen Taͤubchens ſind. Der Oberrucken 


iſt roſtbraungrau, doch beſindet ſich dieſe Farbe nur an 
den Spitzen der Federn, denn dieſe ſind aſchgrau, ſchwaͤrz⸗ 
lich gefleckt; der Unterruͤcken und Stei? ſchwarzgrau mit 


hellern Kanten, auf den Seiten ſchoͤn hellblaͤulich, die 
Schwanzfedern ſchoͤner, als im Jugendkleide, aber eben 
fo gefaͤrbtz die weiße Spitze der aͤußern Feder iſt 15 


Linien breit, die Schwungfedern erſter Ordnung find. 


\ 
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grauſchwarz, ſchieferfarben uͤberflogen, mit grauem 
Saume; ihre. Deckfedern und die 6 erſten Schwungfe⸗ 
bern. zweiter Ordnung und ihre erften Dedfevern blaß 
- fihieferblou, ins Himmelblaue ziehend, die übrigen 
Schwungfedern, die Achfelfebern und alle hintern Ded: 
ferern, mithin ein großer Theil des Oberflügels ſchwarz, 
praͤchtig fhieferblausangeflögen, mit 2.bis g 
Linien breiten helltofifarbenen Federkanten, zwifchen des 
nen fich ‚das Schwarz in einem ſpitzen Winkel endigt: 
Dieß giebt eine geſchuppte und ungemein ſchoͤne Fluͤgel⸗ 
zeichnung. Der Unterflügel ift afchgrau, an feinen Ded: 
“ Federn hellafchblau, Kehle, Gürgel, Kropf und Dbers 
bruft find herrlich. weinfarben, bald dunkler, bald heller, 
an der Kehle am Kichteften,. was fich an der Unterbruft 
allmaͤhlig in das Weiß des Unterkoͤrpers, was durch 
aſchblaue Tragfedern noch mehr gehoben wird, verläuft. 
Die Turteltaube iſt in dieſem Kleide ein fo ſchoͤnes Ges 
ſMoͤpf⸗ daß man ſie nicht genug bewundern kann. Doch 
findet man ſie ſelten in dieſer Pracht; nur an denen, 
welche ganz friſch vermauſert zu uns kommen und gleich 
nah ihres Ankunft erlegt werden, man, er voll⸗ 
ſtaͤndig fehen; denn — 

im Somm er 
verliert ihre Zeichnung ungemein viel, "Schon im Mai 
verfchwindet der. fhöne fehieferblaue Anflug auf dem 
Rüden, die Kehle wird graiter, und. die fanfte Mein: 
‚farbe _ an dem Kropfe unfcheinbarer. Diefe Verſchlech⸗ 
terung der Farben nimmt mit jedem Monate zu, daher 
im Auguſt und beſonders im September der Kopf und 
Hinterhals blaugrau, die ſchwarze Grundfarbe auf den 
Sberfluͤgeln matt, die Raͤnder verſchoſſen rofigelb, die- 
Federn des Oberruͤckens hellgrau gekantet, die ſchoͤne 
Weinfarbe des Kropfs großen Theils verſchwunden iſt 
und die Schwung⸗ und Schwanzfedern ganz fahl ausſehen. 
Die — Federn ind noch ſchoͤner als im — 





— 
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Iingsfleive, In dieſem Federwechſel verlaͤßt uns die 
Zurteltaube abermals und kommt in einem, dem erften 


Srühlingskleide ganz aͤhnlichen, zweiten zurüd, was,. 


wie bie jevesmalige Verſchlechterung des Gefieders gegen 
den Herbft hin, Feiner Befchreibung bedarf, 

Bon Farbenveranderung bemerft man wenig 
bei den Zurteltaubenmanndenz; doch ift die Weinfarbe _ 
am Kröpfe bald heller, bald dunkler, bald höher, bald 
matter, bei einem Männchen meiner Sammlung fogar 
rofenrothgrau und die roftfarbenen Feberränder auf den 
Oberflügeln find hald peler bald dunkler. Ein 
Männchen erhielt ih am 3: Juni 1821, bei dem ſich 
unter den weinfarbenen Federn roftgraue befinden, welche 
nicht vom Jugendkleide find; gleiche Farbe zeigt 1 an 
den filberfarbenen Halsfireifen. 


Das Weibden 

hat oft faft ganz die Zeichnung des Maͤnnchens; ich bes 
fie eins, welches man für ein Männchen halten Eönnte. 
Doch —5 iſt das Himmelblau des Kopfes und 
Halſes weit mehr mit Grau gedaͤmpft, aͤcht blaugrau, 
die Weinfarbe am Kropfe viel matter und ſo wenig ver⸗ 
breitet, daß Kehle und Bruſt ins Weißliche ziehen, der 
Oberruͤcken braungrau mit dunklern verborgenen Flecken, 
und die roſtfarbene Einfaſſung der Oberfluͤgelfedern matt. 
Mandhe Weibchen haben aud Die fhönen Seitenfireis 
‚fon am Halfe undentlicher, als das Männchen. i 

- Mebrigens erfolgt die Berfchönerung und Verſchlech⸗ 
terung der Farben wie beim Maͤnnchen; eben ſo die 
Maufer, welche, wie bei allen Tauben, fo langſam von 
fiatten geht, daß. ich brütende Weibchen im Juni mit 
tielenden Federn —— habe. 


Zergliederung. 
Der Koͤrper und ganze innere Bau iſt wie — 
der Kopf und Rumpf faſt wie bei columba palumbus, 
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doch. — die Te⸗ des Bruſtbeins weniger vor; er 
iſt alſo geſtreckter, als bei columba oenas et livia, der 
| Hals iſt fang und ſchwach; die Luftroͤhre liest Links 
am Halfe, iſt faſt ganz walzenfoͤrmig, hat breite, weiche, 
Chäutige)eng verbundene Ringe und theilt fich nach einer 
geringen Verengerung tief in der Bruft in die kurzen 
Aeſte. 

Der gefuͤllte Kropf ift RR und ſcheint halte 
lich in zwei Haͤlften, von denen eine auf der rechten, 
die andere auf der linken Seite des Halſes liegt, ge⸗ 
theilt zu ſeyn; feine größte Breite beträgt 25 Boll. 

Die Gedärme m nur an dem Zmölffingerdarme 
weit, übrigens. eng, 24. Suß lang und haben 24 Zoll 
vom After zwei: fehr ende, aur 2 Linien lange Blinds 
daͤrme. 

Bei einem Maͤnnchen, welches — zergliederte, 
fand ich im Zwoͤlffingerdarme mehrere ı$ bis 2 Zoll 
lang Fadenwuͤrmer und 2 ungewöhnlich große Bandwuͤr⸗ 
mer, von benen der eine Io, ber andere 83 Zoll lang 
‚war. Sie füllten einen großen: Theil der Gedaͤrme aus, 
und doch ſchadeten ſie der Munterkeit und Geſundheit 
des Tauberts nichts; denn dieſer girrte und war ſo leb⸗ 
haft und ſcheu, als die andern, reihe weder. Bands 
noch Fadenwuͤrmer hatten. 





Aufenthalt. — 


Die Turteltaube bewohnt Europa und Aſien, kn. 
auch auf den Suͤdſeeinſeln vorkommen, und in einigen 
Gegenden Englands befonders haufig feyn, In Deutfchland _ 
iſt fie nicht felten; doch. gibt es" ganze: ade wo man 
fie nicht anteifft. An der deutſchen Dfifee z. 8. iſt fie 
hoͤchſt felten. Auf dem thüringer Walde findet man fie 
nur in den Vorbergen hin und wieder, auf ven hohen 
Gebirgen nicht. Nah Herrn Bondes Ausfage kommt 
fie auf dem ih Revier, welches die hoͤchſten Berge 


— 
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des einer Waldes in ſich fehließt, faft gar nicht vof. 


Sch Habe fie am Defterfien in der Nähe ver Roda und 
Orla, weil die an diefen Flüffen liegenden Wälder mit 
Feldern abwechfeln, außerdem in Feldhölzern, in Laub- 
wäldern, foger an Flußufern, welde mit vielen Erlen 
beſetzt find, zur Brutzeit angetroffen. Im Herbfte find 


die Laubhölzer und die Erlen an Flüffen, Baͤchen und 


Teichen ihr Lieblingsaufenthalt. Sie erſcheint in unſern 
Wäldern im April, Goch hörte ich am J. April 1811 


ſchon eine girren,) bleibt bis in den Auguft dafelbft, 
fireicht dann in Flügen herum, und verläßt uns’ im 


September. Sie ſcheint ſolche Waͤlder, welche hohes 


Fichtenholz und 10 bis 20 Schuh hohe Dickigte neben 


einander haben, beſonders zu lieben. Daß man fie in 
manden Sahren häufiger, als in andern antrifft, was 
Bechſtein richtig bemerkt, rührt theils von dem mehr 


oder weniger häufigen Fichtenfaamen, theils von den. 


größern oder geringern Niederlagen, die fie auf ihren 
Wanderungen erleidet, ber. So fol fie z. B. auf den 
griechiſchen Inſeln in manchen Sehren fo häufig gefan— 
gen werden, daß Viele Faͤſſer voll folcher, mit Effig ein- 
gemachter, — —— werden koͤnnen. ih 


RE 
Die Zurteltaube iſt nicht nur ein fo ſchoͤn ges 


zeichneter, fondern ein im ganzen Weſen fo liebenswürs 
> piger Vogel, daß man fih nicht wundern darf, wenn 
ſie von Dichtern und Liebenden ſo hoch geachtet wird. 


Schon ihre Schönheit nimmt für fie ein; denn ihre 


fanften Farben gehen fo angenehm in einander über und 


ftehen fo gefhmadvoll neben eintnder, daB man fie nicht 


genug anfehen kann. Doch ich will erft ihre Eigenfchäfz 
ten fchildern, und dann auf den hohen Werth, in dem. 
fie um derfelben willen mit Recht fteht, zuruͤckkommen. Sie 
geht wie die andern Tauben, tragt fich aber dabei ins 


* 
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mer ſehr ſchmuck und ſchoͤn. Ihr Flug iſt — und 
‚eben fo ‚gewandt, als der der Hohltaube, ob er gleih 
weniger fchwebend if. Er macht, wie fhon die geringe’ 
Größe des Vogels vermuthen läßt, weit ‚weniger ‚Ge: 

* raͤuſch als bei der Hohltaube, ob man gleich beim Auf⸗ 
fliegen ein Klatſchen deutlich hoͤrt. Es iſt bewunderns⸗ 

würdig, wie die Turteltaube alle möglihen Schwenkun— 
gen. des. Fluges voͤllig in der Gewalt hat; man bemerkt 

dieß am Beßten, wenn ſie durch die dichten Baumzweige 
hindurchſchießt, oder einem Raubvogel zu entgehen ſucht. 
Sie ſitzt nur. beim Girren auf ven Baumſpitzen, außer— 
dem ſtets in dichten Zweigen verborgen. Sie laͤuft eben 
ſo geſchickt, als die Ringeltaube, auf den Baͤumen herz 
um. Ihre Lieben swuͤrdigleit zeigt ſie beſonders zur 
Paarungs- und Brutzeit. In ihr ſitzt der Zauber auf 
der Spige einer Fichte, Kiefer- und. Tanne, gewöhnlich 
eines folchen Baumes, welcher über die andern hervor— 

ragt, ‚oder auf einem — Wipfel, oder hervorſtehen⸗ 
den Aſte und ſtoͤßt fein zaͤrtliches Girren aus Dieſes 
klingt dem Namen des Vogels ſehr aͤhnlich und kann 
durch turtur, turtur, turtur ausgedruͤckt werden. 
Der Tauber Laßt diefe fehr angenehmen Zöne night nur , 
dor umd nad Sonnenaufgang, fondern auch nach einges | 
nommenem Fruͤhſtuck um 8, 9 und -ıo Uhr des VBormite 
tags und wenn er nicht brütet, felbft in den Nahe _ 
mittagsftunden, auch bei regnerifcher Witterung, sbören: 
„Starter Wind. und rauhes Wetter bringt ihr oft ganz 
‚zum ‚Schweigen. Zwei Männchen wetteifern nicht ſelten 

im Girren mit einander, aber drei habe ich felbft da, 
wo dieſe Taubenart nicht ſelten iſt, faſt nie in geringer — 
Entfernung von ‚einander bemerft. Beim Girren ſitzt 
der -Zurteltauber ganz ruhig und blaͤſt nur ven dals 
etwas auf. Iſt er recht hitzig, dann fliegt er. aıf, jieigt 
in fhiefer Linie aufwärts, klatſcht mit: ven Fügeln, 
ſenkt fich wieder, und fest fich entweder auf den Daum, 
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ber ihm ‚worher trug, oder nicht‘ weit davon entfernt. 





Vor der Begattung ‚begeben fi) beide Gatten in nies . 


drige Bäume, oft in Didige, und hier girrt das Maͤnn⸗ 
hen unaufhörlich turfurturturturtur, was aͤußerſt 


ͤr rtlich klingt. Beide Taͤubchen ſitzen dann auf einem 


Zweige, oder im Neſte, wo die Begattung gewöhnlich 


geſchieht, Dicht an einander, und ſchnaͤbeln ſich unauf⸗ 


hoͤrlich. Die Liebe der beiden Gatten zu einander iſt 
ſehr groß. Im Juni 1815 traf ich zwei Turteltauben 
auf dem Felde unweit meiner Wohnung. Ih ſchlich 


> mid an, und ſchoß das Weibchen. Das Männdyen flog 


nah dem Holze,zu, kehrte aber, da das Weibchen nicht 


folgte, wieder um, und fing an zu girten, um’ es zu 


fih zu rufen. Das arme Thier dauerte mich, und ich 


wollte es auch tödfen, um feinem Kummer ein Ende. 
zu machen, Dod er hielt nicht ſchußgerecht aus, floh 


aber nicht in den fihernden Wald, fondern hielt fi 
mehrere Stunden in den Feldbaumen auf, weil es ohne 
fein verlornes Weibchen nicht zuruͤckkehren wollte. Des— 
wegen glauben auch viele Jaͤger, daß von jedem Zur: 


‚teltaubenpaare, von welchem eins getüdtet wuͤrde, das 


andere aus Gram flürbe; doch dieß ift nicht der Fall. 
Die gezahmte Zurteltaube ift ein allerliebfter Bor 


gel. Nicht nur ihre Schönheit, fondern auch ihr ans 
‚genehmes Wefen und das fanfte Girren des Taubers 
fihern ihr den Vorzug vor allen ähnlichen Vögeln, fo 
daß die Lachtaube weit hinter ihr zurüdficht. , Sie wird 


ganz zahm, und iſt leicht zur Paarung und Begattung 
zu bringen; ich habe ein Paar in einem engen Gitter 


. gefehen, welches baute und brütete, auch felbft einige. 


gehabt, die Brod, Waizen und Fichtenfaamen aus der 
Hand fragen. Iſt es unter diefen Umftänden nicht ganz 
natürlich, daß: die Zurteltaube feit den ältellen Zeiten 
als Sinnbild zartlicher Liebe angefehen und hoch geach— 


tet wird! Sch habe ſogar rohe Jaͤger gefunden, welde 


Krim ih 
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ich vergeblich um. eine Zurteltaube bat. Sie meinten, 
das fey ein Vogel, den man, ohne eine Sünde zu be: 
‚geben, nicht ‚tödten konnte. Bei der Paarung find die 
Turteltauben nicht fcheu, außerdem: aber fehr auf ihrer 
Hut; felbft beim Girren find fie ge ir ‚und 
— beſchlichen werden. 
f Nahrung, 

In ihrem Sutter haben fie mit ber Kingeltaube 
Aehnlichkeit. Ich habe Fichtene und. Kiefernfaamen, 
was ihre Hauptnahrung ift, Waizen, Sommer: und 
Winterroggen, Wicken, Kicherlinge, und gegen den 
Herbft Wolfsmilchſaamen in ihrem Kropfe gefunden. Von 
dem letztern nähren fie fih oft einige Zeit faft ausſchließ⸗ 
lich. Zwiſchen ıı und ı2 Uhr Mittags und gewöhnlich 
gegen Abend gehen fie zur Zränfe, und fliegen oft eine 
Biertelftunde weit nach friſchem Quellwaſſer. Die Ießte, . 
welche ich unterfuchte, hatte auch 8 Heine RN 
BR von 2 Arten im Kropfe, 


Br ; Fortpflanzung. 

— Dieſe Taube macht 2 bis 3 Stuten, die — zu 
Ende Aprils oder im Mai. : 

Das Neft, an: dem beide Gatten gemeinfchaftlich 
arbeiten, fteht auf Fichten, Tannen, Kiefern, Eichen, 
Buchen, Erlen und andern Baͤumen, gewoͤhnlich nicht 








J 


hoch. Die meiſten fand ich in einer Höhe von 10.Bie ; . 


20, und nur ein einziges von etlichen 30 Fuß, Am 
Liebſten bauen fie es in ein Didigt, und gewöhnlich fo 
verborgen, daß es ſehr ſchwer zu entdecken iſt; auf gro⸗ 
Ben Baͤumen ſieht man es ſelten und nur auf einem. 
Klebeaſte faſt immer nahe am Stamme Es it fo. 
ſchlecht als das der Ringeltaube, beſteht aus duͤrren 
Fichten⸗, Tannen-, Kiefern: und andern Reiſern, zu: 
weilen, wie eins meiner Sammlung, aus lauter Bu⸗ 
chen⸗ umd Birkenreifern, unter denen ſich einige Haider 
— Band,‘ &g 
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————— und > Würzelhen befinden, ift —7 nur da, 


wo die Eier liegen, etwas vertieft, und oft fo, dag 
man vom unten die Eier fieht. Da es nur 8 bis 10 


2 Zoll im Durdmeffer hat, fo fteht nicht nur ein Theil 
des Schwanzes der brütenden Zaube über feinen Rand 


hinaus, ſondern man kann auch von unten die ganze 
Taube oft deutlich erkennen. Ob es gleich ſehr ſchlecht 
if, iſt es doch für Eier und Junge ein ficherer Ort, 
und wird Feines Weges, wie Bechſtein in f. Jagdzoolo⸗ 
gie ©. 717 behauptet, vom Winde zerſtoͤrt. Der Sturm 
kann ed gar nicht treffen. Es enthält | 

3 Eier, welche rundlich, oder linglichrund oben 
und unten faſt gleich zugerundet, oder unten merklich 
ſpitziger, als oben, 14 bis 15 Linien lang, und 12 Li⸗ 
nien breit, dünn= und rauchſchaͤlig, mit etwas bemerf- 
baren Poren, und inwendig weiß, auswendig aber glanz 
zend und rein weiß find. Gie werden von beiden Gat- 
ten, wie die andein Taubeneier, ausgebrütet, indem das 
Männchen von 9 oder 10 Uhr Vormittags bis 3, 4 
oder 5 Uhr Nachmittags darauf ſitzt, und ſehr geliebt; 
auch die Jungen: werden von den Alten bis fie Federn . 
befommen, und auch dann no vom Weibchen des 
Nachts und bei Negen erwärmt. Die Alten verlaffen 


ihre Brut felbft bei augenfcheinlicher Lebensgefahr nicht. 


Die Jungen werden, wie die andern deutfhen Taus 
ben, Anfangs mit dem Fäfigen Stoff, ſpaͤter mit er— 
weichten Sämereien aus dem Kropfe gefüttert, und 
figen uhverflört fo lange im Nefte, bis fie völlig fliegen 
koͤnnen; nähert man fih ihnen aber, um fie auszunehs 
men, dann flattern fie aus dem Nefte, fobald fie nur 
etwas befiedert find, und. verbergen fih in dichten Buͤ⸗ 
fhen, wo fie oft gar nicht zu finden find. Die ausges 
flogenen nähern fich, wenn fie nit mehr von den Alten 
gefüttert werden, zuweilen den Dörfern, fegen fih in 


die Gärten auf Die Baume, fogar auf die Haͤuſer. Ich 
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ſchoß im Juli 1818 eine von einem ZSiegeldache herab. 
Sie laſſen ſich leicht aufziehen, weil ſie Holzſaamen, 





Waizen und Wicken gern. freffen; auch die zahmen Tau: 


‚ben füttern fie auf, vupfen ihnen aber nicht felten, was 
ich leider aus eigner Erfahrung weiß, die Federn aus, 
und töbten ſie dadurch. A 


ih Feinde. A RN 
Die Taubenhabichte, Sinkenhabichte, Wander- und 
Baumfalken ftellen den Alten nah, und die Eier und. 
Jungen werben mit dem brütenden Weibthen des Nachts 
zuweilen den Baummardern, Iltiſſen, Wiefeln und Ey: 
den zu Theile‘ | | | 
BR Jagd und Fang. 
Sie find wegen ihrer Scheuheit ſchwer zu fchießen, 
boch laffen fie ſich beim Girren beſchleichen, und bei der 
Maaruitg halten. fie ziemlich fhußgereht aus, Wer fo 
grauſam feyn- will, ein brütendes Zurteltäubhen zu 
fhießen, der wird feinen Zweck leicht erreichen, Zu fan- 
gen find fie am Sicherſten auf der Zränfe, denn fie 
haben eine beflimmte Stelle, welche fie täglich ‚befuchen. 


5 Nutzen. 


She Fleiſch ſchmeckt ſehr gut, auch das der Alten 
iſt gebraten muͤrbe und ſchmackhaft. Durch ihr ange⸗ 
nehmes Weſen machen ſie viele Freude, und durch das 
Aufzehren des Wolfmilchſaamens verhindern fie die 
zu große Verbreitung dieſer Pflanze. 


—— Shr Schaden 
kommt, da ſie immer einzeln bleiben, und 
nür die frei liegenden, ohnehin verderbende 
‚ Körner freſſen, Faum in Betracht. | 
; 692 


gewöhnlich 
n Saamen: 


BES ee Feldtaube. REN 
"Die Seldraube, Coaustaube) 


Columba livia, Brisson.. 








Es winde ganz uͤberfluͤſſig ſeyn, bieſ Jedermann 
bekannte Feldtaube, welche ſich durch ihre weiße Naſen⸗ 
“hast, ihre mohnblauen, mit 2 ſchwarzen Binden gezier— 
‚ten. Flügel, ihren ſchoͤn ſchillernden Hals und weißen 
-Unterrhden von den andern deutſchen Zaubenarten auf 
den erfien "Big unterfcheidet, genau zu beſchreiben; 
aber weniger unnuͤtz moͤchte es ſeyn, uͤber die Art, wie 
ſie wahrſcheinlich zu uns gekommen, und über die Frage, 
ob fie mit Recht unter den deutſchen Dögeln ftehe, Et: 
was zu ſagen | 
Ä Sonſt nahm: man allgemein an, felbft Bechftein 
that dieß, fie Flamme von. ber Hobltanbe, columba 
‚oenas, Linn, ab. Der Umftand, daß die Hohltaube 
‚braune Augenfterne, eine vöthliche Nafenhaut, feine voll 
kommnen Binden auf den Fluͤgeln, einen viel geringern 
und ganz andern Schiller am Halſe, und immer einen 
blaͤulichen Unterruͤcken, ein ganz verſchiedenes Ruckſen 
und ih der Lebensart viel Abweichendes hat, z. B. dag 
fie fih) gern auf die Baume fest, was die Feldtaube 
nur felten thut, wurde ganz. überfehen, oder als nicht 
'erheblich genug unbeachtet gelaffen, und es ging dem 
guten Vater Homer fhlimm, daß er die Tauben in 
Felfenklüften wohnen laßt. , Später überzeugte man fi) 
doch, daß die Hohl: und. Feldtaube unmoͤglich eine Art 
ſeyn koͤnne, und nun ergab es ſich, daß unſere Feld⸗ 
taube einzeln im ſuͤdlichen Europa, z. B. in Italien, 
und häufig in Afien, beſonders in Perſien, und in 
Afrika, vorzüglih im, Aegypten und auf Tenerife im 
Acht wilden, Zuftande angetroffen wird. 
Nah Wolf fol fie haufig an den Felſenkuſten Ita⸗ 
liens und Sardinjens ii, nah Temminck (fiehe 


in 
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feine. 'histoire naturelle generale des — et des 
Gallinacds, Amsterdam 1813.) fol fie durch Holland 
ſtreichen, und nah Bechſteins Angabe an den Kuͤſten 
Englands ſich aufhalten. In wie fern dieß Alles ge⸗ 
gründet ſey, kann ich nicht fagen; mir iſt es aber be⸗ 
ſonders unwahrſcheinlich, daß” ſie ſo nördlich, als ‚Eng: 
land liegt, wohnen folk Auch fagt Temmind in feinem 
'. Manuel 2. Ausg. ©. 447: „Selten im wilden Zus 


ſtande in den bewohnten Gegenden Europas. Man fine | 


det fie in einer völligen Unabhängigkeit in einigen felfis 
gen und bergigten: Gegenden, als auf, einigen Infeln 


des Mittelmeeres, fehr häufig. ift fie im nördlichen 


Afrika, befonders auf Teneriffa." Bon England und 
Holland fagt er da Nichts. 
"Die Hauptfeage aber ift, wie dieſe Taube unfere, 
Haustaube, und durch Vermiſchung mit andern Arten 
die Stammmutter faſt aller unſerer zahmen Tauben gc= 
- worden ſey? Bechſtein fagt, die Feldtauben haͤtten ſich 
wahrſcheinlich mit dem von Süden nach Norden in Eu: 


ropa fortverbreiteten Anbau der Felder fortverbreitet, 


und da fie Feine Felſenloͤcher mehr fanden, auf Schloͤſ⸗ 
fer, Kirchen und Thuͤrme, und von da in die Höfe bes 
gehen, um bier in der Falten SchPeszeit ihre Nahrung 


| zu ſuchen; auf ſolche Weiſe ſeyen ſie Hausthiere geworden. 


Wolf ſcheint nicht abgeneigt, dieſer Meinung beizu⸗ 


treten; wenigſtens führt er fie an, ohne ſie zu widerle⸗ 
gen. Nach meinem Dafüihalten ſleht dieſer Annahme 


ſehr Vieles entgegen. — 
Woher wußten die in Stalien fo feltenen Felbtau- 


ae die Felder in. Deutſchland angebhut worden. 


waren? Wie kamen fie über die ungeheuern Alpen, da 
fie. fein Zrieb zu ziehen zu einer Wanderung in die 


x nördlichen Gegenden bewegen Tonnte? Man hat wohl 


—— deh ſich ſuͤdliche Voͤgel in noͤrdliche Länder 


— 
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verirrt, aber fein, vor fie ſich in ihnen wedergehafien 
und vermehrt hätten. 

Und gefekt, die Feldtauben wären wirklich nach 
Deutſchland gekommen, haͤtten ſi ch da angeſiedelt, und 
in den Felſenkluͤften gebruͤtet, was haͤtte ſie abgehalten, 
im Herbfte wegzuziehen. ' 

Warum wanderten fie nicht, wie die übrigen deutz 
‚Shen Zaubenarten, da ihnen, wie biefen, wegen ihres 
ſchnellen Fluges der Wegzug fo leicht werden mußte? 
Und welche Voͤgel gewöhnen fih in wilden Zuſtande 
fo an den Menfchen, daß fie Hausthiere werden? Die 
Störhe, Schwalhen, weißen Bachftelzen und ſchwarz⸗ 
‚ Tehligen Sänger niften an und in den Haͤuſern; aber 
fie werden feine Hausthiere. Die. Hausfperlinge wohnen 
das ganze Jahr um den Menſchen, aber fie find darg⸗ 
aus Feine zahmen Vögel zu nennen, 

Und angenommen, Bechſteins Meinung fey richtig, 
‚warum findet man in delfenrigen und auf den Truͤm⸗ 
mern alter, entlegener Burgen in Deutfchland unfere 
Haustauben nie? Wolf fagt, fie werde in Deutfchland 


wohl nirgends mehr wild angetroffen; in dem Ausorude 


nirgends hat er vollfommen recht. Ich habe ſie nie 
auf einem Felſen, nie in einer verfallenen, weit von 
e nem Dorfe liegenden Burg, ſondern nur auf den 
Thuͤrmen und Schloͤſſern in oder bei den Staͤdten und 
Doͤrfern geſehen; und zwar dort nicht bloß acht blaue, 
fondern bunte, fogar ganz weiße bemerkt, zum deutli⸗ 
chen Beweis, daß fie fih aus den Taubenſchlaͤgen dahin 
verflogen hatten, 

Unter dieſen Umftänden ſcheint mir Fein anderer 
Ausweg möglich ‚als anzunehmen, unfere zahmen Feld— 
tauben find wie die gebänderten Faſanen, Phasianus 
marginatus, Wolf, zahm nah Deutſchland gebracht, 
und hier in die Zaubenfchläge gefest worden, Ihre voͤl— 
lige Zaͤhmung ging um fo leichter von flatten, weil fie 
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fi h in ‚einem ganz. andern, "ihnen nicht ſehr zuſagenden 
GSimmelsſtriche befanden. In dieſer Lage brauchten fie 
wie die Haushuͤhner, Truthuͤhner, Pfauen, Perlhuͤhner 
J dgl. die Hilfe der Menfchen, und gewöhnten ſich dess 
wegen bald an fie, Durch die, Zaͤhmung wurde auch, 
wie bei den zahmen Gaͤnſen und Enten der Trieb zum 

Wandern, wenn er vorhanden war, in ihnen erſtickt, 
und fo wurden fie völlige Hausthiere, 

Sn einigen regt fi noch, wie dieß ‚bei den zahmen, 
‚oder Fürzlich gezähmten Enten nicht felten der Fall’if, 
der Trieb zur Freiheit, und dieſe begeben ſich dann, oft 
auch ‚wohl durch Die Unverträglichkeit, der andern mit 
bewogen, auf die Thuͤrme und Schloͤſſer, kommen aber 
beim Freſſen regelmaͤßig zu den zahmen, bie ihnen nahe 
ſind, herab, was ich fehr oft beobachtet. habe, und taͤg⸗ 
lich ſehen kann. So waͤre denn die ganze Sache umges 
kehrt; die zahmen Feldtauben find die Stammütter von 
den auf Thürmen wohnenden, nicht diefe von jenen. 
Die Feldtauben, colnmba livia, Briss. iſt aber doch 
eine eigentlih wilde, und nicht bloß eine verwilderte 
deutſche Art; denn nicht fowohl, daß fie, was ich faft 
bezweifle, (bei Trieft im aͤcht wilden: Zuftande angetrof- 
‚fen. werben fol, fondern daß fie fi zuweilen nach 
Deutſchland verirrt, macht, fie zur deutfchen rt. 

Als Diefe Abhandlung ſchon edergeſwrieben war, 
las ich in. dem, Anzeiger, der. Deutſchen: „In den legten 
Tagen des Decembers vorigen Sahies kamen in die 
Dörfer. Falken, Schellmannshanfen, Schrappendorf u. 
mw. (lauter Dörfer in der Nahe von Kreuzburg an 
der Werra,) ein Flug zahmer Tauben von ungefähr. 

‘1060 Paar und zwar in Geſellſchaft von mehrern 1000 
Raben an. Am Tage flogen ſie in die Doͤrfer und ſetz⸗ 
ten ſich auf die Daͤcher; gegen Abend aber zogen ſie ſich 
vermuthlich in den Wald; doc find auch viele 
in bie Taubenſchläge REN, und da geblieben. Da 
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run die Tauben Feine Zugvoͤgel ſind; ſo hat dieſe fel- 

tene Erſcheinung ſchon zu mancherlei Gedanken. und Ge⸗ 

ſpraͤchen Veranlaſſung gegeben; wie laͤßt ſi * Fr ‚N 

erklären‘ 

„Kreuzburg, den 15, Januar 1819, 
„D. Urban, großherzogl. Amtsphyſicus. , 


Dieſe Begebenheit war mir zu wichtig, als daß ich 
nicht weitere Nachricht über‘ fie hätte einziehen follen. 
Sc wendete mich alfo fihriftlich mit- einer Menge von 
Fragen an den Heren D. Urban und hatte die Freude, - 

noch folgende Auffpluffe zu bekommen, welche meine 
Leſer bloß der Güte dieſes Mannes zu danken haben, 

Die Tauben erfchienen-bei Dftwind, der. vom 23. 
bi$ 29. December 1818 wehte, dann in Suͤdweſtwind 
überging, und befanden fih in Gefellfchaft der-Saatz,. 
Nebel: und Thurmfrahen, Corvus frugilegus, cornix et 
monedula, welche legtere "die, Mehrzahl ausmachten. 
Sie ſaßen am Tage mit den Haustauben in friedlicher 
Gefenfchaft auf den Dächern und zwar am Licbften in 
den Mittagsftunden auf: denen, die von der Sonne bes 
fhienen wurden. Gegen Abend zogen fie in die Nadelz 
wälder. und, wie einige verfihern, auch in die’ Laubhoͤl⸗ 
zer, wo fie nach der Ausſage vieler Schultheißen und 
Holzhauer auf den Baͤumen übernachteten, | 

Die meiften unter ihnen waren, wie unfere Haus: 
tauben, "blau gefärbt und hatten fehwarze Binden auf 
den Flügeln. Doch gab es aud wenige Bunte unter 
ihnen; alle her waren glattföpfigez eine .ganz weiße, 
oder eine mit einer Haube, oder mit einem wen im: 

Nacken hat Niemand gefehen. 
N Sie, blieben von den letzten — des December 
1818 bis in die Mitte Januars 1819 in jener Gegend, 
fo daß am 12. Januar 1819 ungefähr noch 100 Paar _ 
derfelben in Scherbda waren. Db fie. gleih mit den 


⸗ 
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zahmen, "Hort: einheimifiben] Tauben’ fehr vertraut waren, 
und H- mit ibnen paaren zu wollen ſchienen, fo blieb 
doch keine einzige da, ſondern alle verſchwanden nach: 
und nad), ohne dag jemand angeben kann, wenn, d. h. 
bei Tage oder bei Nacht und wie fie feergrsogen find. 


" Einige zahme ſollen fie begleitet haben. In Falken wa: 


y: 


ren 2 Stud am Längften geblichen, aber endlich hatten 
fie fich doch entfernt. Es ‚wurden fehr viele diefer Tau— 


‚ben gefhofjen, fo daß ſich die Obrigkeit endlich veran= 


laßt fand, das Taubenſchießen bei 5 Rthlr. Strafe zu 
verbietben. Leider. aber ift auch nicht eine einzige aus⸗ 
geftopft, oder ſonſt auf eine Art aufbewahrt worden, 


ſo daß die Bemuͤhungen des Herrn D. Urban, mir eine 3 


oder. — zu verſchaffen, ohne Erfolg geblieben find. 
Sn der Woche vor Oſtern erfchienen die wielen Kraͤ⸗ 
Be von den oben angeführten Arten wieder in der Nähe 


bei Kreuzburg, aber es befanden ſich nur wenige Zau⸗ 


ha unter ihnen. 

Aus dieſen umſtaͤndlichen Nachrichten, für deren - 
* Mittpeitung ih dem Herten D. Urban hier öffentlich” 
danke, ſcheint mir: bervorzugehen, vaß jene vielen, bei 
Kreuzburg aefehenen Tauben wirklich wilde Seldtaus 
ben, Columba livia,' Briss. gewefen find. Sch glaubte 
erſt, daß vieleicht ‚zahme durch irgend einen Zufall da⸗ 


- hin verſchlagen worden waͤren; aber dieß laͤßt ſich kaum 


denken. Es waren wilde; denn 
9 hatten ſie faſt alle eine reine Zeichnung. Dap 


‚unter 1000 Paaren : ‚einige wenige Bunte mit vorfom= 


men, ift nicht auffallend ; dieß RN ia bei faſt allen Dos 
gelarten der Fall. 
2) Bogen fie gegen Abend in. bie Welder und übers 
nachteten auf ‚Bäumen, Dieß haͤtten zahme gewiß nicht 
. gethan. 

a) Verſchwanden fie ale, was kei zahmen ‘ganz 
unbegreifich wäre — 


- 
” 


— 


eldtaube. 








a Tg — —— sr 
4.) Zogen fie in geringer Anzahl vor Oſtern * 
der zuruͤck, 


Ich erklaͤre mir die ganze merkwuͤrdige ———— 
ſo: dieſe Tauben kamen aus Aſien und waren auf der 
Wanderung nach Afrika, wurden aber durch Suͤdoſtwind 
nach Europa verſchlagen und ließen ſich zufaͤllig in der 
Gegend bei Kreuzburg nieder. Hier ruhten fie aus, ges 
felten fich zu ben zahmen, wie. die wilden Schwaͤne, 
Gänfe und Enten nicht felten thin, zogen ſich aber 
Abends in die Wälder zurüd, weil ſie es bedenklich fans 
den, in den Wohnungen der Menfchen zu übernachten. 
Diefer Aufenthalt in der Nahe der Haufer befam ihnen 
aber ſehr fihleht. Es wurden viele von ihnen geſchoſe 

fen, wahrfcpeinlich, weil fie nicht ſcheu waren. Sie ka⸗ 
men vielleicht aus einer wenig bewohnten Gegend und 
kannten die. Menſchen nicht gehoͤrig. Aus der Nieder⸗ 


lage, die durch Schießgewehr unter ihnen angerichtet 


wurde und die wahrfcheinlih an mehrern Nühepuncten 
ftatt fand, laßt fich die geringe Anzahl, in der fie in 
der Woche von Oftern wiederfamen, hinlänglich erklären. 
Ich gebe diefes Alles für Nichts, als für eine Vers 
muthung aus und werde mich freuen, wenn ein anderer 
Naturforſcher dieß Rathte auf eine befriedigendere Art 


loͤſt. 

Meine oben geaͤußerte Behauptung, daß die Feld⸗ 
taube von Menſchen gezaͤhmt und in Taubenſchlaͤge ge: 
ſetzt, nicht aber aus Mangel an Raum bei zunehmender 
Vermehrung in fie geflüchtet fey, wird durch Die ganze, 
‚ eben mitgetheilte Begebenheit betätigt. 4 
Denn man ficht daraus deutlich, Daß ein hoilber 


Vogel zwar eine Zeit lang unter den zahmen feiner Art 


lebt, aber: vom Freiheitsgefühl getrieben, fich faft immer 
wieder von ihnen trennt. Wäre alfo Bechfleins Annahme 
in Hinſicht der Feldtauben gegründet: ſo würden von 
den 1000 Paaren, die in die Gegend von Kreuzburg 
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kamen und als das Taubenſchießen unterſagt wurde, 
einen recht bequemen Wohnort in den Taubenſchlaͤgen 
fanden, zumal, da ſchon zahme den waren, viele 
da —— ſeyn. 


Sehr zu — iſt es daß nicht mehrere Sug⸗ 
dieſer Tauben im Fleiſche in meine oder: eines andern- 


Naturforſchers Hände gefommen find. Eine genaue Ber: 
‚gleichung derſelben mit unfern Feldtauben wäre gewig 


ſehr belehrend und erfolgteich geweſen 


Etwas uͤber den Gold (Königs -) uud 
Steinadler. . 


Sm och Theile diefer Beiträge ©. 66 und 67 
habe ich den Steinadler nur kurz beruͤhrt und den Gold⸗ 


adler (Königsadler) gar nicht beſchrieben, theils, weil 
ich die Verhandlungen uͤber den Unterſchied beider Arten 


fuͤr geſchloſſen hielt, theils, weil ic) von diefen Adlern — 
zu wenig Stuͤcke befaß, um Etwas Vollſtaͤndiges über 
fie fagen zu können. Seit der Herausgabe jenes Theiles 


‚aber ift Bechſteins Sagdzoologie erfchienen und in ihr 
hält unfer Vater der Bögelfunde den Gold» und Stein- 
adler für einerlei Art und ich habe feit jener Zeit nicht 


nur, mehrere Steinadler, -fondern auch einen Goldadler 
lebendig. gefehn und. befiße. den erſtern jest felbft lebendig, 
fo daß ich auch nach der fhönen Beſchreibung Temmincks 
ſiehe f. Manuel d’Ormithologie zweite Ausgabe ©, 36, 
bis 41 "und Naumanns f. feine Naturgeſchichte der Vögel 


‚Deutfchlands zweite Ausgabe 1. B. ©. 201 bis 217, noch 


etwas über beide Arten beibringen und Bechſteins Mei- 
nung mit triftigen Gründen widerlegen kann. 


j ’ 
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„Der Gotdadler. Rönigsadter.) 


— chrysactos — (Falco. imperia- 
lis Temminck) (Falco chrisaetos? Linn.) 








Zuerft glaube ich mid) gegen den Namen Königs- 
adler (Falco) Aquila imperialis erflären zu muͤſſen, ob 
er gleich früher vom Bechſtein und jest noch von Tem: 
mind und Naumann gebraudt wird. Es iſt ein neuer 
Name und ein folcher darf nicht ohne Noth in die Na: 
turgefchichte eingeführt werden. Ein dringendes Beduͤrf⸗ 
niß zur Einführung. deſſelben iſt aber nicht: vorhanden, 
da wir ben guten alten Namen Goldadler (Falco) Aquila 
chrysactos haben. »Leiöler, der, obgleih ‚Neumann in 
‚feinen, Nachträgen zur erflen Arsgabe feiner Naturger 
ſchichte beide: verwandte Adlerarten früher unterſchied, 
wegen feiner genauen Angabe bes Luftroͤhrenunterſchieds 
als der eigentliche Begruͤnder des Goldadlers als einer 
vom Öteinabdler verfchiedenen Art mit Recht. angefehen 
wird, fühlte dieß fehr gut und nannte dieſen Vogel des⸗ 
wegen Aquila chrysaötos, was um fo mehr. beizubehals 
ten iſt, da es noch unentfchieden bleibt, ob nicht auch 
Linne unter feinem Falco chrysaſtos unſern Gold⸗ 
adler wenigſtens mit begreift. Ich nehme deswegen 
meine im erſten Bande ©. 66 geäußerte Meinung, als 
fey Falco chrysaetos Linn, ftets die alte Aquila fulva 
hiermit felbft zuruͤck. Man behauptet, der Goldadler 
ſey ein viel herrlicherer Vogel, als der Steinadler, was 


Naumann in der zweiten Ausgabe feiner. Naturgeſchichte 


der Vögel Deutfdlands 1. Th. ©. 205 beftätigt, indem 
‚er fagt: „Wenn wir mit dem Königstitel einen mäd)- 
tigen. Gewalthaber bezeichnen, fo verdient dieſer Adler 
vor allen andern ein König der Vögel genannt zu werz. 
den, indem er liber alle prädominirt.” "Aber auch darinn 
hat men Unrecht. Naumann ſelbſt jwiderruft dieſen 
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Vorzug des Goldadlers wor dem Steinadler, indem er 
„bei den lestern ©: 212 ausdrüdlich fagt; „Muth, Kraft, 
Raubgier und Klugheit blicken aus allen feinen Hands 
lungen ‚hervor und er ‚giebt hierin, dem ihm fo nahe ver: 
wandten Koͤnigsadler wenig oder nichts nach. Man 
koͤnnte ihn ‚eben fo gut, wie jenen, einen König der Voͤ— 
‚gel nennen, ba er feine: Dbergewalt über. fie fo gut, 
wie er, durch feine Handlungen beurfundet. Die Frans 
‚zofen bezeichnen den Steinadler fhon lange durch Aigle“ 
“royal und Temminck nennt ven Goldadler Aigle impe- 
rial. Sa, ich behaupte, der Steinadler ift ein Föhiglis 
cherer Vogel; als der Goldadlerz er ift ſchlanker und 
ſchoͤner gebaut, hat ein größeres, weit angenehmeres. 
Auge und ‚trägt. fi viel: herrlicher, was ſich bei ‚der 

sefchreibung zeigen wird, am Beßten ‘aber an lebendigen 
Vögeln beobachtet werden kann, Deswegen fcheint es 
mir fehr zweckmaͤßig, die Namen: Gold⸗ und. Steinadler 
Aquila chrysaötos et fulva, beiz zubehalten, da überdieß 
der junge Goldadler durch feine gelblichen re an 
bie Geldfarbe erinnert. 


Artkennzeichen des Goldadlers 


Die Fuͤße bis an die Zehen befiebert; die Flůhel rei⸗ 
chen bis an oder uͤber die Spitze des bon ber zweiten Feder 
an gerade abgeſchnittenen en Laͤnge des zu 
chens 3 Fuß 2 Zol. 

Anmerkung. In Naumann vortrefflicher Nas 
turgeſchichte, zweite: Ausgabe, find die Kennzeichen der 
Art durchaus zu lang. Was würde Linne zu folgenden 
Artkennzeichen des Goldadlers Koͤnigsadlers) ſagen: 
„Süße bis an die Zehen dunkelfarbig befiebert, die Mit⸗ 
telzehe mit 5 großen Schildern; Rachen bis hinter die 
graugelben Augen geſpalten; Naſenloͤcher zwerg liegend, 

Zoll Hoch, der obere Rand mit einem Einſchnitt; Fu: 
gelſpitzen bis an oder über das gerade Ende des Schwan: 
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zes binansreichend; die ſchmalen Federn am Naden weiß. 
lich roftfarben, die Schultern weiß gefledtz der Schwanz 
aſchgrau gewäflert mit fehwarzer Enbbindez am jungen 
Bogel einfarbig braun. In diefer Angabe der Artkenn⸗ 
zeichen iſt uͤberdieß noch Einiges zu berichtigen. "Die 
Fuͤße des jungen Vogels und die bes nicht ganz alten 
MWeibchens find gewoͤhulich hellfarbig befiedert, Nau— 
mann nennt fie „hellfemmelfarbig‘‘ bei den jungen Voͤ⸗ 
geln; ber Rachen ift nicht bis‘ hinter die: Fleinen grau- 
gelben Augen gefpalten, fondern eigentlich nur bis hin— 
ter die Mitte des Auges, welches bei vielen Bögeln, 
wie wir fehen werden, nicht graugelb iſt. Die 5 Schil⸗ 
der. finden fi nicht immer vollftändig auf der Mittels 
zebe; bei meinem Weibchen im mittlern Alter ift das 
. fünfte zerfpalten und an dem einen Fuße fhuppenartig. 
Ich führe dieß nur an, um wo möglich zur Berbefferung 
des ſchoͤnen naumannifchen Werfes Etwas beizutragen. 
Unterfheidende Beſchreibung. 
Der Goldadler weicht von allen andern Adlern, den 
Steinadler ausgenommen, fo ſehr ab, daß eine Verwech⸗ 
felung mit ihnen unmöglich wird; dieſen aber ift er im 
Alter fo ähnlich, daß er erſt in neuerer Zeit von ihm 
unterfchieden wurde. Er bat feine Größe, faft feine 
Geftalt und beinahe feine Zeichnung. Ich werde des— 
wegen. beide verwandte Arten unten neben einander. 
ftelen; hier bemerfe ich nut, daß er Fürzer und plum⸗ 
per, als der Steinadler, gebaut iſt, einen geflredtern 
Schnabel, Fürzern und am Ende geraden Schwanz, 
etwas Kleinere Augen, einen an der hintern Hälfte nie . 
rein weißen Schwanz; und gewöhnlich an den Schulter 
federn weiße Sleden hat. . y 


| Jugendkleid. 
In ihm iſt der Goldadler am Meiſten dom Stein⸗ 
adler verſchieden, aber er aͤndert auch in der Zeichnung 
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ai Sinti. 5 auf dem Oberkörper eine braͤun⸗ 


liche, mit hellroͤſtfarben gemifchte, auf dem Kopfe, Naden 


‚and Hinterhälfe und am Unterförper eine feinmelfarbige 
durch dunklere Streifen und Flecken gehobene Zeichnung, 
‚einen lichthornfarbenen Schnabel, braunliche Augenfterne, 


— 


ſemmelfarbene Fußwurzeln und einen aſchgraubraͤunli⸗ 
‘hen, wenig, dunkler gefleckten Schwanz. Wolf ſah einen, 


welcher von der gewöhnlichen Zeichnung fehr abweicht; 


denn die jungen Adler, welche er. im Taſchenbuche r. 


8. ©. 15 u. 16 ald Steinadler befchreibt, waren, wie 


auh Naumann bemerkt, gewiß junge Goldadler und 
"zeichneten fi von den — durch ihre dunkle 


Farbe ſehr aus: 

Ein Weibchen meiner Seine gleicht auf 
dem Vorderkoͤrper dem gewoͤhnlichen ziemlich, hat aber 
auf ſemmelfarbenem Grunde dunklere Schaft: und Spi⸗ 
benfleden, auf dem Hinterkoͤrper eine matt braͤunliche 
Farbe und auf dem Schwanze eine fehr unteine, an ber 
bintern “Hälfte aus Weißlich, Aſchgrau und — 


braun —— Zeichnung . 


Mittleres Kleid. 


Sm — dritten, vierten und fünften. Sahre 
geht 2 Goldadler allmaͤhlig aus dem Jugendkleide in 
das ausgefaͤrbte J 

über. In ihm hat er einen blauhornfarbigen, an der 


Spitze ſchwarzen Schnabel, graue, ins Gelblithgraue 


ziehende Augen, braune Fußwurzeln, einen dunfelbraus 


nen, faſt fhwarzbraunen Leib, roſtgelbe Naden- und 


Hinterhalöfedern, gewöhnlicy weißlihe Sieden auf den 
Schultern, und einen afchgrauen, ſchwarzbraun gebän= 


— derten Schwanz, und eitronengelbe Wachshaut und ‚gehen, 


Ausfuͤhrliche Beſchreibung 
N ‚Der weibliche Goldadler ift nad einem Stüde meis 
ner ———— 8 BEN 2 Soll lang, wovon auf den 


dä 
; 
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— 
Schwanz 134 Zoll kommt, und 7 Fuß 6 Zoll breit, wo⸗ 
von die laͤngſte Schwungfeder 19 Zoll beträgt. Nau⸗ 
mann giebt die Groͤße dieſes Vogels in der zweiten 
Ausgabe 1. Th. ©. 202 an: Lange 2 Fuß 8 doll; 
Breite 6 Suß.4 Boll; dieß fheint mir durchaus zu gering. 
Sch habe im erfien Bande biefer- Beiträge einen Fluß⸗ 
adler befchrieben, welcher 6 Fuß 1 Zoll Breite hat; was 
ift dieß für ein Eleiner Vogel, wenn man ibn mit dem 
Goldadler vergleicht. Temminck ſetzt im feinen: Manuel 
2.: Ausg. ©. 37 die Länge des Weibchens faſt auf 3 
Fuß pariſer Map, und ſo fand ich ſie auch. 

Der Schnabel des Weibchens mißt im Bogen 375, 
vom Winkel 34, im der Höhe an der Wurzel 14, der 
Kopf im gerader Linie über die Augen weg von der 
Stirn bis zum Naden 33, in der Breite von einem 
Augendedfnochen zum andern 23, das Schienbein 74, 
die Fußwurzel, die Mittelzehe mit dem 14.300 langen 
Nagel und die Hinterzehe mit dem ungeheuern, 3* Zoll 
im Bogen haltenden, Nagel 4 Zoll. 

Das Gewicht beträgt 9 Pfund. 5 

Das Maͤnnchen ift semabntig 2 bis 4 zo we⸗ 
niger lang und breit. 

Der Schnabel iſt geſtreckt, ira als: beim 
-Steinadler, mit der plettin Stirn, in gleiher Höhe aus- 
laufend, auf: der Wahshaut wenig, vor ihr ziemlich, 
nad der Spitze hin im Halbkreiſe gekruͤmmt, mit 5 Li⸗ 
nien weit überhängendem Hafen. - Er ift wenig bauchig, 
auf feinem Rüden ſchmal, an der Schneide nicht fehr 
ſcharf und ‚vor der Spike fanft ausgeſchweift — 
ein wenig bemerkbarer Zahn Bacon \ 

Die Unterkinnlade geht 14 Linie weit- PO die * 
hinein, und iſt an ihrem Rande unmerklich eingezogen. 
Der Schnabel oͤffnet ſich bis hinter die Mitte des Se— 
hers. Die dicke Wachshaut biegt ſich vor den Nas 


ſenloͤchern a und ‚zieht fih anf dem Nüden des 
er 
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Sansıs —* der Stirn zuruͤck. Die Naſenloͤcher 
liegen an ihrem ‚Ende, find. ſchief, 6 Linien hoch und 
3 breit, laͤnglich, oben mit einem Einfchnitte, unter wel- 
chem fih eine Scheidewand befindet. Der Rachen 
and. die Zunge find wie bei den andern Xolern. 

Das Auge if ſehr vorwaͤrts gerichtet, ziemlich 
"ein, ſtark gewoͤlbt, liegt tief unter. dem weit vorſte— 
henden Augendeckknochen, und hat an feinem Augenlid⸗ 
‚zande 2 bid 3 Linien lange und 1 Linie von einander 

N "abftehende, feine, fchwarze Wimpern, ©, 

Die Füße find. fehr flarf, mittelmäßig fang, mit 
langen, bis auf den Urfprung der Zehen, (fo weit find 
fie auch befiedert,) reichenden Hofenfedern, und ſtarken, 
ſchuppigen, unten rauchen Zehen, von denen die mitt⸗ 
lere 4 bis 5 die übrigen nur 3. bis.4 deutlihe Schil- 
ber auf dem äußerften Gelenke haben. 

Die Nägel find groß, ſtark, ſpitzig, der * Mit⸗ 
—J auf der innern Seite beſonders ſcharfrandig alle 
etwas weniger gekruͤmmt, als die des Steinadlers. 

Der Fluͤgel reicht zufammengelegt bis an oder 
uͤber das Schwanzende, iſt lang, ziemlich ſpitzig und 
breit, hat fehr farfe Armfnochen und beiteht aus 28 
ſtarken, breiten Schwungfedern, von denen 10 auf die 
erſte und I18 auf die zweite Drdnung gehen. . Die, erfte 
ift 64 Zoll kuͤrzer als die dritfe, die langfte von allen, 
‚und. wie die 4 folgenden vor dem flumpffpisigen Ende 
nach einen Abſatze ſchmal; bie übrigen find. vorn zuges 
‚rundet; die ‚meiften. zweiter Ordnung mit einem vorſte⸗ 
henden Schaftſpitzchen. Die Achſehſebern ſind lang; und 

{ zugerunbet. 

| Der Schwanz if etwas fung, a zeichnet. fich 
„befonders durch feine, Breite und fein, faft gerade abge— 
ſchnittenes, Ende aus; denn alle ſeine Federn, die erſte 
ausgenommen, welche, 6 Linien kürzer iſt, find gleich 


‚lang. Er hat 12 ‚breite, ſtarke, vorn abgrundete Federn. 
Sweiter Band, Ib 
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Jugendkleid. 

Sobald der Goldadler die weißliche eng abge 
legt hat, fieht er gewöhnlich fo aus: 

Der Schnabel ift weißlich hornfarben, an ber Spite 
dunke hornfarben, am Mundwinkel, wie an der Wachs: 
haut gelb; die Stelle zwifchen den Nafenlöchern und 
Augen mit an der ‚Wurzel grauen, an der Spike 
fchwarzlichen, Haaren beſetzt; der Seher bläulich ſchwarz, 
der Stern graubraunz die Zehen -citronengelb, die Nä- 
gel ſchwarz; der mit fpigigen, langen, am Näden abſtar— 
senden, 2 bis 24 Zoll langen Federn beſetzte Kopf und 
Hinterhals roftgelb, auf dem Vorderkopf dunkler, überall, 
mit dunklern Schäften; der untere Hinterhals, der 

"ganze Rüden und Oberflügel braun, mit roflrothen oder 
braungelben Spisenfledenz; die Schwungfebern erſter 
Ordnung ſchwarz, die der zweiten Ordnung braun, mit 
zoftgelben Spitzen, welde an den hintern befonders bes 
merklich find; der Schwanz afchgraubraun, oder braun, 
mit roftgelblicher Spigenfante, oft an der vordern Hälfte 
dunkler gewäflert, und an der Wurzel etwas weiß, was 
"unter den roftgelben Dedfedern verftedt iftz Kehle, Gur⸗ 
gel, Hofen, Sußwurzeln und Bauch hell fenmelfarben, 
mit dunklern Schäften, aber ohne Flecken; der Kropf 
und die ganze Bruſt bel femmelfarben, mit roftbraunen 
Kängeftreifen, welde. dadurch -entftehen, daß jede Feder 
auf den Seiten ſolche Kängefleden hat, und kaum merk⸗ 
lich dunklen Schaͤften. 

Dieſen Vogel hat Naumann auf der ſiebenten Za⸗ 
fel feines Werkes 2. Ausg. ſehr treu und ſchoͤn abgebils 
det. Aber nicht ale junge Adler haben eine folhe Zeich— 
nung. Wolf fah einen, den ein Tyroler zur Schau 
herumtrug, und beſchreibt ihn im Taſchenbuche ı. Ih. 
©. ı5 und ı6 als einen. Eteinadler fo: „die Wachs⸗ 
haut und der Mundwintel gelb; der Augenfiern grau= 

braun, die Pupille blaͤulich ſchwarz; anf dem Kopfe ein. 
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| Shorf; der’ Rüden, die Flügel Und die Bruft gang 


ſchwarzz der Bauch weiß und ſchwarz gefleckt; der Na— 
den roſtbraun; die Schwungfedern ſchwarz, am Grunde 
weiß; bie Fuße bis auf die Zehen ſchwarzbraun gefie⸗ 
dert. Uebrigens hatte er noch viele Neſtwolle.“ Daß 
dieß ein Golvabler war, zeigen die ſchwarzbraunen Fuß« 
wurzeln unwiderſprechlich, fo ſehr er auch von der ges 


\ wöhnlichen Zeichnung abweicht. Der andere, welchen. 


er auf derfelben Seite befchreibt , fleht in der Zeichnung 
zwiſchen dieſem und dem folgenden mitten inne, und des 
hoͤrt, wie die blaß roftbraunen Hoſen, die weißlichen 
Schulterfedern und der an der Wurzel graue ka 
beweifen,. offenbar zum Goldadler. 

Ein’ Weibchen meiner‘ Sammlung bat Ha den 
Neſtfedern, welhe ed noch trägt, im Jugendkleide eine 
befondere Farbe gehabt. Kopf, Naden und Hinterhals 
wie oben; der Rüden und die DOberflügeldedfedern braun 
mit ‚Uctern: Spisen und Fledenz die Schwungfedern 


ſchwarzbraun, auf der innern Fahne großen Theils aſch⸗ 


grau mit ſchwarzbraunen Flecken; die Schwungfedern 
zweiter Ordnung haben auch an der hintern Haͤlfte auf 
der aͤußern Fahne Aſchgrau, was durch dunkle Flecken 


"gehoben wird, und auf der innern viel Weiß. Die 


langen hintern Fiügelvedfedern und die Oberſchwanzdeck⸗ 


federn find roſtgelb mit. braunen Sleden. Der Schwanz 


Zu 


an der Wurzel aſchgrau, eine Feder bis zur Hälfte vor 
ungefledt, die übrigen mit fchwarzbraunen Flecken uns 
orbentlich beſetzt, alle vor der roſtgrauen Spige mit ei: 
ner 3 Boll breiten ſchwarzbraunen Binde, vor ihr Afch 


‚grau mit unordentlichen, ſchwarzbrauten Querbinden. 


Der Vorderkörper ift heil femmelfarbig, am Kropfe und - 
‚an der. Bruft mit braͤunen Laͤngeflecken ander Spitze 
jeder Feder, ſo daß dieſe da, wo ſie bei dem zuerſt be— 
ſchriebenen jungen Vogel hellz, hier dunkelfarbig iſt. 


Die En find xoftfarben, die Tangen Hofenfedern 


sl ha 
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braun, "die Fußwurzefn hell femmelfarben, die Unter⸗ 
ORTES weißlich, an ber Spige roftgelb. 

Im erfien Jahre feines Alters verliert 
be Goldanler feine einzige Federz im zweiten 
Junius feines Lebens aber, d. h. wenn er etwas über 
ein Jahr alt ift, beginnt Die Mauſer und es fallen 
einige kleine Koͤrperfedern aus, an deren Stelle dunklere 
hervorkommen. Dennoch hat ſich ſeine Zeichnung be— 
deutend geändert. Die Kopf: und Nadenfevern find 
nicht mehr roftgelb, fondern hell femmelgelb, oder ifabells 
farbig, Die voftgelblihen  Spisen an den Federn des 








Oberkoͤrpers find gelblich weiß, oder weiß geworden, es 


2 


zeigen ſich an den Schulterfedern die weißli— 


chen Flecken, welche der Steinadler nie bekommt, und 


der ganze Vorderkoͤrper und der Schwanz ſind lichter, 
als fruͤher. 

Bis zur naͤchſten Maufer sch sieh Ver⸗ 
bleichen der Federn immer fort, und der 24 Jahre alte 
Adler bat nicht nur faft ale Schwung und Schwanz: 
federn noch, fondern auch viele Körperfedern vom Nefte 
her, Die ein Mal vermauferten Federn flehen in ber. 
Farbe zwifchen denen der jungen und alten Bögel mit: 


‚ten inne. Die Schwung: und Schwanzfebern werben 


fo langfam erneuert, daß ein vierjähriger Vogel immer 
noch alte unter ihnen hat. Einen ſolchen Ben nit ih, 
und da er 
das mittlere Kleid J 

———— zeigt, halte ich ihn einer beſondern Ber Ä 
fhreibung werth. Der Schnabel ift ımmer och weiß- 
lid) hornfarbenz; doch Löft fih ‚wie beim Secadler, der 
fo gefärbte Ueberzug ab, und unter ihm iſt er acht horns 
blaͤulich, faſt wie bei den aiten Vögeln, feine Spibe 
dunkel hornfarben; Wachshaut, Schnabelwinfel und Ze: 
hen citronengelb; Nägel ſchwarz. Der Seher blaͤulich⸗ 
ſchwarz, ber Stern heugrau, Die "Stelle - zwiſchen dem 


% 
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* ui Schnabel im Grunde gran, mit an * Mur: 
zel weißgrauen, vorn ſchwarzen Barthaaren beſetzt. Der 
Vorderſcheitel und die Stirn braun mit lichtern Feder— 
ſpitzen, der Hinterkopf, Nacken, obere Hinterhals und 
die Wangen an den friſchen Federn herrlich hell roſtfar⸗ 
ben, an ben alten verſchoſſen hell ſemmelfarben, an den 
ganz alten weiß, überall mit dunflern Schaͤften. Der 
"Rüden an den frifchen Federn ſchwarzbraun, an den Als 
ten erdfarbig, die Schwungfedern an der Spige ſchwarz⸗ 
braun, uͤbrigens dunkel aſchgrau an ben neuen und 
ſchmutzig aſchgrau an den alten Federn, mit unregels 


maßigen dunklern Querbinden durchzogen, welche auf. 


der. äußern Sahne bloße Flecken fi nd, und. oft wie dar: 
auf geftreut ausfehen.. Die innere Fahne ift bei vielen 
der zweiten Dronung großen Theils weiß. Die kurzen 
Dberflügeldedfedern gleichen denen des Ruͤckens, die lan⸗ 
gen find braun, auf der innern Fahne bis zur Halfte 


“vor weiß, auf der dußern afchgrau, braum gefleckt; die 


Hintern am Ellbogen find ganz ausgebleicht, deswegen 
‚weiß mit braunen Flecken, und bilden auf dem Fluͤ⸗ 
gel einen großen weißlichen Fleck, der bei diefem 
Bogel nicht von den’ Achfelfedern herkommt; denn diefe 
find friſch hervorgewachfen und deswegen an der Spitze 
ſchwarzbraun, uͤbrigens aſchgrau, braun gefleckt. Sind 
dieſe Schulterfedern ausgebleicht, dann wird das Aſch⸗ 
grau an ihnen weiß, und fie geben dem Goldad⸗ 
Ver die weißen Schulterflecken. Der Unterflügel iſt 


ſchwarzgrau mit deutlichen aſchgrauen und: weißlihen 


Flecken; gleiche Farbe haben die vordern langen Unter: 
fluͤgeldeckfedern; die mittlern find: braun, die Furzen 
2 roftfarben mit braunen Schaftflecken. Der Schwanz 
iſt am den frifchen Federn dunkel aſchgrau mit einer 2 
bis 3 Zoll breiten, ſchwarzbraunen Binde vor der grauen 
Spitzenkante und unordentlichen ſchwarzbraͤunen 
Querbinden bis zur ee herauf, 


— Goldadler: 





—— 
welche bie, Ah da fledenartig und wie: gewällert, ausſe⸗ 
hen. Nahe an der Wurzel haben 2 Federn auf der aͤu⸗ 


ßern Fahne etwas Weiß, was mit Aſchgrau beſpritzt * 


jr ift.. Die alten Federn: find fo ausgebleiht, daß. ihre 
bintere Halfte großen Theils weiß iſt; vunfle Bin 
den haben fie aber alle, Die frifchen Oberfhwangs 
deckfedern find ‚roflfarben, die alten weiß, dunkler bes 
‚fprengt. Die Kehle und Gurgel find braunfgwarz, Kropf 
und Dberbruft an den meiften Federn ſchoͤn heil roftfars 
ben, mit dunfelbraunen Schaft: und Spibenfleden. an 
den alten verfhoflen ‚bel femmelfarben mit braunen 
Schaͤften und Spisenfleden, und an einigen neuen 
ſchwarzbraun. Diefer Vogel hat alfo auf der Bruſt die 
Federn von drei verſchiedenen Kleidern, naͤmlich vom 
Sugend=, mittlern und ausgefaͤrbten Kleide. Auf der 
Unterbruſt find die Federn roftbraun, dunkelbraun ges 
fleckt, und am Baude einfarbig dunkelbraun, Die 
Schienbeine find roftfarben , die langen Hofenfedern 
braun mit lichtern Spigen und Sleden, die Fußwurzeln 
ſchmutzig ſemmelgelb mit dunklern Schaͤften, der Unter⸗ 
ſchwanz hell aſchgrau mit dunklern Duerbinden, (ein 
Dedfevern hellroftfarben, 

Ich habe dieſen Vogel genau beſchrieben, wei er 
unwiderſprechlich darthut, daß der, junge und alte Gold⸗ 
adler ; ihrer fehr verſchiedenen Zeichnung ungeachtet, nur 
eine Art find, und deutlich zeigt, wie fih dad Sus 
gendkleid allmaͤhlig in einem Zeitraume von Bi — 
Jahren in 
das ausgefaͤrbte 

verwandelt. Kürzlich ſah ich einen 12 Jahre in dee 
GSefangenfhaft gehaltenen Golvadler lebendig, und an 
ihm das ausgefärbte Kleid -in fchönfter Pracht, Der 
Schnabel war hornblau, an der Spige ſchwaͤrzlich; der 
Schnabelwinfel und hintere Rand beider Sinnladen 
gelb; Wachshaut und Zehen ſchoͤn citronengelb. Das 








Ben Ton. F wie bei den Mäufebuffarben vn 
„mittlerer Farbe, ſtark ins Weißgraue, unmerklich ins 
Gelbgraue ziehend. Das Geſicht, d. h. die Stelle zwi⸗ 
ſchen dem Schnabel und Auge im Grunde grau und 
mit, an der. sg weißgrauen, an ber Spige ſchwar⸗ 
zen, Haaren beſetzt, fo daß es eigentlich weißgran, dunfs 
ler gedämpft ausfah, und fehr gegen die dunkle. ‚Stien, 
Kehle und Wange abſtach. Die Stirn war ſchwatz, was 
ſich in einem breiten, Flecke weit in den Vorderſcheitel 
hineinzog; der übrige Kopf, der Naden und obere Hinz . 
terhals dunkel vofigelb, faſt roftfarben,. mit dunklern 
Schaͤften, (ungewöhnlich dunkel) der übrige Oberkörper 
fehr dunfelbraun, faft ſchwarzbraun mit wenig, auffallenz 
den weißen. Sthulterfleden, und. hin und wieder bemerks 
baren,  lichtern Federraͤndern die Schwungfedern etwas 
dunkler, als bei dem zuletzt beſchriebenen Vogel, ihre 
Dedfedern ſehr dunkelbraun, der Schwanz vor der roſt⸗ 
‚grauen ſchmalen Spitzenkante mit einer, 3 Zoll brei⸗ 
‚ten, braunſchwarzen Binde, übrigens Braunfhwarz 
and afhgrau, an mehrern Federn unregelmäßig, ges 
baͤndert, an der Wurzel ohne Weiß; Kehle; 
Gurgel, Kropf, Bruft und: Bauch, alfo. der Unterkörper | 
bis zum After einfach fhwarzbraun, am Bauche und an 
der Kehle am Dunkelfien, die Schienbeine und langen 
Hofen fhwarzbraun, die Sußwurzeln hellbraun, etwas 
ins Roſtbraune ziehend; die Unterfchwangbedfedern heil 
zoftfarben. Diefer Adler, der Größe nah ein Männs 
den, fimmt, den viel dunklern Hinterkopf und Naden 
und Die weniger. weiß gefleckten Schulterfebern. ausge⸗ 
nommen, mit Naumanns fchöner Abbildung der neuen 
Ausgabe feines Werkes Taf. 6 überein; doch waren 
feine Fußwurzeln lichter. Zwifchen beiven Gefchlechtern 
iſt bei ganz alten Vögeln ein geringer Farbenunterſchied. 
Das Gefieder hat bei allen alten Voͤgeln in der FUN 
‚einen ſchwachen ventaat 


* 
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Merkwuͤrdig iſt die Farbe der Augenkreiſe des alten AR 
Goldadlers. Temminck, welcher diefen Vogel genau 
kennt, giebt fie in ſeinem Manuel 2. Ausg. ©. 37 
gelblichweiß an; Naumann, welcher diefen Adler in’ 
Köthen lebendig fah, befpreibt und malt fie graus” 
gelb, faſt wie Kagenaugen, und ic fand fie an einem 
lebendigen Vogel heilgrau, flarf ins Weißgraue, uns 
merklich ins Gelbgraue ziehend. Die auffallende- Ver⸗ 

- fohiedenheit ift entweder eine Folge der Gefangenfchaft, 
indem, wie wir beim Öteinabler fehen werden, die ſtaͤr⸗ 
Tere oder geringere Einwirkung des Lichts einen Einfluß 
auf die Farbe der Augen hat, und. die eingefperrten 
Bögel dem Lichte wenig oder fehr. ausgefegt find, oder 
rührt von einer freilih auffalenden natürlichen Ver⸗ 
ſchiedenheit der Augenkreiſe her, wovon ich das Letztere 


kaum glauben kann. Auf jeden Fall verdient diefe 


| RE eine fortgefete Aufmerkjamfeit der Naturforfeper. 


Bergliederung. 

Leisler hat den Bau der Luftroͤhre — Aniers 
vortrefflih befchrieben, und durd) eine getreue Abbilz 
dung in feinen Beiträgen zu Bechſteins Naturgefpichte ı 
erläutert. Ich habe nie Gelegenheit gehabt, einen Gold⸗ 
adler zu zergliedern, und bemerfe deswegen hier bloß, 
daß er in allen feinen Gliedmaßen flärfer und in feinem 
Körper viel gebrungener, als der Steinadler ift. Ber 
fonders- auffallend ift dieß beim Kopfe, welcher auf den 


erften, Blid weit größer und DREHEN: als bei des — 


adlers erſcheint. 
Aufenthalt. 

Er liebt beſonders gebirgige, waldige —— 
und iſt im Oſten von der alten Welt haͤufiger, als im 
Weſten. Nach Temminck iſt er in Ungarn, Dalmatien 
and in der Tuͤrkei nicht felten, in —— und an der 
Nordkuͤſte von Afrika ſogar gemein. Im ——— 


von —— iſt er felten. & bat man ihn in den Ge: 








birgen der Schweiz, wo ber, Steinädler gemein ift, meis 
nes Wiſſens noch’ nicht angetroffen. Auf dem Harze 
und thüringen- Malde Fommt er zuweilen, jedoch felten. 


genug vor. Sch weiß feit zwanzig Sahren nur ein Bei⸗ 
—— daß einer auf dem thuͤringer Walde gefangen 
wurde, und diefer Fam gluͤcklicher Weiſe in meine 
Sammlung. Auch daraus; daß er in fo vielen bedeu— 


. tenden deutfchen "Sammlungen fehlt, fieht man deutlich, 
daß er in Dentfchland immer zu den fehr feltenen Voͤ⸗— 
gen gehört. Man halt ihn meift für einen ſuͤdlichen 
Vogel; da er aber gegen die Kaͤlte eben ſo unempfind⸗ 


lich, als gegen die Hitze iſt, und ſogar in ſtrengen 
Wintern in Oeutſchland vorkommt, ſo glaube ich, daß 


RE auch noͤrdlich wohnt, wenigſtens bis Schweden und 
bis zum nördlichen ‚Rußland hinaufgeht, aber‘ wegen 


feiner großen Aehnlichkeit mit dem Steinadler in jenen 


. Ländern uͤberſehen worden ift. Er ſcheint in Deutſch⸗ 


na — N: und Zugvogel zu ſeyn. 
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Es iſt ein 1 Fräftiger, muthiger und gewandter Bopıl. : 


Sein ſcharfer Blick, ſein ſtarker Koͤrperbau und ſeine 


gewaltigen Waffen kuͤndigen dem Kenner ſogleich einen 


kuͤhnen und mächtigen Raͤuber ar. Alle feine Bewer 


gungen. find raſch und ficher, und man fieht es ihm fo- 
gleich an, daß er fich feiner Stärke bewußt ifl. Sein 


Bid iſt wilder und raubgieriger, als der des Stein: : : 
adlers und in feinem ganzen Weſen ift er unbändiger 4 
und heftiger, als diefer. Der in der Gefangenfchaft. ge: 


haltene, welchen ich ſah, hüpfte in feinem Käfig unges 


ſtuͤm herum, und ſchien fih an die Menfchen, ‚welche 


er oft fah, gar nicht: gewöhnen zu wollen. » Auf dem 


Boden ‚ging er fehr ungefchiet, auf den Sitzſtangen fußte . 


— m auf, dag man es von Weiten hörte In 
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feinem Fluge hat er mit dem See: und beſonders mit 
dem Steinadler Aehnlichkeit, doch unterſcheidet ihn auch 
‚von dem lctztern der kuͤrzere, am Ende faſt gerade adges 
fihnittene Schwanz in weiter Entfernung hinlängfih.. 
Der gute Eindruck, welchen die Betrachtung ber 
kraͤftigen Glieder diefes großen und herrlichen Vogels 
auf den Befchauer macht, wird dur die fehlechte Hals 
tung des Körpers gar fehr geflört, Ein Mäufebuffard 
zeigt eine weit fihönere Stellung, als ‚der Goldadler. 
Leiöler bat hierauf zuerft aufmerffam gemacht, Naus 
mann hat es beftätigt, «und ich fand es eben fo. Der 
Vebendige, welchen ih fab, trug feinen Leib faft wages 
zecht, (Bauch und Schwanz waren nur wenig nad hin= 
ten gefentt,) den Kopf ausgezogen und den Schnabel 
wagerecht, oder etwas aufgerichtet, die Fuße von fi 


geſtreckt und in den Ferfen gebogen und die Flügel nahe 


Yffig, doch frei angelegt. Nur einige Male fah ich ihre 
fo weit aufgerichtet, al& eine Kraͤhe gewöhnlich auf der 
Erde ſteht. Sobald er auf einer Sitzſtange aufgefußt 
hatte, nahm er diefe Stellung an und „behauptete fie 
hertnädig. Bei einem ‚großen Lärm, welcher in ber 
Nähe feines Kaͤfigs entftand, richtete er ſich nur wenig 
auf, hielt aber den Schnabel faſt gerade in die Höhe 
und fuhr. mit dem Kopfe hin und her, ald wollte er 
einem gegen ihn gerichteten Stoße ausweichen, 
Nur im Schlafe foll er aufrecht ſtehen; dieß ſelbſt 
zu beobachten hatte ich keine Gelegenheit. Auf dem 
Boden vollends iſt fein Körper oft etwas vorwaͤrts ges 
fenft und der Schwanz wagerecht oder aufgerichtet, wahrs 
—— damit er nicht durch Abſtoßen ir werbe. 


Nahrung. 
Er iſt ein furdhtbarer Feind des Baldgeflügels und 
der nicht ganz großen Haarthiere. Hirſch- und Rebe 
tälber, junge wilde — Katzen, Füuͤchſe, beſon⸗ 


Goldadler. > gt 
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ders Hafen, Laͤmmer und Ziegen greife) er mit Gluͤck 





an und von den Bögeln raubt er Trappen, wilde Gänfe, 


Enten, Auer⸗ und Birkwild, Felohühner und viele an: 
dere. Er ſtoͤßt diefe Thiere, wie der Steinadler, und 
rupft und frißt fie wie dieſer. Nur bei fehr großem 
Hunger fallt er auf Aas, wovon wir beim Steinadler 


‚ ben Grund fehen ‚werden, Auch er fpeit Gewölle aus 


und 'verdaut die mit verfchludten Knochen. Ein ſchnell 


liegender Vogel entgeht ihm, aber. ein Haarthier wird, 


wenn es fich nicht: verfriechen Faun, auch) im —— 


Laufe von ihm eingeholt und —— 


Fortpflanzung. 
Er onſtet auf hohen Felſen und Baͤumen, —— 


lich nur in gebir gigen Gegenden, z. B. in Tytol, was 


man auch daraus fieht, daß den, welchen Wolf noch mit 
Neftwolle fah, ein Tyroler herumtrug. Natterer fand 
einen Horft diefes Adlers auf der Donauinfel Lobau bei 
Aspern. Doch glaube ich, daß er auch in den Gebirgen 
Schwedens brütet, Das Ei, weldes wir aus Schwe - 


‘den erhielten und oben dem Steinadler (fiche ı. TH. 
"©. 68) beilegten, fcheint mir dem Goldadler zugehörenz 


‚denn. ı) flimmt es mit dem von Zemmind: in f. Manuel 


2. Auög. ©. 38 befchriebenen vollfommen überein und 


®) weit es von, einem fichern Steinadlerei zu: wefents 


lich ab, als daß es einerlei mit ihm feyn koͤnnte. Der 
Steinadler des Heren Profeffor. D. Schwägrichen zu 
Reipzig, deſſen ich oben im erften Theile gevachte, chat 

feit dem Drud des erfien Bandes ein Ei gelegt, wel⸗ 
es mein Freund Thienemann gefehen und abgebildet 


‚ bat und das fi durch feine rundliche Geftalt und durch 


ſeine rothbraunen Flecken von den andern Adlereiern 
ſehr unterſcheidet. Das, welches ich jetzt dem Gold⸗ 


adler beilege, iſt kleiner, als die Seeadlereier, 34 Zoll 


lang und 25 Zoll breit, oben rn ald unten zugeruns 
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det, mehr laͤnglich als rundlich, mit: fehr Deutfichen Po⸗ 
ren, dick und rauchſchaͤlig, auswendig graukalkweiß in⸗ 
wendig lichtgruͤn, lichter gruͤn, als die des PROBIERE: 
Dieſes Ei iſt oben abgebildet. u 
Die Jungen werden, wie Natterer bei dem Horſte 
auf der Lobau bemerkte, von den Alten ſehr geliebt, 
aber mit großer Vorſicht gefuͤttert; — Zahl iſt von. 
ı bis 3. | 
Die Feinde, die Jagd, Nutzen ib 
Schaden hat der Goldadler mit dem Steinadler, bei 
welchem daruͤber mehr geſagt werden wird, gemein, 3% 
Der Steinadler. Aquila fulva, (Falco ful- 
vus L. Falco niger L. Falco ohryaBelgek: 2) 


Artkennzeichen. 

Die Fußwurzeln ganz befiedert; der — 

Schwanz wenigſtens zwei Boll über die — 
hinausragend; Laͤnge nicht unter 3 Fuß. 
Unterfcheidende Beſchreibung. 

Der Steinadler hat mit dem Goldadler nicht nur 
in der ‘Größe, fondern auch in der Farbe die größte 
Aehnlichkeit; er iſt aber ſchlanker und ſchoͤner gebaut, 
als viefer, hat einen laͤngern Schwanz, kuͤrzern Schnabel, 
kleinern Kopf, größere Augen, meift hellere Fußwurzeln, 
feine weiß gefledten Achfelfedern, ftets eine rein 
weiße u nur 3 Schilderauf 
den Zehen. Im Jugendkleide unterfcheidet er ſich noch 
überdieß fehr wefentlich vom Goldadler durch die ganze 


Zeichnung. 
Alter Vogel. 


Schnabel hornblau, an der Spitze ſchwarz Wachs⸗ 
haut, Schnabelwinkel und Zehen ſchoͤn zitronengelb, 
Scheitel und Nacken roſtfarben, der uͤbrige Koͤrper ſehr 
dunkelbraun, oft ſchwarzbraun, die Schwingenſpitzen 


4 { 
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—— der — an der Wurzel we an der 
Epige 4 Zoll breit fchwarz, "übrigens gewöhnlich aſch⸗ 
grau mit fchwarzbraunen "Binden und Flecken; pie 
"Shuitern flets ohne weiße: Flecken und die 
Schwungfedern gewoͤhnlich ohne Binden. 
- Das Männgen if kleiner *— BARRIERE ‚ale 
das Weib wen. 

Immittlern Alter Reis vie  Beigmung voifgen 
dem ausgefarbten und 


Jugendkleide | 

— ine. “ Im legtern iſt die Farbe Lichter, die brau⸗ 
nen Federn haben auf dem Vorderkoͤrper hellere Spitzen 
und der Schwanz iſt an der. hintern Hälfte weiß, an 
der vordern ſchwarz. Die Fußwurzeln find beim Männ- 
hen weiß, beim W eibchen roſtgelblichweiß oder roſt⸗ 


* 


Ausführliche ——— 
| — Steinadler iſt laͤnger, aber nicht PRIOR ats 
der Öofdadler. Das Maͤnnchen mißt gewöhnlich 3 Fuß 
bis 3 Fuß 2 Zoll in der Länge, woven auf den Schwanz 
15 Zoll ‘geben und 7 Buß bie 7 Fuß 3 Boll in der 
Breite, wovon die längiie Seihunkichee 19 Sol weg⸗ 
nimmt. Der Schnabel. hält ine Bogen 22, vom Wins 
kel in gerader Linie bis zur Spige 2%, in der Höhe an 
der Wurzel 14, der Kopf, von der Stirn bis zum Nacken 


‚Über das Auge weg 3%. in der Breite von einem Augen · 
deckknochen bis zum andern 24, das Schienbein 7, die 


\ Fußwurzel, die. Mittelzehe mit ihrem 14 Zoll langem 
Nagel und die Hinterzehe mit ihrem ungeheuern, 3 Zoll 
im Bogen haltenden, Nagel 4 Zoll. 

Das Gewicht betragt 7 bis 8 Pfund. Das 

—— iſt 2 bis 3 Soll langer-und breiter, als das 
Männchen und wiegt 3 bis 10, nie 18 bis 20 Pfund, 
mas ——— in ſeiner — S. 771 — 
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Ein ſolches Gewicht hat wohl * graue Sie, aber. 
Fein deutfcher Adler, 

Der Schnabel ift glei auf der Wachehau wäh, 
por ihr ftark, nad) der Spige zu im Halbfreife gutem, 
hat. einen 4 bis 5 Linien weit überhängenden Haken, 
zumeifen einen ſchwach hervortretenden Zahn, fheeren: 





orfig über einander liegende Schneiden und ift gegen die _ 


Spige hin wenig ausgefchweift. Tr öffnet fih etwas 
hinter ‚dem vordern Nande des Augenlides. Die 
Wachshaut ift dick, glatt, auf dem Rüden des Schna⸗ 
bels eingezogen, vor den kleinen 4 bis 5 Linien hohen, 
3 Linien breiten, ſchraͤg liegenden, oben eingefihnittenen 


oder zugerundeten), inwendig mit einem herabhaͤngenden 
Zaͤpfchen, hinten ſcharfrandigen, nahe am Rande der 


Wachs haut liegenden Naſenloͤchern ausgebogen, bis 


auf die Schneide des Schnabels herabgehend. 


Der Rachen’ ift groß, doch Kleiner, als beim 
Goldadler und wie der hintere Theil der fleifchigen, oben 
warzigen und gefurchten, vorn etwas gefpaltenen Junge 
fleifchrofenroth, die ES und der innere Schnabel 
ſchiefergrau. 

Das Auge ſteht unter einem. bohen Deatnoqen 
ſchraͤg und ift mittelmäßig groß, - 

Die Fuͤße find ſtark, bis auf die. gehen befiebert, 
mit fo weit reihenden Hofen und mittelmäßig hoch. Die 
geichuppten Zehen haben auf ihrem aͤußerſten Gelente 
fiets 3 Schilder und fehr bogenfürmige, ſcharfrandige, 
nadelfpigige, große Nägel Die Sohlen find rau, 
doch eben fo wenig fachlich, als heim Golvadler. 

Die Fluͤgel lang, ziemlich fpisig, (die dritte 
Schwungfeder ift die längfte,) breit, reichen bis 2 oder 
3 Zoll vor das Schwänzende und haben 28 Schwung- 
federn, von denen 10 auf Die erfie und 18 auf bie 
zweite Ordnung kommen. Alle diefe Federn find breit 
und etwas ftarf, die erſte 6 Zoll kürzer, als die dritte, 
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die 6 erſten ſind nach. der feinen Spitze hin nach einem 


Abſatze ſchmal, die uͤbrigen vorn breit und ſaͤmmtlich zu⸗ 


gerundet, die ſtark abgeriebenen oft ſpitzwinklich 


Der Schwanz iſt ziemlich lang und abgerundet; 
— die erſte Feder wenigſtens 1 Zoll kuͤrzer, als die 
übrigen. — Seine 12 Federn find breit, ſtark, ziem- 


lich Hart, zugerundet, oder in einen vorn — 


Kira Winkel auslaufend. 


Jugendkleid. 
Das Männkhen Der Schnabel ift —— 


ins Hornbläuliche ziehend, an der. Spiße bornfhwarzz : 


die Wachshaut und: fo weit fie reicht, der Schnabelwin= 


kel ſchoͤn zitronengelb, was ſich um die Naſenloͤcher all⸗ 
maͤhlig in das Hornblaͤuliche verliert; die Zehen ſind 


zitronengelb, die Naͤgel glaͤnzend ſchwaͤrz. Der Seher 
iſt ſchwarz, kaum merklich ins Blauſchwarze ziehend, der 


Stern ſchoͤn braun, was ſich in der Leidenſchaft veraͤn⸗ 
dert; der Augenlidrand iſt graugelb ins Gruͤngelbe zie⸗ 


hend, die Stelle zwiſchen dem Schnabel und Auge graus 


weiß, mit an der, Wurzel weißgrauen, an der Spitze 


fhwärzlihen Haaren bejegt. Der Kopf, Naden und 
obere Hinterhals hat fpigige, am Naden 25 Zoll lange 
meift abſtarrende Federn, die im Grunde weiß, an der 
Spige hellrofifarben und an den Schäften hellbraun find; 
der Ruͤcken und Steis find dunkelbraun oder ſchwarz⸗ 
braun ;. die Federn des Dberrudens in. einen Winkel 
auslaufend, die Schwungfedern an der Spiße ſchwarz⸗ 
braun, die erſter Ordnung ſchwarz, an der Wurzel weiß, 
was fih auf dem Braun oft in lihtern Sleden, nie 
in Baͤndern, wie beim Goldadler, zeigt, die. laͤngſten 


Sberflugel⸗ ‚und Achjelfevern wie der. Rucken, die mitte 
lern lichter, die kurzen an der Flugelkante hellroſtfarben 
‚oder braun, lichter geſaumt, der Unterflügel dunkelbraun 


und weiß, Die meijten Degfedern ſchwarzbraun, die kur⸗ 
zen an der Flugeltante roſtgelb oͤder ſchmutzigweiß; ber 


— 
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Schwanz weiß, vor der ſchmalen, — — — 
kante in einer auswendig 5 bis 6, in der Mitte 3 bis 
4Zoll breiten Binde braunſchwarz oder ſchwarz, der 
Vorderkoͤrper, an welchem die langen ſchmalen Federn 
von dem Kinne bis zur Bruſt auffallen, dunkelbraun 
mit roſtgrauen Spitzen, von denen man auf dem Ober⸗ 
koͤrper wenig oder nichts bemerkt; die Schienbeine ſind 
inwendig und die Fußwurzeln auch auswendig rein weiß, 
oft mit dunklern Flecken, die langen Hoſen⸗ und Bauch⸗ 
federn an der Wurzel bis weit vor weiß, an der Spitze 
‚braun, was das Weiß nicht ganz verbirgt; die Deck⸗ 
federn der untern Seite des Schwanzes, welche der 
obern gleich gefaͤrbt iſt, lang und weiß, an der Spitze 
roſtgelb, oder roſtgelbgrau. Alle Federwurzeln des Vo— 
gels find weiß, was jedoch, wie ſchon Naumann in der 
zweiten Ausgabe feiner Naturgeſchichte 1. Th. ©. 210 
richtig ‚bemerft,. nur bei werfchobenen Federn zu feben 
ft, Das Gefieder hat einen Purpuralanz in der Sonne. 
Die jungen Steinadlermännden. ändern in ber 
‘Farbe wenig ab, — ſind an vielen die Fußwurzeln 
ſchmutzigweiß. 
Die Weibchen haben auf dem Kopfe und Nacken 
eine dunklere, uͤbrigens eine etwas lichtere Zeichnung 
und der innere Theil ihrer Schienbeine und ihre Fuß— 
wurzeln ſind roſtgelblichweiß oder roſtgelb mit dunklern 
Schaͤften oder —— Schaftflecken. So fand ich we⸗ 
nigſtens alle. Der Schwanz iſt ganz wie beim Maͤnn⸗ 
chen. Das Zugendfleid des Steinadlers ift aljo, 
die Fuͤße ausgenommen, viel dunkler, ald das, des Gold» 
adlers und im der. Jugend find, wie auch Temminck in 
feinem Manuel 2: Ausg. ©. 44 ſagt, beide verwandte 
Adlerarten nicht zu verwechſeln. Der-Steinadler 
erleidet’ durdh das Alter in feinem Gefieder 
eine weit a ae er igiin als ber 
Goldadler. Fo 
Im 
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8m erften Herbfie und Winter ift diefe 
“Faum bemerkbarz; die Farben werden nur unmerk⸗ 


lich blaͤſſe. 


Im zweiten Sommer ſeines Lebens faͤngt 


er an, ſich zu vermaufern; doch werden nur einige 


>fleine Federn auf dem Ober⸗ und Unterförper während 
des Sun’s, Sul’s und Augufts erneuert, und von den 
Schwung⸗ "uud Schwanzfedern faͤllt nicht eine aus, 

Die alten Federn find: fahler geworden, was man 
beſendus auf dem Kopfe und Nacken bemerkt, wo ſie 
roſtgelbe und iſabellfarbene Spitzen bekommen haben, 
und die neuen ſtechen deswegen durch ihre friſche, dunkle 
Farbe gar ſehr ab; ſie ſind auf dem Kopfe — 
“auf dem Körper braunfchwarz. 

‚Sm: zweiten Herbfte: und Winter feines: 
Kebens werden die Federn des Sugendfleides 
noch liter, auf dem Dberflügel fahlbraun mit hel⸗ 
lern, durch das Abreiben entſtandenen Raͤndern, auf 
dem Kopfe an den Federſpitzen roſtgelblich weiß, oder 
im. Fruͤhjahre ſogar ſchmutzig weiß, und die lichten Fe⸗ 
derſpiten ſtoßen ſich am Unterkoͤrper ab. F 

Beim Weibchen verſchießen die Federn * 
mehr, als beim Männchen, und ic fabe fürzlich ein 
zweijaͤhriges ausgeſtopftes, welches viele erbfarbene RR 
dern unter. den braunen haite, 

Im britten Sommer feines Lebens: ma u⸗ 
“fert ſich der Steinadler flark; denn er verliert faft 


alle Eleinen Federn, welche er aus dem Neſte mitgebracht 


at; doch fallen nur wenige Schwung⸗ und Schwanzfe⸗ 
dern aus, weil zu der Erneuerung einer einzigen 3 
Monate erfordert werden. Es iſt merkwürdig, daß auch 
die meiſten Oberflügeldedfedern ſtehen bleiben; diefe bes 
kommen dann ein ganz fahl braungraues Anfeben, und - 
erdgraue Federraͤnder. Die friſchen Schwungfeden glei⸗ 


chen den alten, als dieſe friſch waren, an 
| Zweiter Band, . 3 Naſt nz, die 


\ 
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neuen Schwanzfedern aber haben vor der ſchwarzen End⸗ 
binde ſtets einen dunkel aſchgrauen Anflug und oft baͤn⸗ 
derartige Flecken. Mein zweijaͤhriger lebendiger Stein⸗ 
adler zeigt dieß recht deutlich. Die Mauſer der Schwanz⸗ 
federn geht ſo langſam von ſtatten, daß oft ein dreijah⸗ 
riger Steinadler noch eine, oder einige Neſtſchwanzfedern * 
hat, und dieſe beim ‚Tedkidbeigen- noch nicht zwei Mal 
erneuert find, - 2 
Den Heinen Federn nach ift alfo — Steinadler 
ſchon im dritten Jahre, die weißlichen, oder roſtgelben 
Fußwurzeln ausgenommen, den großen nach aber oft 
erfi im fechöten, fiebenten oder achten —* 
ausgefärdt, \.. 

und hat dann folgende Zeichnung. Der Schnabel blaus 
hornfarben, an der Spike ſchwaͤrzlich, ſein Winkel, die 
Wacht haut, der Augenlidrand, die Zehen und Nägel, 
wie im Sugendfleide, doc faft immer fehöner dunkler 
gelb. Der Augenftern hellbraun; goldfarben, oder gold⸗ 
gelb, wie ihn Naumann ©. 209 der zweiten Ausgabe 
befchreibt und Taf. 8 abbildet, fand ich den Augenſtern 
nicht. Sch fah kuͤrzlich beim Falfner Bein zu Weimar 
einen alt in die Gefangenfchaft gefommenen und 5 Jahre 
lang darin gehaltenen Steinadler, deſſen Augenſtern 
auch hellbraun, faſt braungrau war. Temminck ſagt in 
feinem Manuel 2. Ausg. ©. 39: „der Regenbogen im⸗ 
mer braun,“ Daß Naumanns ſchoͤner Vogel Taf. 9 
einen falſchen Augenſtern hat, iſt gar keine Frage; denn 
mein lebendiger Steinadler wurde nicht jung aufgezo— 
gen, fondern zu Roſchitz bei Gera, einem dem Herrn 
von Brandenftein gehörigen Drte flügelahm geſchoſſen, 
und hatte gleich braune Augen. Der Kopf, Naden 
und obere Hinterhals iſt ſchoͤn rofifarben mit roſtgelben 
Federfpigen, auf der Stirn und dem Vorderfopfe roſt— 
braun, eben fo an den Baden, der ganze uͤbrige Vogel 
ift ſchwarzbraun, an ben Fußwurzeln branngrau, an 
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der Kehle faſt, an den Schwingenſpitzen ganz, fchwarz; 


Mein Iebendiger hat jest im dritten Herbfte feines Les 
bens am Vorderkoͤrper weiße Hederfpigen, welche am 


Bauche fehr bemerkbar find, und weißliche, braun ges. 


ſtreifte Fußwurzeln. Der Schwanz vor der roſtgelbli⸗ 
chen Spitze mit der breiten braunſchwarzen Binde, vor 
dieſer aſchgrau mit ſchwaͤrzlichen Querbinden, oder baͤn⸗ 


derartigen Flecken, doch nie bis zur Wurzel hers 


auf; denn diefe ift ſtets und ziemlich weit herein weiß. 
Naumann hat dieß an feiner N guten Abbildung Nr. 8 
recht anſchaulich gemacht. Die Unterſchwanzdeckfedern 
find roſtgelb, mit Roſtgrau vermiſcht. Dieſe Zeichnung 
findet man faſt an keinem wilden Vogel dieſer Art rein; 
denn die alten Federn, welche in der letzten Mauſer 
nicht ausgefallen, ſind viel heller, als die friſchen, eben 
ſo verſchoſſen, als im Jugendkleide, wenn ſich dieſes 
verwandelt, und unterbrechen deswegen die dunklen dar- 
‘ ben des alten Steinadlers. An gezahmten Vögeln die 
fer. At, welche der Einwirkung der Sonne, des Lichts 
and Regens wenig ausgeſetzt ſind, verſchießen die Fe— 
dern viel weniger. Auch haben nicht alle alten Stein⸗ 
adler, die in der Gefangenſchaft gehalten werden, einen 
gebaͤnderten Schwanz. Bei dem in Weimar waren die 
‚ weißen Federn vor ber. ſchwarzbraunen Binde aſchgrau 
beſpritzt, und gewaͤſſert. 
Beim Weibchen ſind ale Farben lichter, um die 
Gegend der Bruſthoͤhle befinden ſich oft roſtbraune Fe⸗ 
dern, die Füße find inwendig roſtgelblich, auswendig 
ſtark roſtbraun uͤberflogen, und ver Schwanz hat vor 
ber braunſchwarzen Binde die ſchwaͤzlichen Querbän: 
der. oder Flecken oft. auf rein weißem Grunde. So fah 
* kuͤrzlich den Steinadler in der Kunſtkammer zu Gotha. 
Kein Steinadler hat, wie auch Temminck in ſeinem 
— ©; 41 bemerkt, weiße Flecken auf den Schul: 
tern ‚und ann fie nur zeigen wenn die Federn verſcho⸗ 
Si 2 
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ben werden. Der Purpurglanz, wagen die Federn 
der Sonne zeigen, ift bei den alten. Voͤgelu ſchoͤner, 
als bei den iungern. l 

Bei einem in. der Gefangenfhaft gehaltenen und 
iy — Lichte faſt ganz entzogenen Steinadlermaͤnnchen ſah 
ih vor einiger. Zeit die Wachshaut und ‚Sehen gelblich. 
weiß, und. bie Augen —— grau, und ohne 
alles Feurr. — 

Naumann und Temminck haben den Stein- und 
Goldadler in ber zweiten Ausgabe ihrer Werke gut ber 
ſchrieben; Bechſtein aber wirft in feiner Iagdzoologie 
©. 772 und 773 beide Arten N unter ERIEHONE, Fr 
die Verwirrung nicht zu loͤſen ift: 


* 


Zergliederung. 

9— habe noch keinen Steinadler zergliedern koͤn⸗ 
nen, und bin deswegen nicht im Stande, feine innern 
heile vollftändig zu befhreiben. Doc fah ich kuͤrzich 
bei dem Herrn Kanımerjunfer von Wangenheim zu Go: 
tha, einem fehr eifrigen Naturforfcher, ein getrodnete 
Luftröhre und den aufgeblafenen und getrockneten Sat, 
Kropf. und Magen. 

Die Luftröhre iſt nicht walzenförmig, ſondern 
etwas ‚breit gedruͤckt, faſt gleich weit, nur unten vor ih⸗ 
ser Spaltung ein Wenig enger und walzenförmiger, als 
oben. Ihre Ringe find hart, ziemlich, doch ungleich 
breit, — ein Ring ift auf einer Stelle fhmäler, als 
auf der andern, — nach der Theilung in die Aeſte wers 
den fie ſchmaͤler. Die Spaltung ſelbſt ift ganz gewöhnz 
lich; der legte Ning des Hauptftammes ift breit, und 
an ihm find die vorn fiharfen, oben etwas hohen, unten . 
engen Aefte durch eine. Haut befeftigt. Alle Luftröhren- 

zinge find durch ziemlich breite Swifchenhäute von ein 
ander getrennt. ‚Die Lange der Luftröhre vom Kehltopf 
bis zu Ihrer Spaltung beträgt 8 ol, 


x 
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‚Die Sheiferöpre ift gleich Anfangs weit, fie 
pätt 15 J im Durchmeſſer und laßt ſich noch mehr 
ausdehnen; 23 + Zoll unter dem Kehlkopfe faͤngt der Kropf 
an, welcher ef. 5 Zoll lang und 4 Boll breit ift, 
auf: der: Bruſthoͤhle ruht, und bedeutend uͤber die Bruſt⸗ 
hoͤhe hervortritt; er iſt vorn ziemlich ſchmal, und zeigt 
‚beim Hervortreten ſtets die weißen Dunen des Vogels, 
‚Unter‘ dem Kropfe verengert ſich Die Speiferöhre bis 


— Auf die, Weite von 13 Zoll, und hat unten einen wenig. 


‚ erweiterten, didhäutigen, "drüfenvollen Bormagem, ges 
‚gen welchen der 43 Zoll lange und 3 Zoll weite, bid> 


haͤutige, ſackartige eigentliche Magen ſehr groß 


—“ ob er gleich nur mittelmäßig groß ‚u nennen nr 


BR Aufenthalt.. 


Der Steinabler wird in Europa, Aften und Amerift 
angevofen, In Europa findet man ihn ziemlich haufig 


im "Schweden, ‚Schottland, ‚auf den a der Schweiz 
und Tyrols, und auf den Pyrenaen, Im Oſten iſt er 
ſeltner, als der —— auch in Holland und Italien 


kommt er. ſelten vor. In Deutſchland iſt er in der 
Schweiz und in Zyrol-am Gemeinſten; in Norddeutſch⸗ 


land bruͤtet er auch nah Naumann, was durch Herrn 


er 


Schilling, welcher den Steinadler im Xpril noch dafelbit 
foh, und meinen Freund in ber Laufig beftätigt wird. 


In den meiften Auen Deutfchlands. ficht man ihn nur 


‚im Winter auf dem Strihe, 3. B. in ganz Thüringen, 


im Oſter⸗ und‘ Voigtlande, in: Franken und in vielen 


andern Gegenden. Auf dem thuͤringer Walde horſtet, 


wie ich gewiß weiß, kein Paar; faſt jeden Winter aber 
| werden, ein oder mehrere daſelbſt gefangen; doch ift auch 


da der Seeadler häufiger als der Steinadler, Daß der 


lehtere ein noͤrdlicher Vogel iſt, ſieht man nicht nur 


= - daraus, daß er die kaͤltern Gegenden, wohin ohne Zwei: 


fe auch die hohen — gerechnet werden alle, den 


* 
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waͤrmern vorzieht, ſondern auch in Deutſchland — * 
ſaͤchlich in der rauhen Sahreözeit; und zwar in ben haͤr⸗ 
teften Wintern am Häufigften erfcheint. Man findet ihn 
im nördlichen Deutfchland im Sommer in großen, nabe 
an Flüffen oder Seen liegenden’ ‚Wäldern. In der 
Schweiz iſt er ein aͤchter Gebirgsvogel, welcher im Som⸗ 
mer auf den hohen und Mittelgebirgen feinen Standort 
bet, und im Winter in die Thäler und Ebenen herab⸗ 
— Auf Ruͤgen iſt der Steinadler ſehr TARA ar 








Seiragen. 


E⸗ iſt ein ſtarker, muthiger, gewandter und — | 
Bogel. Sein Flug ift Schön, oft ſchwebend, leichter 
und fchneller, als der des Seeadlers, ob er gleich mit 
ihm  Uchnlichkeit hat. "Tief auf der. Erde fliegt. der 
Steinadler. mit ftarfem Schwingenfchlage, beim Empor: 
fleigen aber befchreibt- er faft ohne merkliche Flügelbe- 

wegung Kreife, und fchwingt fih fo immer fhwimmend, 
wie der See- und Goldaler, zu ‚einer unermeßlichen 
‚ Höhe hinauf. Auf dent thuͤringer Walde fieht man ihn 
oft fo Hoc) uͤber den höchften Bergen, daß ihn das 
fchärffte Auge Faum erkennen kann. Zur Paarungszeit 
führen Männchen und Weibchen die ſchoͤnſten Bewegun⸗ 
gen im Fluge aus. Beim Stoßen zieht er die Schwin— 
gen ſtark an, und ſtuͤrzt ſich mit ungeheueret Gewalt 
auf feinen Raub. BR 

Auf der Erde geht er ungefchidt, hält den veib 
wagerecht, und hebt den Schwanz, um ihn nicht zu be— 
ſchaͤdigen, in die Höhe, Will er ſchnell fortkommen; 
dann macht er Spruͤnge. Er uͤbernachtet auf Baͤumen, 
ſteht im Schlafe auf einem Fuße, und ſteckt den Kopf 
unter einen Fluͤgel. So nahe bei den Wohnungen ver 
Menſchen und in fo Fleinen Waͤldern, wie der Seeadler, 
bringt er die Nacht nie zu. : Er ift frühe munter und 
geht fpät zur Ruhe. Sein Muth ift fo groß, daß er. 


* 
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fi nur vor wenigen Geſchoͤpfen fürchtet, und geringe 
Berlegungen ,- ‚welche. er im SKampfe davon fragt, nicht 
acıtet. Seine Stellung ift ſchoͤner, als bei irgend eis 
nem andern Adler. - In’ großer Ruhe ſteht er fast fenf: 
recht, läßt den Schwanz gerade herabhängen, zieht einen 
Fuß an, und verbirgt den,. auf. welchem fein Körper 
zuht, fo in den Bauchfedern, daß man oft von feinem 
Fuße das: Seringfte bemerkt, halt den Kopf etwas aus⸗ 
gezogen und wagerecht, legt die Flügel fo knapp 
an den Leib, daß fie nicht nur oben, ſondern 
. Bis an den After von den Tragfedern bevedt 
werden, firdubt die Kopf- und Nadenfevern, und läßt 
die am Bauche loder hängen. ' Das 'gessöhnlihe Kenn 
zeichen der Adlergattung, melches ich nah Wolf (fiehe 
‚fein Taſchenbuch 1. Th. ©. 13) in den erften Theil 
meiner Beiträge: ©. 21, „der Umriß der Schulter 
wird bei den angelegten Schwingen nicht von den Sruft« 
federn bededt," aufnahm, muß als — verwor⸗ 
fen werben. 
Das Geſchrei des Sleinablers iſt hiah, dee 
faſt wie das der Buſſarde, aber angenehmer, und nach 
Naumann weihen Männchen und Weibchen im Gefchrei | 
- von einander ab. Ein Gidern hört man aud zus 
weilen von ihm. N 
Zum Beweis für das eben Geſagte, will ich die 
——— welche ich uͤber meinen lebendigen Stein⸗ 
adler gemacht habe, mittheilen, in der feſten Ueberzeu⸗ 
gung, daß auch der Kenner manches Neue darin finden 
werde. Dieſer Vogel wurde im Winter 1819 bis 1820 
bei Gera gefchoffen. Der Jäger geht in den Wald, 
und richtet wegen eined großen Geraufches feine Augen - 
in die Höhe. Er erblidt den herrlichen Vogel, und 
ſchießt ihn ſo in den Flügel, daß nur eine Sehne ftarf 
‚verlegt iſt. Der Adler ftlrzt herab, und wird, weil 
er ſich a zur Be ſtellt, ME vielen dichtenzwei⸗ 


7 
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gen uͤberdeckt, ergriffen, und nach Hauſe getragen. Er. 
laͤuft bier auf dem Hofe des Nittergufes herum, ohne: 
dem Hausgefiügel das Geringjte zu Leide zu thun. Tags 
Darauf wird er in einen Käfig geftekt, und nimmt, ob 
er. gleih mit ganz angefüllten Kropfe eingebracht wors 
den war, das ihm dargereichte Futter ſogleich an. Im 
Sanuar 1821. hatte der. Herr von Brandenftein die Güte, 
mir diefes koͤnigliche Thier zu uͤberlaſſen, wofuͤr ich ihm 
hier. öffentlich zu danken mich verbunden fühle, Er 
wurde mit zufammengebundenen Faͤngen und Flügeln 
5 Stunden lang ‚getragen, und fo böfe und. wild ‚er ſich 
gezeigt hatte, als er im Käfig ergriffen, und in den 
Korb gebracht wurde, fo gelafien und geduldig. war er 
jetzt. Er fühlte ſich uͤbermannt, und dachte an feinen 
Widerſtand. Ich ergriff ihn, ob er gleich den Schnabel 
ganz frei> hatte, mit bloßen Händen, band ihm Flügel 
and Füße auf, ohne dag er nur einen Verſuch machte, 
feine furchtbaren Waffen zu gebrauchen, und brachte 
ihn in fein Behaͤltniß. Ich werde bei andern Voͤgeln 
noch zeigen, daß Diefe gewandten Geſchoͤpfe, wenn ihnen 
etwas ganz Unerwarteted begegnet,. zuweilen alle Fafs 
fung verliereg,, und die noch in ihrer Gewaltftehenden 
Mittel zur. Rettung gar nicht anwenden. So fihien es 
auch bei dem Adler zu ſeyn; denn er blieb ſelbſt in feis 
nem  Behaltniffe, als wäre dieß der Korb, auf dem 
Boden. liegen. Mancher wird mir einwenden, es ſey 
daher gekommen, daß feine Glieder durch das Binden 
ſteif geworden. Dieß war aber nicht der Fall; denn als 
er ſeine Geiſtesgegenwart wieder bekommen hatte, ſprang 
er ploͤtzlich auf, und ſchwang ſich mit großer Leichtig⸗ 
keit auf die Sitzſtange. Wie haͤtte er das gekonnt, wenn 
feine Gliever durch das Binden die ‚Beweglichkeit vers 
lexen gehabt hätten. Die Veränderung des Orts machte 
“einen fo Rh Eindrud auf ihn, daß er, ob er 
gleich den andern Tag nad, dem Schuß gefreſſen, und 
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dem achten ſchon feinen Flügel ordentlich getragen hatte, 
in vier Tagen auch von den ganz feifchen Thieren, welde - 
ih ihm Borlegte, Nichts anruͤhrte. Am fünften: Tage 
fing, er an zu freſſen, und zeigte in feinem Bettagen, 
Daß er. eingewohnt war. Seine Stellung iſt hoͤchſt ver⸗ 
ſchieden. In großer Ruhe ſteht er auf einem Fuße 
und zieht den andern ſo an, daß er von den. locker an⸗ 
liegenden Bauchfedern, welche auch. von dem andern 
Fuße nur Wenig, oder Nichts. fehen. Laffen, ganz bededt 
wird, hält: den Leib, wie die ‚Hallen, faſt fenkrecht, 


druͤckt die Flügel fo Enapp an: ben ‚Leib; daß fie. nicht - 


nur oben, ſondern bis in Die Nähe des Afterd von ben: 
Zragfedern bededit werden, läßt-den Schwanz gerade und. 


ſchmal "herabhängen, halt den Schnabel wagerecht, und 


legt die Federn auf dem Scheitel glatt, an den Seiten 
des Kopfs und auf dem Nacken aber locker an. Wird 
er geſtoͤrt, dann ſtellt er ſich auf zwei Fuͤße, traͤgt die 
Fluͤgel frei und legt den Leib vor, um gleich zum Weg⸗ 
fliegen bereit zu ſeyn. Hat ex ſich kaum aufgefeßt, 


dann ift fein Körper nur wenig: aufgerichtet, die slügel. 


liegen oben Boll: vom ‚Körper, alſo - ganz ‚frei, die 


Füße find «weit vorgeftredt, und der Schwanz ift nur 
wenig geſenkt und. etwas ausgebreitet. Auf der Erde: 
halt er den Leib wagerecht, und den Schwanz oft: aufs 


“gerichtet, Er: geht ziemlich ungefhidt, und bewegt bei 


jedem» Schritte den Körper. Den Kopf dreht er. ſehr 
oft, den Hals ſtreckt er bald vor, bald zieht er ihm ein, 


‘ bald legt er ihn vor,. bald zurüd, bald auf die eine, . 


‚bald auf die andere Seite, Die Flügel liegen hinten 


RE beinahe immer kreuzweiſe uͤber einander, und ihre Spiken 
“zeichen : Faum 2 Zoll bis vor das Schwanzende, ‚Eine 
fonderbare ‚Bewegung macht er. oft mit dem Fuße, wels 


hen ‚er in der Ruhe angezogen hat. Er ftredt ihn 


namlich mit- zitternder Bewegung fo weit vor, daß feine 
Serfe vor die Sitzſtange zu liegen kommt, hält ihn eine 
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kurze auf dieſe Art, und ‚zieht ihn dann zuruͤck. 
Es ſcheint, als wolle er ihm. durch dieſes Ausdehnen 
ſeine Beweglichkeit erhalten. Seine Augen ſehen jetzt — 
der Vogel iſt 24 Jahr alt, — hell kaſtanienbraun aus, 


werden aber, nachdem das Licht Auf fie fallt, bald hel— 


‚ler, bald dunkler, und befommen in der Wuth 
eine biutrothe - Farbe, Sein Blid hat etwas 


Sanftes und Zutrauen Erwedendes, dabei aber Muth: 


‚volles, und in ber Wuth furchtbar Wildes. Alle, welche 


ihn bei mir fahen, rühmten feine ſchoͤnen Augen., Im 


Winter bei firenger Kälte zieht er das Augenlid fo hers 


ein, daß die Augen eine. längliche , Geftalt, wie die 


Menſchenaugen, bekommen. Das Gefchrei, welches ich 


von’ ihm gehört habe, war Nichts, ald eine Art von 
Gickern, das fich. ſchwer befchreiben laßt. Er fiößt es 


jest gewöhnlich ‚aus, wenn ich ihn bei feinem Namen 
„Horſt“ rufe. As ich ihn befam, war er ‚fehr wild, 


aber. jebt, nady 8 Monaten ift er ſchon fo zahm, gewors 
ven, daß er bei meiner Annäherung nicht nur flattert, 
fondern mir. aud) das Futter, weldes ich ihm ftets. ſelbſt 
zeihe, aus der Hand nimmt, und oft wenige Zoll von 


der Gitterwand feines Behältniffes, wenn ich aud ganz. 


nahe daran‘ ftehe, figen ‚bleibt, Ja, er fieht mich, wenn 


ich ihn ruſe, treuherzig an, dreht den Kopf hin und 


ber, fangt an zu gidern, und blickt genau her, ob ich 
ihm Etwas bringe. Gegen Fremde ift ev ungleich wils 
der; bei ihrer Annaͤherung flattert er im großen Kaͤ⸗ 
fige herum, und bleibt immer unruhig, jelbft wenn ich 


in Gefelifchaft Anderer Fomme, und ihn durch Zurufen 


zu beruhigen fuche. Zroß feiner Kraft ift er doch ges 
gen Kinder ſehr ſanft; ſie koͤnnen die Hand in ſein Git⸗ 


der Nahrung des Steinadlers 


ſprechen. Dieſe beſteht aus vierfuͤßigen Thieren mitt⸗ 


‘ter ſtecken, ohne daß er nach ihr greift. Von ſeinem 
Muthe, ſeiner Kraft und ſeiner Art zu freſſen will ich bei 
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— Er ſtoͤßt Hirſch- und Rehkaͤlber, Friſch⸗ 
‚In e, Lämmer, junge Siegen, Hafen. und Kaninchen, 
ſogar Fuͤchſe, Dachſe und Kahen. Er verzehrt aber 
auch Hamfter, Natten und Maͤuſe; nach Naumann ſo— 
gar Maulwuͤrfe. Doch muß ich dieſe Angabe bezwei⸗ 
fein. Mein lebendiger frißt durchaus Feine Maulwürfe, 
ja ich glaube, er wuͤrde dabei verhungern, ob er gleich, 
Ratten, 3- B. die Hausratten und alle Arten Mäufe 
ſehr gern verzehrt. Ueberhaupt “find bie Maulwuͤrfe 
den meiſten Raubvoͤgeln zuwider. Nur die Buſſarde 
freſſen ſie ſehr gern; die Habichte, Edelfalken, Uhus und 
- andere Eulen feinen einen ſtarken Widerwillen gegen 
ihr Fleiſch zu haben. Von Vögeln raubt er Alles, was 
‚er befommen Tann, Gänfe, Enten, Trappen, Kraniche, 
Safanen, Auer⸗, Birk» und Hafelhühner, Feldhüuhner 
und viele andere Vögel, aber keine Störche, Er fängt 
die dierfüßigen Thiere nicht nur im Sitzen, ſondern 
auch im ſchnellſten Laufe und langſam fliegende Voͤgel 
auch im Fluge. Er zieht das Fleiſch der Voͤgel dem 
der vierfuͤßigen Thiere vor, frißt nur im größten Hun—⸗ 
ger Was und vieleicht nie Amphibien. Diefe Behaup⸗ 
tungen beſtaͤtigen die. bei‘ meinem febendigen Adler ge⸗ 
machten Beobachtungen. Wie gefehidt diefer große Vo— 
gel ift, Fann man kaum glauben. Ein lebendiges Thier, 
‘welches in fein zwar 8 bis 9 Fuß im Durchmeffer hal 
tendes, aber für ihn doch Fleines Behältniß gethan wird, 
fängt er fogleih im Laufen. Er ftürzt ſich don feinen 
Sigftangen ſo fiher darauf, daß er nie fehlgreift. 
Vor einigen Tagen wollte ich ihn, ols er hungrig war, 
ein Eichhorn geben; noch ehe ich es durch das Gitter 
ſeines Kaͤſigs geſteckt hatte, ja während, ic) damit daran. 
voruͤberging kam er geflogen, griff mit dem einen Fang 
durch das Gitter, und faßte fo richtig, daß et, ohne die 
‚Hand zu verlesen, das Eichhorn glei) mit hineinzog. 
1.30 Cr fg die RORHDERBEHENOLR Haushühner, fo dag ich 
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feinen Käfig unten habe verſchlagen muͤſſen. Vor einis - 
ger, Zeit ergriff er ein Iltis, welches ihm. fein Futter 
rauben wollte; fraß es /aber nicht. "Beim. Erhafchen 

der Beute fhlägt er die Nägel fo heftig ein, daß man 
ed deutlich hört, und die Zehen wie Frampfhaft zufams 
mengezogen ausichen. Lebendige Vögel, welde ich ihm 
gab, waren immer in Furzer Zeit getöbtet. Einft that 
ich zwei junge lebendige Kagen in fein Behaltniß.. So 
Yange fie ruhig waren, that er ihnen Nichts; als ſich 
aber eine zu vegen anfing, ſtuͤrzte er blisfchnell auf fie, 
flug ihr den einen Fang um den Hals, benahm ihr 
fo alle Luft, warf fie, als Die andere zu laufen anfing, 
hin, ergriff diefe und fraß fie an, ehe fie tobt war, 
Sie regte fih noch, als er den halben Kropf. aufgezehrt 
hatte. Ein anderes Mal that ich einen lebendigen Igel 
in ſeinen Kaͤfig. Dieſer rollte ſich zuſammen und blieb 
unangetaſtet. Ich goß ihm Waſſer auf den Rüden und 
als er einige Schritte gelaufen war, ſtieß der Adler 
ſehr heftig auf ihn und ergriff ihn mit den Fängen. 
Als er aber mit dem Schnabel arbeiten wollte und die 
Stacheln fühlte, ließ er den Igel fahren. Sobald ſich 
diefer wieder regte, fing ihn der Adler, ließ aber jedes. 
Mal wieder ab. So kam der Abend heran und num 
mußte ich das arıne, verwundete Thier tödten, um es 
nicht die Nacht. über leiden zu laſſen. Sn zwei Tagen 
war der. große Igel, außer der Hirnſchale und den 
Stacheln, von denen faſt die ganze Schwarte abgenagt 
war, ganz verzehrt. Am Meiften zeigte dieſer Adler 
feine große Kraft im Kampfe mit einer völlig ausge— 
wachfenen, ſtarken Hauskatze. Er hatte noch. eine todte 
neben fich liegen, als ich ihm die lebendige in fein Bes 
haͤltniß that. Die Kage war faum,3 Schritte weit ges 
kommen, fo faß der Adler ſchon auf ihr. Wie ein Blitz 
flürgte dDiefer gewaltige Vogel auf das Thier; das Eins 
fihlagen der Zange hörte man in ziemlicher Entfernung. 
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F hate ſo geſchickt gegriffen), daß die, Zehen des einen 
“ Sanges den Kopf einſchloſſen. Mit einem Nagel hatte 
‚er das Auge durhbohrt und die Vorderzehen lagen ſo 

“um die untere Kinnlade herum, daß die Kage den Rachen 
Zeine Linie: breit: öffnen konnte; die Nägel des andern 
Fußes waren tief in die Bruft eingedrüdt und um. fic) 


‚im Gleichgewichte zu halten, breitete, der Adler die Fluͤ⸗ 
gel weit aus, und gebrauchte fie und den Schwanz als 


Stuͤtzen. Dabei waren feine Augen blutroth und 
‚ größer, als gewöhnlid, alle Federn am gan 
zen Körper glatt angelegt, der Nahen geöffnet 
‚und die Zunge vorgefiredt. Naumanns Vogel Tafel 9 
in der zweiten Ausgabe wuͤrde bie oben befchriebene 
Stellung anſchaulich machen, wenn feine Flügel mehr 
‚ausgebreitet, feine Augenfterne biutroth und feine Nacken⸗ 
‚federn nicht gefträubt wären. Er richtete fich bei diefer 
‚Zeichnung wahrfcheiulich nah. einem jung aufgezo: 
genen Steinabler und verfiel dadurch in den Haupt⸗ 
‚fehler. der fhönen Abbildung, welcher in dem Aufrichten 
der Nadenfedern befteht. Es ift unglaublich, welcher 
‚ Unterfchied zwifchen alt, eingefangenen und jung aufge⸗ 


' zogenen Adlern und Falken ftatt findet. Die- Falkner 


des Mittelalters achteten die letztern ſehr wenig; Frieb⸗ 
rich der zweite nennt ſie in ſeinem Werke de arte ve- 


„mandi cum 'avibus, wovon ic) unten einen Auszug ges. 


ben. ‚werde, nidasii, Neftlinge, und tadelt an ihnen, 
daß fie vociferi, Schreier wären und beim Sref 
fen die Federn ſtraͤubten. Ich habe diefe treffens 
den Bemerkungen bei meinen lebendigen Falken beſtaͤtigt 
gefunden. Ale aus dem Neſte genommenen: waren 
Säreier und firäubten beim Freſſen die Federn; die 


wild eingefangenen waren ſtill und fraßen mit glatt an= 
liegenden Federn. Dieß thut auch der Steinadler, wenn 


et, wie der meinige, nicht jung aufgezogen iſt. Es war 
ein. merkwärbiger Anblick, als diejer Adler auf ber Katze 
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ſtand. Bei ihm bemerkte man nicht nur eine auffallende 
Wuth, ſondern auch eine ungewoͤhnliche Kraftanſtren⸗ 


gung; bei ihr das ohnmaͤchtige Streben, ihren uͤberle— 
genen Feind los zu werden. Sie wand ſich wie ein 


Wurm, ſtreckte aber alle 4 Süße von ſich und konnte 


„N weder Die Nägel, noch die Zähne gebrauchen. Wenn 
fie zu fchreien anfing, faßte der Adler mit dem einen 


ang weiter und ſchlug ihn an einer andern, Stelle der 
Bruft einz den andern hielt er beinahe unbewoglich um 
den. Nachen gefhlagen. Den Schnabel. gebrauchte er 
gar nicht, und ſo kam es, daß die Kage erſt nad Ver— 
lauf von 3 Stunden todt war. So lange hatte der 
Adler mit eingefhlagenen Nägeln und ausgebreiteten 


Flügeln auf ihr geftanden. Jetzt ließ er fie neben der 


andern liegen und ſchwang fich auf die Sitzſtange. Dies 


ſes ange Leiden der Kate machte auf mich einen ſolchen 


Eindrud, daß ich dem Adler feine große wieder lebendig 
geben mag. Eine halb ausgewachfene tödtet er in 5 
Minuten. Ale Thiere nimmt er fliegend ab und fangt 
bald an fie zu verzehren. Zuerſt rupft er fie, fie mö- 
geh mit Haaren oder Federn befegt feyn, indem er, wie. 


die Falten die Haare und Federn mit der. Geite des 


Schnabels faßt und mit Leichtigfeit auszicht. Auch die 
Schwungfedern großer Bögel, z. B. einer Henne, ‚Gans 
u. bgl. rupft er fehr fehnel aus. If dieſes Rupfen 
oberflächlich gefchehen, — rein rupft er nie —, dann. 
fängt er beim Kopfe zu freffen an, zermörfert alle "Kno= 
chen deſſelben und laßt bei größern Vögeln nur den 


Schnabel liegen. Die Schädel der Vögel bis zur Größe | 


einer Gans zerbeißt und frißt er; aber einen großen 
Katzen⸗ oder Igelfchädel Fann er nicht zermalmen. Nach 


dem Kopfe wird der Hals verzehrt, und nun erfi der 


übrige Körper. Die Gedaͤrme laͤßt er, fo weit fie mit 
Unrath angefuͤllt find, flets, den Magen, wenn er nicht 
die aͤußere Haut abſchaͤlt, oft liegen. Das Uebrige 
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aber, fel bft alle Knoch en, die er zerbeißen kann, ver⸗ 
ſchluckt und verbaut er. Da er, mie die Habichte 


und Edelfalken, nur kleine Stuͤcken verſchlingt, bringt er 
mit dem Verzehren einer alten Kraͤhe etwa 2o Minuten 


zu. Merkwuͤrdig ift die Vorficht, welche er beim Freſ⸗ 


fen zeigt. Er fieht fi immer von Zeit zu Seit um 
> and hoͤrcht nach allen Seiten hin. Beim geringſten 


Geraͤuſch haͤlt er inne, blickt lange nach der Gegend, 


won. der es herkam und fangt erſt dann wieder zu fref- 


- fen ‚an, wenn Alles ruhig geworben iſt. Sein Gehör 
muß. fehr fein feyn und deswegen macht auch ein ſtar · 
kes Geräufch einen fehr unangenehmen Eindrud aufihn. 


Beim. erften Lauten der hiefigen Gloden, welches mein 
Steinadler abwartete, war er höhft unruhig. Nach dem 
Treffen pußt er jedes Mal den Schnabel ab und wetzt 
ihn; vor dem Zugreifen fchlägt er-gewöhnlich die Kinn- 
laden einige Mal zufammen und befommt hellere Augen. 
Daß auch das langfame Bewegen der Kinnladen Aus: 
drud einer Begierde ift, ficht man deutlich daran, daß 


‚er dieß jedes Mal thut, wenn er bei warmem Wetter 


Waſſer zum Baden bekommt; denn ob ich ihn gleich nie 
habe trinken ſehen, ſo badet er ſich doch ſehr gern, im 
Sommer taͤglich, und ſieht ſich mit wirklicher — 
in warmen Tagen nach Waſſer um. 

Die Behauptung Naumanns, ſ. d. Naturgeſch. des 


Steinadlers 2. Ausg. 1. Th., daß ek die vierfüßigen 


Thiere den Voͤgeln vorziehe, kann ich nicht unterfchreis 
ben. Ic gab dem meinigen eine junge Siege; als biefe- 
halb aufgezehtt war, eine Krahe. Ueber die letztere 
machte er ſich ſogleich her und ließ die eine Haͤlfte der 


erſtern fo lange liegen, bis es recht hungrig war. Bei 


Kagen und- Vögeln, welche ihm zufammen vorgeworfen. 
wurden, griff er ſtets nach den Vögeln. Bor wenigen 
Zagen legte ich ein erwachfenes Kaninchen und einen’ 
Pole: Corvus glandarius in fein Behaͤltniß— ‚Er 
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' faßte das Kaninchen, welches ihm wegen ſeiner Groͤße 
beſonders ‚in die Augen fallen mochte und fing an, es 
zu rupfen; als er aber den Holzheher daneben ſah, 
ſprang er auf dieſen, fraß ihn, und verzehrte nun erſt 
das Kaninchen. Nur Eichhoͤrnchen ſcheint er ſehr zu 
lieben. Aber auch darinn hat Naumann Unrecht, daß 
er den Steinadler Störche frefien und gern auf das 
Aas -gehen läßt. Der meinige rührte durchaus Fein 
Storchfleiſch anz wahrſcheinlich ſchreckt ihn ſchon der 
Geruch zuruͤck. Daß er auf Aas faͤllt, iſt keinem Zwei⸗ 
fel unterworfen; denn: ſonſt würde er nicht in den Fuchsẽ 
eiſen gefangen und bei den Fuchshuͤtten geſchoſſen wer⸗ 
den. Wie groß aber der Hunger des Steinadlers ſeyn 
muß, ehe er Aas frißt, fehe ich an meinem lebendigen. 
Ein eingefperrter Vogel ifb in feiner Nahrung in der 
Negel immer weniger efel, al& ein in der Freiheit leben⸗ 
‚der und doch ift mein Steinadler fehr ſchwer dahin zu 
bringen, *ein von der Haut entblößtes Thier zu frefjen. 
‚Er hungert lieber mehrere Tage und ich habe ihn. nur 
dadurch an-das Freflen abgebälgter Thiere gewöhnt, daß 
‚ich dieſe mit Federn umgab, die Flügel und ein Stuͤck 
Haut eines Vogels darum legte und mit Zwirn feft 
band. ‚Nun erft griff er zu, weil er einen Vogel mit 
der Hauf vor fih zu haben glaubte und doc kennt er 
auch jest die fo albereiteien Thiere und frißt fie. nie 
eher, als bis er einige Tage nicht vollauf. zu freffen bes 
kommen hat. Wie groß muß fein Hunger in.der Frei— 
beit ſeyn, wenn er das gefrorne Aas angeht! Die Haut 
fcheint ihm. ganz befonders zu behagen; felbft: das dicke 
Fell einer Katze verfhlingt er größten Theils. Ueber: 
dieß find Haare oder Federn ein dringendes Beduͤrfniß 
fuͤr ihn. Er verdaut langſam. Ein ganz angefuͤllter 
Kropf, welcher jedoch nicht mehr als eine mittelmaͤßig 
große Haushenne aufnimmt, iſt nad) 10 oder ı3 Stun: 
den erſt wieder, leer A wenn der Steinadler mehrere 
Er 
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—J Hinter einander uͤberfluͤſſiges Futter erhalten hat; 
- faftet er oft 3 bis 4 Tage freiwillig und wird auch durd) 
das Beßte nicht zum Freſſen gereizt. Bekommt er aber täg- 
lich nur eine ausgewachfene Krähe, was zu feiner. Er: 
haltung vollfommen hinreicht, dann frißfer alle Tage. 
Doch muß ich. bemerfen, daß mein Adler nur um des⸗ 
willen zu fichern ‚Beobachtungen beim Steffen Anlaß 
‚giebt, weil er 1) nicht jung aufgezogen iſt und 2) un= 
‚gewöhnlich gut gehalten und reichlich mit Nahrung ver- 
forget wird. In Gotha war einer, welcher alles ihm 
vorgeworfene Fleiſch ſogleich verzehrte, und Herr Schil⸗ 
ling ſah einen, welcher ſchon von Weitem ſchriee, wenn 
er ihm einen abgebaͤlgten Vogelkoͤrper brachte. Dieſe 
beiden bekamen wohl, wie die meiſten eingeſperrten, 
nicht hinlaͤnglich zu freſſen. Ale 5 bis 8 Zuge wirft 





- mein Steinadler ein Gemwölle aus. Ein folches ift ge= 


woͤhnlich 3 Zoll lang, walzenförmig, oben und. unten 
zugefpist. und ı4 Zoll im Durchmeffer breit. Es ente 
halt Federn und Haare, welche in einander geballt find 
„and einen feften Klumpen bilden, Kürzlich gab ich mei⸗ 
nem Adler einen Finken; das naͤchſte Gewoͤlle, welches 
er 6 Tage darauf auswarf, hatte die. Sämereien des 
Finkenkropfes noch ganz unverfehrt. Diefe Gewölle find 
ſtets mit Schleim umgeben und ſcheinen zur Reinigung 
. des Magens mothwendig zu feyn. Davon überzeugt : 
mich folgender merkwindige Fall. Der Herr Kammers 
junker von Wangenheim zu Gotha hatte einen. Steine . 
adler (ich gedachte vefjelben ſchon im erften Bande) in 
einem, unten mit Heu - beftreuten, Stalle und gab ihm 
Tauter Fleiſch, ohne Kochen oder Federn. Einige Seit 
darauf flarb der Adler und als er ihn öffnete, fand er einen 
4 Zoll langen und 2 Zoll im Durchmeffer breiten, walzen⸗ 
foͤrmigen Heuklumpen im Magen, welcher von den, anſtatt 
der Federn, nach und nach verſchluckten Heuhalmen entſtan⸗ 
‚den war, faſt den ganzen Magen anfuͤllte und wegen — 
‚Sweiter Sand, Kk 


v 
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Groͤße nicht ausgeworfen werden konnte. Ich ſah kuͤrz⸗ 
lich dieſen Klumpen mit Verwunderung und überzeugte 
mich völlig, daß er allein die Urſache des Todes beim 
Adler geweſen war. Das Auswerfen der Gewölle von 
der vorhin angegebenen Größe wird dem Adler fauer. 
Er richtet den Körper vorwärts und den Hals abwärts, 
fperrt den Schnabel weit auf und macht Geberden, wie 
‚Einer, der fi erbrechen will, mobei er den Hals hin 
und ber bewegt. Dft giebt er auch einige dumpfgidernde 
Zöne Dabei von fih. Nach einer befchwerlichen Minute 
fallt das Gewölle herab, Hat fih ein Theil davon ab- 
‚gefondett,, fo wird auch diefer hinterdrein ausgeſpieen. 
Merkwuͤrdig war es mir, daß ich von der Menge 
Knochen, welche der Adler täglich, oft in meiner Gegen⸗ 
wart verſchluckt, auch nicht einen in den vielen, von 
mir unterfuchten Gewöllen fand; felbfi die darinn ent⸗ 
haltenen größern Federn waren oft bis auf den Kiel zer— 
flört, Nicht nur der Geieradler, auch der Steinadler 
liebt Eleine Knochen und verbaut fie volllommen. Was 
muß bei diefen Vögeln der Magenfaft für eine Schärfe 
haben, da er’ allein die Zerſetzung der Knochen bewirken 
kann! Sch vermuthe eine ähnliche Verdauungskraft bei . 
den Geiern und bei den andern großen Adlern; doch 
habe ich. darüber Feine Beobachtungen anftellen Hohen. 
Der Kolkrabe verdaut auch die Eleinen Knochen, welche . 
er verkhlingtz aber der Flußabler fondert das Fleiſch 
forgfältig. von den Gräten, daß man deutlich fieht, ihre 
Verdauung wird ihm ſchwer, vielleicht unmöglich, — 
Daß der Steinadier feine Fröfche frißt, getraue ich 
mir zu behaupten; der meinige ruͤhrt fie gar nicht an, 
da er doch den Fleinften Vogel und eine kleine Maus 
recht ordentlich zu behandeln, weiß. Mir ift nur ein 
Beifpiel bekannt, daß ein Steinadler Hunde angegriffen 
hätte. Es wurde am 4. December 1818 bei Elchingen, 
eine Stunde von Ulm, einer geſchoſſ ſen, vr als er ſich 
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; eines weißen Pudels bemächtigen Zen Kleine Kinder 
raubt er hoͤchſt ſelten, daß er ſich aber doch zuweilen 
an ihnen vergreift, beweiſt die in der Schweiz vor eis 


niger. Zeit porgefallene, auch von Naumann erzählte Bez 


| gebenheit, bei welcher die Thatfache, daß ein. Eleines 


Kind von einem Steinadler den "Zungen zugetragen und 


vom Vater im klaͤglichſten Zuſtande geſunden wurde, 
\ feinem Zweifel unterliegt. 


Wie lange ein Steinädler hungern. kann, weiß id 


nicht zu jagen; doch fürdte ich, daß es dem, welcher 


einen, in Der Gefangenfchaft.drei (nach Bechftein) oder 
vier bis fuͤnf Wochen (nach Naumann) hungern laſſen 
wollte,‘ wie jenem Baer. ergehen. möchte, welcher "feine 
Kup hungern lehren wollte und ſie gerade zu der ae 
Aal als fie es beinahe gelernt hatte: 


a Ru a | Fortpflanzung. i 
Der Steinabfer horſtet auf Felſen und. ih ihren 


a — daher fein Name — und auf hoͤhen Bäus 
men, befonbers auf alten Eichen, ‚seltener: auf ſchlanken 
Kiefern: Sn der Schweiz und in Zyrol findet man 

‚+ feinen Horft flets in den Kluͤften, oder auf den Abſaͤtzen 


ſchroffer, meiſt unzugaͤnglicher Felſen, Er hat in ſeiner | 
Bauart Aehnlichkeit mit dem im erſten Theile ©. 6r 


N genau befepriebenen Seeadlerhorſte; doc) ift er 


auf oder in delfen nachlaͤſſiger und fchlechter gebaut, 
‚und flets kleiner, als der des Seeadlers. Er enthält 

2 bi$.3 Eier, welche nachdem, das der Steinadler 
des Herrn Profeſſors Dr, Schwagrichen zu Leipzig im 
Fruͤhjahre 1320, gelegt hat, ein Paar Linien Fürzer, 


runder und-unten ſtumpfer als die des Secadlers, uͤbri⸗ 
gens eben fo rauch- und dickſchaͤlig, mit bemerkbaren 
Poren werfehen, inwendig gegen das Licht: gehalten lichtz 
gehn, aͤußerlich kalkweiß und unordentlich r ot h⸗ 
braun gefleckt finds, Maͤn findet nur 2, oft nur, I 


K2 
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Sunges im Horfte. Diefe find Anfangs” mit A 
Neſtwolle bekleidet, und werden von den Aeltern reich— 
— mit Nahrung verſorgt, welche in einem großen Um: 
reife aufgefught wird. Nah Naumann foll ein Stein: 
ablerpaar die jungen grauen Reiher 4 Meilen weit zum: 
Horfte getragen haben, was mir gar nicht unmahrfcheins _ 
lich if. Die Sungen befommen Alles, was die. Alten: 
fuchen, Anfangs im Kropfe erweichtes Fleiſch, ſpaͤter 
Stüden von Thieren und zulcht ganze Thiere. Cie, 
freffen, wie alle jungen’ Rauboögel viel. Nach Bech⸗ 
ftein (fe f. Jagdzoologie ©. 775) fol man auf einem 
Horfte die Gerippe von 40 Hafen und 300 
Enten gefunden haben. Sch möchte wohl wiffen, 
wer dieſer glüdliche und ehrliche Finder gewefen wäre, 
Man macht fi eine ganz falfche Vorftellung von einem 
Adler, ja von. jedem Raubvogelborfte, wenn man glaubt, 
daß pie Gerippe der Thiere, welche die Sungen verzch- 
ven, ſo da liegen, daß fie gezahlt werben Eünnen, Die 
meiften werden ganz zerflüdelt heruntergeworfen, was 
man unter dem Horfte jedes Taubenhabichts oder Mäus 
febuffards fehen kann; viele in das Innere des Horſtes 
hineingetreten, was ich oben bei der Belchreibung des 
Geeadlerhorftes, den Herr Schilling im Summer 1819. 
beftieg, 1. Th. S 63 gezeigt babe; und fehr viele wer—⸗ 
den ganz, oder faft ganz gerrefi en. Wenn das. Letztere 
auch nicht von den zarten Jungen geſchieht, ſo thun es 
doch die groͤßern. Unter dieſen Umſtaͤnden, welche, nach 
genauen Beobachtungen zu ſchließen, nicht anders ſeyn 
koͤnnen, ſieht es mit den.300 Enten: und 40 Haſenge⸗ | 
tippen, welche auf einem Horte (der fie nicht einmal 
faſſen Zönnte,) fehr mißlich aus, und ich muß das Ganze 
für ein naturgefehichtliches Maͤhrchen erklären, das nur 
‚bei denen, welche die Befchaffenheit eines Adler- oder 
Falkenhorſtes nicht Eennen, Glauben finden kann. Webers 
dieß müßte das Adlerpaar, deſſen Horft ein wahres En⸗ 


- 
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tenbeinhaus geweſen ſeyn fol, im Entenfange ungemein | 
. glädlich gewefen feyn; denn es müßte, wenn man 100 
‚Sage auf das Greßwachſen eines Steinablerg rechnet, 
einen Tag in den andern 3 Enten gefangen haben, da 
es eine befannte Sache ift, daß die Enten dem Steins 
adler gewöhnlich durch Untertauden entgehen, 
©. und zu der Zeit, wenn diefer Junge hat, ſich leicht im 
Nohre, Schilfe oder Graſe verbergen koͤnnen, wodurch 
ſie vor feinen Faͤngen ſicher ſind. So reichlich die alten 
Steinadler ihre Jungen mit Nahrung verforgen,- eben 
fo muthig vertheidigen fie ihre Lieblinge atıch in Ge— 
‚ fahr, und führen und ernahren fie, bis dieſe ſelbſt ihren 


— 











‚Raub erhajchen Fünnen, Sie fioßen ſie alfo nicht aus. 


dem ‚Refter Ns 


Seinde, 

welche ihm gefaͤhrlich waͤren, hat der Steinadler unter 
den Thieren nicht; die Kraͤhen necken ihn bloß, und die 
Schmarotzer, welche auf ſeiner * wohnen, ſchaden 
ihm DR, 
Jagd und Zang. 

| & iſt wegen ſeines ſcharfen Geſi his und feinen 
Gehoͤrs und wegen der außerordentlichen Vorſicht, welche 
ihn ſelbſt beim Freſſen nicht verläßt, ungemein fchwer 
zu ſchießen. Kann man ſich nicht verborgen an ihn 
ſchleichen, oder ihn im Voruͤberfliegen berabichießen, 
dann halt es Außerft ſchwer, ſich ihm ſchußgerecht zu 
naͤhern. Herr Schilling verfolgte einen in Norddeutſch⸗ 
land, welcher immer nur kleine Streden weit flog, aber 
doch nie zum Schuſſe aushielt. Gewoͤhnlich erlegt man 
‚ihn auf der Fuchshuͤtte; auch erſcheint er zuweilen auf 
der Krahenhütte, und baumt ftill auf. Erſt im Decem⸗ 
ber 1819 wurde einer 10. bei Querfurth gefchöffen. Sn 
Thuͤringen faͤngt man ihn faſt jeden Winter in den 
Sucseifen; doch a * nur dei ale: Schnee. 
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„e Mutzen. ER * 
In Aſien ſoll er auf — Hafen, Zücfe, or 
gar auf Wölfe abgerichtet werden. In Europa hat man 
ihn nie häufig abgerichtet; denn Kaifer Friedrich der 
Zweite jagt in dem vorhin angeführten Werke: er fey 
zu groß und fhwer, als dag er bequem auf ber Hand 
getragen werben koͤnnte. 


| Sein Shaden 
iſt ſehr bedeutend; denn er jagt faſt lauter eßbare Thiere, 
und thut der Wildbahn großen Abbruch, ja er wird, ſo— 
gar: den Kleinen Kindern gefährlich. ‚Aus diefen Gruͤn— 
den iſt er in bewohnten —— nicht zu dulden. 


Seadeichung des Gold⸗ Koͤnigs⸗) und 
— | 


| Aquila chrysaftos 
(imperialis). 
Der Schnabel öffnet fi 
hinter dem Sehpuncte des 
Fleinen Auges. 
Die Schwingen reichen 


bis an, oder über das Ende, 


des Schwanzes. 

Der Schwanz iſt Furz, 
von der zweiten Feder an 
wie abgeſchnitten, (d. bh. 
feine 10 mittelften, Federn 


find gleich lang,) und. in. 
der Jugend aſchgraubraun, 


an ver. vordern Hälfte dunk⸗ 
fer gewaͤſſert, im . Alter 


aſchgrau bis an die Wurzel‘ 


Aquila OR — 


J 


Der Schnabel oͤffnet ſich 
vor dem Sehpuncte des 
nicht kleinen Auges. 

Die Schwingen reichen 
höchftens bis 2 Zoll vor 
das Schwanzende. 

Der Schwanz ift nicht 
kurz, abgerundet, (d.h. 


feine mittlern, Federn find . 


länger als die zweife,) in 


der Jugend an der hintern 


Hälfte weiß, an der vor⸗ 


‚bern fhwärzlih, im Alter 


nie. bis zur Busiel ge⸗ 
bändeit, 








4bis 5 Shilder Schilber. 
Auf den Schultern ftehen Auf den Schultern ftehen 
fait immer weiße Fleden. nie weiße Sleden 
Nach vielen Merkmalen wird auch der Ungeübte 


Beide: verwandte Arten leicht unterfeheiden koͤnnen; der 


Luftroͤhrenbau kann nur felten beobachtet werden, und 
deswegen habe ich ihn die weggelafien, J 


X 


oe e weißfönfige Adler. — Y 


—— leticocephala mihi,: (nicht: Wolßi.) | 


Falco leucocephalus Linn.) _ 


Se 


en groß die Verwirrung beim Stein: und Gold: 
adler (Königsadler) war, indem man beide Vögel: mit 
einander verwechfelte, und den alten und jungen Stein⸗ 
adler wie den alten und jungen Goldadler, für ver⸗ 


fehiedene Arten hielt, eben fo groß und noch größer - 


war die Ungewißheit über den weißkoͤpfigen und weiß⸗ 


ſchwaͤnzigen Adler, Aquila leueocephala et, albicilla 
und. bie Jungen von beiden Arten, welche lange als 
Seeadler, Aquilae ossifragae (Falcones ossifragi) unter 
einer befondern Art aufgeführt wurden. . Daß die letz⸗ 


tern dieß nicht ſeyn koͤnnen, haben Wolf und Naumann - 


gezeigt, und auch ich glaube durch genaue Befchreibung 


“Der. Uebergangsvoͤgel im erſten Bande unwiderleglich dar⸗ 


2 gethan zu. haben, daß Aquila ossifraga unmöglich eine 
eigne Art feyn kann. Doch ich habe mir einen Irrthum 


. zu Schulden kommen laſſen, den ich ©. 942 und 943 


zu verbeſſern fuchte, daß ich nämlich mit Wolf unfern 
gewöhnlichen Seeadler Aquila leucocephala und nicht 


Weinthofiger ER gig: 


mit. Dumteln — —— RE 
durzogen 
"Die Mittelzehe Be Alle isn — us % 
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albicilla genannt habe. Ich zeigte ſchon im erften Theile 
©. 942, daß der in Norbamerika fo gewöhnliche Sees . 
odler mit dem weißen Kopfe nicht der unfrige feyn 
koͤnnte, und alfo leucocephala, der. unfrige, aber albicilla 
heißen müfle. Daß die Sache damals noch nicht ent⸗ 
ſchieden, beweift unter andern Naumann in der zweiten 
Ausgabe ‚feiner Naturgefchichte ©, 235, wo er es nur 
bezweifelt, daß Aquila leucocephala et albicilla eine 
Urt feyen, und erſt in einer Anmerkung fagt: Zemmind 
habe ihm beftimmt verfichert, daß beide Vögel zwei Ars 
. ten ausmachen, und der weißköpfige dem nördlichen 
Amerifa angehöre, Feinesweges aber in Europa, ges 
ſchweige in Deutfchland vorfomme. Daß er dennoch 
zuweilen im nördlichen Europa gefunden wird, ja fich 
ſogar nach Deutfchland verirrt, Fonnte Naumann, fo we⸗ 
nig als ih, auch nur vermuthen.. Denn Latham, wels 
“er etwas Aehnliches behauptet, ift zu. unficher, als daß 
auf feine Angabe viel gebaut werden könnte. Unterdefs 
Ten erfchien Temminds Manuel .d’Ornithologie 2, Ausg., 
und fie belehrte mich, daß Aquila leucocephala, dee 
aͤchte Falco leucocephalus. Linnés nicht nur im nörblis 
. chen Europa angetroffen wird, fondern ſich auch, obgleich. 
Hoͤchſt ſelten, in den Mittelpunet von Europa verfliegt, 
und fih im Jugendkleide, in welchem beide Adlerarten 
. einander aͤußerſt aͤhnlich ſeyen, durch einen langern 
Schwanz und hellbraunen Augenftern am Sicherſten uns 
terſcheidet. Sogleich muſterte ich die Seeadler meiner 
Sammlung, und fand zu meiner großen Freude zwei 
Stud weißköpfige Adler darunter, fo. daß ich nun Über, 
dieſen in Europa höchft feltenen Vogel etwas Beſtimm⸗ 
tes fagen Fann, 
Artkennzeichen. 

‚Die gelben Fußwurzeln bis zur Hälfte befiebert,. 
der. Zugerundete "Schwanz des Maͤnnchens 133 bis * 
der des Weibchens 16 Sol lang. 


— Adler. ger | 


BR Unterfcheidende Befhreibung, ee 
Ausgefaͤrbter Bogel. Der Schnabel, die 
Bachshaut und die Süße find blaß gelblich, der Stern 
im. Auge gelblichweiß ‚ber Kopfr der obere Zheil des, 
‚Halfes, der Schwanz und feine obern und untern Dede 
federn rein weiß, der übrige Körner ſchokoladenbraun, 
ie re ed ſchwarzbraun. 








N 
— Im mittlern Alter Zap 
ehe i die Zeichnung zwifchen der des auägemäibien und 


Jugendkleides mitten inne, 


⸗ 
* 


— Jugendkleid. 

J Der Schnabel ſchwarz, Wachshaut und Fuße citro⸗ 
nengelb, Augenſtern hellbraun, das. ganze Gefieder braun, 
hellbraun und weiß gefledt,. mit flarf hervorſtechender 
Se. die Schwingenfpigen ſchwarz · 


Ausführliche Beſchreibung. 

Das Männchen des weißköpfigen Adlers ift nach 
dein Stüde in meiner Sammlung 3 Fuß 3 Linien lang, 
wovon auf den Schwanz 133 Zoll abgeht, und-7 Fuß 
10 Zoll breit, wovon die längfte Schwungfeder 20 Zoll 
wegnimmt. Der Schnabel mißt im Bogen von der 
Stim bis zur Spige des 5 Linien langen. Hafens und 
vom Winkel bis zur Spitze in gerader, Linie 34,.vor 
ber Wachshaut in der Höhe ı4, der Kopf. 3t, das, 


Schienbein 74, die Fußwurzel 38, die Mitteljche mit 


dem 18 Linien langen Nagel 44, und die Hinterzehe 
mit dem 2 Zoll langen Nagel 33 Zoll, * Das Gewicht 
betrug bei etwas verfümmertem Körper 7 Pfund 8 Loth. 
"Das Weibchen meiner Sammlung ift ein unges 
, heuer großer Adler; feine Länge iſt Fuß 6 Zoll, wo⸗ 
von auf den Schwanz 16 Bol kommen, und feine Breite 
8 Fuß 6 Zoll, wovon die een ae 224 
Zoll wegnimmt. 


— 


I 
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( Der Schnabel ift groß, an der Brei der 
Wachshaut niedriger, als um ihre Mitte, auf ihr alſo 


wenig bogenförmig, vor ihr fanft, und nach der Spitze 
zu im Halbfreife gekruͤmmt, mit weit überhängendem 
Haken und fiharfer Schneide, welche: beim Männchen 
74 beim Weibchen 3 Linien weit bei gefchloffenem 
Schnabel über einander liegt. Beim Männchen ift er 
kleiner, alö bei allen weißfchiwänzigen Adlern, die ich 
fah, und ohne die geringfte Spur eines Zahnes, vorn 
vor der Spise kaum merklich ausgeſchweift; beim Weib⸗ 
chen iſt er ‚groß, 32 Zoll im Bogen lang, vor ber 
Spike merklich ausgefchweift mit fanft hervortretendem, 
beutlicheni Zahne; der ‚Unterkiefer etwas abwärts gebo⸗ 


gen. Bei beiden Voͤgeln oͤffnet er ſich bis hinter bie 


Mitte des Fleinen Auges. 

Der innere Schnabel n in beiden Kinnladen 
ſtark rinnenfoͤrmig, die untere Kinnlade da, wo beim 
Weibchen an der obern der Zahn ſteht, unmerklich ein⸗ 
gezogen. Der Gaumen liegt tief, hat vorn, jo weit 


‚er vigartig iſt, einen hohen, hinten nad * Abſatze, 


wo er ſehr breit und tief iſt, einen niedrigen Rand. 
Hinten bemerkt man einen’ hoben, uͤber die \ ‚Schnabel 
ſchneide vorgehenden Nebenrand, welcher fich vorn nach 
einem Querrande, der vor der Gaumenſpitze fieht, im 
Schnabel allmaͤhlig verliert, und einen hohen, ſcharfen 
Mittelrand, welcher bis zum Haken in der obern Kinn⸗ 
lade geht, defto deutlicher hervortreten läßt. Der Mit: 


telrand , im Unterſchnabel ift wenig bemerkbar. Die 


Saumenränder find mit Spitzchen beſetzt. 
Die Zunge iſt dick, breit, auf beiden Seiten 


Heifhig, mit Waͤrzchen fof, “wie bei einem Hunde bes 


feßt, in der Mitte ſtark gefurcht, in diefer Sure hornz 


artig, und hier, wie an der Spitze und unten, wo fie 


einen Kiel hat, blaͤulich hornfarben; nahe an ihrem Urs 


fprunge hornartig und weißbläulih, hinten mit ruͤck⸗ 


pr 
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— 
waͤrts — den Zacken eines Kammes ähnlicpen 
Spibchen beſetzt. Dieſelben Spitzen ſtehen vor, um und 

‚ hinter der ‚hinten breiten, vorn engen Gaumenöffnung, 
und. erleichtern bei dem weiten Rachen, das Verſchlucken 
großer Stuͤcken. 

Die Bahshaut if die, auf dem Shnabelehden 
weit eingezogen, vor den Naſenlͤchern ſtark ausgebogen 
richtet ſich unten wieder vorwärts, und verliert ſich J 
Linie von der Schnabelſchneide in der Oberflaͤche des 
Schnäbels, i 

ET} Naſenloͤcher liegen füidg und fhief, find 
48 Linie hoc, 3 Linien ‚breit, faft am Ende. der. Wachs⸗ 
haut, und. ‚baden hinten einen hohen Rand, sben feilien 
Ei ufhnitt, Sie find ſchiefer und breiter als beim, BR 
ſchwaͤnzigen Adler | 
Die Augen find Elein, vorwas ‚gechet, ſeht 
gewoͤlbt und haben vom ‚Auge wegwaͤrts gerichtete 
‚Bimpern. Sie ſtehen weit vorn im Kopfes. 5, 
— 9 Fuge find kurz und. ſtark, ‚bie Fußwurzeln 
bis zur. Hälfte ihrer Länge befieberf, (die Tangen Hoſen⸗ 
federn reichen jedoch bis zu den Zehen) übrigens, vorn 
geſchildert, hinten und auf den Seiten geſchuppt. Die . 
Beben find ſtark, oben auf det mittlern faſt big zur 
Wurzel, auf den andern bis uͤber die Haͤlfte geſchildert, 
unten ‚mit ſehr derben Ballen, und iner ſtachligten, 
raspelartigen zum Sifhfang eingerichteten Haut. Auf 
der Mitelzehe ſtehen 13 bis 15, auf der aͤußern 6 dig 5 — 
auf der innern,s bis 6 Schilder. Die Nägel find 
falt im, Halbkreiſe gekruͤmmt, ſtark, doch Eleiner, als bei 
den beiden vorhergehenden Arten, jo groß, als beim 
weißſchwanzigen Adler, fpisig, und, den der Mittelzehe 
. Ausgenommen, welcher auf der intern Seite gefurcht 
it, Bene ſcharfrandig. 
Die Fluͤgel, welche ſich 2 bis 3 Zoll vor der 
Shwanzfpige — ſind * breit, mit lan 


Ze 
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“gen Armtnochen, fo daß die längften Schiunpfehem 
erfter Ordnung felbft beim Weibchen nur 4 Zoll über bie 
der zweiten vorftehen, wodurch die Achnlichkeit des weiße 
Topfigen mit dem weißfchwäanzigen Adler vermehrt wird. 
Ein jeder Flügel befteht aus 28 Schwungfedern,. von 
denen 10 auf bie erfle und 18 auf die zweite Ordnung 
fommen; die dritte, vierte und fünffe Feder find bei⸗ 
nahe gleich lang. Alle find nicht fo hart, als bei dem 
Stein: und Goldadler, fondern wie beim weißſchwaͤnzi⸗ 
gen biegfam, etwas ſchwach und mittelmäßig breit. Die 
6 erſten nad einem Abſatze gegen die abgefiumpfte Spige 
fhmal, die übrigen vorn in einen Winkel quslanfend, 
einige mit vorſtehenden Schaftſpitzchen. 
Die Achſelfedern find nur ziemlich lang. 
Der Schwanz ift bedeutend länger, als beim 


u weißſchwaͤnzigen Adler, (Seeadler) aber doch nur mittels 


mäßig lang, fehr flark zugerundet, faft Feilförmig und 


Hat 12 etwas harte und breite, ftarf zugerundete, in 


der Mitte: beinahe Feilfürmige Federn, von denen bie 
erfte beim Männchen um 2, beim Weibchen um 3 Zoll 
den mirtlern an Lange nachfteht. Die Unterfhwanze 
dedfedern find faft eben fo lang und auch fo nad 
dem Alter verſchieden, als beim weißfamängigen Adler. 


Jugendkleid. 


Das Weibchen. Der Schnabel if IR 
an der Spige ſchwaͤrzlich hornfarben, die Wahshaut, 
der Schnabelmwinfel und fo weit, als am obern 
Kiefer die Wahshaut reicht, der Unterfchnabel blaßgelb, 
auf der Wahshaut ins Gelbgrüne ziehend, die Füße 
zitronengelb, die Nägel glänzend fchwarz, der Seher 
blaufehwarz, der Stern hellbraun, viel Lichter, als bei 
den gleich alten weißſchwaͤnzigen Adlern. Die Stelle 
zwifchen dem Schnabel und Auge ift mit weißgrauem 
Pflaum und ſchwaͤrzlichen, nicht ſehr farfen Borfiene . 
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haaren beſetzt; die langen, ſchmalen und ſpitzigen Kopf⸗ 
federn ſind an der Wurzel weiß, übrigens dunkelbraun. 
mit kaum lihtern Spigen, die 3 Zoll langen Federn 
des Nackens und die 34 300 mefjenden des Hinterhalfes 
find im Grunde weiß, in der Mitte voftbraun, vorn 
ſchwarzbraum, manche mit kaum merklich hellerer Spitze; 
die in einen Winkel auslaufenden Federn des Ruͤcken s 
ſind roſtgrau, der Farbe des Milchkaffees ſich naͤhernd, an 
der Spitze ſchwarzbraun, mit ſchwarzen Schäften;' der 


Steis eben ſo. Die Schwanzfedern find auf bei⸗ 


den Seiten ſchwarzbraun, einige braun, laͤngſt dem 


Schafte, beſonders auf der innern Fahne, roſtgelblich⸗ 


weiß, auf den mittlern ſchmutzigweiß, mit weislichen 


Flecken ‚auf der braunen und braunen Flecken auf der 


weißlichen Sarbe; vor der Licht gefledten Spike der 


meiften Sedern fleht ein braunes, etwa ı Zoll breiteg 
Band; die Oberfchwanzdedfedern find braun, roſtgelb⸗ 


ara ‚und weißlich gefledt und gemifcht. 


Die 6 erſten Schwungfedern’glänzend ſchwarz, 


aſ bis zur Mitte mit weißlichen Schaͤften, vor dem 
Abſatz, nach welchem jede Feder ſchmaͤler wird, gaͤnſe⸗ 
aſchgrau, die uͤbrigen bis auf die hinterſten weißgrauen, 
mit Braun gefleckten und gemifchten, ſchwarz⸗ oder dun⸗ 


—— 


kelbraun, die mittlern zweiter Ordnung auf der innern 
Fahne bis zur Mitte vor roſtgelblichweiß, mit braunen 


Flecken; die Oberfluͤgeldeckfedern erſter Ordnung 


ſind ſchwarzbraun, die laͤngſten der zweiten braun, an 
der vordern Hälfte licht⸗ gelb⸗ oder graubraun gefleckt, 


die mittlern milchkaffefarben, um den ſchwarzbraunen 
Schaft nach der lichtbraunen Spitze hin dunkelbraun; 


die kurzen roſtrothbraun, mit ſchwarzen Schaͤften und 


ſchwarzbraunem Laͤngefleck unfern der dunklern Spitze 


Der Unterfluͤgel iſt laͤngſt der aͤußern Kante grau— 


ſchwarz, uͤbrigens ſchwarzgrau, nach der Wurzel der 


Schwungfedern hin: weiß, was bon den an der Wurzel 


. 
. 
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weißen, an der Spitze braunen, hell⸗ und roſtbraunen 
Unterfluͤgeldedfedern verdeckt wird. 
Das Kinn hellgrau mit dunklern Schaͤften, der 
Schlaf braun, die Kehle grau mit dunklern Schaͤf⸗ 


ten, die Gurgel- und Kropffedern an der Wur⸗ 


zel weiß, in der Mitte roffbraun. ‚oder toftgelb, an der 


Spitze ſchwarzbraun, wodurch eine aus diefen Farben 


gemiſchte Zeichnung entſteht; auf Der Bruft find alle 
Federn an der Wurzel weiß, in ber Mitte milchkaffefar⸗ 
big, oft ins Roſtrothgraue ziehend, mit braunen pigen 
uud ſchwarzen Schäften, woburd eine fhöne, geſleckte 
Zeichnung entſteht; auf dem Bauche geht die Grund⸗ 
farbe mehr ins Hellroſtgelbgrau über und die dunkeln 
Spitzenflecken werden Eleiner, oder fehlen ganz. Die 
Hofen find. erdbraum, die Tängften Federn an ihnen 
erdgrau mit ſchwarzen Schäftenz ‚Die Unterfhwanzs 
dedfedern kurz, fehr wollig, an ber hintern ‚Hälfte 


fhmusigweiß, an der, vordern braun, hin und wieder. 


grauweiß befprigt: Man fieht leicht, daß dieſes das ©. 


35 und 36 im erfien Bande beſchriebene dreivierteljähs‘ 


tige, vermeintliche Weibchen des weißſchwaͤnzigen (Sees 
adlers) iſt. Der Vogel fiel mir ſchon lange auf, ſo daß 
ich auch dort ſagte: „es iſt ein Adler von ungewoͤhn⸗ 
licher Groͤße; der Schwanz iſt ausgezeichnet lang; er 
er mißt fechzehn Zoll.“ Doch hatte ich damals feinen 
hinreihenden Grund, ihn für eine, vom gewöhnlichen 
Seeadler verfihiedene Art zu halten. Diefes Weibchen 
wurde im Spaͤtherbſt 1817 auf Rügen geſchoſſen und 
von Hern Schilling, dem es. fogleich merkwürdig. vor 
kam, im Srühjahre 1818 von einem There, wo es an- 
‚genagelt war, herabgenommen, und mit großer Mühe 
fo abgebälgt, daß es noch ein guter Vogel geworden iſt. 

Ich führe dieß hur an, um den richtigen Blick und 
«großen Eifer‘ meines hochgeacpteten Freundes zu zeigen 


und um darauf aufmerkfjam zu machen, Daß eine große 


J 


- 


) ’ | — 
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Seltenheit oft an einem Orte gefunden wird, wo fie 


Niemand geſucht hätte. 


fer jungen Vögel ftoßen fich ſchon im erften Winter ihres 6 
‚Lebens ſtark, die Schwungfedern wenig ab und 


Das Maͤnnchen hat nach De Neſtfedern, welche 


das in meiner Sammlung befindliche noch zeigt, eine ' 


bem Weibchen ähnliche Zeihnungz doch iſt diefe 


durchgehends dunkler, die braunen Fleden find ‚größer 
‚und die Grundfarbe zieht,weit weniger, als beim. Meib- 
y ‚hen, ins Milchkaffefarbene uud Roftröthliche. Die alten 
Neſtfedern find fo gebleicht, daß man faum eine Spur 


dieſer legtern Farben bemerkt, . Die Schwanzfedern dies 


in der erften Maufer 


- fallt, wenn mich das Maͤnnchen meiner Sammlung und 


die, an, andern großen Ablern ‚gemachten. Erfahrungen 
nit ganz: taufchen, Feine dieſer großen Federn: aus, 


« Die Eleinern fogarı werden nur zum Zheil erneuert, fo 


daß der 13 Sahr alte Vogel fo ausfiehtr 


EM Der Schnabel wenig lichter, als im. erisen Sabre 


; feines »Lebens, der Augenitern heller braun, Woach haut 


und Fußwurzeln unverändert. , Die noch ſtehenden Nefts 


‚federn find viel bläfjer, als im erſten Herbſt und die 


Schwung⸗ und Schwanzfedern ſchon bedeutend . abge⸗ 
flogen, Die neuen Federn welche ſehr langſam zum 
Vorſchein kommen, find viel dunkler, als die Alten, im 
Grunde weiß, an der Spige dunkelbraun, in der-Mitte 


nicht ſelten braungrau, wodurch, da fie ſich noch unier 


den alten Federn des Neſtkleides befinden, ein ſolches 


| SGemiſch der Farben bewirkt wird, daß man mit Tem: 


mind, ſiehe ſ. Man, ®’Ormith.. 2, Ausg. ©. 53; fagen 
fann, „ihr Gefieder ift weniger regelmaßig gefleckt,“ 


als beim praißſznaa 


In der zweiten ne 


"Fallen die mittlern Schwanz- und hintern m Schwungfe 


k 
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dern und viele kleine Neſtfedern aus; bie neuen 
Schwanzfedern werden aber nicht weiß,. fon 
dern find dunfler, als die alten, ein deutlis 
her Beweis, daß diefer Adler, wie die andern 
großen, fehr viele Zeit braucht, che er audges 
färbt wird, Die in der zweiten Maufer noch fichen 
gebliebenen Neſtfedern ſind ganz ausgebleicht und abge⸗ 
rieben uud auch die in, der erſten Mauſer erneuerten Fe⸗ 
dern haben von der Friſche ihrer Farbe ſchon viel ver⸗ 
loren, doch find fie von den abgeriebenen Neftfedern 
nicht nur durch die dunklere Farbe, fondern auch durch 
die noch ganz unbeſchaͤdigten Faſern und deswegen voͤl⸗ 
-lig geſchloſſene Fahne leicht zu IRRE TRIERER 








Nah der dritten Maufer 3 
ſtehen noch viele Schwung⸗ aber wenige oder keine 
Schwanzfedern mehr; einzelne kleine Neſtfedern ſieht 

‚man noch hier und da. - 

Ein Maͤnnchen meiner Sammlung, welches bie 
dritte Maufer wahrfiheinlich, die zweite gewiß uͤberſtan⸗ 
den umd deswegen von mir im erflen Bande ©. 40 für 
ein drei bis vierjähriges des gewoͤhnlichen Seeadlers 
 meißfchsänzigen Adlers) erklaͤrt wurde, aber zum weiß⸗ 
kopfigen gehoͤrt, ſieht ſo aus: 

Der Schnabel iſt helthornfarben, um die Wachs⸗ 
haut und an der rESpitze des Unterkiefers horngelblich durch⸗ 
ſchimmernd, gegen das Sonnenlicht gehalten zeigt er die 
Adern, welche ver Schnabel des alten weißkoͤpfigen Ad— 
lers mit dem des weißfihwänzigen gemein hat und welche 
bei beiden Arten durch des allmaͤhlige Abſchaͤlen der aͤu⸗ 
ßern Schnabeloberflaͤche zum Vorſchein kommen. Die 
Wachshaut ifl blaßgelb, der innere Schnabel 
graulichgelb, der Rachen blaßroth, faſt roſenroth, die 
Fußwurzeln zitronengelb, der Seher blauſchwarz, 
der Stern nuß braun; das Augenlid mit grauen, 

dunen⸗ 


2 
r 


Beißköpfiger Adler. | N 








dunenartigen Federchen beſetzt, an, feinem Rande gelb⸗ 


grau; ſeine Wimperhaare ſind ſchwaͤrzlich, 2 bis 24 
‚Linie. lang und. fiehen ganz nahe an einanderz die Stelle 


| zwiſchen dem Schnabel und Auge iſt weißgraugelb, mit 


weißgrauen Dunen und braunſchwarzen Borſtenhaaren 


beſetzt. Kopf und Nacken ſchwarzbraun, im Grunde 
weiß, was man bei geſtraͤubten Nackenfedern deutlich be⸗ 


merkt, mit vielen ganz abgeriebenen, verfchoffenen er d⸗e 
grauen Neſtfedern untermiſcht. Auch die Federn, welche 
nicht in der letzten Maufer hervorgefommen find, haben 


nur eine braune Farbe; der untere Hinterhals und 
Dderrüden ſchwarz⸗ liht= und erdbraun mit durchſchim⸗ 


merndem, weißen Grunde, was daher kommt, daß alle 
Federn im Grunde weiß und die frifchen in der Mitte 
lichtbraun, an der Spike ſchwarzbraun, bie halb alter 


Er aber erdbraun find. Die ganz alten (die Neftfedern) find 
: in- ‚der Mitte ſchmutzigweiß kaum an das Milchkaffefar⸗ 


bige erinnernd, an der Spitze erdfarben; der Unter 


rüden zeigt an der Wurzel weiße, in ver Mitte rofle 
farbene, vorn braune Federn, (lauter Nefifedern) uns 
‚ter denen fich einige neue bis zur Hälfte weiße, 


braun befpriste, vorn braun gefärbte befinden. Der’ 
Schw anz hat eine Neſtfeder, welche 14 Zoll von 
ihrer Laͤnge durch Abſtoßen verloren hat und auf der 
innern Fahne ſchmutzigweiß und braun getuſcht, auf der 
äußern großen Theils erdbraun, heller gefleckt iſt. Unter 
den übrigen find die 2 mittlern aͤlter, als die andern, 
3 von ihnen noch nicht ausgewachſen, alle braunſchwatz, 
auf. der innern Sahne und an der Wurzel weißgrau und 
ſchwarzbraun durch einander gemiſcht und gefleckt, was 


an den mittlern am meiſten verbreitet iſt, vor der licht⸗ 


grauen Spige mit einer 2 Zoll breiten braunſchwarzen 


Binde. Die kuͤrzern Oberfhwangdedfedern glei⸗ 


chen den alten, die laͤngern den neuen Federn des Nur 
terrlidens. 


gwweiter Ban, © ® 2 
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‚Diet eriten Shwungfedern find an der Spitze 
ſtark abgeſtoßen, glaͤnzend ſchwarz, auf ber aͤußern Fahne 
gaͤnſeaſchgrau; die andern braun, die friſchen zum Theil 
noch nicht ausgewachſenen, ſchwarzbraun, alle im Grunde 
mit weißen Schaͤften, die meiſten auf der innern Fahne 
mit weißlichen, unordentlichen Flecken, welche ſich an 
den hinterſten auch auf der aͤußern Fahne zeigen. Die. 
Oberfluͤgeldeckfedern find von 3 verſchiedenen Jah: 
ten und deswegen ſehr verfibieden; die längften, ganz 
alten (Neſtfedern) erdgrau, die halb alten braun, die 
neuen Ihwarzbraun, alle an der Wurzel weißlich und 
viele auf der innern Sahne heller gefleckt; die mittlern 
ganz alten find in: der Mitte verichoffen milchkaffefarbig, 
an der Wurzel und an der mit einem braͤunlichen Län- 
geilet befegten Spige gelblihweiß, durchaus mit ſchwaͤrz⸗ 
lichen Schaͤften die halb alten fahlbraun, heller gefleckt, 
die neuen ſchwarzbraun; die kurzen find nach dem Alter 
erbgrau, fahlbraun und ſchwarzbraun. —— 

Die Achſelfe dern lichtbraun, braun und ſchwarz⸗ 
braun, heller gefledt. Die Unteflügel braun, an 
den Schwuhgfedern zweiter Ordnung weißlich gefledt; 
ihre längften Dedfedern fahl ſchwarzbraun, an ber 
hintern Hälfte weißlich, braun gefledt; die mittlern 
braun, an der Wurzel weiß, die kurzen heils oder dunz 
felbraun. > * 

Das Kinn iſt grau, mit ſchwarzen Schaͤften, die 
Kehle dunkler, die Gurgel und der Kropf wegen 
des verfchiedenen Alters der Federn ſchwarzbraun, braun 
und erobraun mit unordentlich durchſchimmerndem, wei⸗ 
ßem und ſchmutzigweißem Grunde; die Bruſt und 
der Baud fhmugig> und gelblichweiß, an den ganz 
‚ alten Federn in das Milchkaffefarbige ziehend, fehr 
unordentlich mit fhwarzbraunen, braunen und erobraus 
nen Flecken befegt. Alle Federn haben ſchwaͤrzliche 
Schaͤfte, die Unterfhwangdedfedern mit ganz 


2 


I / 


— 


geſchloſſener Fahne, ein Beweis, daß ſie keine Neſtfe— 








dern ſind, und wie die untern Bauch- und Afterfedern 
auf ſchmutzig⸗ oder braͤunlichweißem Grunde mit unre— 
 gelmäßigen braunen Flecken. Der Unterfhwanz 


gelblichweiß und braun gefledt, auf. den Seiten ſchwarz⸗— 


Re 


braun eingefaßt; mit einer 2 Zoll breiten fhwarzbraus 


‚ nen Binde vor dem grauen Spigenfaume.- Die Hofen 
find dunkelbraun, an den alten Federn fahlbraun. Daß 
diefes Männchen das im. erften Bande ©. go bis 43 
beſchriebene vermeintliche Seeadlermaͤnnchen fey, bedarf 


nur einer Andeutung. | 

Ich habe diefen Vogel fo genau befihrieben, um zu 
zeigen, daß der große Temminck Unrecht hat, wenn er 
in feinem Manuek d’Ornithologie 2, Ausg. ©. 52 fagt, 


der dreijährige weißföpfige Adler fey ausgefärht. Diefes 


eben befchriebene Männchen ift, va es Federn von drei 
verſchiedenen Altern, Neſtfedern, Federn der 
‚erften und zweiten Maufer zeigt, vieleicht fogar 
die vierte Maufer überflanden hat, wenigfiens dreijähs. 


tig und doch hat es nicht eine Feder des auögefärbten 


Kleides. Diefes kann es nicht eher erhalten, als bis 


es nicht nur alle feine jetzigen Federn verloren, fondern 
die uralten zwei Mal vermanfert hat, wozu, wern man 
von den andern großen Adlern, namentlich vom Seead⸗ 


ler einen Schluß auf den weißtoͤpfigen machen darf, es 
wenigfiens 4 Sahre braucht, fo dag id mit Gewißheit 


behaupten Fann, der weißföpfige Adler befommt vor 
feinem achten Sabre fein ausgefärbtes Kleid 


‚nit, wenigftens nicht rein. Die fehr langfame 
' Erneuerung der Federn hat bei den großen Raubvoͤgeln 
einen natürlichen Grund. - Diefe Thiere müffen immer. 

vollkommen gut fliegen önnen, um nicht außer Stand 


gefegt zu feyn, ihren Raub zu erhafchen und gleihwohr 
brauchen fie zum Vermaufern einer einzigen Schwung: 


‚ober Schwanzfeder 3 Monate. Wie konnte es ihnen der 
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—— möglich machen, ihre Federn, ohne. zum — 
len Flug untuͤchtig zu werden, zu erneuern? Bloß da⸗ 








durch, daß er den Federn eine Einrichtung gab, nach 


welcher ſie mehrere Jahre ſtehen und deswegen ganz all⸗ 
maͤhlig vermaufert werden koͤnnen. Da nun bei meinem 


wenigſtens dreijährigen Männchen des weißföpfigen Ad⸗ 
lers noch viele Neſtfedern, die vergaͤnglichſten umer allen 


zu ſehen find, fo iſt es entfchieden, daß, da alle des 
mittlern Kleides vermaufert werden muͤſſen, ehe das aus: 
gerärbte Kleid rein iff, dazu mehrere Sahre erforderlich 
find. Daß man die unglaublich Tangfame Maufer der 
großen Raubvoͤgel noch immer nicht gehörig beobachtet 
hat, beweift von Neuem, wie viel wir in der Natur 


kunde zur Erreichung des Ziels noch zu thun haben, 


4 


Ausgefärbter Bogel, 


"Der ‚Schnabel ift glänzend blaßgelb, weißlich⸗ 


gelb,) lichter, als der des Seeadlers, Wachshaut und 
Fuͤße blaßgelb; der Regenbogen und der Augenlids 
rand gelblichweiß, der Kopf, Naden und obere Theil 


des Halſes fchneeweiß, jo. daß das Weißgrau biefer 


Theile des alten Seeadlers Feine Vergleichung mit. Dies 


fem fehönen Weiß aushält, der untere Theil des Halſes, 


Ober: und Unterruden, der Oberjlügel und Unterförper 
lebhaft dunkelbraun, viel ſchoͤner, als ‘beim Seeadler; 


dieſe einfache Farbe wird nur durch die mehrjaͤhrigen 


Federn, welche verſchoſſen find, etwas unterbrochen; die 
Schwingenſpitzen ſind ſchwarz, an den alten Federn erd— 
braun, oder erdfarben; der Schwanz, feine obern und 
untern Deckfedern find rein weiß, was ſich ſchon am 
After zeigt. In dieſem vollkommenen Kleide ſahe Herr 


Schilling unſern Vogel in Berlin. 


Zergliederung. 


Der Kopf iſt groß, auf der Stirn zwar —— 
aber doch ſanft gewoͤlbt, hinter den Augen, deren Kno⸗— 


ha 3 7. * 
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chenrand wenig vorſteht, ſehr ſtark erhoͤht, von da ploͤtz⸗ 
lich nach dem abgerundeten Hinterkopfe abwaͤrts gebogen. 
"Der Hals ift kurz, dick, und mit flarken Sehnen verfes 
hen; der. Körper gedrungen, oben breit und hoch, 
unten geftredt. Die Bruft ift mittelmäßig lang, oben 
ſehr flark, an der breiten, unten faft. einen Halbkreis 
bildenden Brufthöhle ſtark erhöht, mit ziemlich bogen= 
fürmiger Leiſte des Bruſtbeins; der Bauch fehmal, und 
bei angefültem Magen fehr eingefallen; der Ruͤ— 
‚den breit und wenig gekrummt ʒ die Schenkel und 
Schienbeine ſtark. 
Die Luftroͤhre etwas breit, nieht Acht walzens 
förmig, mit mittelmäßig breiten und harten Rin— 
gen, übrigens nicht ausgezeichnet. Die Speiferöhre 











> ‚weit, ber Kropf groß, beutelartig, gefüllt gerade vorn 


liegend; der Vormagen dickhaͤutig, ſchlauchartig, ſehr 
druͤſenvoll; der eigentliche Magen groß, ſehr dehn⸗ 
bar, binnhäutig, auswendig tohfleifchfarben, inwendig 
welßlich. Der rechte Lappen der gelbbraumen Les 
. ber etwas größer, als der linke, Die Lunge, das 
Herz, die Nieren und Geſchlechtstheile wie ge: 
wöhnlig. Die Gedärme lang, eng, weit hinauf lies 


gend, und, wenn id) mich nicht getaͤuſcht habe, ohne 


Blinddaͤrme. 
— Aufenthalt. ; ag 
Der weißföpfige Adler ift baupıfählih in Nord: 
amerika, wo er nicht felten ſeyn fol, anzutreffen, : Unz 
fern ‚gewöhnlichen Seeadler hat man dort nod nit be— 
merkt.. In Europa bewohnt er eigentlich nur den hohen 
"Norden, und kommt felten in die gemäßigten Erdſtriche 


herab, Temminck fagt in feinem Manuel d’Ornitholo- '. 


gie 2. Ausg. ©. 54. „Wir haben nur zwei‘ Beifpiele 

von ver Erfcheinung dieſes Adlers in dem mittlern Eu⸗ 

ropa; ein altes Männchen wurde im dem Kanton Zürich 

in der Schweiz, und. ein ‚fehr altes Weibchen in dem 
ent 
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Königreiche Würtemberg gefchoffen f fie weichen von meir - 
nen beiden Stüden, von denen das eine aus dem Nor: 
den Europas und das andere aus den vereinigten Staa⸗ 
ten ift, in Nichts ab.“ Sch freue mich, zu dieſen bei- 
den Beifpielen noch zwei hinzufügen zu Fönnen, | ; 
Weibchen nieiner Sammlung wurde, wie gefagt, 
Rügen und das Männden 2 Stunden von hier erlegt. 
Das letztere hatte fih Furze Zeit an dem frießniger See 
und in feiner Nahe aufgehalten; man fahe ihm die weite 
Reiſe, die es gemacht hatte, an feinem etwas abgezehrten 
Körper an. Es wurde von meinem Freunde und Vetter, 
Herrn Heuſchkel am 24. November 1814 gefhoflen. 


Betragen. 

Daruͤber kann ich leider nur Wenig fagen. Here 
Schilling hat nie Gelegenheit gehabt, diefen Adler auf 
Nügen auch nur im Leben zu fehen, gefchweige zu be⸗ 
obachten. Der- in hiefige Gegend verflogene hatte einen 
Vangfamen, aber ſchoͤnen und leichten Flug; wenn er 
niedrig auf der Erde hinſtrich, bewegte er die Schwins 
gen ſtark, und fehwebte felten. Er war nicht fehr ſcheu, 
näherte fih. den Wohnungen der Menfchen, und ließ 
fih geradezu auf dem flachen Felde-nieder, * Hier hielt 
er. aber nicht fehußgereht aus, flog jedoch nicht weit, 
und feste ſich ar der Kante des nahen Schwarzwaldes 
auf einem hoyıa Baume nieder, Als fi ihm der 
Schuͤtze näherte, verließ er ben Drt abermals, flog je: 
doh nur 4 bis 500 Schritte weit, und fußte auf den 
Wipfel einer Tanne auf. Glüdlicher Weife war diefe 
Tanne von niederm Stangenholze umgeben. In ihm 
konnte fich der vorfichtige Jaͤger bis auf go Schritte 
anfchleihen, und der grobe Hagel ftredte den mächtigen 
Bogel fogleich todt zur Erde. Es. ift auffallend, daß 
dieſer Adler nicht fiheuer war, und ſich, nachdem er 
aufgejagt wurde, zwei Mal in geringer Entfernung wies 
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der ı nieberließ. Ob dieb ſeine Art ſo iſt, oder bei dem 


meinigen nur eine Folge der Ermuͤdung und des Hun— 
gers war, kann ich nicht beſtimmen. Das Letztere iſt 
mir aber nicht unwahrſcheinlich, denn er ſaß mit wenig 
aufgerichtetem Koͤrper, nachlaͤſſig herabhaͤngenden Fluͤ⸗ 
geln, geſenktem Schwanze und locker anliegenden. Fe: 


ſchien nicht gutes Muthes zu — Ag 


Nahrung. 
— ſoll hauptfaͤchlich aus lebendigen Fiſchen be⸗ 
— in der Gefangenſchaft frißt er alles ihm vorge— 


worfene Fleiſch. Der in hieſiger Gegend geſchoſſene 


hatte leider einen ganz leeren Kropf und Magen. 


ueber feine Sortpflanzung 


iſt Nichts bekannt. 
Die Jagd, die Beiube, den Nusen und 


Schaden bat er wahrfheinlih mit ARE an 


| ‚Sen. Seeadler gemein. 


Vergieichung des neißföhfigen. und weiß: 


ſchwaͤnzigen (See) Adlers. 


N Aquila leueocephala, - | Aguila albicilla. 
| - Alter Vogel. Alter Bogel, 
Kopf und oberer Theil Kopf und ganzer Hals. 
des Halſes ſchneeweiß. hoͤchſtens grauweiß, ‚oft 


weißgran, grau, gelbgrau, 
—— ſogar graubraun. 
Der Schwanz, feine obern. Der Schwanz Falkweiß, 


und untern Dedfedern rein feine unten Degetem 


J— braun. 
Der Koͤrper lebhaft dun⸗ Der Koͤrper hellbraun, 
kelbraun, oder ſchokoladen⸗ oben weißſchimmelig. 


‚braun. 


Der Te gelötich- Der Augenftern erbögelb. 
weiß. RE Ri — 
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Die Zungen beider Arten find bis zum BERN 


Der Schnabel an. der 
Wachshaut wenig, vor ihr 
nicht aufgefhwungen. 

\ 


Der Kopf hat hinter 
den Augen 
Mittelfheitel eine 
deutliche budelartige 
Erhöhung, welhe man 
auch am ausgeftopften Vo— 


gel mit dem Finger füplt. 


die jungen und im mittlern Alter fiehenden Voͤgel beider 
Arten — erkennen koͤnnen. 


— 


Der Schwanz mißt 
beim Maͤnnchen wenig— 


ſtens 133, beim Weibs 


chen 16 3oll in der 
Lange 


auf dem- 


ten‘ Kleide einander fehr ahnlich, und nach der Zeich⸗ 
nurg fhwer von einander zu unterfcheiden, — 
Unterſcheidungsmerkmale find untruͤglich: op 


Pr 


Der Schnabel“ an der 
Wachshaut bedeutend, vor 


ihr gewöhnlich sufgeſchwun⸗ 
⸗ gen. BR 
Der Kopf hatbhinter | 


den Augen auf dem 
Mittelfheitel Feine 
budelartige Erhoͤh— 
ung, was man am Beßs 
ten beim Darüberftreichen 
mit dem Finger auh am 
ausgeftopften Bogel bemerft- 


Der Schwanz mißt _ 


beim Männden böde 
ſtens ı24, beim Weib— 


ben hödftens 14 zoll 


in der Länge, 


Nach diefen Unterfchieden wird auch der Unkundige 


Die —— Coryus rrugllegus Linn, . 


Artkennzeichen. 


Auf dem Hinterhalſe ſieht man bei unaufgehobenen 
Federn keinen Schaft; das Gefieder purpurblauſchwarz; 


Laͤnge 19 bis 204 Zoll, 


Unterfheidende Sefehreibung.- 
Die Saatfrahe ähnelt der Rabenkraͤhe fehr; fie iſt 


aber ſchlanker und leichter, hat einen duͤnnern, laͤngern —* 
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* Schnabel und einen ‚prächtigen purpurfarbenen, blaulis 

en und grünlihen Schiler. Auc liegen die Federn 

an der Kehle nicht wie: Metaliplattchen tiber einander 

und an denen des Hinterhalfes bemerft man bei unaufs 

gehobenen Federn feinen Schaft. Bon ber kurzſchnabli⸗ 

gen (amerikaniſchen) Kraͤhe aaa hei der, lange, 
| — Schnabel. 


Bw eitäßttger Vogel. 
| — Schnabel. ſchwarz, die ſchaͤbige Wurzel grau, ; 
der Augenftern braun, die Fuͤße ſchwarz, das ganze Ge⸗ 

ieder praͤchtig — mit Purpurglanz. Das 
eibchen iſt Kleiner, giebt aber dem Maͤnnchen an 
Schoͤnheit Nichts nach. ’ 

Die, Jahreszeit bewirkt nur. eine geringe, Berände: 
zung in der. Farbe; denn im Sommer. iſt nur der Glanz 
etwas ‚geringer. 
sr — Einjäprig. hy 
— ne Die Barthaare und Kinnfedern ſtehen noch —— 
Sheile,. die Schwung: und Schwanzfedern find fahl, 

and der Schiller iſt nicht: ig 10 als bei, den‘ Zweis 
und Mepjäbzjaen,: “ 
Die Sunsen | 
haben vollfommene Barthaare und Kinnfedern „glänzend 
ſchwarze Schwungs und Schwarzfedern und einen * 
—— Koͤrper. 


Bor ihrer erſten — 
geichen ſi e den Rabenkraͤhen faſt ganz. 


Ausfuͤhrliche Beſchreibung. 

Man wird die Aufnahme dieſes gemeinen Vohels 
entſchuldigen, wenn man bedenkt, daß das merkwuͤrdige 
Verſchwinden der Barthaare noch nicht fo genau beob⸗ 
achtet worden iſt, ald es verbient, (davon überzeugte 
mich die, in den Ergänzungsblättern d. Jen. U. & 3. 
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von 1820 Nr. 51. ©. 23 enthaltene: Beurtheilung von 


Meyers kurzer Befchreibung der Vögel Lin» und Efihe 


lands), und daß ih mir manches Neue über. dieſe Kraͤ⸗ 
henart zu ſagen getraue. Ich wuͤrde dieſe Beſchreibung 
neben die Rabenkraͤhe geſtellt haben, wenn ich nicht u 
nod junge Vögel‘ hätte erwarten müffen. 


Die Saatfrähe iſt 19 bis 204.391 lang, wovon 


auf den Schwanz 7 Zoll 3 bis g Linien gehen, und 38 
bis 41 Zoll breit, wovon die laͤngſte Schwungfeder g4 
bis 10 Zoll wegnimmt, Der Schnabel mift 24: bis 
23, der Kopf 14, der Hals 3, der Rumpf 5, die Leiſte 
des Brufibeins at, des Schenfel 2, das Sienbein 34 
die Fußwurzel 2, und die Mittelzehe 24 Zoll, Das, 
Gewicht beträgt 24 bis 39 felten 32 Loth. Ein Mann⸗ 
chen meiner Sammlung wog 35 SR dieß iſt ganz 
ungewoͤhnlich. 
Der Schnabel iſt ſchwach — als bei der 
großen, Raben- und Nebelkraͤhe) ſchmal, hochruͤckig, um 
die Naſenloͤcher zuſammengedruͤckt, gewöhnlich etwas ab⸗ 


waͤrts gebogen, zuweilen auf der Oberflaͤche gefurcht, 


mit nicht weit vorſtehender Spitze der obern Kinnlade 
und ſcharfer, mehr oder weniger eingezogener Schneide, 
Der innere Schnabel iſt rinnenartig; Der Gau— 


men lang, vorn ſchmal, an und neben feinem niedri⸗ 


gen Rande mit ‚Heinen Spischen, hinten tiefer, breiter 
mit. einwärts gerichteten Zädchen. Neben. ihm fiehen 


zwei hohe, über die Schnabelſchneide hervorſtehende Raͤn⸗ 


der, welche ſich vor dem Gaumen durch einen Querrand 
vereinigen. Vor dieſem Querrande ſieht man neben 
dem, bis zur Spitze gehenden, Mittelrande 3 Kanten 
auf jeder Seite, welche ſich bald im Schnabel verlieren. 
Die Zunge iſt breit, flach, etwas gefurcht, vorn 
hornartig und ‚gefpalten. 

Die Nafenlöcer find groß, Ant, in der 
Jugend bedeckt, im Alter offen.- — 


> 


* 
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— 5 Fupmurzelm, Zehen und regel wie bei 
Ei * Raben- und Nebelkraͤhe. 
Die Fluͤgel ſchmaͤler und ſpitziger, mit-2o (mas 


.. Ion, ſchwachen, vorn und hinten abgerundeten, ' in der 


Mitte auf beiven Fahnen ausgefchnittenen,‘ meift mit 
einem vorſtehenden Schaftſpitzchen verſehenen Schwung⸗ 
federn, von denen die erſte kurz, und die zte und 4te 
imn der Laͤnge gleich, oder wenig verſchieden find. Die 
Fluͤgel reichen bis an, oder vor die — des mittels 
' mäßig langen, ſtark | 
- abgerundeten Schwanzes, der im Aller —— 
rundet wird, (damm ift die. erfte Feder 14 Zoll kuͤrzer, 
‚als die mittlere) und aus ı2 ſchwachen, meift zugeruns 
deten, mit vorragendem — eg Fe⸗ | 
dern beſteht. RR ; ; 

— Pilaumkleib, / r 

= "Die mit ihm bekleideten Jungen find ii &, 29 
* Theiles beſchriebenen jungen Rabenkraͤhen fo aͤhn 
daß ich ihre Beſchreibung nicht zu geben braͤuche. 

— iſt ihr Leib etwas geſtreckter, ihr Kopf kleiner und 
ihr Schnabel länger, als bei den jungen Rabenkraͤhen. 
Der Verfaffer der vorhin angeführten Beurtheilung fagt, 
er habe bei. einer jungen Saatfrähe die federlofe Haut 
eben fe, wie bei der, alten gefunden. Die kann nur 
bei einer, welche noch das Pflaumkleid trug, der Fall 
geweten ſeyn; denn nur in der Neftwolle zeigen die 
Jungen diefer Art, wie die der verwandten Nabenfrähe, 
einen Wulſt hinter jedem Naſenloche, aus welchem 
die fhieferfarbenen Re der — hervorkom⸗ 


men; denn 


Siüge nt 
N fie ie die Bartborften volldommen wie bie Raben: 
kraͤhe, einen matt ſchwarzen, am Winkel weißlichgelben 
Schnabel, einen rofenrothen, weißlich eingefaßten Na: 


J 
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chen und innern Schnabel, eine ſo gefärbte Zunge, blau⸗ 
ſchwarzen Seher, graulichen Stern und ſchwarze Fuͤße 
und Naͤgel. Das ganze Gefieder iſt dunkelſchwarz, auf 
dem Unterkoͤrper mit kaum merklichem, auf dem Ober: 
koͤrper mit deutlichem, und an den Fluͤgeln und am 


Schwanze ſehr ſtarkem, veilchenblauem purpurfarbenem, 


in der Sonne auch gruͤnlichem Schiller. Durch den 
ſchwachen Schnabel, kleinen Kopf und ſtarken Schiller 
auf dem Oberkoͤrper zeichnen ſich die jungen Saatkraͤhen 
vor den gleich alten Rabenkraͤhen ſehr aus; doch ſchon 


das oben angegebene Artkenngeichen unterfgeibet ng 


— 
Ausgewa —— 


haben ſie weniger Schiller auf dem Oberkörper, at | 


feinen auf dem Unterkörper, oft ſpitzig zulaufende und 
gewöhnlich abgefioßene Schwanzfedern, einen. ſchwarz⸗ 


‚grauen innern Scömabel, blaß fleif;rotyen Rachen, 
fhwarzen Seher und bräunlihen Yugenftern. In ber 


letzten Hälfte der Juli's, und im Auguft, oft noch im 

September verlieren die Saatkraͤhen alle kurzen Federn 

und erſcheinen zu Ende Septembers in ihrem 
erften Herbſtkleide 

fo: Der Schnabel iſt, wie die Füße und Nägel, * 


zend ſchwarz, der hintere Theil des Schnabels lichter, 


der Rachen und die Wurzel der Zunge rohfleiſchroth, 
der innere Schnabel und die Zungenſpitze ſchwarzgrau, 


der Stern im Auge tiefbraun. Die Fluͤgel und der 


Schwanz find fahler, als vor der Maufer, faſt wie aus—⸗ 
gebrannte Kohlen, die kurzen Dedfevern und alle Kör= 
' perfedern, welde. ſaͤmmtlich erneuert find, tiefſchwarz, 
mit ſchoͤnem, veilchenblauem, purpurfarbenem, in der 
Sonne auch gruͤnlichem Schiller. Das ganze Gefieder 
iſt ſehr ſchoͤn, auf der Bruſt wie gegoſſen, herrlicher, 


als beim Kolkraben, und zeigt auf dem Ruͤcken eine 


— 


Art von Federraͤndern, welche ſchwaͤrzer, als das Uebrige 


I 


7 
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ausfehen. An den "Feberfpigen find‘ alle Sahnenfafern 
von einander getrennt, was auf dem Kopfe und Hinter 
halſe am Bemerfbarfien ift, und. hier die Schäfte der 
Federn bei unaufgehobenem Gefieder ganz verbirgt. 
Die Bartborfien find ganz unverfehrt aus 
dem Jugendkleide mit herübergefommen. 


Im Winter 


verſchleßen die Schweng= und Schwanzfedern bedeutend, 
und das übrige Gefleder verliert von feinem Glanze, 
Die Bärtborften werden etwas kuͤrzer, decken 
aber die Schnabelwurzelinoh vollfommen. 
Diefe Bemerkung machte ich fchon im. November: 1809, 
noch ehe ich fie in Naumanns trefflihem Werke gelefen 
hatte. Diefem Naturforfcher bleibt das Verdienſt, zuerſt 
"bekannt gemacht zu haben, var die Jungen diefer Kraͤ⸗ 
henart Bartborſten haben. Im Januar noch ſind die 
Bartborſten und Kinnfedern vollſtaͤndig, obgleich etwas 
verſtoßen, vorhanden. Erſt in den legten Tagen des Ja⸗ 
muars 1821 erhielt ich einen Vogel diefer Art, bei wel= 
chem die »-Bartborften und Kinnfedern faft dh ganze 
‚Länge. haben. Im Sebruar aber fängt die Saatkraͤhe 
in dem wieder offenen Boden zu bohren an, und num 
leiden Bartborfien und Kinnfedern, doc ——— erſtern 
oft im April noch ziemlich vollſtaͤndig. Ja man bemerkt 
ſie an einjaͤhrigen Voͤgeln im Mai, wovon auch Wolf 
im Taſchenbuche 1. Th. S. 98 ein Beiſpiel giebt. Ges 
rade, wie er es beſchreibt, fand ich es auch. ‚Ein im 
April geſchoſſenes Maͤnnchen meiner Sammlung batdie 
Bartborfien über den Nafenlöchern und ein Buͤſchelchen 
an den Seiten der Unterkinnlade vollſtaͤndig; aber die 
Stelle vor und unter dem Auge iſt kahl umd -ftoppe- 


lig, und Kma und Kehle — mit Pe 
Pflaum beſetzt. 
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Re e Sm Sommer - 
wird die Stelle um dre Schnabelwurzel, das 








—Kinn und die Kehle kahl, die Bartbörften 


verlieren fih aber erfi vollftändig im Suli 
bei der Maufer; denn in ihr fallen die alten 
aus und die neuen bleiben, weil diefe Krähen: 
art gerade jegt am meiften bohrt, in den Kies 
ven fteden,.oder werden vielmehr, fo viel fie 
hervorwachſen, immer wieder abgerieben, ſo 
daß ſie nie wieder ausgebildet erſcheinen. 


In dieſer Mauſer verliert die Saatkraͤhe nicht nur alle 


kleinen, ſondern auch alle Schwung⸗ und Schwanzfe⸗ 
dern (die letztere hatte fie noch aus dem Nefte mitge: 
| bradit,) und. erfiheint ira September in ihrem 5 
„zweiten Herbfifleide 
ausgefaͤrbt Die Schnabelwurzel iſt von den — 
loͤchern bis an den Augenlidrand an beiden Kinnladen 
ſchaͤbig, indem die kahle Haut von Kiele ſteckt, das 
Kinn und die Kehle mit dichten graufhwarzen Pflaum 
befest, der ganze Vogel blaufhwarz mit: praͤchtigem 
Purpurfhiller; wozu in der Sonne noch ein gruͤnlicher 
fommt, die Unterflügek, der hinten. an dee federlofen 
Haut graue Schnabel und die Füße bloß khmart, Den 
Winter 

über leidet die Zeichnung wenig; im 

Fruͤhjahre 
fiögt fi der Pflaum an Kinn und Kehle ab * im ug 
> ‚Sommer 1 
verliert das Gefieder viel von feinem Schiller. In jeber 
der folgenden Maufer wächft ein grauer DPflaum an der 
Kehle, welcher aber bald verfhwindet.. Je älter der 
Bogel, deſto zugerundeter ift fein Schwanz 
und defto weiter geht die fhabige Haut am 
Kopfe und an der Kehle herab. Sie giebt dem 
fonft prächtig gefärbten Vogel ein. ſchlechtes Anſehen. 
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- Das Weibchen iſt dem Männden ganz 


glei gezeihnet, aber ſtets —— kleiner 
und dadurch kenntlich genug. 
Von, ‚Ausartungen findet man ‚belonders) —5 
Be wobon ich ſelbſt eine beſi te 


Bergtiedgeung. Y — wo) 
FE Kopf ift Heiner, als bei der großen; Haben» 


En Nebelfrähe, breit, vorn gefiredt und niedrig, zwi⸗ 


ſchen den wenig vorſtehenden Augenrandknochen kaum 
merklich thalartig, hinten abgerundet, Der Hals 
etwas lang und ſtark; der Leib geſtreckter, als bei 
den verwandten Arten, ziemlih lang und ſchmal; die 


Bruft kurz, mittelmäßig ſtark, an der; breiten Bruſt⸗ 


-höhle allmahlig ſteigene mit bogenförmiger Leiſte des 
Bruſtbeins. * 
Die Rippen find verhältnißmäßig, eine fiegt 


ER unter der Bruft und neben ihr fieht man mit diefer bei 
‚abgebälgten Körper 55 der Bauch ift lang, fchmal 
und eingefallen; der Rüden breit, Schenkel und... 
Schienbeine wenig fhlanfer, als bei den andern Krä= 


hen; bie Armfnochen, wie bei diefen: hohl. 


Die Luftroͤhre liegt rechts, iſt nicht: ganz wal- 


zenförmig, mit harten, breiten, eng verbündenen Ringen, 


beim. Eintritfe in die Brufi auf jeder Seite mit einem 
‚langen Fleiſchwulſt, an welden bie an die innern Wände der 


Bruft laufenden Bänder befeftigt find. An ihrer Spal: 
tung ift fie eng, am Urfprunge der vorn Enochenartigen, . 
hoben, unten niedrigen Aeſte, ſtehen die Ringe 2 Linien 
weit vor. 

Die Speiferöhre ift weit, der Bormagen Are 


ſackartig, mit ſo großen Druͤſen, daß ſie unter der obern 
‚Haut auch aͤußerlich zu ſehen find; der eigentliche 

Magen didhäutig, muskelvoll und hart, dicker und De 
ter, * bei der ——— 
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Die Leber hat rechts einen langen, — Die 
Gedärme find weit, ar Zoll lang, mit.2 engen, 7 
Linien langen, 13 Zoll vom Yiter entfernten Blind⸗ 
daͤrmen. 

Aufenthalt. 

’ Die Saatkraͤhe bewohnt faft ganz Europa, 10h 
fieht man fie zur Brutzeit in manden Gegenden gar 
nicht und felbft auf dem Zuge felten. In Pommern 
fand fie Herr Schilling haufig und auf Ruͤgen in un⸗ 
geheurer Menge; im Altenburgiſchen und im ganzen 
Oſterlande iſt fie die gewoͤhnlichſte Krähe. Doch giebt 
es in Deutſchland große Strecken, auf denen ſie aicht 
bruͤtet. Dieß iſt in vielen Gegenden Suͤddeutſchlands 
und in einem großen Theile von Thuͤringen der Fall. 
Auf der ganzen Kette des thuͤringer Waldes und in den 
ſchoͤnen, an feinem Fuße gelegenen Ebenen niſtet nicht 
sein einziges Phar, jo daß man von Jena bis Eiſenach 
nicht eine Kraͤhe dieſer Art fieht. Sie liebt ebene, ge— 
traidereiche. Gegenden, welche feinen feften Boden und 
Feldhoͤlzer haben. : Am Willtommenften find ihr Eleine 
Kiefernwälber. Bei Naumburg liegt eine mit Laubholz 
 bewachfene, von der, Saale umfloifene Strede, welche 
von ihr. ven Namen Rabeninfel erhalten hat. Bon 
ihr aus wollten fic) mehrere auch bei Kamburg auf den 
den hohen, an der Saale ſtehenden Pappeln anſiedeln; 
allein ſie wurden vertrieben. In der letzten Hälfte, des 
Octobers verlaſſen ſie das mittlere Deutſchland doch 
dauert ihr Zug oft den ganzen November hindurch, we— 
nigftens laflen fie fi) diefen Monat über häufig auf den 
Feldern Thüringens, wo der Wind das Getraide ausge: 
Schlagen hat, nieder. Einzelne und kleine Gefellfchaften 
überwintern auch bei uns und halten ſich oft bei tiefem 
Sanse_ und firenger Kälte in den tiefliegenden Dörfern 
auf. Im Januar 1821 ‚erhielt ich einige Vögel diefer 
Art, welche eine Stunde von hier geſchoſſen worden 

waren. 
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waren. u Ende Februars und im Maͤrz kommen ſie 
wieder zuruͤck und fallen auf die von Schnee entbloͤßten 
Felder. Die Jungen ſtreichen bald nach dem Ausfliegen 
etwas herum. Im Juli 1821 erhielt ich eine hier ger 
fchofiene, obgleich erſt 24 Stunde von. hier: dieſe — 
ai britel, — 
— 

— — Zug bei den Eisenfäafien die: 
J Kraͤhe iſt ihre Geſelligkeit. Schon zur Brutzeit zeigt 
ſie ſich. Man findet‘ ſelten ein Neſt diefer Art allein, 
fondern bis 15 und noch mehr. auf einem Baume. Die 
ESaatkraͤhen fliegen ſtets geſellſchaftlich nach Nabzung 
aus, fo daß man mitten im Fruͤhjahre jelten eine allein 
fieht. Aber diefe Liebe zur Gefellichaft iſt noch bemerk⸗ 
barer auf ihren Wanderungen. Es giebt wohl kaum 
einen deutſchen Landvogel, welcher in ſo ungeheuern 
Schwaͤrmen zieht, ‚als die. Saatkraͤhe Nicht weit von 
‚meiner Wohnung geht eine Heerftraße diefer Vögel vor: 
bei und deswegen. Eonnte. ich über ihre Art zu ziehen 
-genaue Beobachtungen anftellen. . Sn den legten Tagen 
des Octobers beginnt gewöhnlich ihe Wegzug und 2 
bei Weſtwind am Staͤrkſten. Die Flüge find verſchie⸗ 
den; ich fah einige von etwa 60 Stüd, andere von vie 
len taufenden. Sie ziehen meift ſtill und hoch über uns. 
fere Thaier weg und. nähern ſich nur auf den Bergen 
unter den mannichfaltigften Schwenfungen der. Erde. 
Wie in der Matur Alles ohne große Anftrengung ‚voll 
» bracht wird, “fo koſtet auch das Ziehen. diefen Vögeln 
wenig Mühe. Dieß fieht man deutlich daraus, daß es 
nicht immer gerade nach Weit oder Suͤdweſt und in wa⸗ 
gerechter Linie geht. Sie biegen bald rechts bald links Sr 

aus, fteigen bald fehr,hoch und ſenken fich oft (dieß nur 
“auf: Bergen) fo tief, daß fie, die Erde beinahe berühren, 
Sind einzelne zurhdgeblieben, dann. dreht fich der ganze 
Schwarm fange in Kreiſen herum, um Dem eh 
Sweiter Band, Mm- 


’ 
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Zeit zum Herbeifommen zu laſſen. Ja fie mächen dieſe 
freisförmigen Bewegungen oft, wenn auch Feine Nach⸗ 
zuͤgler zu fehen find; vielleicht wollen fie fich durch die⸗ 
fen Aufenthalt mit einem nahfommenden Fluge in nähere 
Verbindung ſetzen; denn die einzelnen Abtheilungen fols 
gen gewoͤhnlich in geringer Entfernung von einander, 
Zuweilen haben fi die einzelnen Schwärme an einan⸗ 
der angeſchloſſen, fe daß ich Züge gefehen habe, welche 
Stunden lang ununterbroden dauerten. Dieß iſt ges 
woͤhnlich der Sal, wenn fie über ein Gebirge. fliegen 
und deswegen. find auch Die Schwärme,, welche über ven 
thüzinger Wald ziehen, ‚oft unglaublich groß. Bei 
fchlechter, fürmifher Witterung machen fie Halt und 
auch ‚bei ihr haben ſich die einzelnen Flüge zu einer 
ungeheuern Heeresmaſſe vereinigt: Sie fegen ſich dann 
ſo nahe zufammen, daß die Felder von ihnen bedeckt und 
die Baume fhwarz find. Dieß iſt aud im Fruͤhjahre 
der Fall. In dem unguͤnſtigen Fruͤhlinge 1818 ſah ich 
4 Stunde von hier einen Schwarm dieſer Krähen an 


‚der Kante eines Waldes. Er bededte in dem Beziek einer > 


Gevierthalbenmeile alle Bäume und einen großen Theil 
der Felder und Wiefen. Gegen Abend erhob ſich der ganze 
Schwarm und. verfinfterte da, wo er am dichteften zu= 
fainmengedrängt war, im eigentlichen Sinne die Luft. 
Weit und breit reichten die Bäume des nahen Fichtens 
waldes kaum hin, dieſen unzähligen Vögeln eine Schlaf⸗ 
ſtelle abzu geben. Ich habe im Saalthale, wo die Saat⸗ 
kraͤhen auf den Erlen, Pappeln und Weiden uͤbernachten 
und in Thuͤringen ungeheure Schwaͤrme von dieſen Krd= - 
ben gefehn, aber nie einen, welcher, mit dem eben ber 
fihriebinen eine Bergleihung aushalten koͤnnte; Thurm⸗ 
kraͤhen, (Dohlen,) die gewoͤhntichen Begleiter der Saat⸗ 
kraͤhe, beſanden ſich nicht unter dem großen Fluge. In 
Naumburg ſammeln ſich die dort voruͤberziehenden faſt 
alle Morgen auf dem Rathhauſe. * 


— & “ | Scatträße: | : Er | 








Neben biefen. Gefeligteit * man bei der — 
— * eine ungewöhnliche Anhänglichkeit a; den Brut: 
ort. Im ‚ganzen Ofterlande werden fo viele junge und 
alte Saatfrähen bei dem gewöhnlichen Krähenfchießen 
„alle Jahre tobtgefchoffen, daß ihre Zahl in die Zaufende 


geht; und dennoch weichen diefe Vögel nicht. Bei Kam: 


burg ‚wurden fie ‚gleich im erſten Frühjabr als fie ſich 

auf den an den dortigen Saalufern ſtehenden hohen 
Pappeln anſiedelten, ſo durch Schießen und Stefizeriive 
ren beunruhigt/ daß ſie wichen. Hätte man fie einige 
Jahre brüten laſſen, dann haͤtte dieß alles Nichts gez 
holfen. Auf Rügen ſteht unfern eines Dorfes eins Kie: 
ferhoͤlzchen, welches von dieſen Krähen im Sommer 
wimmelt. Da fie dur ihren Koth das‘ Gras verber: 
ben, den nahe liegenden Feldern viel Schaden thun und 
durch ihr furchtbares Geſchrei die Bewohner des Dor⸗ 
fes bei Tag und bei Nacht beunruhigen, ſo wurde Herr 
Schilling dringend gebeten, dieſe laͤſtigen Säfte zu ver: 
treiben. Er richtete unter Alten und Jungen eine große 
Niederlage an, aber es half zu Nichts, als die Krähen 
fheu zu mahen. Das Wäldchen blieb nad) wie vor ihr 
Aufenthaltsort und mein Freund wußte ven nahen Be: 
wohnern Feinen andern Rath zu ertheilen, als fämmts 
liche Kiefern zu fchlagen, wozu fie fi ch freilich, da dieſe 
Baͤume eine Zierde der Gegend ſind, nicht entſchließen 
wollten. Der Flug der Saatkrähe ift, da ihre Schwin⸗ 
gen lang und ſchmal find, leichter und ſchneller, als der 
der Raben» und Nebelkraͤhe und hat oft Aehnlichkeit 
mit dem des Kolkraben. Sie fliegen gewoͤhnlich mit 
ſtarkem Schwingenſchlag, machen aber auch bloß ſchwe⸗ 
bend die ſchoͤnſten Kreiſe, Bewegungen und Schwenfuns 
gen; die Thuͤrmkraͤhen Fönnem ſehr gut mit ihnen forte 
kommen. Ihre Stellung und ihr Gang iſt wie bei den 
verwandten Kraͤhenarten; doch find fie, weil ihr Leib 

ſchlanker ift, in il sn Bewegungen raſcher Ruß gewand: 
se ee Nm2 
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ter und in der Haltung ibres —— wegen der 


glatt anliegenden Federn ſchmucker. Ihr ſchoͤner Schil⸗ 
Ver fpielt in der Sonne herrlich in die Regenbogenfarben. 
Die Federn des Hinterfopfs und Nadens find oft ges 


ſtraͤubt. Ihr ganzes Anſehen wird jedoch durch die fe⸗ 


derloſe Schnabelwurzel verderben. Ihe Geſchrei iſt tier 
fer und dumpfer, als das der Raben⸗ und Nebelkraͤhe, 
faſt wie krah, krah, wird aber eben fo verſchieden, als 


bei den genannten Arten modulirt und drüdt dadurch 
eben fo verfchiedene Gemüfhezuftande aus: Am Stärks 


fien hört man es zur Brutzeit. "Mit den Gattungsvers 


wandten hat die Saatfrähe die Vorfiht und den Haß. 


gegen. den Uhu gemein, Sie ift in Gefellfhaft unges 
mein ſcheu, einzeln aber doch Leichter zu erlegen, als 
Die Nabenkraͤhe; ja ſelbſt aus großen Fluͤgen haben wir 


— zuweilen mehrere Stuͤcke auf einen Schuß erlegt. Auf 


den Höfen, welde fie im Winter befuchen, find fie oft 
wirklich dummdreiſt. Auf der Krähenhütte erfcheinen 
fie befonders im Fruͤhjahre, feltenee im Herbfte und 
zwar einzeln oder in Kleinen Gefellfpaften. Große Flüge 
habe ih im Herbfte ganz ruhig über ven Uhu wegziehen 
fehen;- fie begruͤßten ihn nicht einmal mit Gefchrei, 


Die, welche ſich naͤhern, baͤumen, ſo lange ſie noch 


keine Nachſtellungen erfahren haben, gut auf; die aber, 
welche ihre Gefährten haben fallen fehen, werden. oft 


eben fo fheu, als die Rabenkraͤhen und fesen fi dan. . 
gar nicht mehr auf Die Krafeln, fondern auf die Erde, 


oder fliegen vorüber.. Die Paarung gefchieht faft wie 


bei den -andern Krähenarten. Die Mannchen verfolgen 


ihre Weibchen mit großem: Gejchrei, bis ſich dieſe 
ihrem Willen fügen. . Zuweilen hört man dann ganz 


: fonderbare Töne, ja eine Art von Gefang von den 
$ 


Männchen. Der Herr Baron von Poͤllnitz auf Ober: 
loͤdla, von defjen tiefer Kenntnig und großem Eifer für 


die Naturwiſſenſchaft ſchon einige Larle Die Rede gewer 


R 
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| fen ift; hörte im Fruͤhjahre 1819 in der Nähe von Leip⸗ 
zig einen ſonderbaren Geſang, der nicht ſehr laut und 


dem Dichten eines Gimpelö nicht unähnlich war. DVerz 


wundert, dort einen Gimpel im April zu finden, fah er 
ſich mit ‚großer Aufmerkfamkfeit nah dem Sänger um 


und ‘bemerkte mit ‚Staunen, daß die Töne von einer 
Saatkraͤhe herruͤhrten, welche troß eines- Singvogels 
fang. Eine aͤhnliche Erſcheinung iſt mir bei Feiner ans 


‚bern Kraͤhenart vorgekommen; denn wenn auch die Gar⸗ 


ten⸗ und Eichelkraͤhe zur Paarungszeit ſonderbare Toͤne 


; von ſich geben, fo find fie doch nur fehr a 


eine. at ‚von Geſang zu nennen. 


Nahrung. 


Die Sootkraͤhe hat auch in der Nahrung mit EN 


Raben: . und Nebelfrähe Aehnlichkeit; doch. nimmt 2 
ihr Sutter hauptfachlich aus dem Planzenreihe, 


lange Getreide auf dem Felde zu finden iſt, d. h. 
Februar bis zum Mai, und vom, Auguſt bis in den 
November, frißt fie fait lauter Körner, und führt des we 
gen mit Recht den Namen „ Saatkrähern. Sie lieft das 


‚Getreide nicht nur von der Erde ab, fondern zieht es 
auch durch Bohren unter der Oberflaͤche derſelben her⸗ 


vor. Im Auguſt nimmt fie das bei der Aernte ausgefal⸗ 
Vene Getreide von den Uedern weg; und thut.dieß, bis 


die Felder umgepflügt werden, und die Nahrung zu 


2: mangeln beginnt. Bei ver Herbflfaat ift fie wieder fehr 
geſchaͤfti ig, und ſie holt auch das ſchon gekeimte Kom 


g hervor. Waizen liebt fie vorzüglich, eraBg en weniger, 


. and Hafer ift das Lehte, wornach fie greift. Im Spaͤt⸗ 


hr 


herbſt muß ſie ſich aber doch faſt mit ihm allein begnuͤ⸗ 


gen, weil die Winterſaat zu groß geworden iſt, und der 
Hafer, welchen der Wind ausgeſchlagen hat, gewöhnlich 
das einzige, noch auf. den Feldern liegende, Getreide ift. 


* 


Den Winter ſucht ſie die nahrhaften Stoffe und die 
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unverbaufen Körner aus dem Dünger auf. Im Fruͤh⸗ 
ichre faͤllt ſie auf die noch nicht umgepflügten Belder, 
und fobald die Frühlingsfeat beginnt, auf die. Haferz, 
Gerſten⸗, Erbſen-, Linſen⸗ MWidendder u. dgl. Es if 
deswegen Fein Wunder, daß man gewöhnlich beinahe 
nur Getreide in ihrem. Magen findet; bei den meiften, 
welche ich unterfuchte, war er mit Koͤrnern angefuͤllt. 
Auch die Baumfrüchte verzehrt die Saatkrähe nicht un: 
gern. Am 18. Juli 1821 erhielt ich eine junge, welde 
außer einigen Ucberbleibfeln von großen Heufchreden, 

41 Kerne Heiner Kirſchen theils im Magen, theils in 
den Gevarmen hatte. Sie hatte alfo mitten im Som— 
mer, wo fie genug Inſecten finden BERN die Kirſchen 
vorgezogen, 

“Doch frißt fie auch besfthiebetie Kerbthiere, beſon⸗ 
ders Engerlinge, Heuſchrecken, Regen- und andere Wuͤr⸗ 
mer, Lauf⸗, Dung⸗ und andere Käfer. Diefe machen 
in den Sommermonaten die Hauptnahrung ber Alten 
und faſt die einzige der Jungen aus. Auch diefe holen . 
fie durch "Bohren unter der Oberflähe der Erde hervor, _ 
und ohne Zweifel werben fie hierbei wie beim Auffuchen 
der verborgenen Körner durch ihren feinen Geruch geleitet. 
Sie müffen gewifle Arten von Snfeeten befonders lieben, 
und dieſe bloß an den Drten, welche fie ım Sommer 
bewohnen, antreffen; fonft fünnte man unmöglich‘ bes 
greifen, daß im dem fruchtbaren Herzogthume Gotha 
euch nicht eine. einzige Saaffrähe zur Brutzeit gefes 
ben wird. Warm- und Faltbiütige Thiere, als Mäufe, 
Maulwürfe, junge Hafen, Froͤſche, Eidechſen u. dgl. 
freſſen fie vielleicht Bloß zur Brutzeitz wenigſtens bes 
beupten die Jäger in ben Gegenden, in welchen die 
Saatkrähen niften, daß fie gefährliche Feinde der jungen 

Hafen wären, und hauptfählic aus dieſem Grunde 
fuchen fie ihre große Vermehrung zu hindern. Fiſche 
und Schaalthiere, welche die Raben = und Nebelkraͤhen 


* 
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ſehr lieben, ſcheinen ſie ganz zu verachten, und deswe⸗ 
gen findet man fie an den Ufern der Oſtſee fo wenig, ' 
‘als an den Küflen der Nordfee, obgleih Bechſtein in 
f. Iagdzoologie, ©, 860 fie den Winter Aber die Wafs 
ſerſchnecken am Geſtade der Oſtſee aufleſen laͤßt. Dieß 
waͤre in der That an den beeiſten Ufern der Oſtſee, wo 


Gerr Schilling faſt keinen Vogel fand, eine ſchwere Aufz 


gabe für dieſe Kraͤhen. Voͤgeleier und junge ar 
aaa fie wie die verwandten Arten, 


N, Fortpflanzung. 

Es iſt eine ſehr bekannte Sache, daß die Saat 
kraͤhe in Gefeufchaft niftet, Man findet oft ein Dugend 

Nefter auf einem: Baume, welche zum Theil ganz nähe 

neben einander fiehen. Nur da, wo fie weniger haufig 

find, als a4 Stunde von hier im Voigtlande fahen wir 

‚einzelne Neiter. Sie vertragen fib, wenn die Nefter 
- einmal fertig find, nicht nur gut unter einander, fondern 


dulden, wie. auf der Nabeninfel 'bei Naumburg, auh 


Dohlen unter ſich, welche in die vorjaͤhrigen Neſter der 


— Saatfraͤhen legen. Um fo auffallender iſt eine Begeben⸗ 


heit, welche ſich im Fruͤhjahre 1821 bei. Altenburg zu: 
trug. Der Herr Garnifonprediger, D. Winkler, Sekree 


taͤr unſerer naturforfchenden Gefellfhaft des Oſterlandes, 


Schreibt mir darüber: „In der. Nähe unferer Stadt bauen 
in dieſem Fruͤhjahre ein Paar Eiftern ihr Neft auf.eine 
‚Erle. In diefer Arbeit werden fie von einem Saatkraͤ⸗ 
henpaare geflört, und nach einem hartnädigen Kampfe 
vertrieben.‘ Nach einigen Tagen beginnen diefe Elſtern 
ihren Ban von Neuem, und müfjen nach einem. zweiten 
ungluͤcklichen Kampfe abermals weichen. Der dritte 
Verſuch, welcher wieder nach Verlauf einiger Tage ges 
macht wird, zeigt daſſelbe Schaufpiel. Endlich bringen 
bie Elſtern das Neft doch fertig, und legen 4 Eier hin= 
‚ein; da beginnt ein neuer, fehr hartnädiger Kampf, in 


De Santträbe. 








meiden die Gifiern jedoch ganz in die Flucht: gefhlagen- 


werden. Die Krähen tragen die 4 Elfierneiern im 
Schlunde auf kin frifch gepftügtes Feld, verſcharren fie, 
fehren zum. Eldernneſte zuruͤck, zerarbeiten es auf eine 


wunderbare Weiſe, beſchmutzen es, und ſcheinen es ganz | 
i unbrauchbar gemacht zu haben. Nach dieſer Verrichtung 


kehren fie auf den Acker zuruͤck, und freſſen 2 von den 
Berfcharrten Eiern, Die beiven andern hatte der Zu: 
ſchauer diefer ganzen Begebenbeit früher weggenommen. 

Die Nefter: der. Saatkrähen ſtehen meift auf ho— 
hen Bäumen, befonders auf Kiefern, dichten, Eichen, 


Buchen, Pappeln, Erlen und Weiden, und oft fo nahe _ 


en einander, daß fie einander berühren. Sie. beftehen 
außerlih aus dürren- Zweigen verſchiedener Baume, z · 


B. der Kiefern, Fichten, Eichen u. dgl, worunter fich ; 


> 


nur wenige, ofl Feine Dornenreifer befinden, in der . 


zweiten Zage aus Wurzeln, Grasftödcden, eiwas Moos, - 


Strohhalmen und aͤhnlichen Stoffen, und inwendig aus 
Stroh, duͤrrem Laube. und Grasſtoͤkchen oder aus lau⸗ 
ter Strohhalmen, oder duͤrren Blaͤttern. Sie unter⸗ 
ſcheiden ſich von den Neſtern der großen Raben= und 
Nebelfrähe, ob fie gleich mit den der beiden letzten Ars 
ten gleiche Größe haben, durch die weit ſchlechtere und 
lockere Bauart, durch die Stoffe der zweiten Lage, welche 
bei jenen ſtets Baſtſtreifen, oft auch Erde bat, und 
durch Die Ausfütterung, die nie aus Haaren, Boriten 


oder Wolle beſteht. Die Neſter der Saatkraͤhe find fo. 


“weni ia haltbar, daß fie, wenn man fie. vom Baume here 
‚obwirft, was die der. naͤchſten Verwandten. recht gut 


aushalten, ſtets zerſtieben. Ein jedes hat in der erſten 


Haͤlfte des Aprils, nicht ſelten einige — nis 
die der Nabenkraͤhe 


3 bis 6 Eier (die gewöhnliche Zahl if 5 bis 6) | 


welche entweder wenig langlich, "oder rundlichianglich, 
ziemlich oder jehr bauchig, oben ftumpf, unten zugejpieh, 


4 
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felten birnförmig, etwas: duͤnn⸗ und rauchſchaͤlig, — 
‚Hark‘ in die Augen. fallenden Poren und deutlihem 
Glanze 20 bis 223 Linie lang und bis 15 Linien: 
breit, und 

1) lit blaugruͤn, unit verwaſchenen, —— Fle⸗ 
den’ beftrichen, und mit olivenfarbenen und matt ſchwar⸗ 








zen Flecken entweder überall gleichförmig , oder am 


flumpfen, oder am fpigigen Ende aͤm Häufigften befetzt; 
‚2) matt bleichgruͤn, überall mit olivenfarbigen, aſch⸗ 
—— und grauſchwarzen Flecken beſtreut; 
3) blaßgruͤn mit kleinen olivengrünen, olivenfarbigen 


md dunkelafchgrauen Flecken und Puncten beinahe wie 


die Elfterneier befäat; © 


4) 'graugrän, mit großen dunfelolivengrünen, olivenz 


farbenen und afhgrauen Sleden beftreut, am ſtumpfen, 
— ſpitzigen Ende bedeckt; 


5) gruͤnlich aſchfarben, mit tiefaſchgrauen und dunkel⸗ 


Sliden farbenen Flecken überall fo dicht beſaͤet find, daß. 


der Grund großen Theils verfgwindet. Inwendig ſehen 


‚alle Eier blaßgrun aus. Sie haben mit den Eiern der 
- Naben und Nebelfrähe. eine täufchende Aehnlichkeit, 


unterſcheiden ſich aber von ihnen durch die etwas ge⸗ 


ringere Größe und die weniger grüne Farbe. 
Das Weibchen brütet allein, wırd aber vom Maͤnn⸗ 
“chen „gefüttert und beſchuͤtzt. Beide Aeltern ernaͤhren 
die Jungen, lieben fie ſehr, und führen fie lange Zeits 
Wenn ihnen, wie gewöhnlich, die erfte Brut zerftört 
wird, und die Jahreszeit nicht. zu weit vorgerudt iſt, 
machen pr eine —— —— nicht. 


Berk, 


* 


Die Baummarder ſi nd den Eiern und Jungen ge⸗ 


und die großen Edelfalken fangen die Alten. 


Auf ihter ‚Haut haufen verfchiedene Egmaoteriuſecten. 


U Die Gattung Nußknader, . 
— —— TEE 5 ie: 
Jagd und Fang. 

Einzelne halten, zumal im Winter, ziemlich ſchuß⸗ 
gerecht aus; an große Flüge kommt man ſeltener. In 
kleinen Hölzhen, in die fie des Abends einfallen, find 
fie auf dem Anftande fehr gut zu erlegen. Gewöhnlich 
fhießt man die auögeflogenen Jungen. Sie gehen aud, 
befonders im Frühjahre, auf die Kraͤhenhuͤtte. Gefan— 
gen werben fie mit Leimruthen, zußſchlingen Kraͤhen⸗ 


augen u. dal, | 
e g — ii 


Sie vertilgen viele, dem Feldbau hauce In⸗ 
ſecten, z. B. die Engerlinge, welche fie, vermoͤge ihres 
ſcharfen Geruchs, ſelbſt unter der Erde hervorholen. 
Auch ſind ihre vordern Schwungfedern zu breuchen; 


—* doch id dadurch 


‚der Schaden, 


x welchen fie ber Getreideſaat zufügen, wohl kaum aliiger 
wogen; nicht zu gedenken, daß fie auch viele Kirfben 


verzehren. Aus diefem Grunde werden auch bei dem 
fogenannten Krähenfchießen unzählige Junge und viele 
Alte —— 


* * 


N 


Die Gattung Nußfnader ; 


Nucifraga ‚ Brisson, 


\ 


Man hat die einzige europaifche Art, neigen u 
biefer Gattung gehört, mit Linné gewöhnlid zu den 
Krähen, Corvus, gerechnet, und: oberflächlich angefer 
ben bat fie auch fo Vieles mit ihnen gemein, daß ich 
fie unter die Gattung Corvus gefest haben würde, wenn 
nicht die Einrichtung des Schnabels und die, Lebensart 
ganz abweichend wäre. Dieß wird ſich bei genauer Anz 
gabe der Gattungsfennzeichen und forgfältiger Ausein= 
anderfegung der Gattungsmerkmale bald zeigen. 


pP 
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Gattungstennzeichen. 
De fölanfe, etwas lange Schnabel läuft vorn in 
eilken wagerecht liegenden, breiten Keil aus; die Uns 
terfinnlade hat inwendig, gleich vor der Keh— 
le eine fomale, — ade u ah Er: 
—J— 


— i x Ausführlige Angabe‘ be Sattungemerkmat BE 

Des Schnabel ift lang , ſchlank, rundlich, gerade, 
oder kaum merklich gekruͤmmt, an der Spige niedrig 
und breit, aber fcharf. Beide Kinnladen haben einen 
fiumpfen Rüden und eine ſcharfe, nicht eingezogene, 
Schneide. Der innere Schnabel zeichnet ſich durch 
eine, in. der Mitte des Unterkiefers gleich vor dem Kinne 
fiehende, bedeutende, oben fiharfe, überhaupt ſchmale 
vrene Hervorragung fehr aus, 

Die Nafenlöder find groß, im Grunde des 
Schnabels, rund, durch kurze Barthaare bedeckt, und 
vor» und unterwärts gerichtet. N 

Der Kopf ift groß und platt; der: Hals lang; 
der Leib verhältnißmäßigz die Füße etwas flark und 
lang; die Fußwurzel länger, alö vie Mittelzehe ohne 
Nagel; die Zehen mittelmäßig lang und ſtark, 3 vor: 
wärts und 1 rüdwärts gerichtet, die aͤußerſte mit der 
mittlern. bis zum. erften Gelenke zuſammengewachſen; 
die Nägel lang, bogenförmig und fpigig. 

Die Flügel mittelmäßig lang, ſtumpf, nit etwas 
ſtarken Federn, von denen die erſte ungefaͤhr halb ſo 
lang, als die zweite, dieſe kuͤrzer, als die dritte, und 
dieſe sr fo lang, als die vierte, die längfte von allen 
if. Im Sluge fliehen die vordern Schwungfedern, wie 
‘bei den Krähen vorn, von einander ab, 

Die Bögel diefer Gattung halten die Mitte * 
ſchen den Kraͤhen und Spechten. Mit jenen haben ſie 
in der Geſtalt des Kopfs, der Fluͤgel, Fuͤße, des Schwan⸗ 


} er 


\ 
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zes und des hintern Theiles des Schnabels, mit diefen 
in ver breiten Schnabelfpige, nur daß diefe bei den 
Spechten ſenkrecht, bei den Nußknackern aber wagerecht 
liegt, und in der — ein ee niſten 
in hohle Baͤume. 


Der gefleckte Nußfnader. (Nufrabe, Ss 


kraͤhe, Tannenheher, Nußheher, Nußha⸗ 


der.) Nucifraga caryocatactes, Briss,, 


Ü ‚ (Corvus caryocatactes, Linn.) 


Artkennzeichen. 
Der Dbers und, Unterkoͤrper, den Kopf ausgenom⸗ 
men, mit weißen Spigenfleden auf braunem Grunde. 


unterſcheidende Beſchreibung. 
Der gefleckte Nußknacker zeichnet ſich ſchon von 
Weitem durch ſeine ſehr bunte Zeichnung aus; denn die. 
weißen Flecken ftehen fehr gegen ben Bunbelbraunen 


Herbfifleid. En: — 

Altes. Männkhen. Der Schnabel hornſchwarz, 

an der Spitze heller, der Augenſtern braun, Fuͤße und 
Nägel ſchwarz, Schwung: und Schwanzfedern glaͤnzend 
ſchwarz, die letztern mit breiter weißer Spitze; der. 
ganze Körper dunkelbraun; anf dem: Scheitel und Nas 
den ungefleckt, übrigens. an der Spitze jeder Feder mi * 
einem rein weißen, laͤnglichrunden Flecken beſetzt. 


Im Fruͤhjahre und Sommer 


Grund ab. 


verſchießt das Gefieder etwas, veraͤndert — die 


arbe wenig. 
— Das Weibchen 


hat kaum merklich größere Flecken, is das Mannchen 
und zuweilen heller Braun. 
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"Die ein Mal vermauferten Jungen — 
W * etwas lichter, als die Alten, und haben matt⸗ 
gene SAMEN, und Schwanzfebern. 


Die unvermauferten Zungen. 








t 


a zeigen eine Schmale weiße Slügelbinde, lichtern Schnabel, 


wert 


und Eau. matterm SR —— Kae weiße 
Sieden, | 
Buch! x ER —— ———— 


Ser gefledte Nußknacker 14 bis 15 Zoll. 
— wovon auf den Schwanz 53 Zoll abgeht, und 
2 bis 235 Zoll breit, wovon die längfte Schwungfes 
ve Zoll wegnimmt. Der Schnabel mißt 22 bis 26 
Sinien, der Kopf 2, der Hals 2%, der Rumpf 34, die 
Leifte des Bruſtbeins 17%, der Schenkel 14, das Schien⸗ 
bein 24, die Fußwurzel 12, bie Mittelzehe mit dem 
7. Linien‘ langen Nagel ı4 Zoll. Das ‚Gewicht beträgt 
J bis 10% Loth, Männchen und Weibchen find in der 
Größe faft oder ganz gleich. 
Der Schnabel ift im Ganzen wie er oben ans 


| gegeben wurde, wird nach der breiten, fcharfen Spike fi, 


allmaͤhlig dünner, und hat das Eigne, daß feine obere 
Kinnlade ‚gewöhnlich etwas uͤber die untere vorragt. 
Bei mehrern meiner ausgeſtopften ſteht die Oberkinnlade 


2bei andern 14, : bei noch andern 1, bei einem alten 


Männchen 3 Linien, und bei einem. halbjaͤhrigen gar — 


nicht uͤber die Unterkinnlade vor. Man ſieht es dem 


Schnabel auf den erſten Blick an, daß er, mit zum 

Haden, wie der ‘der Spechte vom Schöpfer beſtimmt 
iſt. Seine Haͤrte und ſeine Schaͤrfe, einem ſchmalen — ——— 
Keile nicht unaͤhnliche Spitze machen ihn dazu vorzuͤg⸗ 
lich geſchickt. Er weicht. in dieſer Hinſicht von einem 
Kraͤhenſchnabel weſentlich ab. Noch merkwuͤrdiger 
aber iſt ſeine innere Einrihtung, Die obere 
Kinnlade iſt vor dem Bo vertieft und ae 


[ 
* * 
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thalartig mit 7 ſcharfen Langekanten von — — 
die mittelſte, bis zur Spitze geht, die beiden neben ihr 
ſich bis uͤber die Mitte vor erſtrecken, und die andern 
ſich bald im hohlen Schnabel verlieren. Hinten an die— 
ſer Vertiefung ſtehen zwei hohe breite Kanten, welche 
eine Fortſetzung des: Haupt» und breiten Nebenrandes 
des. langen, vorn engen, allmaͤhlig erweiterten, tieflie⸗ 
genden, mit ganz kleinen Zaͤckchen beſetzten Gaumens 
find, und das Hintergleiten der in dem Schnabel be: 
findlichen Körper verhindern. Der thalartigen Vertie⸗ 
fung des Oberkiefers gegen über fteht in der untern, 
tinnenartigen, mit ſcharfem Mittelrande verfehenen Kinns 
lode eine 4 Linien lange, ı Linie hohe, unten ı4 Linie 
breite, oben ſcharfe, hornartige. Erhöhung, welche dei 
Voͤgeln diefer Gattung eigenthuͤmlich und zum Aufkna⸗ 
cen ver Haſel-, Buchen- und anderer Nuͤſſe beſtimmt 
iſt. Eine ſolche Nuß wird namlich mit der hierzu bes 
fonders ‚eingerichteten kurzen, nur ır Linien langen, fe: 
derartigen, vorn 5 Linien weit gefpaltenen. platten, bo: 
genförmigen, niedrigen, hinten gezähnelten Zunge, de— 
ven Spitzen fih neben die innere Schnabelerhöhung Te 
gen Eönnen, in eine folche Lage gebracht, daß fie auf 
der ſchmalen Seite im Schnabel fteht, und der ſcharfe 
Schnabelhoͤcker der untern Kinnlade gerade auf ihren 
Spalt zu liegen kommt. Da nun die Kanten im Ober⸗ 
tiefer das Hintergleiten der Nuß unmöglich machen, und 
ihr Seftftehen befördern; fo. bedarf es nur eines Zufams 
mendrüdens der beiden Kinnladen, um fie zu zerfpalten; 
denn die fchneivende Erhöhung im Unterfchnabel theilt 
fie fogleich in ihre beiden Hälften. Wir finden hier alfo 
eine ähnliche Einrichtung, wie beim Kirſchkernbeißer; 
doch ift fie bei diefem in fo fern anders, daß. der Kern 
durch die fcharfe Kante des Dberfiefers aufgefpalten 
wird, da dieß beim Nußfnader der fcharfe Höder im 
Unterkiefer bewirkt: Die ſehr ſtarken, fat am hin— 
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tern “Ende des. Kopfs burch feſte Bänder. verbundenen 
Kinnladen Teiften "zum Auffnaden der Nüfle weſentliche 
Dienſte. Die Schalen koͤnnen mit der Zunge leicht her⸗ 
ausgeworfen werden, während der Kern im weiten Ras 
| chen hinabgleitet. 
Die Nafenlöher find wie her und. halten I 
Line im Durchmeſſer. “ 
Die Süße find den Eifternfhgen nicht unahnlich, 
———— lang. und ſtark, die BURN UEFELN und 3es 
ben geſchildert. 
> Die Nägel: find lang, bogenförmig, alfo wenig, 
gekruͤmmt, unten doppelt, auf den Seiten Faum merk⸗ 
lich gefurcht und ſpitzig. Sie ſind zum Klettern an dei 
Bäumen hinauf nicht gefhidt. 
Sieg luͤgel wie oben; fie bedecken % des Schwan 
zes. Ein jeder beſteht aus 20 etwas weichen , breiten, 
‘born zugerundeten Schwungfedern ‘von denen die dritte, 
‚vierte, ‚fünfte und fehste ‚auf der dußern Fahne nad) 
der Spitze hin beſonders ſchmal werden. Einige der 
zweiten Ordnung ſind vorn — und haben ein vor⸗ 
ſtehendes Schaftſpitzchen. 
Der Schwanz iſt mittelmaͤßig Tan, und, da feine 
erfie Feder 3.bis 8 Linien Fürger, als die mittelften ift, 
> mehr oder weniger abgerundet. Seine 12 Federn. em 
— zugerundet und — IBIRMeF. RR 
| Jugendkleide —J 
Es gereicht: mir zur großen Freude, das noch me: 
nig befannte Jugendkleid diefes Nußknaders beſchreiben 
zu koͤnnen. Der Schnabel iſt tiefhornfarben, beinahe 
hornſchwarz, an der Spike licht⸗, inwendig dunkelhorn⸗ 
farben; die. Zunge -fehieferdrau, ihre Bänder und der 
Rachen fleiſchroͤthlich, der Augenſtern braun, der Scher 
fhwarz, Fußwurzeln, Zehen und Naͤgel ſchwarz. Die 
Barthaare in Grunde braun, vorn weißgrau, die. ‚Stelle 
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vor. den Augen weißgrau, das. Augenlid mit meißgrauen, 
im Grunde dunklern, Federchen befekt; dia Stirn, der 
‚Scheitel und ver Naden ſchmutzig hell: faſt roſtbraun 
und ungefledts Hinterhals, Rüden und Schultern etwas 
ichter, wit Fleinen, länglichen weißlichen Fleckchen an 
‚den : Federfpigen “und hellbraunen Schäften; auf dem 
Unterrüden wird das Braun fahler und zeigt nur eine 
geringe Spur ber Flecken; der Steis und die Ober: 
ſchwanzdeckfedern find rein braun. Die Schwungfedern, 
die laͤngſten Dberflügeldedfedern und der Afterflügel 
braunfchwarz, auf der äußern Fahne faft ſchwarz mit ' 
gruͤnlichem Schiller, alle, die vordern Schwungfebern, 
von denen «die fechste, zuweilen auch die fünfte und ſie⸗ 
bente auf der innern Fahne einen weißen Fleck hat, aus⸗ 


genommen, an den Spise mit einem ſchmalen weißen“ 


Saum, welcher eine Binde auf dem Flügel bie 
det; die kurzen Oberfluͤgeldeckfedern find ſchwarz, grün 
ſchillernd, mit dreieckigen, weißen Spitzenflecken. Der 
Unterfluͤgel iſt grauſchwarz, feine Deckfedern find mit 
großen weißen Spitzenflecken beſetzt. Der Schwanz iſt 
fo wenig abgerundet, daß nur die erſte Feder 3 Linien 
kuͤrzer, als die zweite iſt, die übrigen aber gewöhnlich 
‚gleich lang. find; feine Farbe ift fchwarz, grün ſchillernd, 
‚vorn mit einem weißen Bande, welches an: ber erſten 
Feder 10 bis 15, am den mittelften nur 2 bie 3 Linien 
breit ift. Die Kehle, der Vorderhals und Kropf ſchmu⸗ 
gig braun mit länglihen, unrein weißen Flecken; auf 
der Bruft wird. das Braun lichter, hat aber immer noch 
weiße Fleden, welche auf dem fahlbraunen Unterbauche 
fehr Sein find, und an den Geiten des Afters ‚ganz 
fehlen; der Unterfchwanz ift fahlſchwarz mit breiter weis 
fer Spige, feine Dedfedern rein weiß. Die Schien⸗— 
beine find rußbraun, mit weißen Spigenfleden. 
Das Männkhen if dem Weibchen in der 
Größe und Farbe gleich. Das Gefieder der jungen 
Nuß⸗ 


* 
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Nußknacker iſt fo locker, daß ſogar bei den Bruſtfedern 


die Faſern der Fahnen an den Spitzen nicht geſchloſſen 


an einander, und an der hintern «Hälfte fat 4 Linie 
von einander entfernt ſtehen. Sie haben die größte 


" Wehnlichkeit mit denen der jungen Eichelfrähe, Corvus’ 


glandarius, « Sm Jugendkleide find die gefledten Nuß— 
knacker, da fie nur fehe felten bei uns und noch über: 
dieß auf Gebirgen brüten, ſehr fehwer in Deutfchland 


‚zu erhalten, und deswegen faft ganz unbefannt. ‚Sie 


legen es im Auguft.ab, behalten aber mit feltenen Aus: 
nahmen alle Schwung: , ‚langen Schwungdtd= und 
Schwanzfedern ‚und erſcheinen zu Ende ———— 
auf dem Zuge in 
ihrem erſten Herbfikleibe 

fo: der "Schnabel iſt glänzend dunkelhornſchwarz mit 
kleiner licht hornfarbiger Spitze; der Augenſtern dunkel: 
braun, Fuͤße, Rachen und innerer Schnabel wie im 
Jugendkleide; Stirn, Scheitel und Nacken rein dunkel⸗ 
braun; Hinterhals, Rüden und Schultern etwas Lichter, 
mit. "weißen eirunben Spitzenflecken; Unterruͤcken fahl⸗ 
braun und faſt ungefleckt; Fluͤgel und Schwanz wie im 
Jugendkleide; doch ſind ihre Federn verſchoſſen, und die 
Schwungfedern und ihre langen Oberdedfevern zeigen 
nur noch eine geringe Spur des weißen Spikenfaums, 


und deswegen fehlt die weiße. Binde auf den Flügen 


oft. ganz. Die Stellen vor dem Auge weißgrau, die 
"Wangen, Halsfeiten und der ganze Unterförper dunkel: 


braun mit rein weißen‘. Spigenfleden, welche au der 
‚Kehle und an den Halsſeiten ſchmal, an den übrigen 


heiten aber breit find, und nach: der Wurzel der Feder 
zu in einen Winkel auslaufen. Die Schienbeine dunkel: 
braun mit Eleinen weißen Spigenfledchenz - Unterbauch 
und Seiten des Afters fahlbraun mit ganz Kleinen längs 
Ua weißen Sleden, Unterſchwanzdeckfedern rein weiß. ' 


Das Weibchen bat oft groͤßere weiße Ste 


(öweiten Band, Mn 


* 


als im erſten find. 
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cken als das Maͤnnchen, iſt ihm aber übrigens 


-. ganz gleich, felten liter. Bei dem einen meiner 


— iſt auch der Kopf etwas weiß geſtreift. 

Im Winter und Fruͤhjahre 
verſchießt das Gefieder, und das Braun wird * oft 
‚ganz ſehl, was ſich beſonders 

im Sommer 
zeigt. Im Juli und Auguſt geht die zweite Maufer, 
in welcher alle Schwung: und Schwanzfedern erneuert 
‚werben, vor fih und nad) ihr fieht man unſern ‚gefled= 
ten Nußfnader in feinem ſchoͤnſten Schmude 
im zweiten Herbfilleide, 

Der Schnabel, die Augen und Füße find. etwas 

dunkler, als im erſten Herbftfieide, auch ift der Schnas 


- bel nicht felten Tänger, der Schwanz abgerundeter, (vie 


erfie Feder ift oft 10 Linien Fürzer, als die mittelften,) 
die ganze Körpergrundfarbe dunkler, fo daß die weißen 
Fleden noch fhöner gegen das Ziefbraune abſtechen; der 
Scheitel hat seinen flarken, das Übrige Gefieder. einen 
fhwachen feidenartigen Glanz auf dem Braun, und bie 
Schwung=, längjten Oberflügelded: und Schwanzfedern 
find glänzend ſchwarz, mit fiarfem, feidenartigem,. grü« 
nem Schiller und von den Schwungfedern haben nur 
einige in’ der Mitte des Flügels und von den Dedfedern 
nur wenige erfier Ordnung Eleine, weipe Spigenjledchen, 
welche bald durch das Abjioßen der Federn verſchwinden. 
Der Unterſchied ver Geſchlechter und das Verſchie— 
Ben der Federn ift wie bei den einjahrigen Vögeln. Die 
gefledien Nußfnader werden alſo mit zunehmendem Alter 
in der Grunofarbe dunkler, in ihrem Gefieder, ‚befonder8 
auf den Flügeln, und- dem Schwanze, glanzender und in 


den Federn vollfommener. Der Unterjdied zwiſchen 


dem Jugend- und erjten Herbſtkleide zeigt fih auch noch 
darinn, daß im letztern die weißen Flecken viel — 


u 
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Der Kopf iſt groß, größer als bei allen beutfchen 
Krähenarten,. zwifchen den mittelmäßig großen, weit 
vorn liegenden Augen, welche durch eine doppelte Kno— 
chenwand von inneh getrennt und am. obern Rande ihrer 
Knochenhoͤhle ſtark aufgeworfen find, thalartig, tief und 
breit, von da bis auf den Hinterkopf flah gefurcht, hin⸗ 
ter jedem Auge mit einem nievrigen Budel, am Hinter: 
kopfe fo herabgebogen, daß ex faft eine fenfrecht Tiegende 
Släche bildet. Er ift überhaupt auf der Stirn geftredt, 
zwiſchen den. Augen niedrig und ſchmal, "hinter ihnen 
hoch und breit. Ueber das Kinnladengelenk, welches, 
wie fchon erwahnt, fehr ſtarke Knochen und Bänder hat, 


geht vor dem Ohre weg ein Band, das die Kraft feiner 


Bewegung offenbar vermehren fol, 


Der Hals hat Achnlichfeit mit dem der Specht⸗ 


und Kernbeißer, iſt lang, did und zeichnet fih, wie bei 
den genannten Gattungen durch feine fehr ſtarken Seh-. 
nen aus. Z8wei von dieſen liegen hinten, zwei horn 
nicht weit von einander und eine auf jeder Seite, Alle 
verbinden fi oben mit dem Kopfe und machen bie Eraft- 
vollen Bewegungen deffelben beim Haden in die Bauın- 
rinde und. beim Aufbrechen der Nüffe moͤglich. 
Der Leib ift etwas furz, gedrungen und ſchmat; 
die Bruſt biegt hoch, iſt kurz, erhebt fich an dem be: 


genförmigen Knochen der Bruſthoͤhle alimaͤhlig bis auf . 
die Mitte der ſtark bogenförmigen Leifte des Beuftbeing . 


und biegt fih nach dem langen, ſchmalen Bauche hin 
abwärts.  Shre hohe Lage wird durd die 8 langen 
Mippen bewirkt. Sechs von dieſen ſteht man nad 
dem Abbälgen neben der Bruft, vor denen 2 über fie 


hinausreihen. Der Rüden iſt ſchmal, hoch, ſcharf 


und gekruͤmmt; Schenkel und Schienbeine ziemlich 
lang, mittelmäßig ſtark, nicht einwärts gebogen, 

Die Eufttöhre liegt bedeutend rechts, ift oben 
An 2 | 


- 
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breit un nahe ganz walzenförmig, hat breite, eng 

verbundene, harte Ringe und ift bald nad ihrem Eine 

tritte in. die Bruft nad einer geringen, mit. Fleiſch 

‚ hberzogenen, vorn gefpaltenen, unten mit einem auf, 

jeder ‘Seite hervorfiehenden Knochen verfehenen Erweiz 
terung, in die. fhmalen, außerft- fein geringelten,. nn 

telmäßig langen Aeſte getheilt. 

Die Speiſeroͤhre iſt oben ſehr weit und ver⸗ 
engert ſich nach unten; der Vormagen iſt dunnhaͤu⸗ 
tig, ſackartig und ſo voll Druͤſen, daß man dieſe von 
außen bemerkt; der eigentliche Magen ſehr groß, 
ziemlich musfelartig, (er ſteht zwiſchen einem aͤcht mus⸗ 
kelvollen und einem bloß häutigen mitten imne,) etwas 
ſchmal, auf den Seiten perlblau, ‘auf der Kante roh⸗ 
fleiſchfarben, inwendig lederartig, hart, runzlich, und 
wachs- braͤunlichgelb oder braͤunlich. Das Herz iſt 
kurz und did; die Leber groß mit abgerundeten Lap—⸗ 
pen, von. denen der rechte Feinen Einſchnitt hat und 
noch ein Mgl fo "groß, als der linke ift, der wie ges 
theilt ausfieht. Die Gedärme find 19 bis 2ı 308 
lang, oben und unten weit, in ber Mitte etwas eng 
und baben ı4 oder ı Zoll vom After 2 enge, nahe bei 
einander sk g Linien lange Blinddaͤrme. * 


Aufentgal. 


Der gefledte Nußknacker bewohnt das nörblice 
Afien und gemäßigte Europa. In Deutſchland iſt er 
im "Sommer fehr feltenz doc fol er im füdlichen haͤu⸗ 
figer ſeyn, als im nördlichen. Er liebt gebirgigte Waͤl⸗ 
der, beſonders Buchen: und Tannenwaldungen, welche 
gemiſchtes Holz haben. Auf den hoͤchſten Bergen des 
tyüringer Waldes kommt er, wie ic) von meinem Freunde, 
Herrn Bonde, beſtimmt weiß, im Sommer nicht vor, 
Ueberhaupt habe ich ihn nirgends im thüringer Walde 
zur Brutzeit angetroffen und feinen: Sager gefprochen, 
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welcher ihn zu dieſer Zeit dort bemerkt hätte, Auf den 
Gebirgen des Voigtlandes bruͤtet er hoͤchſt ſelten; ich 


weiß nur ein Beiſpiel davon. Im Herbſte aber, im 


> 


‚genden, doch nicht jährlich. - Im Herbſte 1814 ‚erhielt. 


ich Boͤgel dieſer Art und erſt im September 1821 zogen 
dieſe Vögel wieder durch ganz Deutichland. Wir. bes 


September: ‚und Detober befucht er auf dem Zuge den 
thuͤringer Wald, die Hölzer Frankens, des Diter= und 
Voigtlandes, den Harz, Pommern und viele andere Ge⸗ 


merften fie nicht nur hier, fondern auch in Thüringen, 


im Voigtlande und anderwarts und Herr Schilling ſah 


und erlegte fie in Pommern. Ihr Fruͤhlingszug muß 
eine ganz andere Richtung nehmen; denn auf ihm hat 


man fie. in den oben genannten Wäldern. nie angetroffen. 
Ihr Herbſtzug iſt in den letzten Tagen des Septembers 
und den erſten des Octobers am Staͤrkſten. Sie befus 


‚hen auf ihm die Schwarzhölzer, Buchen: und Eichen⸗ 


waͤlder, beſonders, wenn fie viel Haſelſtauden enthalten, 
oder wenn der Weiß- und Rothbuchenſaamen gerathen 


au zuweilen auch die Gärten, 


* — Betenden; | 
Der gefledte Nußfnader hat in feinem Befen Achn: 


lichkeit mit der Eichelkraͤhe, den Spechten und Kerns‘ 


beißern, : was bei feine» Nahrung genau aus einander» 


! geſetzt ‚werben foll. Er iſt ein dummer, langſamer Vo⸗ 


gel. Gewoͤhnlich iſt er ſo ſcheu, daß er geradezu ſchuß⸗ 


gerecht aushaͤlt, was wahrſcheinlich darinn feinen Grund 


hat, daß er meift an einfamen, von Menſchen wenig 


- ober nicht befuchten Drten feinen Sommeraufenthalt hat. 
Denn wir finden die Thiere, welche mit dem Menfchen 


wenig in Berührung fommen, fait, durchgehende zutrau⸗ 


Ni und unvorſichtig. Dieß ſehen wir bei ven Seiden⸗ 
ſchwaͤnzen, Hakenkernbeißern, Habichtseulen und vielen 


— Sie betrachten den Menſchen wie ein anderes 


——— 
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großes Zhier und glauben ſchon vor ſeinen Racfleihun 
gen ficher zu ſeyn, wenn fie fic) nidit mit Händen greis 
fen laffen. Nur erft, wenn fie durch den Tod ihrer 
Gefährten von der Feindfeligkeit des Menfchen belehrt 
worden, fangen fie an, feine ganze Furchtbarkeit einzus 
- fehen und fuchen ſich ihr durd Lift oder durch Die Flucht 
zu entziehen. Deswegen werden wir immer finden, daß 
die Bögel, welche den Menfhen am Naͤchſten leben, 
Sperlinge, Krähen, Dohlen u. dgl, die andern an Klug: 
‘heit bei Weitem übertreffen. ° Es ift alfo nicht zu ver: 
‚wundern, wenn die auf: den, mit dichten Wäldern bes 
festen Gebirgen aufgewachſenen Nußfnader wenig ſcheu 
find. Sie würden, wären fie nur einige Zeit in den 
Vorhoͤlzern, diefe Eigenfhaft bald ablegen; denn nur 
wenige Vögel haben eine folhe Dummheit, wie, die 
Kreuzfepnäbel, daß fie auch durch die erfahrnen Rai 
flellungen nicht flug werden. — 

Ser Flug unſers Nußknackers iſt leicht, aber NEN 
ih langſam mit flarfer Schwingung und Ausbreitung 
der Flügel, dem der, Eichelfrähe fehr ahnlich, doch leich- 
ter und fchöner. Seine Stellung iſt verfehiedenz ‚ges 
wöhnlich zieht er die Füße an, trägt ven Leib‘ mager 
recht, den Kopf eingezogen und läßt die Federn hängen. 
Er hat dann ein plumpes, dummes Anfehen, welches 
durch Die Größe feines Kopfes und durch den geringen 
Umfang feiner Augen vermehrt wird. Zuweilen aber, 
befonders vor dem Auffliegen und wenn er. fich wegen 
einer Gefahr umfieht, firedt er den Hals in die Höhe 
und die Füße von fih, tragt den Leib aufrecht, und 
legt die Federn glatt an. Er fieht dann ſchmuck und 
fhlanf aus, und würde fich recht gut ausnehmen, wenn 
nicht der Kopf und Schnabel im Verhältniß zum Körz 
per zu groß wären. Trotz dieſes ungeſchickten Ausſe— 
hend ift er ein. gewandter und munterer Vogel, welcher 
anf dem Boden gut.geht, und mit jo großer Gefhid: 
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lichkeit auf: den Aeſten der Baͤume und Stauden herum⸗ 


[4 


büpft, und ſich wie. die Meifen an den Stamm anhangt, ' 


daß man wohl. ſagen kann, er klettere auf den Baͤumen 


* 


herum. Bedeutet dieß Temmincks Ausdruck Man, d’Or- 


nith 2, Ausg. ©. 117 „Le casse-noix escalade les 
arbres:“ fo bat er vollkommen Recht; fol dieß aber 


‚heißen ber Nußknacker Elettert an den Bäumen hin= 
auf," fo daß er hierin den Speihten Ahnlich würde; 


dann hat Temminck Unrecht. Schon das Aeußere des 


- Nußfnaders zeigt, daß er nicht an den Bäumen hin⸗ 


aufklettern kann. Alle Voͤgel, welche dieſes thun, unter 
den deutſchen die Spechte, Kleiber, Baum- und Mauer: 


laͤufer haben einen niedrigen, auf der Bruft wenig ger 


- wölbten Körper, kurze, dide, einwärts gebogene Schen  - 


kel und Schienbeine, niedrige Sußwurzeln und im Halb- 
kreiſe gekruͤmmte, ſtarke Nägel. Die letztern find. ‚zum 
Hinaufhüpfen an den Baumen unumgänglich not hwen⸗ 


wendig. Nur mit ihnen ift ein Vogel im ‚Stande, ſich 


j recht feſt an und auf der Rinde anzuhalten, weil fie, 


wenn aud die. Zehen platt auf der Schale aufliegen, 


mit der Rinde einen rechten Winkel: bilden, alfo gerade 
in fi ie einbohren, und den Vogel feftpalten Eönnen. Die 


kurzen Fuͤße ſind aber auch zum Klettern unentbehrlich; 
denn da alle Voͤgel mit ſtark angezogenen Fußwurzeln 

an den Bäumen hinaufreiten, und, damit der Schwer⸗ 
punct nicht zu weit weg von der Grundflaͤche, welche 


die Zehen bedecken, falle, nur auf ſolche Art hinaufhuͤpfen 


koͤnnen, ſo muͤßten bei hohen Fußwurzeln die Zehen 
beim Klettern vorn hoch neben die Bruſt zu liegen 


kommen, und ein Vogel, welcher ſich nicht mit dem 


Schwanze hinten anſtemmen koͤnnte, ein ſolches Ueber⸗ 
gewicht nach hinten erhalten, daß er bald vom Klettern 
abſtehen müßte, Nach den eben aufgeſtellten Bedingun⸗ 
gen, unter denen allein ein geſchicktes Klettern der Voͤ⸗ 


gel möglich ift, ift unfer Nußfnader dazu ganz un 
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tauglich. Sein Leib-ift hoch, ſchmal, und auf der — 
ſtark gewoͤlbt, feine Schenkel und Schienbeine lang und 
gerade, feine Fußwurzeln hoch, und feine Nägel bogen⸗ 


* 








foͤrmig, Feines Weges im Halbkreiſe gekruͤmmt. Man 


- berfuche es nur, den Fuß diefes Vogels fo an- einen 
Baum zu fielen, daß die Zehen, platt auf der Rinde 
liegen; die Spiken der Nägel greifen dann fo wenig 
and in einem. fo. fpigigen Winfel in die Schale ein, 
Daß der. Nußfnader beim Hinaufklettern herabfallen 
muͤßte. Dennoch iſt es gewiß, daß dieſer Vogel auf 
den Zweigen und Aeſten der Baͤume herumklettert, oder 
vielmehr huͤpft, ſich auch an Stamm und Aeſte anhaͤngt, 
und Löcher in die Rinde hackt, auch Stuͤckchen alter 
Rinde abfpaltet, um die dartınter figenden Inſecten defto 
leichter zu erhaſchen zu koͤnnen. Hierzu iſt, wie ich 
oben zeigte, fein Schnabel vorzüglich gefihidt. — 

Der gefledte Nußknacker fliegt ungern weit, fondern 
Yaßt fich gewöhnlich, wenn er aufgejagt wird, bald mies 
der nieder. Auf der Wanderung aber legt er große 
Strefen in einem Zuge zurüd, was ihm bei der Leich— 


tigkeit feines .Sluges nit fauer wird. Er ift einfam, 


beinahe nar sur Brutzeit paarweife, und nach dem Aus: 
fliegen der Jungen eine furze Zeit familienweifs Er 
ähnelt hierin .dven Spechten, worlber man fi nicht 
wundern wird, wenn man bevenft, daß er, wie dieſe, 
fein Futter nur fparfam zugenieſſen und am Leichteſten 
noch BR findet. , 3 
Nahrung. N ö 

Er gehört zu den Alles freffenden Boeinen und 
verzehrt Buchen-, Haſelnuͤſſe und verſchiedene Arten In⸗ 
ſecten. Im September fand ich in dem Magen bes eis 
nen, ben ich öffnete, Nichts als Stuͤcken von Hafel- 
und Steinbudhennußfernen und die gröblich verfleinerten 
Schalen der letztern. ‚Die innere lederartige Magenhaut 
diefed Vogels war wachsgelb. Dei einem, andern ents 


* wer 
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N 
hielt der‘ Magen Nichts als Ueberbleibſel von kleinen 
ſchwarzen Kaͤfern, wie es mir ſchien, von Lauffäfern; 
«bei einem dritten Jah ich Käfer, Raupen und Würmer, 
‚und bei diefen beiden war der Magen inwendig gelbs 
braun,‘ Ein vierter, den ich unterfuchte, "hatte - unter 
vielen Kaͤferuͤberbleibſeln Stuͤcken von Haſelnußſchalen, 
ein fuͤnfter außer Laufkaͤfern einen faſt ganzen Roßkaͤ⸗ 
für, und ein’ fechöter lauter zerftädelte Nymphen des 
Zangenkaͤfers, forsicula auricularia, Linn. im Magen, 
deſſen innere Haut bei den drei legten Vögeln: braͤunlich 
war. Einer im Oktober Haſel⸗ und Steinbuchennuß⸗ 
kerne und Ueberbleibſel von der Nymphe des Zangenkaͤ⸗ 
fers, Er ſucht alfo feine Nahrung theils auf den Bäus 
men, theils auf den ‚Stauden, theils auf der Erbe. 
Die Nymphen des Bangenfäfers zieht er unter der Rinde 
hervor, und hauptfählih um ihrentwillen badt er Löcher _ 
in die Schale. Sch bin überzeugt, daß er auch die 
ſchaͤblichen Borkenkaͤfer verzehrt, doch habe ich darüber 
feine Erfahrung. Die Lauf und Roßkaͤfer nimmt er 











| von dem Boden weg. Vogelbeeren frißt er au, fonft 


würde er fih nicht in den Dohnen fangen; ob aber 


Sichten⸗ und Tannenfaamen, weiß ih nit. Eben fo 


| wenig getraue ich, mir die Behauptung, daß er junge 
Vögel und Eier verzehre, zu vertheidigen, oder zu bes 
fireiten. Merkwuͤrdig iſt es, daß der Nußfnader nie’ 
fett iſt. Alle, die, welche ich bekam, waren fo mager, 
daß die Leifte des Bruftbeins weit vorſtand. Dieß ift 
um fo auffallender, da er bei der- Verfchiedenheit der 
Rahrungamitel; die: er genießt, nie daran ae, 02 
* kann. 
— * RR —F 
| Er uſtet im Mai in den Gebirgwaͤldern. In 
Deutſchland bruͤtet er hoͤchſt ſelten; wenigſtens iſt dieß 
im mittlern und noͤrdlichen der Fall. Man behauptet, 
er niſte auf dem thuͤringer Walde. Dieß iſt aber unge⸗ 


Js 
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gründet, Sch weiß Fein Beifpiel davon, und mein 
Sreund, Herr Bonde, fand weder auf dem tambacher, 
noch auf dem zellaer. Forfie, welde die. hoͤchſten Berge 
des thuͤringer Waldes in ſich begreifen, dieſen Vogel 
jemals im Sommer. Ob er zuweilen auf dem Harze 


bruͤtet, weiß ich nicht. Nur in den Gebirgen des Voigt: 


landes entdedte Herr von Beuſt der Juͤngere in der 
Nähe von Greiz ein Neft diefes Vogels. Es fland in 
- einer hohlen Tanne etwa 1 Fuß unter dem großen Ein- 
gangsloche, war von Wurzeln und Genift gebaut, mit⸗ 
telmaͤßig groß und tief, und enthielt 

6 Eier, welche nach dem, das er mir zu überfaffen 
die Güte hatte, mit denen der Eichelfrähe große Aehn— 
Yichfeit haben. Das meinige ift ziemlich laͤnglich, bau⸗ 
big, oben zugerundet, unten ftumpf, dünn» und glatt: 
fchäfig mit wenig bemerfbaren Poren und deutlichen 
Glanze, 16 Linien lang, und 13 Linien breit, gelbgrau, 
ins Grüngraue ziehend mit dunfelgrauen Fledichen dicht 


beftreut. . Inwendig grünlichgrau. ‚Ob beide Gatten, 


wie bei den Spechten, gemeinfchaftlid brüten, oder nicht, 
kann id nicht angeben; auch weiß ich nicht, womit die 
ungen gefüttert, und ob Mr Ber oder kurze Zeit ge⸗ 
fuͤhrt werden. 

geinde, | 


Die Eier und Jungen find, -wie das bruͤtende 


Weibchen den Nachſtellungen der Baummarder, Iltiſſe 
und Wieſel ausgeſetzt, und die Alten werden von den 
Raubvoͤgeln, naͤmlich von den Habichten und Falken 
verfolgt. Einer. von den meinigen wurde einem Zau: 
benhabichte abgejagt. Ihr langfamer Flug erleichtert 
diefen Raubvögeln den Fang vderfelben. Auf der Haut 
hauſt eine gewöhnlich gejlaltete graue Laus. x 


Jagd und Fang. 
‚Sie find wegen ihrer Dummpeit leicht zu (hießen, 


en 


% 
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at, da fie fi ‚auf en Baͤumen, in den dichten Bu: 
chenzweigen und Hafelftauden dur das Auffnaden der. 
Nüuͤſſe und durch das Pochen an der Rinde verrathen, 
und, wenn fie aufgejagt werden, gewöhnlich nicht weit 
— werden ſie zuweilen in der — — 


Nutzen. 

S vertilgen manche, den Waͤldern ſhaͤdiche In⸗ 
fecten, und find eßbar. Ob fie gleich auch im Herbfie 
nicht fett find, fo ift ihr Fleiſch doc) gar nicht unfchmad: 
baſt, und dem der Kirſchkernbeißer etwa gleich zu ſetzen. 


Schaden 
* ſie faſt gar nicht; denn die wenigen Safel- und 
Buchnuͤſſe, welche fie oecheheen koͤnnen Ben faum anz 
gerechnet werden, | 


* 


Der geüite Kernbeißer. (Gruͤnling) 
Loxia — Linn. (Fringilla chloris, | 
Temm.) | 1x 


. 


Artkennzeichen. 
Die Schwungfedern erſter Ordnung und die 5 
außerfien Schwanzfedern haben vor der ſchwarzen Spitze 
auf der aͤußern Fahne ein Ihönes Gelb. 


” Unterfheibende Befejreibung. % 
Der grüne Kernbeißer fleht in feinem Baue und 
Weſen zwiſchen dem Kirſchkernbeißer und den Sperlin⸗ 
gen mitten inne; doch aͤhnelt er in der Geſtalt des 
Schnabels dem Steinſperlinge ſehr und iſt auch in ſei⸗ 
ner Lebensart und Nahrung mehr Finke als Kernbeißer. 
Seine gruͤnliche Farbe und beſonders das Gelb an ſei⸗ 
nen Schwung: und Schwanzfedern zeichnen ihn fo aus, 


* 
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daß er mit einem Gattungsverwandten fo wenig, als 
mit einem r Finken verwechſelt werden kann. 


Fruͤhlingskleid 
Beim Maͤnnchen iſt der Schnabel honnfleifdhfars 
ben, die Füße fleifchfarben rofenrotb, der Stern im Auge 
braun; der. Oberkörper zeiſiggruͤn, olivengruͤn überflos 
gen, der Flügel aſchgrau, an der Spike fhwärz, an 
den Seiten der Wurzel hochgelb, der Unterloͤrper Lan 
grün, 


5 


| AN an En 
wird der ganze Vogel viel dager und dadurch fs 


Sm Herbftkleibe 
ift die Grundfarbe des Oberförpers mit einem oliven⸗ 
braunen und die des Unterkoͤrpers großen Theils mit 
einem olivengrauen, oft olivenafchgrauen Ueberzuge be 


deckt. 

Das Weibchen — 
ĩſt auf dem Ober» und Unterförper in - allen Kleidern 
viel grauer als das Männchen und hat weniger Selb 
an ven Schwung und Schwanzfedern. 


Die unvermauferten Sungen } 
find auf dem olivengrauen Oberförper und hellgelben 
N mit tiefgrauen Längefleden befeßt. 


Ausführliche Befchreibung, 

Der grüne Kernbeißer ift 6 bis 63 Zoll fang, 
wovon auf den Schwanz 24 Zoll Fommt und ı1 bis 
“r1$ Zoll breit, wovon die längfte Schwungfeder 2% Zoll 
wegnimmt. Der Schnabel mißt 7, der Kopf ıı, der 
Hals 14, der Rumpf 21, die Leite des Brufibeins 12, 
der Schenkel 10, das Schienbein 15, die Fußwurzel 
10 und die Mitteljehe ı2 Linien. Das Gewicht be: 
tragt ı$ bis 24 Loth. bi 


key ö NEN ’ N) 
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> Kia Der Schnabel hat viele Aehnlichfeit mit dem 
des Steinfperlingsz;. er ift ſtark Fegelförmig, am Rande 
‚wenig eingezogen, fehr fpikig, ‚auf dem Ruͤcken hinten 
ſtumpf, vor der. Spitze iharf, auch nach Verhaͤltniß 

‚weit ſchwaͤcher, als der des Kirfchkörnbeißers und fritt 
an der untern Kinnlade vor der Kehle weit- weniger vor. 
Die Nafenldiser Liegen im Grunde des Schnabels, 
hoch oben, find eirund, klein und durch daruͤber liegende 
ſteife, haarartige Federchen zu allen Jahreszeiten ganz 
bebeckt. Der innere Schnabel ift ganz ſperlings—⸗ 
artig. Der Oberkiefer vor dem tieſliegenden, gleich vorn 
nah einem Zäpfchen breiten, an feinem: innern,. mit 
Eleinen, nad) innen gerichteten Spitzchen befegten Rande 
‚niedrigen, von hohem Nebenrande umgebenen Gaumen, 
mit ciner geringen, durch das Zufammenlaufen der Gaus 
menrander bewirkten Erhöhung, nad ihr, wie -bei den 
Sperlingen, rinnenartig, mit niedrigem Mittfelrande und 


| + hohem Seitenrante, durch welchen neben der Schneide 


‚eine Linie für den fiharfen Rand der untern Kinnlade 
gebildet wird. Man fieht deutlich, daß diefer Schnabel 
nicht zum Auffnaden harter Körper, fondern zum Ab⸗ 
ſchaͤlen der Sämereien beftimmt if. Die zum Auffnaden 
harter Körper fo nöthige Erhöhung, welche wir bein - 
Kirfchkernbeißer in. der obern, beim Nußknacker in der - 
untern Kinnlade finden, fehlt ibm gänzlich. Auch Die 
Seiten des Unterfchnabels find zwar flark, eingezogen 
und fchneidend,, aber keinesweges ſtaͤrker, als beim 
Steinfperling und mit denen des Kirfchkernbeißers nicht 
zu vergleichen. Man begreift Deswegen redyt gut, wie 
Temminck unfern Vogel unter die Finken ſetzen konnte; 
denn er gehoͤrt mehr unter ſie, als unter die aͤchten 
Kernbeißer. 

Die Zunge ſteht zwiſchen der der Kernbeißer und 
Sperlinge mitten inne, Sie ift. lang, hoch und ſchmal, 
hinten nicht wurmartig/ aber dog der Murmartigen Ge 
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ftalt ſich nahernd, vorn ganz ſchmal, oben gefurcht, nach 
der Spitze hin ſchief ausgeſchnitten, (loͤffelartig) und 
faſt hornartig; an ihrer eigentlichen Wurzel mit 2 nach 
— gerichteten Spitzchen, ohne Mittelzaͤckchen. 

Die Fuͤße ſind etwas kuͤrzer und ſchwaͤcher, als 
bei den Sperlingen, an ven Fußmwurzeln und Zehen 
ſtark geſchildert mit bogenfoͤrmigen, ziemlich langen, ſpi⸗ 
$igen, unten doppelt und auf den — ſlach gefurch⸗ 
ten Nägeln: 

Die Flügel wie bei’ * Steinfperlinge, viel laͤn 
ger, als bei dem Kirſchkernbeißer, eigentlich mittelmaͤ⸗ 
ßig lang und ſpitzig; ſie reichen bis zur Haͤlfte des 
Schwanzes. Ein jeder beſteht aus 18 'ziemlich langen, 
nicht fehr harten und breiten Schwüngfedern, von Denen 
die 3 oorderften ‚gleich lang find. Diez erſten und ’2 
bis 3 legten find zugerundet, die übrigen erſter Ord⸗ 
nung abgerundet, die. — — Ordnung am —— 
ausgeſchnitten. 

Der Schwanz iſt eher kurz, als lang, 4 Binien 
weit ausgefchnitten und hat ı2 ſchwache, — vorn 
meine ur oder Banane Federn, 


Pflaumkleib. 


Der fleifehfarbene Körper ift mit langen, Heben 
PN flaumfedern ziemlich fparfam beſetzt; — und 
Füße horngelb. 


Fluͤgg. 

Der Schnabel iſt hellhorngelb, auf dem Rüden ber 
obern Kinnlade und an der Spise beider hornfarben 
überlaufen.- Der innere Schnabel gelb, lichter einge: 
faßt; die Füße gelblichfleifhfarben, auf dem Rüden ver 
Nägel hornfarben. Kopf, Hinterhals, Rüden und Steis 
olivenfarben, hin und wieder mit grüngelben Seiten: 
fanten und graubraunen Langeftreifen, welche überall 


* 
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wenig, auf dem Kopfe aber faft gar nicht bemerkbar 
find; die Schwungfedern find graufchwarz, Die der ere 
ften Ordnung mit ‚gelben, an der Spibe mit lichtgranen, 
die der zweiten mit braungrauen, etwas. Grüngelb über: 
flogenen Federrändern. Die ‚DOberflügeldedfedern eriter 
Ordnung ſchwarzgrau mit grünen. Sederkanten!, die der 
zweiten olivengrau. Der Unterflügel ‚gran, feine langen 
Dedfevern grau, die mittlern gelblich, ..die Furgen, wie, 
die Fluͤgelkante hochgelb. Die noc kurzen, ſchwaͤrzli⸗ 
chen Schwanzfedern find gelblich gerändert. Um. das 
Augenlid ſtehen gelbliche Federchen, die Stelle vor den 
Augen ift graugelb, die Wangen und Halsfeiten oliven= 
gelb, der. ganze Unterkörper hoch ſchwefelgelb, an. der 
Gurgel oft grünlich überlaufen und wie an dem Kropfe 
und der Bruft mit tiefgrauen, hin und wieder grünlich 
. eingefaßten Scaftftreifen und Schaftfleden, ‚von denen 
man auch an den ——— eine Ru bes 
— beſetzt. 

Küsgewacfen. “ 

Der Schnabel und. die Füße find dunkler gewors 
eh der Augenftern ift tieforaun, der innere Schnabel 
weniger. gelb, die Grundfarbe des Dberkörpers grauer, 
aͤcht olivengrau, die Einfaſſung der Schwung⸗ und 
Oberfluͤgeldeckſedern zweiter Ordnung graubraͤunlich, der 
Unterkoͤrper bat ſeine blaßgelbe Farbe ganz. verloren und 
zeigt auf ſchmutziggraugelbem Grunde "graue Schafts 
fleden, welche ſich, da die Federn lan,er, als am fluͤg⸗ 
gen Bogel: jind, weiter herab. erſtrecken. Die Männs 
hen find gewöhnlid, doch nicht immer. etwas gelber, 
a die Weibchen. 4 

Dieſes, von der Zeichnung des alten Weibchens 
ganz abweichende Jugendkleid wird von Wolff. ſ. 
Taſch. d. deutſch. Voͤgelk. ı. Th. ©. 145 recht gut, vn 
Temminck gar nicht und von Bechſtein, ſ. Jagdzoologie 
©. BAR DR gehörig. befchrieben. 
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Einige Wochen nah dem Ausfliegen geht die Mau- 








fer vor fi) und bewirkt eine ſolche Veraͤnderung in der | 


Beihnung, daß 
Das ec, Herbfifteid * 
vom SugendEleide wefentlid) verfchiedens iſt. 

Beim Maͤnnchen iſt der Schnabel an der obern 
Kinnlabe dunfel=, an der untern lichthornfarben, nad 
der Wurzel bin ins Fleifchferbene ziehend, inwendig, 
wie der vordere Theil- der Zunge, perlhornfarben; der 
Rachen und die Zungenwurzel roſenfarbig. Der Seher 
ſchwarz, der Stern im Auge tiefbraun, bie Nägel horn- 
farben und Die Süße fleifchfarbig. ins Roſenrothe ziehend, 
Diefes Blaßroth der Füße iſt, wie bei dem Teichſchilf⸗ 
ſaͤngern, eine fehr vergaͤngliche Farbe. Erſt geſtern ſchoß 


ich einen maͤnnlichen Vogel dieſer Art. Als ich ihn auf— 


hob, waren die Füße ganz ſchoͤn refenfleifhroth, wurden 


aber bald bläffer, und gingen in zwei Stunden in Horn: 


grau über. Die Sohlen find hellgrau. Der Kopf, 
Hinterhals, die Rüden= und Schulterfedern olivenbräun: 
lich, vlivengraubraun oder olivenbraungrau, über den 
Augen mit durchſchimmerndem Gelbgrün, bie Schwung: 


federn ſchwaͤrzlich, alle mit grauer Spigenfante, die vor— 
derſten am Dunfelften und mit breiter, hochgelber Ein— 


faffung an der außern Sahne, welde nit bis an die 


Spige reicht, die mittelften gelbgrün oder grüngelb ges 
ſaͤumt, die hinterften aſchgrau gekantet; die Oberfluͤgel⸗ 
deckfedern erſter Ordnung ſchwaͤrzlich, gelbgruͤn einges 
faßt, die laͤngſten zweiter Ordnung aſchgrau, gruͤnlich 
überflogen, die kurzen gelbgrün; die Fluͤgelkante hoch⸗ 
gelb. Der Unterruͤcken und Steis gelbgruͤn oder gruͤn⸗ 
gelb, der Schwanz an ven beiden mittlern Federn und 
an der Spike der übrigen ſchwaͤrzlich, gelblich gefaumt, 
an der hintern Hälfte der 5 außerften hochgelb mit 


“Schwarzen Schäften. Die Stelle vor den Augen ud 


der Augenliprand tiefgrau, Die Wangen grüngrau oder 
BR: 


dern befindlichen aſchgrauen Ueberzuge zum Theil bes 
deckt, an der. Unterbruft und am After grüngelb oder 
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— die Kehle, Gurgel, der Kropf und die Ober⸗ 
bruſt ſchoͤn gelbgruͤn mit einem an den Spitzen der Fe— 


gelb, am Bauche und an den Schienbeinen und Spitzen 
der Unterſchwanzdeckfedern gelblichweiß oder weiß. Im 


Winter ſtoßen ſich die dunkeln Federkanten auf dem 


Ober⸗ und Unterkoͤrper ab und- der Schnabel fängt an 
fih zu färben, fo daß er zur Paarungszeit ſleiſchfarben 
ausſieht. Die Zeichnung iſt alſo im 
erſten Fruͤhlingskleide 

viel reiner, d. h. die Farbe gelbgrüner, als im Berbfte, 
aber ihre. volle Schönheit , erreicht Bere wie beim Blut⸗ 
—— ee 

im Sommer N 
und“ besiegen kann man den männlichen grünen Kerns 
beißer erfi zu Ende Iuni’s und im Suli ausgeidrbt 


» nennen. Er: fieht dann fo aus: der ganze Oberkoͤrper 


gelbgruͤn, auf dem Steiſe grüngelb, auf dem Kopfe 


aſchgrau uͤberflogen; der Oberflügel an der Spike ſchwarz, 


hinten aſchgrau, längs der hochgelben Kante hochgelb 
der vordere heil des Schwanzes mit grauen Federraͤn⸗ 


bern. Der Vorderkoͤrper gelbgrün, an der Kehle und 


unterbruſt gruͤngelb. 

Sm Auguft geht die Schönheit wieder zuruͤck; 
denn obgleich die Federn des Ruͤckens, wie beim Gruͤn— 
und Gruͤngrauſpechte durch das Abſtoßen gelbe Feder⸗ 


raͤnder und eine Art von ſeidenartigem Glanze bekom— 


men, ſo werden ſie er ſchmutzig/ verſchießen und decken 


nicht — gehoͤrig. 


— 


EM Schrenber geht die zweite Maufer vor fich 

und bringt ein dem erſten ähnliches, doch etivas ſchoͤneres 
zweites Herbſtkleid 

ph Auch der Schnabel ift ganz allmahlig aus Berk 


Fleiſchfarbenen wieder in das Hornfarbige ei ae 
Delhi Bin, 99 
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Im Winter und Frühjahre geht dieſelbe Veraͤnde⸗ 
zung, wie mit dem erften Herbftkleide vor und ds 
Ä zweite Sommerkleid 
) iſt oft ſo ſchoͤn, daß der Oberkoͤrper hellgelbgruͤn, die 
Stirn und ein Strich uͤber den Augen und der ganze 
Unterkoͤrder bis zum gelblichweißen Bauche hoch gruͤn⸗ 
gelb iſt, was durch das praͤchtige Gelb an den erſten 
Schwungfedern, das ſtets die ganze aͤußere Fahne der— 
ſelben einnimmt, den fleiſchfarbenen Schnabel und 
Reilmzofennatben Süße gehoben wird. 
Sedes folgende Herbft: und Brintings 
£leid ift dem ih ganz glei. 


Da: Meibben. 

weicht vom Männchen fehr ab. Sm erften Serbfitteide 
find Schnabel und Füße wie. beim Männden; die 
Schwung und Schwanzfedern fahler, ihre gelben Raͤn⸗ 
der viel fchmaler, an den erften Schwung: und Schwanz: 
federn nie bis an den Schaft reihend, fo daß Flügel 
und Schwanz weit weniger Selb haben; der Oberkoͤr⸗ 
‚per iſt nur auf dem Steife gelbgrün, übrigens düfter 
braungrau, mit ‚undeutlichen tief braugraunen Laͤnge⸗ 
flecken; auf den Oberflügelvedfedern herrſcht eine gleiche 
Farbe, nur die Furzen find gruͤn und die vordern grüne 
lich gefaumt. Kehle, Gurgel, Kropf und Bruft find 
lichtgrau, dunkelgrau gewölft, was an den Zragfevern 
in Streifen zu fehen ift und allmahlig in das Weiß des 
übrigen Unterkörpers übergeht. Einige haben in der 
Mitte ver Bruft etwas Gelb. 

Die Jahreszeit: bewirkt eine geringe Berdibehiie, 
doh wird im Sommer das Grau ſchmutziger und das 
Gefieder ſchlechter. Ihr Schnabel wird nie ſo ſchoͤn, 
wie bei den Maͤnnchen. 

Zuweilen findet man hapäfeitige Weib: 
hen, : Ihr Oberkörper zieht dann ins Grunliche und 
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der Unterkörper ft großen Theils gelbgrün. Meine 
ur "Sammlung zeigt ein ſolches von vorzuͤglicher Schönpeit. 


Zergliederung. 

Der Kopf iſt mittelmaͤßig groß, —— den 
Heinen, hochliegenden, durch eine doppelte Knochenwand 
getrennten Augen, deren Knochenrand oben aufgeworfen 
iſt, breit und flach gefurcht, hinten allmaͤhlig abgerun⸗ 
det, mit einem kleinen Höder über dem Naden, an den 
Seiten eingebrüdt. Das Kinnladengelenk iſt nicht far: 
fer, als beim. Steinfperlinge. Der Hals ziemlich lang 
und flarf, mit 4 A Sehnen. Der Rumpf 
etwas geſtreckt und hoch. 
Die Bruſt ſteigt an der ſchmalen und langen 

Bruſthoͤhle ſtark auf, erreicht am Anfange der ſanſt 
bogenfoͤrmigen Leiſte des Bruſtbeins ihre groͤßte Hoͤhe, 
iſt lang, oben breit und hoch, unten ſchmal; der Bauch 


mittelmaͤßig lang und ſchmalz det Rüden ziemlich 
breit ‚und gekrümmt; die Schenkel und Tai N 


beine verhältnißmäßig lang und flarf, | 
Die Luftroͤhre liegt beinahe gerade vorn am 
Halfe, ift ziemlich breit, ‚alfo nicht walzenförmig, hat 
ſchmale, weiche, durch breite Haut getrennte Ringe und 
theilt fich tief in der Bruſt nach einer geringen, mit 


Fleiſch uͤberzogenen —— in die kurzen und hohen 


Aeſte. ie 
— Speiferöhre, ift obeh eng, der Sropf 

groß, breit, ſaͤckfoͤrmig, gefüllt rechts und auf dem Hinz‘ 
terhalfe liegend; der Bormagen ſchlauchartig, dick⸗ 
haͤutig und ſehr deüfenvoll; der eigentliche Magen 
ganz Klein, muskelvoll, rohfleifchfarben, inwendig leders 
artig und gruͤnlich. Die Zerreibung gefchieht. duch Rei⸗ 
bung von oben nach unten. 

Die Leber klein, ihr rechter eappen viel größe 

als der: linke. | 

72 


580 Grüner Kernbeißer. 


EP k 
— — 











Die © PER PISCE oben und unten weit, übrigens 
fehr eng, 14 bis ı5 Zoll lang, mit zwei engen, 1-30 


vom After entfernten, nur zwei Linien — Blinde 


darnien, 
Aufenthalt. 
Der grüne Kernbeißer iſt faſt in ganz Europa 
mein, und fol ſich von Drontheim bis auf die griechi— 


ſchen Inſeln erfireden. Außer Europa hat man ihn im 
Kamtfchatta, im nördlichen Afrika und auf der Inſel 


Teneriffa angetroffen. Sn Deutfchland ift er, die hohen 
Gebirge ausgenommen, überall haufig. Er liebt ſolche 
Gegenden, weiche baumreich find und Aeder in fi 
ſchließen. Er. wohnt deswegen in Vor⸗ und Feldhoͤl⸗ 


zern, Gärten, Alteen, am mit Baumen bewadjenen 
Fluß-, Bach- und Zeihufern, in Bufhrainen, und an _ 


andern mit Bäumen, oder hohen Heden ——— Orten. 
Nach der Brutzeit lebt er familienweiſe. Im Novem: 
ber, gewoͤhnlich kurz vor Eintritt-des: Winters kommen 
ungeheuere Sthaaren aus dem Norden an, welde auf 
die Stoppelfelder fallen, und bei tiefem‘ Schnee das 
mittlere Deutſchland verlafjen. Kleinere und größere 


ESchywaͤrme ſieht man in gelinden -Wintern auf den in, 


der Sonne liegenden Stoppelädern, gewöhnlid unter 
Bluthänflingen und Goldammern, In den ſtrengſten 


Wintern bleiben. wenigftens einige bei uns, und fallen . 


-auf die Wacholderbüfhe und Vogelbeerbäume. Im Fe⸗ 
bruar amd März find die noͤrdlich wohnenden wieder 
hier, und bilden mit den, Edel- und Bergfinfen, den 
Bluthanflingen, Selbfperlingen und Goldgmmern oft 
ungeheuere Schwärme. Im April vereinzeln fi die 
uniern zur Brutund die dem Norden angepörigen, wan⸗ 
dern nach ihrem Standorte. 


* 


Beträgen. ’ * 
Der grüne Kernbeißer ift ein munterer und raſchet 


Ä 


+ 


N 


* 
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Vogel. Sein Gründer, Kopf, ftarfer Schnabel und etwas 


Aurzer Schwanz geben ihm zwar ein ziemlich plumpes 
x Anſehen; aber alle ſeine DEFONAIER bemeifen feine 
Lebhaftigkeit und Gewandtheit. Im Sitzen trägt. er 
den Leib oft wagerecht und bie Federn locker; oft aber 
ſteht er ſehr aufgerichtet und ſo ſchlank, daß man ihn 
kaum erkennt. Sein Gang iſt huͤpfend, und geſchickter, 
als der der andern Kernbeißer, eben fo gewandt, als 


der des Hausſperlings; fein Flug ziemlich leicht, mit 
ſtark ausgebreiteten und ſtark zuſammengezogenen Schwin⸗ 
gen, deswegen ſehr bogenfoͤrmig, vor dem Niederſetzen 


ſtets ſchwebend Er legt, nach den Umſtaͤnden, bald große, 
‚bed Eleine Streden in einem Zuge zuruͤck. Er fißt 
‚gern. frei, deswegen gewoͤhnlich auf den Wipfeln der 
Baͤume und Stauden, ſelten tief in den Zweigen. Sein 
Lockton iſt hoͤchſt verfchieven. Bechſtein druͤckt ihn mit 
Säd. aus. Man hört ihn im Fluge und, im Gisen, 


bald ſtark, bald ſchwach, faſt immer mehrmals hinter 


einander. Zuweilen iſt es eine Art von Gickern, was 


fehr zaͤrtlich klingt, und nur in der Nähe vernommen 


„werben Fann. Der Lodton dieſes Kernbeißers hat fo 


‚viele Achnlichfeit mit dem des Bluthänflings, daß er in. 


Thüringen grüner Hänfling heißt. Das Schwoinz 
des Maͤnnchens, was faft nur im Gigen und nie 
vom Weibchen ausgeftoßen wird, hat unferm Vogel im 
vielen . Gegenden den Namen Schwung verfhafft. Sein 
Gefang befteht aus Fnarrenden und wirbelnden Tönen 
welche zwar nicht fehr angenehm Elingen, aber um des⸗ 


‚willen fehr. ‚erfreuen, weil ‚fie ſchon zu Ende Februars, 


wenigſtens zu Anfange des Maͤrzes gehort werden, und 
das kommende druͤhſahr verkuͤnden. Im September und 
Okttober fingen. die Jungen gewöhnlich, ſeltner an n [be 
nen Wintertagen. 

Einzeln iſt der grüne Kernbeißer fo — ſcheu, 
daß man geradezu ſchußgerecht an ihn gehen kann. In 


AR, 
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Geſellſchaft aber, zümal in großen Fluͤgen iſt er weit 
vorſichtiger. Bei Annaͤherung eines Menſchen fliegen 
immer vie naͤchſten auf der Erde ſitzenden auf, ziehen 
die andern mit ſich fort, und laſſen ſich bald wieder 
nieder. So muß man Int Schwarm: Viertelftunden 
weit verfolgen, ehe man einen ſichern Schuß auf meh= 
rere thun Fann. Ueberhaupt fißen fie lange nicht fo 
dicht, als die Bergfinken und Sperlinge, fo daß wir 
nie mehr, als 4 Stüd auf einen Schuß erlegt haben. 
zur Paarungszeit fingt das Männchen fehr anhal- 
tend, giebt eigne Töne von fich, hat oft einen Neben⸗ 
bubler zu vertreiben, und nimmt zuweilen ein ganz fon 
derbares Betragen an. Es fleigt nämlich fhief und 
oft fingend in die Luft, fchlägt die Flügel, wie das 
‚Zeifigmännehen bei der Paarung, fehr ftarf, fo dag man 
einen ganz andern Vogel zu fehen glaubt, und läßt fich, 


nachdem es fo flatternd einen oder mehrere Kreiſe be⸗ 
ſchrieben hat, wieder auf einer Baumſpitze nieder. Das 


Weibchen verhaͤlt ſich hierbei ganz ruhig. 

Schon aus dem Geſagten geht hervor, dag der 
grüne Kernbeißer mehr Finke als Kernbeißer ift, Der 
einzig wahre deutſche Kernbeißer, der Kirſchkernbeißer, 
lebt faſt beſtaͤndig auf Baͤumen und in Hecken, der 
gruͤne groͤßten Theils, wenigſtens ſo lange er Futter 
ſucht, auf der Erde; der Kirſchkernbeißer ſetzt ſich gern 
tief in die Bäume, und zeichnet fich durch feinen ſchwir⸗ 


‚renden, faſt geradeaus gehenden Flug aus. Der grüne 
fist gern auf den Wipfeln, und hat einen bogenförmis 
‚gen, finfenartigen Flug. Das Finkenartige —— Vo⸗ 


gels zeigt ſich aber beſonders bei 
der Nahrung. 
Er frißt faſt nur oͤhlige Saͤmereien, z. B. Ruͤbſaa⸗ 


men, Leindotter, Hadrich=, Sallat-, Diſtel-, Wolfs— 


milch⸗, Wegbreit⸗, Kelerhals:, Hanffaamen u. dgl. 
Ale dieſe Saͤmereien lieft er gewoͤhnlich, wie. die ächten ı 
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Finfen, von: der Erde auf; menigftens fah ich ihn felten 


den Saamen ausklauben. Hindert ihn tiefer Schnee zu 
dieſen Sämereien zu gelangen; dann fucht er die Wach— 


— 


holder⸗ und Vogebeeren auf, und, frißt die Kerne her⸗ 
aus. Von den letztern wird fein Schnabel, wie bei. ven 
‚Krenzfchnäbeln, oft ‘ganz mit Harz belegt, welches er 
trotz alles Schnabelpugens nicht rein. herunterbringen 


kann Bogel: und, Wachholderbeerferne find in ſchnee⸗ 
zeichen Wintern oft Monate lang die einzige Nahrung 


‚der hier bleibenden  Grünlinge. Sie lieben fie fo fehr, 
daß fie fich in. den Wachholderbuͤſchen ganz verfriechen, 
and die. Vogelbeerbäume oͤrdentlich in Beſchlag nehmen. 
Im September und Oktober gehen fie auch auf "vie 
‚Eaamen. tragenden Steinbuchen,. beißen die Buchnüffe 
‚auf, und freffen den Kern: heraus. Dieß macht ihnen 
saber ſehr viele Mühe, und man findet die Kerne der 
‚Steinducennüffe nie. allein,. fondern F unter vielen 
ber oben‘ genannten Sämereien in ihren Keopfe, Der 
"Schnabel ift in dieſen Monaten. mit dem Safte der 
Steinbuchennußſchalen, wie mit dem Harze ver Wahhok 


derbeeren überzogen. Hierin find fie aͤchte Kernbeißer; 


‚doch muͤſſen fie die Schalen aufbeißen, da .fie die Kirfch- 


„ternbeißer aufknacken; denn man hört es von unten nicht 


“wie: bei diefen Enaden. In der. Sefangenfchaft, in wel⸗ 


cher ſie bald ſehr zahm werden, bekommen ſie Ruͤbſaa⸗ 
men und Bar har, PR fie zur —— feis 


nen Kies. 
J een, 

De — bruͤtet des Jahres gewoͤhnlich zwei 
‚ feten drei Mal. Das Letztere findet nur ftatt, 
—— das Fruͤhjahr bald eintritt, und die Witterung 
den Sommer ‚über ſchoͤn, oder ein Gehecke zu Grunde ge⸗ 
gangen iſt. Das erſte Mal tegt das Weibchen zu Ende 
Aprils, oder Anfang Mai's das zweite Mal im Juni, 


und wenn eine dritte Brut erfolgt, das legte Mat im 


— 
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Auguſt z. B. im Auguſt 1817. Wir haben in der letze 
‚ten. Hälfte dieſes Monats einige Male noch nicht fluͤgge 
- Zunge geſehen. Das Neſt, welches vom Weibchen 
allein gebaut wird, fiebt auf Bäumen und in hoben 
Heden gewöhnlich auf einem diden Aſte, zwifhen einer 
flarfen Gabel, over am Stamme. Sch fand es auf 
Linden, Eichen, Ahornbäumen, Pappeln, Beiden, Ka: 
ftanien, Apfels und Birnbäumen, Fichten, Tannen und 
Kiefern, in Haſel⸗ Seldrofens, Schlehenz und andern 
°  Biürfchen, Es befteht, nach. Befchaffenheit der Umftände, 
aus fehr verfchiedenen Stoffen... Zur äußern Unterlage 
dienen bei dem einen duͤrre Neischen und Wuͤrzelchen, 
bei dem andern Wuͤrzelchen, Haidekrautſtengel, Gras⸗ 
ſtengel und Quecken, bei dem dritten machen Baums 
moosarten, bei einem vierten Baumflechten, bei einem 
fuͤnften Erdmoos neben und unter den genannten Din⸗ 
gen, die Hauptſtoffe aus; ein ſechstes zeigt aͤußerlich 
auch Schafwolle. Die zweite Lage beſteht aus zarten 
Wuͤrzelchen, Grasſtengeln, Baum- und Erdmoos, Flech⸗ 
ten,. Federn, Wolle u. dgl, und zur Ausfuͤtterung haben 
einige Außerft feine Würzelchen und Grashalmcen, auf 
denen wenige“ Pferdehaare, ober Hirſch- und Rehhaare 
liegen, andere über einer Schicht: von Federn Pferdes, 
Hirſch⸗ und. Rehhaare, andere bloß Würzeldhen oder 
bloß Pferdehaare über ven. Federn, und noch andere zu 
allen: dieſen Dingen. noch Floͤckchen Thierwolle. Dieſe 
Neſter ſind zwar nicht ſehr feſt und dicht, aber doch dick 
und gut gebaut, tiefer als. eine Halbfugel, am Rande . 
wenig. eingezogen, 2% bis, 2% Zoll weit und 4 Soll 
tief. Man findet darin 
; 4 bis 6 Eier, welde denen des Sterne 
bels und des Blutbänflings fehr Ahnlih, 9 bis 104 Li 
nie lang, 73 bis 8 Linien breit, duͤnn- und glattſchaͤlig, 
mit wenig bemerfbaren Poren, wenig langlich, ſehr 
bauchig, oben zugerundet, unten flumpf, oder laͤnglich, 


“ wenig baudig, oben zugerundet, unten zugeſpist, zu⸗ | 


z 
— 


— 











na unten bin. auffallend dünner, oder ſehr laͤnglich, 


BA faft bienförmig,. und der Farbe nah 
3) bläulichweiß,, mit wenigen bleichrothen, ——— 


nen Fleckchen und braunen Puͤnctchen auf dem ſtumpfen 


J 


Ende beſetzt; 
2) blaͤulich ſchmutzigweiß mit blaß⸗ ara heltothen, 


% deutlichen und verwafchenen, und zimmetbraunen Fleck⸗ 
en, beſonders um das ſtumpfe Ende, ſparſam beſtreut; 


— ſilberfarben, uͤberall mit bleichrothen, blaͤulichro⸗ 
then, roth⸗ zimmet⸗ und dunkelbraunen Puͤnctchen 


beſaͤet; 


) filberweig, mit ähntichen gledchen und Pincten 
wie die vorhergehenden Nummern. bezeichnet; 
5) weißbläulih, am flumpfen Ende mit einem graus 


& sothen. Ueberznge, und blaurothen, bleichrothen, dunkel⸗ 


rothen, zimmet= ‚und dunfelbrammen Fledchen, — 


auf dem ſtumpfen Ende, befireut, und ‚endlich. 


.6) weißbläulich, und mit aͤhnlichen Fleden wie Nr. ; 


ang) 4: 5 defekt find. Alle Eier meiner Samm⸗ 
“Jung feben, ‚gegen das Licht gehalten, inwendig blaßgruͤn 
außerdem weiß aus, und alle haben bis auf eins, wels 


ches an’ der Spike mit dunfeln Puncten bezeichnet: iſt, 


die meiften rothen und braunen Fledchen auf dem ſtum⸗ 


‚pfen Ende. Das Weibchen . brüret fie allein aus, "wird 
- aber: beim Aufziehen der Jungen, welche mit Sämercien 


der legten, bis fie fih in Heerden in a 
Feinde. 
Die Kotzen Marder, Iltiſſe, Bien, -Hafelmäufe, 


2 „Seäben, Heber und. Elſtern ſind der Brut gefaͤhrlich, 
‚und die Finkenhabichte, Baum- umd Zwergfalken verfol⸗ 
gen die Alten, Auch ein RIM auf 


! —— Haut.. | 


Grüner Rernbeißen 3 


a 


aus. dem Kropfe gefüttert werden, unterflügt, Die As 
ten. führen die Jungen der erften Brut nicht lange, die 


66 Banmlerche. 





Jagd und Fang. 
Einzelne koͤnnen leicht mit der Flinte * wer⸗ 
den; an große Flüge kommt man nicht fo leicht. Im 
Fruͤhjahre und Herbſte fangen fie fih auf den Lockbuͤ⸗ 
ſchen, das ganze Jahr auf, der Traͤnke, und im krieg 
bei tiefem Schnee unter Regen, 


.  Nugen, 

&hr Sleifh ift befonders im Spaͤtherbſte ſehr fett, 
und ſchmeckt vortrefflich. Auch erfreut ihr Geſang, be= 
ſonders im Anfange des Fruͤhlings, und ſie werden durch 
das Aufleſen der vielen Sfmereien auf den Aeckern, 
‚ woraus dem Getreide nachtheilige . Kräuter entſtanden 
en würden, ſehr nuͤtzlich. 


Ind 


Shaden 

thun fie bloß an den Kohlfämereien und’ an Hanfädern, 
von denen man fie verſcheuchen muß, wozu das Schie⸗ 
Ben ein fehr gutes Mittel iſt. 


Die Baumlerche. (Haidelerche, Ludel- 
lerche.) Alauda arborea, Linn, (Alau- 
Par da nemorosa, Linn.) 


IR le: ‘ 


\ Altennahen 
Die 4 aͤußerſten Schwanzfedern haben eine wei, 
‚rofigelbe, oder gelblichweiße Spige; auf dem le eg 
kai; abgerundete Hole. 


Unterfcheidende Befchreibung. 
Die Baumlerche zeichnet fi von den — 
Gattungsverwandten durch den kurzen breiten Schwanz 
auf den erften Blid aus. Die weißen Spigen an ben 
"4 erften Schwanzfedern hat fie mit ‚der Kalanderlerhe 
gemein, aber ihr ſchwacher — und die kleine 


N 
N 
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Sole ——— ſie hinlanglich von IA Durch die 
Sou⸗ und die Geſtalt des Koͤrpers und der Fluͤgel be⸗ 
koramt fie einige Aehnlichkeit mit der Haubenlerche; 
aber ihre weit geringere Körpergröße, bie Kürze und 
oben runde Geftalt der Holle, und der kurze, an den 
4- äußern Federn mit weißen Spigen verfehene Schwanz 
„machen eine Verwechfelung beider Arten unmoͤglich. Sie 
‚ändert nad) dem Geſchlechte und Alter wenig ab. 


Fruͤhliagskleid⸗ —* 

Min n&ben. Der Schnabel  hornfarben, ver Au: 
genftern hellbraun; die Füße horngelbgrau. Auf dem 
Kopfe ſteht eine kurze, abgerundete Holle; über den 
Augen ein weißlicher Streif, welher den Hinterkopf 
umgiebt; die "braungrauen Wangen haben vorn einen 
‚breiedigen, weißlichen Fleck. Der Oberkörper iſt erd- 
grau, ſchwach ins Roſtgraue ziehend, mit ſchwarzbrau⸗ 
nen Laͤngeflecken; der Unterkoͤrper ſchmutzigweiß, neben 
‚der Kehle, auf der Gurgel, an dem Kropfe und ‚ven 
; — der Bruſt mit ſchwaͤrzlichen ——— — 


Beim Weibhen . 
find Ale Langefleden an dem Vorderkdrper gewoͤhnlich 
ſchmaͤler, und treten, wie die dunkeln Flecken auf dem 
oe mehr hervor, als beim- Mann chen en. 


De: | Im Sommer — ur 
reibt fo das Gefieder ſtark ab, und. die —— ver: 
hießen nicht wenig. 


BEER Aeape Herbftfleib. 
\ Der Oberkörper zieht bei beiden Geſchlechtern fat 
’ ins Roftfarbene, und ber Unterkörper ift gelb überflögen. — 


Jugendkleid. art 
Alle Beten * — haben wongelbuqe 


J 
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Spikenränder, und auf dem orberkörper in nd.die dun- 
i PN: Brenn Fürzer und rundlicher, als ‚bei ars Alten. 


_ 
S 


Neſtkleib. 
Zieſgraue Dunen bedecken die ſleſchſarbene Haut, - 


Ausführliche Befhreibung. 

"Die Baumlerhe iſt 6 Zoll 5 bis 10 inien lang, 
wovon auf den Schwanz 24 Zoll kommt, und ı21 bis 
134 Zoll breit, wovon die längfte Schwungfeder 3 Zoll 
‘2 Linien wegnimmt. Der Schnabel mißt 5, ber Kopf 
12, der Hals ı5, der Rumpf 20, die Leifte des Bruſt⸗ 
beins 12, der. Schenkel 8, das Ehienbein 16, die Fußs 

wurzel und Mitteljehe 10, und die Hinterzehe mit dem 
‚7 bis. 9’ Linien Taugeh Nagel 11 bis = Linien. Das 
Gewicht betraͤgt i$ bis 2 Loth. | 


Der Schnebel ift mittelmläig lang, * Tegel: 
foͤrmig, nicht ſehr ſtark; die Obssfinnlade wenig gebo- 
gen und kaum merklich über die untere vorfiebend, an 
ihrer Schneide. vor den Naſenloͤchern etwas eingezogen; 
die Schneiden beider Kinnladen ſind Harfı und wenig 

— uͤber einander. 


‚Die Naſenloͤcher liegen an der Wurzel” des 
——— ‚find rund, oder eirund, oben mit einer auf⸗ 
geblaſenen Haut, im Herbſte durch vorwaͤrts Berl 
keife, Haare zum Theil bedeckt. 


Der innere Schnabel if in beiden Kinnladen 
nicht fehr rinnenförmig, in der obern mit einem hohen | 
Mittelvande, den die untere auch hat, und einer miebrie 
gen Kante, neben der Schneide. Hierdurch entfteht- eine 
Kinne, in welche die Schneide des Unterkiefers ein= 

Schlägt. Der Gaumen im platten Nahen ziemlich 
tief, etwas kurz, mit ziemlich erhöhtem, mit MORE! 
befegtem Haupt nnd Nebenrande. 


- 


N 
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Die Zunge Se kurz ſchmal, vorn —F und 
geſpalten. BT 
DE Füße find ſtark, die — mittel⸗ 
mäßig hoch und kaum merklich, die Beben ſtark geſchildert. 
Die Nagel bogenförmig, kuͤrzer, oder länger, 
ſpitzig unten ausgehöhlt und, Deswegen ſcharfrandig. 
. Der Sporn ift in der Länge bei verſchiedenen Vögeln 
fehr vetfchieden, mehr oder wenig bogenförmig, nie gerade. 
Die Flügel fi find lang , breit und ftumpf. Ein 
jeder ’ befteht aus 19 Schwungfedern, von denen die 
erſte ganz Mein, die.dritte, vierte und fuͤnfte oft gleich 
lang, die zweite etwas fürzer, alle breit und ſtark, die 
6 erſten und 2 letzten zugerundet, die übrigen am 
Schafte ausgefchnitten find, Die ‚Slügel reichen 6 bis. 
8 Linien vor die Spike des 
"breiten, Turzen, vorn beinahe gerade abgefihnittenen 
Schwanzes, welcher aus 12 breiten, faſt gleich Tanz 
gen, (die Außerfte iſt gewöhnlich I Einie Eürger, als 9 
andere zugerundeten Federn beſteht. 


Neſttletd. 

Die fleifäpfarbene Haut ift auf dem Oberkörper fee 
dicht, auf dem Unterförper fparfam mit tiefgrauen Du— 
nen bekleidet. Der Schnabel gelblich hornfarben, der 
Stern im Auge grau, und die Fuͤße ſind RUND 
. der Sporn iſt noch ſehr kurz. 


—— 


SugendFleib, —* 
"Sobald der Körper volftändig mit BEN bedet 
iſt, was 9 bis 12 Tage nach dem Auskriechen sefhieht, 
iſt der Schnabel hornfarben, am Winkel blaßgelb, in— 
wendig, wie der Wachen, orangengelb, blaßgelb einge⸗ 
| faßt. Die Zunge blaßgelb, an der Spitze ſchwaͤrzlich 
und mit 2 fehwärzlichen Fleckchen im Grunde, Der 
Se matt ſchwarz, der Sem im Auge graubraur 


* 


590 | Baumlerche. 








bie. Füße hornjleifchfarben, an den Seiten. det eben. ‚fo 

gefärbten ' Nagel mit bornfarbenen Stricelchen: Der 
Scheitel iſt braunſchwarz mit. roſtgrauen Seiten⸗ und 
roſtgelben Spitzenraͤndern; die Seiten der Stirn ſind 
roſtgelblichweiß, was ſich in einem breiten roſtgelben 
Streif über den Bigen weg und um. den. Hinterkopf 
herumzieht. Nah dem Naden zu hat dieſes Gelb rund» 
liche fhwärzliche Flecken; der Hinterhals und Steis roft: 


gran, mit ſchwarzbraunen Zängeflefen und roftgelbliben 


Spigenräindernz der Rüden braunfchwarz, oder ſchwarz 
mit roſtgrauen Seiten und rofigelben Spitzenkanten; 
die Schwung= und Oberfluͤgeldeckfedern matt ſchwarz 
‚mit roftgrauer. Einfafiung an der außern und innern 
Fahne und breiter rofigeiber Spitzenkante, welche am 
Flügelbug roftgelblichweiß ifl. Auf dem Flügel ſtehen 
2 wenig bemerfbare, roftgelbe Binden. Der Unterflügel: 
iſt grau, roftgelb überflogen, feine Dedfedern im Grunde 
grau, ‚an der Spitze gelblich weißgrau. Die noch fur: 
zen Schwanzfedern find ſchwarz, die beiden mittlern dun⸗ 
Felbraun, die Außerfte faft ganz, die zweite an der ſchma—⸗ 
Yen Sahne, die beiden. folgenden fin einem ‚Spikenflede 
und die übrigen in einem Spigenfaumg roftgelb. Ihre 
obern Deckfedern dunfelrofigrau, rofigelb gekantet. Die 
Stelle vor den Augen grau, die Wangen rofibraun, 
vorn mit einem, breiedigen rojtgelblihen, oder roftgelb- 
lichweißen Flecke. Die Kehle ift weiß, mit einem. tief 
grauen Striche, welder durch einen weißen Streif von 
den Wangen getrennt ift, eingefaßt. Diefes Weiß zieht 
fi) unter den Wangen weg, und bildet an den Hals: 
feiten eine Art Ring; der Kropf und die Oberbruſt rofl: 
gelklichweiß mit, pfeilfürmigen, hin und wieber eiruns 
den, Eleinen, tiefbraunen Spigenfledipen, welche unters 
brochene Streifen bilden, und an den Zragfedern allmaͤh⸗ 
“fig verfehwinden. Der übrige Unterförper ift rein weiß. 
Männchen und Weibchen find gleich gezeichnet. 


” 


— 
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x Ausgewachſen 
ſehen fie ganz anders aus. Der Schnabel ift viel vun Bang 
ler, der Rachen blaßgelb, der Augenftern hellbraun, das . 
Braunfchwarz des Dberkörpers iſt fahlbraun, das Rofts 
‚grau an den Seiten ber Federn großen Theils roftgelb; 
die roftgelbe Spitzenkante iſt kaum noch zu fehen, das 
Roſtgrau und Rofigelb an den Schwung« und Oberfluͤ⸗ 
geldedfedern in Mattröfigelb, Gelblich= oder Grauweiß 
übergegangen, das Roftbraun der Wangen in Braunz 
grau abgefchofien, das Weiß des Unterförpers ſchmutzi⸗ 
ger, . und das Braun in ben Flechchen an der — 
mattbraun geworden. 33 





In dieſem Jugendkleide iſt unſere Baumlerche 
nicht gehoͤrig beſchrieben, deswegen ſagt auch Temminck 
in ſeinem —— d’Ornith. 2. Ausg. S. 275 von allen 
Lerchen, die. Sungen unterfcheiden fih feines Weges 
von den Weibchen, was_die vorftehende Befchreibung, 
fobald man fie mit der der alten Vögel vergleicht, hin 
vanolic widerlegt. | ; 


. Bier bis ſechs Wochen nach dei Xusfliegen — 
die Maufer und. bewirkt eine wefentliche Veränderung 
in der Zeichnung; denn dieſe Lerchen fehen in — 

erſten Herbſtkleide 
fo aus: der Schnabel iſt dunkel, der Oberkiefer an den 
Seiten, der untere ander Wurzel heilpornfarben, ing 
Horngelbe siehend, der Rachen. und die ‚hinten noch‘ mit 
2 ſchwaͤrzlichen Fleckchen befeste Zunge weißgelblich, ver 
Augenftern hellbraun, die Füße und Nägel horngelblich, 
die legtern mit Horngrau überzogen, Die Stirn md 
der ganze Scheitel braunfgwarz mit roftgrauen Seiten- 
kanten, fo daß er auf rofigrauem Grunde braunſchwarze 

Flecken hat; ein breiter, roſtgelber Streif zieht ſich von 
den Seiten der Stirn uͤber die Augen weg und umgiebt 
den runs der Dinterhals und Rügen bat breitere 


\ 
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und lebhaftere roſtgraue Kanten, welche das Braun⸗ 
ſchwarz weniger, als auf dem Scheitel hervortreten laſ⸗ 
gen, die mattſchwarzen Schwung⸗ und Oberflügelvede 
federn haben breite, hellroſtgraue Seiten- und ſchmale 
roſtgraue Spitzenkanten, fo daß der zuſammengelegte 
Oberfluͤgel roſtgrau, dunkler gewoͤlkt erſcheint und Feine 
lichten Binden zeigt. Nur am Fluͤgelbuge ſieht man 
zoftgelblichweiße Sleden. Die Schwanzfedern find ſchwarz, 
die beiden mittlern großen Theils roſtbraun, Die außer 
an der vordern Halfte grau, auf. den Seiten und, wie 
die beiden folgenden, “ander Epige weiß; die Dberz 
ſchwanzdeckfedern einfach grau, roftgrau überflogen. Die 
Stelle um die Augen gelblih, vor ihnen grau, bie 
Mangen rofibraungrau, vorn mit einem‘ roſtgelblichen, 
dreieckigen Flecke. Die Kehle blaßroftgelb, durch einen 
grauen Streif eingefaßt; neben tiefen ein blaßrofigelber, 
. welcher durch einen tiefgrauen von den Wangen getrennt 
iſt; unter den Baden zieht fi, doch weniger bemerf- 
lich als im Jugendkleide, ein blaßroftgelber Streif him. 
Die Untergurgel, der Kropf und vie Seiten der Bruft 
find ‚roftgelb, mit braunfhwarzen, oft braun eingefaß- 
ten Laͤngeſtreifchen beſetzt; der übrige Unterförper eine 
farbig blaßroſtgelb. Beim Weibchen treten die. dun⸗ 
fein Fleden auf dem Ober- und Unterförper mehr herz. 
vor, als beim Maͤnnchen. Das erfte Herbfifleid unters - 
ſcheidet fi alſo vom Jugendkleide durch die blaßrofts 
gelbe Farbe des Unterkörpers, vie deutlichen Dunkeln 
Streifen am Kropfe und durch den Mangel der 
roſtgelben Federſpitzen des Oberkoͤrpers, von 
denen nur zuweilen an einigen noch nicht ausgewachſenen 
Federn eine Spur zu ſehen iſt. 


Im Winter veraͤndert ſich die Zeichnung durch 
das Abreiben und Berfchießen der Federn, - ohne daß 


eine doppelte — ſtatt faͤnde und N 
das 
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TE Ha AT? Fruͤhlingskleid 

ich. in Folgendem vom erſten Herbftkleide ab: ben; 
Schnabel iſt dunkelhornfarben, an der Wurzel der untern 
Kinnlade hornweißgrau, inwendig horngrauweiß, der 
Rachen blaß — und die hinten eben ſo gefaͤrbte, 
vorn hellhorugraue Zunge hat keine ſchwarzen Fleckchen 
mehr; der Streif uͤber den Augen und unter den Wan⸗ 
‚gen, ‘der Fled an den Wangen und der ganze Unterförs 
per find nicht mehr blaßroftgelb, ſondern weißlid, 
die roftgrauen Kanten auf dem Oberkörper. faft ganz in 
Erdgrau übergegangen, die Spisen des Afterflügels und » 
der erſten Schwungdeckfedern weißlich geworden und die 
dunkeln Flecken auf dem Dber- und — 
weit ne als im Herbfte, 


. Sm Sommer 
verliert ie Zeichnung viel, das Weiß wich ſchmutzig, 
das Schwarzbraun fahl und die lichten Federkanten des 
| Oberkörpers verfpiegen noch mehr und reiben ſich ſo ab, 
daß der Scheitel oft faſt rein ſchwarzbraun ausſieht. 
Inm Auguſt beginnt die zweite Mauſer und wird 
im September vollendet. Sie bringt das 
| zweite Herbftfleid 
here Diefes ift dem erſten ähnlich, zeigt aber die 
hellen Farben lichter, fo daß der Unterkoͤrper nur an 
der Kehle, an der. Gurgel und am Kropfe matt roſtgelb, 
uͤbrigens roſtgelblichweiß ausſieht. 
Das zweite Fruͤhlingskleid gleicht, wie le 
folgenden, dem erfien und jedes folgende Heꝛbſtlleid 
* zweiten. 


— 
Der Kopf ift ziemlich kurz und breit, anf he 
Stirn bis ah den hintern Augenknochenrand thalartig, 
hinter den großen Augen ohne Buckel niedrig und nach 


‚dem Naden hin fanft abgerundet; der Hals mittel: 
Zweiter Band. Pp 


— 


Y 
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mäßig lang ai ſtark; der Körper fo —7 als bei 
der Haubenlerche, kuͤrzer, als bei den andern deutſchen 

Arten, gedrungen und did, . 
Die Bruf. erhebt ſich an der (malen, langen 3 
Bruſthoͤhle, deren Knochen gefrhnimt ift, ganz allmäh- 
lig und erreicht am Anfangr der a Leifte des 
Bruftbeins ihre größte Höhe; fie iſt farf, hoch und 
ziemlich lang; die. Rippen fliehen wenig vor; der 
Bauch iſt fehr kurz, der, Rüden breit und etwas 
gekruͤmmt; Schenkel uns Schienbeine fehr ſtark. 

Die Luftröhre iſt breit, walzenförmig, fehr 
fein und Hart geringelt, rechts am: Halfe, bald nad 
dem Eintritte in die Bruſt, nach einer Fapfelartigen, mit . 
Fleiſch uͤberzogenen Erweiterung, in die ſchmalen und 
hoben Aeſte geſpalten. Die Speiſeroͤhre iſt eng 
und gleich weit, der Vormagen ſchlauchartig, ziem⸗ 
Uch vickhaͤutig und druͤſenvoll; der eigentliche Mas 

“gen muskelvoll, fleifhig, inwendig lederartig, hart und 
ziemlih Fein. Die Leber rechts mit einem großen 
und langen, links mit einem Fleinen Rappen, 

Die Gedärme oben am Zwölffingerdarme ‘weit, 
übrigens eng, 8 bis 9 Zoll lang mit 2 kleinen, kaum 
3 Linien langen, 6 Linien vom After entfernten Blinde 
daͤrmen. Alles Uebrige ift wie gewöhnlich. k 


Aufenthalt, 


Die Baumlerche bewohnt einen großen Thei von 
Europa. Sie ſoll bis Schweden hinaufgehen, kann 
aber in den kalten Ländern nicht haͤufig ſeyn, weil man 
ſie in Pommern und im Holſteiniſchen nur hoͤchſt ſelten 
auf dem Zuge antrifft. In Deutſchland iſt fie, die 
Seekuͤſten ausgenommen, in waldigen Gegenden. nicht 
felten. Auf Rügen an der Oſtſeekuͤſte und in 'einem 
großen Zheile von Preußen fand. fie Herr Schilling nicht 
und er freute fich fehr, als er auf feiner erſten Ruͤck— 
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reiſe ihren herrlichen Geſang wieder hoͤrte. Sie liebt 








ſolche Schwarzwaͤlder, welche Schläge, bloße Pläge 


und Aeder in ſich fihließen oder in der Nähe haben. 
An den Kanten der Schwarzhölzer. findet man die Baum: 
lerche gewoͤhnlich. Ich habe ſie nirgends ſo haͤufig, als 
in der hieſigen Gegend angetroffen. Nicht weit von 
meiner Wohnung liegt ein bedeutender Berg, deſſen 
Abhang unten mit Feldern, oben mit Schwarz holz be⸗ 
deckt und deſſen obere Flaͤche faſt kahl, nur mit wenigen 
Kiefern und Wachholderbuͤſchen beſetzt ift, etwas trag⸗ 
bare und viele ſeit Jahren brach liegende Aecker hat. 
Dieſer Berg iſt vom März bis in den October der 
Lieblingsaufenthalt unſerer Baumlerchen. Mehrere Paare 
bewohnen ihn, von denen jedoch jedes feinen Bezirk 
hartnaͤckig behauptet: Auch nach der Brutzeit trifft man. 
die Baumlerchen familienweife oder in kleinen Flügen 
fiher auf den wüft liegenden Aeckern deſſelben an. Sie 
miſchen ſich dann nicht ſelten unter die dort ebenfalls 
haͤufigen ——— und begeben ſich ſelten auf die 
tragbaren Felder. Bei ſpaͤt fallendem Schnee ſind ſie 
tief in unſern Thaͤlern. In Thüringen fand ich die 
Baumlerche befonders auf den Vorbergen des thüringer 
Waldes, bei fpätim Schnee auch bei den Gewäljern und 
Quellen an feinem Fuße und außerdem auf Fahlen, mit 
wenig Wald befegten Bergen, z. B. auf dem Hör 
felberge. Im Auguft begiebt fie fi auf den Strih 
und man fieht fie dann bis in die Mitte Octobers famiz 
lienweife und in Beinen Flügen auf den ‚Feldern gebir⸗ 
giger und ebener Gegenden. Einige dreiſig Stuͤck fand 
ich vorigen Herbſt zuſammen, gewoͤhnlich ſind die Ge— 
fellfpaften 8 bis ı5 Stud ſtark. Sie wandert um und 
nach der Mitte des Dctobers in die ſuͤdeuropaͤiſchen Laͤn⸗ 
ber, wo fie mit den dort wohnenden, welche Standvoͤ⸗ 
gel ſi ind, den Winter zubringt und kommt in den letzten 
Tagen des Sebrung und ben erſten des Maͤrzes wieder 
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in grittelbeutfepland. an. Sn den “nördlichen ' Gegenden 
zieht. fie fon ‚in den erſten Tagen Auguſts. Herr 


| Schilling fhoß eine bei Greifswalde am 10. Auguft 


-1820. She Zug gefchieht gewöhnlich bei heiterm Wetz 
ter und günftigent d. n PRIOBERBERENDER Winde, Vor: 
UNE - 
Beträgen. 

‚Die Baumlerche iſt ein munterer, gewandter he 
vorfichtiger Vogel. Sie ift in fleter Bewegung. Bald 
läuft fie auf der Erde weg, bald fliegt fie herum, bald 
feßt fie fih auf einen Baunt. Ihr Gang ift ſehr hur⸗ 
tig, fie trägt den Leib dabei wagerecht, den Kopf etwas 
vor gelegt und die: Füße wenig in der Ferfe ‚ges 
‚bogen. In Ruhe zieht fie den Hals ein und halt den, 


Körper bald wagerecht,, bald aufgerichtet. Bei etwas 


entfernter. Gefahr legt fie fich platt auf den Soden nie 
der und iſt dann aͤußerſt ſchwer zu ſchen; kommt die 
Gefahr ihr zu nahe, dann fliegt fie auf und fest fich, 
nachdem fie mehr oder weniger Nachflellungen erfahren 
“hat, bald oder fpät wieder. Dft fliegt fie, wenn. fie auf: 
gefcheucht wird, auf Bäume auf. Sie läßt ſich auf dieſe 
auc außerdem. weit, öfter, als. Zemmind glaubt, und 
gewöhnlich auf den Wipfel nieder, um von ihm aus 
fi überall umfehen zu Eönnen. Nur die Jungen fegen 
fih oft auf die unterſten Aeſte oder auf die Mitte des 
Baumes. Ihr Flug ift fehr leicht, meift flatternd, zu: 
weilen fchwebend, mit weit ausgebreiteten Schwingen: 
Sie hat in der Luft, wegen der. Kürze des Schwanzes, 
der Breite der Flügel’ und der eignen Bewegung derſel⸗ 
ben, einige Aehnlichkeit mit den Fledermaͤuſen. Das Flie: 
gen wird ihr aͤußerſt leicht; dieß fieht man micht bloß 


daran, daß fie beim Singen lange Zeit in der Luft 
herumflattert, ſondern auch bei der Paarung und wenit 


die Jungen einander necken, große Strecken weit zum 
Vergnuͤgen herumfliegt. Vor dem Niederſetzen ſtuͤrzt 


Mm 


—— —ñ— — — — — — 


— 


ſie ſich oft beinahe ſenkrecht herab und flattert nur, wenn 


fie ver Erde oder dem Baume, auf welchem fie ſich nie⸗ 


derlaſſen will, fehr nahe kommt. Sie ift geſellſchaftlich 
und. deswegen nur in der: Brutzeit paarweife. Im 


Srühjahre fieht man bei der Ankunft 2, 3 bis 8 oder 16 
Stud, gewöhnlich aber wenige zufammen. So lange 
fie keine Nachftelungen erfahren ‚hat, iſt fie wenig fcheu 


und hält, zumal einzeln oder, paarweiſe, gut ſchußgerecht 
aus. Iſt fie aber in Gefekfchaft, dann warnt bei Ane 
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naͤherung eines Menſchen eine die andere durch einen 


ſanften Lockton und. veranlaßt durch Auffliegen die Ge⸗ 


faͤhrten zur Flucht. Hat man ‚ein oder einige Male 
unter einen Flug geſchoſſen, dann laſſen die uͤbrigen 
nicht einmal in den, ſie recht gut verbergenden, Stops 


Ihr Lockton iſt ein ſanftes floͤtendes Lulu lului, was 
am. Meiften vor dem Auffliegen und im Fluge auöges 


" fioßen wird: und. verfchieden modulirt verſchiedene Ges 


muͤthsbewegungen ausdruͤckt. Das Maͤnnchen hat einen 


herrlichen, ſtarken floͤtenartigen und oft trillernden Ge⸗ 


ſang, welcher dem der Feldlerche bei Weitem vorzuzie⸗ 


hen iſt. Es laͤßt ihn entweder fliegend oder auf einer 


Baumſpitze ſitzend nicht nur des Morgens, ſondern auch 


den größten Theil des Zages hören. Bei ſchoͤnem Wet 


ter ertönt er am Staͤrkſten, aber auch bei ſtuͤrmiſcher 


peln den Schuͤtzen bis zur Schußweite an ſich kommen. 


Witterung und bei Kaͤlte verſtummt er nicht. Am Mor⸗ 
gen des 9. Maͤrzes 1817 hatten wir in unſerer Gegend 
‚einen 2 Zoll ‚hohen Schnee: und Falten Nordoſtwind. 
Faſt alle Vögel waren kleinlaut, die meiften ftumm, nur ' 


die Baumlerche nicht. Sie flog 200 bis 300 Schritte 


über einem ziemlich hohen Berge herum und fang wun: 


und der Erfolg rechtfertigte ihre Sorglojigkeit. Die Sonne 
ſchmolz den Schnee Inoch Vormittags faſt ganz weg 


und die liebe Sängerin fand Nahrung im Ueberflüß. 


derſchoͤn. Sie warum ihre Nahrung ganz unbefümmert 
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Iſt der Geſang dieſes Vogels an ſolchen Tagen’erheis - 


ternd, ſo iſt er wahrhaft erguidend in warmen Nächten. 
Zur Brutzeit hört man unfere Baumlerche nicht nur in 
der Abend- und Morgendämmerung, fondern zu jeber 


» Stunde des Nachts. Ihr Gefang macht dann einen 


gewaltigen Eindrud. Die Ging: und Schwarzdrofjeln 
ihweigen lange, auch das Rothkehlchen hat zu fingen 
aufgehört, nur die Heufchreden fchwirren und hie und 
da ertönt das durchdringende Gefchrei einer Eule. est 
hört man aus hoher Luft eine melodifche, floͤtende 
Stimme, ſie kommt naͤher und ergoͤtzt den einſamen 
Wanderer um fo mehr, da fie nur für ihn lauf zu wer: 


Den und weil_fie- weit hinaus erſchallt, ihn zu begleis 
. ten Scheint, — Es ift mir nicht unwahrfcheinlih, daß 


das Baumlerchenmaͤnnchen ſein Weibthen in den heißen 
Mittagsſtunden beim Bruͤten abloͤſt, waͤhrend dieſer 
Zeit ſchlaͤft und es nun bei Nacht durch Geſang ergoͤtzt. 
Es ſcheint, als wolle der Schoͤpfer die unfruchtbaren 
Gegenden, in denen Feine Nachtigall ihre ſchmelzenden 
und ſchmetternden Toͤne hoͤren laſſen kann, durch den 
ſchoͤnen Geſang der Baumlerche entſchaͤdigen. Und dieſe 
Entſchaͤdigung iſt, da das Lied unſerer Lerche vom Ans 
fange des Maͤrzes bis in den Juli von dem alten und 
vom Augufi big in den October von ben jungen Vögeln 
ertönt, gewiß volftändig zu nennem Es giebt Feine 
deutſchen Sänger, bei denen die Sungen por ihrem 
Herbftwegzuge den Gefang der Alten fo gut erlernt has 
ben, als die jungen Baumlerchenz fie trillern wunder: 
fhön und zwar nicht nur: des Morgens, fondern auch 
des Nachmittags und Abends bis zum Einbruche der 
Nacht. 

Bei der Paarung verfolgt das Maͤnnchen oft in 
Geſellſchaft eines Rebenbuhlers ſein Weibchen und ſchwingt 
ſich von Zeit zu Zeit in die Luft, um es durch ſeinen 


ſchoͤnen Geſang zu erfreuen. Das alte Maͤnnchen bleibt 
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* immer im Beſitze des Weibbens, denn ein Paar, 


—* dem keins zu Grunde ‚geht, hält flets treu — — 


u "Nahrung. 

Es iſt mir unmöglich, diefe ah anzugeben. 
Die, Baumlerche verzehrt verſchiedene Inſecten, befons 
ders Kaͤferchen und kleine Saͤmereien. Die meiſten, 

welche ich oͤffnete, hatten unkenntliche Ueberbleibſel win⸗ 
ziger, meiſt ſchwaͤrzlicher Kaͤferchen und Grasfämereien 
und Kieskörner im Magen. Bei einigen fand ich auch 


Stuͤckchen Eleiner, weicher Inſecten, deren Arten nicht 


auszumitteln waren. Getraide, nad) Bechſtein ‚Hafer, 
hatte, eu eine von denen, die ich unterſuchte, gefreſ⸗ 
ſen. Sm Sommer find Kerbthiere, im Fruͤhjahre und 
Re Sämereien ihre Hanpmmahrung. 


Zortpflanzung, 


Sie heiter, nachdem das Wetter alien — un⸗ 


guͤnſtig iſt, zwei oder drei Mal des Jahres. Selbſt bei 
rauher Fruͤhlingswitterung fand ich zu Anfange Mai’s, 
in einem ſchoͤnen Fruͤhjahre ſchon am 22, April, flügge 
Sunge. Sch weiß Beifsiele, daß zur. Zeit, als die 
Baumlerchen Junge hatten, noch Schnee fiel, ohne daß 
diefe zu Grunde. gingen. Die zweite Brut findet zu 
Ende Mai’s flatt, und die‘ dritte im Juli. Bei ſchlech— 
ter Witterung, wie. im Sommer 1821, AABIEH BEIN bie 
dritte. Brut gewöhnlich, 


. Das Neft ſteht auf Schlägen, oder bloßen Did 


gen, oft anıder Kante eines Waldes unter einem Fich⸗ 
ten⸗ oder Wachholderbuſche, unter Farren⸗ ober Haide⸗ 
kraut, in Heidelbeerbuͤſchen, nicht ſelten in tiefem Graſe 
und. fiets fo, daß eö-fehr fehwer zu finden ift, und nur 
‘ zufällig - entdedt wird, indem. dad bedrohte Weibchen 
herausfliegt. Der Bau des Neftes beginnt mit Aus⸗ 
zupfen der Gras: und Moosftengel; hierauf. wird das 
Loch geſcharrt, und dieſes mit ganz feinen dürren Gras⸗ 


ul 2 


600 ° Baumlerche. 











haͤlmchen und Grasblaͤttchen ziemlich dick und dicht be⸗ 
legt. Oft iſt das Moos fo hoch, daß die Baumlerche 


gar Fein Loch zu ſcharren, ſondern nur die Moosftengel 


"ananjeben braucht, um ihr tiefes Neft darin ‚anzu 
bringen. Dieſes enthalt 0. 0. 

4 bi5 6 Gier, welche denen ber Feldlerche ahnlich 
aber elkt gefärbt und einer find. Sie. mefjen 104 
bis 11% Linie in der Lange und g4 Linie in der” Breite, - 
find gewöhnlich wenig laͤnglich, mehr oder weniger bau— 
dig, oben abgerundet, nach der untern ſtumpfen Spike 
bin merklich dünner, glatt: und duͤnnſchaͤlig mit kaum 
bemerkbaren Poren, 

1) glänzend, aber nicht rein weiß, mit grau⸗ und 
hellbraunen Puncten, welche um das ſtumpfe Ende in 
Flecken zuſammenfließen, und einen unordentlichen ne 
bilden, überall dicht beftreut; 

2) auf gleicher Grundfarbe: ftehen — — 
und tiefbraune Fleckchen und Punete, und laufen um 
das ſtumfe Ende ſo zuſammen, daß ein ge 
tiefbrauner Ring entſteht; 

3) auf grauweißem Grunde find einzelne A Fle⸗ 
cken und viele Punete, welche einen breiten Kranz bilden; 

4) der Grund iſt weißgrau und die Flecken und Puncte 
wie bei den: vorhergehenden Nummern. Inwendig find 
‚alle ‚Eier weiß. Ob fie zuweilen ins Köthliche abaͤn⸗ 
dern, weiß ich nicht; bie. eben befchriebenen find Ivon 
mehrern Neftern, welde ich felbft-auffand. 

Die „Jungen werben mit: Eleinen Infeeten aufgefüts 
tert und verlaflen das Neſt fehr bald; denn fie willen 
recht gut, daß fie ‚einzeln und durch Gras und Wach⸗ 
holders oder. Fichtenbüfche ficherer geſchuͤtzt, als im Nefte 
find. Sie bleiben bei den Alten, bis dieſe zu einer neuen 
Brut Anftalt mahen, und gefellen fih im Herbfte wies 
der zu ihnen, fo daß man bann die 4. hehe aewähn 
lich zuſammen antrifft. 
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ar if auffaßenb, daß fie, in der Sefangenfehaft 
, aufgezogen, wenn fie nicht neben einem guten alten 
Sänger. hängen, einen weit ſchlechtern Geſong, als die 
Alten, bekommen. Schon als Schüler aͤrgerte ich mich 
tiber das elende Ludeln der meiften eingefperrten Baum— 
lerchen in Gotha; denn der herrliche Gefang diefer Voͤ⸗ 
gel auf den thüringer —— war mir noch in zu ir 
— Andenken. 
deinde. Ba I 

Die Rich Baum- und Zwerglatten fan⸗ 
gen die Alten, das bruͤtende Weibchen wird nebſt 
ſeinen Eiern und Jungen den Baummardern, Iltiſſen, 
Kaͤtzen, Wieſeln und Fuͤchſen zu Theil. Ueberdieß ſind 
ſie auch auf dem Zuge vielen Gefahren unterworfen. 
Man findet gewoͤhnlich geſtaltete Schmavoger an ih⸗ 
rer sr Er 

' Zagd und Kane. 

Sie ſind, ſo lange ſie noch keine Nachſtellungen FB 
he baren. leicht mit der Flinte. zu erlegen, beſon⸗ 
ders, wenn ſie auf Baͤumen ſitzen; denn auf der Erde 
ſind ſie ſchwer zu ſehen. Beim Lerchenſtreichen werden 
ſie zuweilen mit gefangen, auch ſetzen ſie ſich nicht ſel⸗ 
‚ten auf die für die Kreuzſchnaͤbel aufgeftellten Leimruthen: 
Hie und da werden * auch auf dem Heerde gefangen, 


Nutzen. 

"he Fleiſch iſt aͤußerſt ſchmackhaͤft, * ihr Geſang 
wunderſchoͤn. Um des herrlichen Gefangs willen hält 
man fie nicht felten in einem, oben mit Leinwand tiber: 
zogenen, Käfig, und füttert fie mit Gerfiengries und 
Semmeln, die in Milch geweicht werden, mit Mohn, 
‚gequetfchtem Hanf und Ameifeneiern. 


Be Schaden. 
thut fie gar nicht. 
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Guttcgsksungei hen. 
Ber: Schnabel kurz, ſtark, fehr geiölht;, bie 
| such wenigftens bis über die Hälfte 
ek > der Schwanz mit’ 16 bis 18 Federn. 








Kusfühetice Angabe der Sattungemerhmale, 


Der Schnabel iſt flark, kurz, fehr gewölbt, an 
den Geifen wenig eingedrüdt, mit aan Aue re 
des Dberlicfers. 

Die Nafenlöcder —— an der Stim,;: find 
rundlich, oben durch eine gewoͤlbte Haut halb verdeckt 
und ganz in den Stirnfedern verborgen. 

Die Zunge iſt ziemlich lang, oben platt ge: 2 
furcht, unten mit einem Kiel, vorn fiumpffpisig. 

Die Augenlider find nadt, über \ ihnen eine 
nackte mit rothen Plättchen befegte Haut. 

‚Die Füße kuͤrz und ſtark; die Sußwurgef we: 
nigftens bis über die Hälfte unter der Ferſe befiebert; 
die 3 Borderzhen gefranzt, faft bis zum erſten Ges 
Ienfe durch eine Spannhaut verbunden; die Hinter 
zehe furz. 

Der Schwanz if verfchieben geftaltet und it 
aus 16 bis 18 flarfen und harten Federn. _ 

Die Fluͤgel find mulderförmig, fehr join. ‚Die 
u Fever derſelben Klein, die Zzte und gte länger, als 
alle. Die Zahl der Schwungfedern bis auf. gı. Die 
erfier Ordnung fiehen bei ausgebreiteten Be 
von einander ab. 

Der: Kopf: ift fehr verfhieden geftaltet, bei allen 
Arten ſtark gewoͤlbtz der Hals mittelmäßig lang und 
ſehr ſtark; der Weib did, kurz, und hoch. Die Bruft 
erhebt ſich an der kurzen Bruftpöhle allmaͤhlig; dann 
aber fo ſtark, daß fie gleich beim Anfange ver Leiſte des 
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ihre groͤßte Hoͤhe erreicht, fi ich von da. -an 


fanft fenft, und unten niedrig if ‚Sie geht weit hers 


ab, Die Rippen find wenig vorfiehend und reichen 
lange nicht bis an die Brufifpige; der Bauch ift kurz 
und fhmal; der Ruͤcken breit ig gekruͤmmt. u 
Armknochen hohl. 


Die Ruftröhre ift RT EN 


Die Speiferöhte oben eng, unten in einen gro: 
> Ben, rundlichen ‚Kropf überachend; ber Bormagen 
ſackartig, ſehr dickhaͤutig, mit eß vielen Druͤſen; 
der eigentliche Magen * — boch, ſehr 
muskelhaft. 


Der rechte —— EEE, als. der: 


inte. Die Gefhlehtstheile find ungewöhnlich 
“ausgebildet; die Gedärme en mit ſehr Bean 
Blinddaͤrmen. 

Die- Valdhahner bewohnen die ätker, beſen⸗ 
ders wenn ſie gebirgig ſind, halten ſich in ihnen meiſt 
auf Bäumen auf, laufen aber auch auf ber Erde herum, 
und fliegen des Abends auf Bäume auf. Die ‚Schnee: 


hühner machen hiervon eine Ausnahme. Sie find meift. 


Standbögel, welche nur im Winter freien. Sie le 
ben einzein, nur die Schneehühner in Geſellſchaft, nah: 

ten fi von Baumfnospen, Blättern, Beeren und In: 
fecten, haben einen rauſchenden, fchwerfälligen Flug, 
geben. in Vielweiberei, balzen vor der Begattung, niſten 
auf der Erde, und mauſern ſich, die Schneehuͤhner aus- 
genommen, nur ein Mal im Jahre, obgleich Temminck, 

fiehe ſ. Manuel d'Ornith 2, Ausg. 2. Th. ©. 456 das 


Gegentheil vermuthet: Die Weibchen find um den ‚gten ° | 


oder zten Theil, oder um: die Hälfte feiner, als die 


Männchen, und, die Echneehühner im Winter ausge 


nommen, ganz anders gezeichnet. Man theilt fie nach 


der Befiederung der Füße wohl am —— in 3 


Familien. 


— 
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| Erſte Familie. 
"ob Die: Sufwurzeln find bis über die: Hälfte RB 
Länge, nie bis auf die Sehen belenert, Su Deutſchland 
nur eine Art. ee 


Das Haſelwaldhuhn. Tetrao Bat, Linn, 


Zu eite Familie. 
Die Zußwurzefn ganz. befiedert, die Zehen nackt. 
In Oeutſchland 3 Arten. 
Das Auer- mittlere- und Birkwarppum. 


Tetrao Si medius et tetrix. 











je = | Dritte Familie. AR, 
Die Fußmwurzeln und Zehen befiedert. (Schneehuͤh— 

ser.) In Deutſchland 2 Arten. 

Das Alpen- und nordifche Schneewaldhuhn. 


Tetrao lagopus, albus, (saliceti Fe) 


Die einzige Art der erſten Familie beſitze ich bis 
jest nicht vollftändig genug, um über fie etwas Gruͤnd⸗ 
liches ſagen zu koͤnnen; die Arten der zweiten und drit⸗ 
ten aber will ich möglich genau befchreiben. 


Das Auerwaldhuhn Tetrao uro- 
igallus, Linn, 


Artkennzeichen. 


Die erſte scher des ſtark zugerundeten Schwanzes 
ir wenigftens 14 Zoll fürzer, als die mittlere. 


j unterſcheidende Beſchreibung. 
Das Auerwaldhuhn iſt mit keinem andern feiner - 
Gattung zu verwechſeln; denn es iſt mehr als noch ein 


* 
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Da. fo ni als alle europaͤiſchen Waldhühner. Auch 


zeichnet es ſich von ihnen durch feinen ſtark abgerunde- 


ten‘ Schwanz, feinen großen und hell gefärbten Schnas 


bel, und durch feinen. langen sort, wie durch iejne 
ae: hinlanglich aus. 


Srüßtingsfleib. 


| | — Der Schnabel iſt hornweiß, — Au⸗ 
genftern braun, der rothe Fleck über den Augen mittel> 


mäßig groß. Der Scheitel und die, mit einen Feder 


barte gezierte, Kehle ſchwaͤrzlich, der Hinterhals dunkels 


aſchgrau, ſchwarz gewäflert, der Vorderhals ſchwaͤrzlich, 


aſchgrau gewaͤſſert, der Rüden und Steis ſchwaͤrzlich, 


fein. aſchgrau und roſtbraun uͤberpudert, die Oberfluͤgel 
ſchwarzbraun, ſtark roſtbraun gewaͤſſert, die Schwanzfe⸗ 


dern ſchwatz mit wenigen weißen $leden, die Bruſt 
glänzend ſtahlgrun, der uͤbrige Unterkoͤrper ſchwarz, weiß 


gefleckt, was auf dem After berrfhend wird, und an 


den Zragfedern, welche aſchgrau uͤberpudert find, eine 
weiße Längenbinde bildet.‘ Länge 3 Fuß 2 bis 5: Zoll. 


Die eins und mehrjährigen Männden find 


weit ſicherer nad der. Größe, aldö nah der 
Sarbe von — zu unterfheiden. 


Weibchen. 

Schnabel dunkler, als beim Männchen, Sapf u und 
Oberhais fhwärzlich, voftgelb und afchgtau in die Quere 
gefreift, der übrige Oberförper ein Gemifch von Schwarzs 
braun; Roftgelb und Koftgraugelb, der Schwanz ſchoͤn 
roſtroth mit ſchwarzen Ouerbinden, Kehle und Borver: 


hals roſtrothgelb, Oberbruſt roſtroth, uͤbriger Unterkoͤr⸗ 


per roſtrothgelb mit ſchwaͤrzlichen und weißlichen unter— 


brochenen Querbinden. Laͤnge 2 Fuß 33 bis 6 Zoll. 


Die Jahreszeit hat auf das Gefieder des Maͤnn⸗ 


chend, den Sommer ausgenommen, einen geringen, auf 
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das des —— aber einen bedeutenden Einflus, in: 
dem fie die weißen Spisenfanten am Unterkörper des 
letztern bald a bald undeutlich zeigt. 








Sn den: erſten Jugendkleidern * 
ſi nd Männchen und Weibchen wenig von. ‚einander ver; 
ſchieden, aber dem Weibchen unaͤhnlich. ar 


"Das Nefikleiv : 
hat auf dem Oberkörper eine aus Rofibraun und Roft: 
gelb gemifchte, auf dem Unterförper eine matt — 
gelbe Farbe. Ki 


Ausführlihe Beſchreibung. 

> Das Männden if 3.3uß 2 bis 5 Zoll — 
wovon auf den Schwanz 13 bis 14 Zol gehen, und 4 
Fuß 4 bis 7 Zoll, breit, wovon die laͤngſte — 


ber ı Fuß wegnimmt. 


Der Schnabel mißt 2 big 24, der Kopf 4, der 
Hals 9, der Rumpf 12, die Leifte des Brufibeins 65, 
der Schenkel 44, das. Schienbein 6, die Fußwurzel * 
und die Mittelzehe 34 bis 4 Zoll. Das Gewicht ber 
tragt 8 Pfund 6 Loth bis 9 Pfund 2o Loth, = 

Hiernach müflen Bechfleins Angaben, fiehe f. Jagd 
zoologie ©. 441: Breite 35 Fuß, Gewicht 12 bis 14 
Pfund, berichtigt werben. 

Das Weibchen iſt viel kleiner, ſeine Länge be: 
"trägt nur 2 Fuß 3% bis 6 Zoll, wovon auf den Schwanz 
8 bis 84 Zoll geht, feine Breite 3 Fuß 6 bis gt Zoll, 
und fein Gewicht 3 Pfund ı2 Loth bis 5 Pfund. Auch 
hier muß Bechflein® Angabe, f. Jagdzoologie ©. 442. ver⸗ 
befiert werden; denn die Auerhenne ift nie nur 2 Fuß 
- Yang und nie 8 bis 9 Pfund ſchwer. Sieun Pfund 
iſt das gewöhnliche Gewicht des Auerwaldhahns, wie 
ich, da ih wohl 10 Stud gewogen, mit nn be⸗ 
haupten kann. 


der untern Kinhlade nahe am Menke 4 Linien über 
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Der Schnabel iſt ſtark, fehr. ‚gemöldt,. auf dem 


2 Rüden beider Kinnladen: ſtumpf, am Rande etwas ein⸗ 
gezogen, mit 3 Linien. weit uͤberhaͤngendem, ſcharfem 
Haken (beim Maͤnnchen). Bei dem einen Stuͤcke meiner 
Sammlung befindet fid) auf dem Oberfiefer eine, auf je: 


der Seite von den Nafenlöchern bis zur Spite des Un-— 


terkiefers vorgehende Zurche, welche jo tief ift, daß der 
Rüden des Oberfchnabels wie aufgefest ausficht. Sons 
derbar ift der Schnabelwinkel befhaffen. Die Binde⸗ 


haut desſelben ift namlich an der untern Kinnlade 5 Li⸗ 


nien weit von feiner Schneide angewachſen, und fo zwi— 
fhen beide Kinnladen gefpannt; daß fi diefe nur wenig 
. ‚öffnen, aber, mit großer Gewalt gefihloffen werden koͤnnen. 


Durch diefe Einrichtung wird auch. das auffallend 


ſcheerenartige Webereinanderliegen der. Kinniadenſchneiden 


erreicht; denn bei geſchloſſenem Schnabel liegt der Rand 


dem Rande der obern. 


° Die Nafenlödher find wie oben,’ im Sommer 
bei ſtark abgefloßenen Stirnfedern nicht völlig bedeckt. 

Der innere Schnabel ift merkwürdig. - ER 
Gaumen lang, tief Tiegend und nicht nur. an feinem - 
Haupt- und Nebenrande, jondern auch neben diefen mit 


Spitzchen beſetzt. Diefe Spischen findet man auch auf 


der innern Kehlhaut und zwar fo,. daß fie neben der. 


Zunge zu liegen Eommen. -» Der Oberkiefer hat‘ vor dem 


Gaumen: eine Erhöhung, vor dieſer eine von zwei nie⸗ 
drigen Rändern ‚begrenzte. Mittelkante und. neben der. 


Schneide eine tiefe Surche, in welche Die Schneide, des 
Unterkiefers einfchlägt. Diefer ift ſehr rinnenartig, an 


der Schneide eingezogen und. hat einen diden Mittels 
and neben diefen einen ſchwachen Nebenrand, - 


Die Zunge ift lang, wenig hornartig, oben ge⸗ 


furcht hinten mit Spitzchen beſetzt. Ihre Baͤnder ſind 


auf eine 9 eigne Weiſe an eine dicke, muskelartige 


' 608 —5— Auerwaldhuhm. up x 
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am 7 befefligt, daß fie tief hinabgefchtuett wer: 








‚den kann, was im Tode ſtets geſchieht und daraus iſt 


das Mähren entflanden, daß fie unferm Vogel fehle. 
Der Kehlkopf if a entfernt von * Zunge, 
weit und kurz. 

Die Füße find furz und ſtark, Bis auf dire über 
den Urfprung der Zehen befiedert. Diefe durch eine be: 
deutende Spannhaut verbunden, auf ihrem Nüden ges 

ſchildert, auf beiden Seiten gefchuppt mit. breiter, wars 
'ziger Sohle, Die Nägel kurz, wenig bogenförmig, 
ſcharfrandig, auf der untern Seite mulderfoͤrmig A 
‘der Spitze breit. 

Die Slügel, welche nur die Wurzel des Schwan: 
Jes bededen, fehr mulderförmig, Jmit. 31 bis 32 (nad)s 


dem eine zu den Schwung: oder Achielfedern gerechiiet 


wird) Schwungfedern, welche fehr ſtark, hart, vorn 
flumpffpisig, dann zugerundet, faft in einen Winkel 
— an der zweiten Ordnung abgerundet find. 


# 


‚Der Schwanz iſt zugerundet und hat 18 breite, . 


mittelmäßig flarke, vorn ſtumpf abgeſchnittene, mit einem 
— verſehene Federn. 


Neft: oder pflaumkteid 

‘Die obere Kinnlade iſt dunkel- die untere Sell: 
hornfarben, der Augapfel bläulichgrau, der Stern bleiz 
farbig, Zehen und Nägel heilhornfarbig, ins Gelbliche 
ziehend; die Fuße bis auf die Zehen mit grangelben 
Dunen befegt, welche den Hintern, Theil der Fußwurzel 
in einem Streife kahl laffen. Die Stirn und Zügel roft- 
gelb, hinter den Nafenlöchern mit 2 braunen Länge: 
fireifen, an den Zügeln mit einem braunen Fleckchen, 


uͤber den Augen, deren Lider gelb eingefaßt ſind, mit 


einem bogenfoͤrmigen braunen Strich, zwiſchen ihnen 
mit. zwei hinten zuſammenlaufenden, ſchwarzbraunen 


Fleckchen, der ganze Hinterkopf iſt roſtfarben, hinten 
mit 


ı 
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mit einem ſchwaͤrzlichen Striche, auf en einer ſenk⸗ 
recht laͤngs der Mitte des roſtgelben Hinterhalſes ſteht, 
eingefaßt. Die Seiten des Kopfes ſind roſtſchwefelgelb, 
mit einem braunen oder ſchwaͤrzlichen, zuweilen abge⸗ 
ſetzten Striche hinter den Augen; der Ruͤcken roſtroth 
und roſtfarben mit ſchwaͤrzlichen und braunen Flecken und 
Streifen, der ganze Unterkoͤrper graulich ſawe feigelr 
an der Kehle am Hellſten. 
Wenige Zage nah dem Ausfriechen brechen die 
Schiwungfedern hervor, nach ihnen die Ruͤcken- und end 
lich die Bruſtfedern. m Kopf bleibt am — uns 
Auge 8 
* Erſtes Federkleid. 
Alle kleinen Federn des Kopfes, Hinterhalſes und 
Rüuͤckens find im Grunde grauſchwarz, an der Spitze 
weißlich, am ganzen Schafte mit einem roftgelben Streife, 
‚übrigens fhwarz und roſtgelb in die Quere gefledt.- 
Die Schmwungfedern graufchwarz,; bald (weil fie ſtark vers’ 
ſchießen,) ſchwaͤr zlichbraungrau mit roſtgelben Flecken 
und Baͤndern, welche den Oberfluͤgel roſtgelb und braun⸗ 
grau gebaͤndert erſcheinen laſſen. Die Oberfluͤgeldeck⸗ 
federn gleichen den Ruͤckenfedern. Der Unterkoͤrper hat 
roſtgelbe, braun gefleckte und gebaͤnderte Federn. Alle 
dieſe kleinen Federn fallen bald aus. 


Zweites Federkleid. 


Schnabel hornfarbig, an der untern Kinlade hel⸗ 

ler; Nägel hornweißlich, Sehen horngrau, Der Aug⸗ 
apfel blaͤulich, der Stern grau. Die Fußwurzeln ſind 
„immer noch mit grauen Dunen befest. Kopf und Hinz 
terhals roftgraugelb mit fhwärzlichen und braunen Quers 
binden und. Bidzadlinien, der Rüden. roſtbraun mit 
ſchwaͤrzlichen Zidzadlinien, die Schwungfedern beinahe 
wie im. vorigen Kleide, die Stelle unter den Augen 
braͤunlich roſtſarben und weiß gefleckt, die Kehle grau⸗ 

Zweiter Band. — Qq 
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weiß mit tiefgrauen Spitzenkanten und verdeckten Quer⸗ 


flecken, der Vorderhals roſtgelblichweiß mit ſchwaͤrzlichen 
Querbinden und roſtfarbener Spitzenkante, an welcher 
zuweilen noch eine ſchwaͤrzliche ſteht, der Kropf roſtgelb 


mit weißlichen Federſpitzen und Flecken; der uͤbrige Unter⸗ 
koͤrper ein Gemiſch von weißen und roſtgelben, braun 


und ſchwaͤrzlich in die Quere geſtreiften Federn, wodurch 
eine ſehr unregelmaͤßige Zeichnung entſteht. 
Bis jetzt find Männden und Weibchen 


einander ahnlich gefärbt; doch zeigt fi fon der 


Größenunterfhied. Das letztere geht nun allmählig in 
das ausgefärbte Kleid, ohne merklichen Farbenunterfhied, 
über, das erftere hat noch folgendes 

‚drittes Federkleid. — 
Der Schnabel hornfarben, unten lichter, an der 
Kante hornweißlih; der Seher ſchwarz, der Stern 


braun, die Fußwurzel bis an den Urfprung der Zehen, 


felbft nod auf der Spannhaut mit weißgrauen dunen= 
ortigen Federn befegt, die Zehen hornfarben, vie Nägel 
hinten bunfel= vorn hellhornfarbig. Der tothe Fleck 
über und hinter den Augen kommt zum: Vorſchein. Der 
Kopf ift Shmwarzgrau, auf der vordern Hälfte roflfarben 
überflogen, ‚überall hellaſchgrau und zwar dußerft fein 
gewäjjert, der Hinterhals ‚und die Halsfeiten aſchgrau, 
unmerklich ins Gelblichgrane ziehend mit fehr feinen, 
ſchwarzen Zickzacklinien; gleiche Farbe herrfiht auf dent 


Unterruden, und Steis, der Oberruͤcken matt rofibraun, 


mit: ſchwarzbraunen Zidzadlinien. Die Schwungfedern 
find fihmal, ale fiumpfipigig, grauſchwarz und matt 
rofigelb gefleckt und gefantet, die hintern Schwungfedern 
und alle Oberflügeldegfedern dunkel roſtbraun mit weiß- 
lihgelbem Episenfled und fhwärzlichen, ſehr ſchmalen 
Bidzadlinien, die Kehle grauweiß mit fchwarzlichen und 
tiefgrauen Spitzenkanten, der Vorderhals weißlich, 

ſchwaͤrzlich und aſchgrau gefledt und gewällsrt, ver Kropf 
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in der ie: und da,. wo er an den Oberhals anftößt, 
ſchwarz mit roſtfarbenen und grauen Spitzenkanten, uͤbri⸗ 
gens roſtfarben ſchwaͤrzlich und ſchwarzbraun gemiſcht. 
Sn der Mitte der Bruſt find alle Federn ſchwarz, roſt⸗ 
farben beſpritzt und gefleckt, an den Spitzen weiß, auf 
den Seiten matt roſtbraun mit weißen Spigen und 
ſchwaͤtzlichen Zickzacklinien, Bauch und Schienbeine weiß 


—— ⸗ — — —— 


und grauweiß gemiſcht. Dieſe Kleider trifft man elten N 


‘rein, fondern gewöhnlich untermifcht an. 

Ich hoffe durch diefe genaue Beſchreibung ber ver: 
ſchiedenen Kleider des jungen Auerwaldhuhns eine wirk⸗ 
liche Luͤcke in der Naturgeſchichte dieſes Vogels ausge⸗ 
füllt zu haben; denn wie undollſtaͤndig man die Jugend⸗ 
kleider (denn von einem Jugendkleide kann bei 
bei einem Vogel, welcher bis zu ſeiner beſtaͤndigen 
Farbe die Federn dreimal wechſelt, nicht die Rede feyn,) 
bis jegt Fannte, zeigt deutlih Temmincks Beſchreibung 
N jungen Auerwalohuhns, fiehe f. Manuel d' Ornith. 
2. Ausg. 2. Th ©. 457, wo e& heißt: „vor der er: 
ſten? (wahrſcheinlich die Herbftmaufer, eigentlich die, 

vierte) Mauſer biethen die Geſchlechter wenig Verſchle⸗ 
denheit dar; die — ee gleichen dann RB 
Weibchen." 

Wenn der junge Auerhahn die Halfte ( 
ner Größe erreiht hat, brechen die dedern 
des ausgefärbten Kleides hervor und zwar zu: 
erft in den Flügeln und im Schwanze, dann an den 
Seiten der Bruft und fpäter am übrigen Körper. Der 
Wuchs derfelben und die Erzeugung aller geht fo lang: 
fam von flatten, daß mit Bollendung des neuen Kleides 


% ber ke auch feine Gyöße fo ziemlich erlangt bat. 


| Erſtes Herbſtkleid. ae 

Maͤnnghen— Der Schnabel iſt aug⸗ und. inwen⸗ 

dig lichthornfarben, Gaumen und Zunge ——— 
QOq 2 


/ 


— 
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der Seher ſchwarz, der Seher nußbraun, über dem »ben 
mit tiefgrauen, unten. mit weıßgrauen Federchen beſetz⸗ 
ten Augenlide befi ndet ſich ein kahler ı4 Zoll. langer, 
3 bis 4 Xinien. breiter, mit. Plättcyen beſetzter, kar— 











‚moifinrother Streif, die Zehen find tiefhorngran, beler _ 


gerändert, die Nägel hornſchwaͤrzlich. Die Stirn und 
der 24 Zoll lange Kehlbart, welcher aus langen und 
fteifen Federn. kefteht, ſchwarz, der übrige Kopf. und 
ganze Hals dunkel afchfarben mit ſchwaͤrzlichen Schaft: 
ſtrichen, Zickzacklinien und Puncten, wodurch dieje Theile 
ſchwarz gewaͤſſert erſcheinen, der Ruͤcken ſchwarz mit 
aͤußerſt zarten aſchgrauen Zickzacklinien und Puncken, ſo 
daß dieſe Theile wie uͤberpudert ausſehen, die Schwung⸗ 


federn find grauſchwarz, auf der aͤußern Fahne ſchoͤn 


roſtbroun gepunctet, was an denen zweiter Ordnung 
mit Lichtbraun gemiſcht eine ſehr ſchoͤne Zeichnung giebt. 
Ale zweiter Ordnung find an der Spitze und die der 
erften Ordnung von der dritten bis zur fechöten auf ver 
äußern Fahne weiß gekantet. Die Oberflügelbedfebern 
und beim fißenden Vogel der ganze Oberflügel tief voft= 
braun, fchwarz und ajchgrau gewäflert ; ver Unterflügel 
tiefgrau, Die meiften Unterflügeldedfevern weis. Der 
Schwanz ift fo zugerumdet, daß die mittlern Federn 3 
Zoll über die außernvorftehen und ſchwarz, die 2bis 7 - 
äußerften Federn 2 Zoll von der Spitze mit wenig bes 
merfbarem weißen Fleckchen, die mittlern oft mit einem 
roftbraunen Anflug in der Mitte ihrer Länge, die für 
zern Oberſchwanzdeckfedern wie der Rüden, bie längern 
fhwarz, weiß eingefaßt. Die Oberbruft, eigentlich. ver 
Kropf, glänzend ſtahlgruͤn, Bruft und Bauch ſchwarz, 
unmerflih grau befprigt und befonders in der Mitte 
herab weiß gefledt, was ſich auch an den Unterſchwanz⸗ 


deckfedern zeigt; der After weißlich, die an der Spitze 


weißen Tragfedern find ſchwarz, aſchgrau gewaͤſſert. 


Die Schienbeine ſchwarzgrau mit weißen Spitzen, die 


* 
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| — ſehr dicht bis uͤber den Rand der Spann⸗ 
haut herab beſiedert ſchwarzgrau, Ne gewäflert, _ ER 


—8 


N A 
— fi & en Zeichnung faft gar nichts doch reiben ſich 
die Federn an den Fußwurzeln ſehr ab und- die den 
Waldhuͤhnern eigenthuͤmlichen hornartigen EN an 
‚ben Seiten der Sehen wachſen hervor. 


I Das Frühlingsfleid _ 
{: Bee alfo nur darinn vom Herbſtkleide ab, daß die 
Fußwurzeln viel. duͤnner und. weniger tief herab befie— 
dert. und die Zehen mit Seitenplättden verfeben 
find. Während des Balzens, waheſcheinlich vom Betre⸗ 
ten der Henne, ſtoßen fich diefe Plattchen, wieder ab, vers 


Kr ſchwinden gänzlich und wachſen 


im Sommer 
—— hervor. In ihm verſchießt das. Gefieher.. Das 
Sqwatʒz wird matter uud das Aſchgrau fahl, oft ganz 
‚grau. Im Auguft vermauſert ſich der Auerhahn und 
a dem Feberwechfel gleicht die Zeichnung Fan 
‚zweiten Dexbftkleide | 
der. im erſten vollkommen, ob. man glei das. Gegentheil 
behauptet; fiehe Temminds Manuel 2. Ausg... 2. Th; 
©: 457, wo es ausdruͤcklich heißt, daß die Bruft: der 
einjährigen weniger Glanz habe, was durchaus unrichtig 
iſt. Bei einem vor mir liegenden, halb ausgewachſenen 
Auerhahn glaͤnzen die oben hervorkommenden gruͤnen 
— ſo ſchoͤn, als bei den Alten. nad 


— Br Me 
mer — 


— Abaͤnderungen. 

Die Farbe iſt bei verſchiedenen Voͤgeln diefer 
wenig verfchieden. Am meiſten ändert der Oberkoͤrper 
ab; denn der Oberruͤcken iſt bald ſtark, bald wenig, bald 
gar nicht roſt⸗ oder kaſtanienbraun uͤberflogen, bei einem 
Stuͤcke meiner Sammlung — und die Grund⸗ 
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farbe der Oberfluͤgel bald roſt- bald kaſtanien- bald 
weichfelbraun. Bei einem einjährigen Vogel meiner 
Sammlung find viele Schwanzfedern ſtark roſtbraun uͤber⸗ 
flogen und gefleckt. Deſto auffallender aber iſt der Grö- 
Eenunterfchied der Auerhaͤhne. Ein Stud meiner Samm⸗ 
lung, ein wahrer Niefenauerbahn, mißt 33 Fuß in der 
Länge, wovon auf den Schwanz 15 Zoll abgehen und 
ein anderer, ‚ein wahrer Zwerg, ift nur. 3 Fuß lang, 
wovon auf den Schwanz kaum ein Fuß kommt. Pan 
Eönnte, wenn man dieſe beiden Vögel neben einander - 
fieht, fie für 2 verfchiedene Arten zu halten geneigt 
- werden, wenn nicht die Fußwurzeln bei dem Eleinen fo 
buch waren, als bei dem großen, woraus man deutlich 
fiept, daß. jener Vogel im Wachsthume durch irgend 
einen Zufall zuruͤckgeblieben iſt. Ich habe hierauf ſchon 
oben beim Uhu aufmerkſam gemacht und muß nochmals 
bemerken, daß bei Beſtimmung aͤhnlicher Arten die Hoͤhe 
der — von ſehr großer Bedeutung iſt. 








Das Weibchen 
hat im — Herbſte ſeines Lebens einen vertan 
nen, an der Schneide hornweißlichen Schnabel, dunfelz 
bornfarbene Nägel und einen kleinern rothen Flef über 
‚den Augen; die Augen und Zehen find wie beim Männz 
cben gefärbt, Kopf und. Hals dunkel rofigelb mit ſchwar⸗ 
zen, blauſchwarzen und weißgrauen Flecken, welche daher 
entſtehen, daß jede Feder auf roſtgelbem Grunde ſchwarze 
Querbinden und vor der weißgrauen Spitze ſchwarze und 
blauſchwarze, glaͤnzende Flecken hat. Auf den Seiten 
des Halſes wird- das Roſtgelb dunkler und bei manchen 


Voͤgeln fehlen bier die ſchwarzen Grundbinden und die . . 


Spigenfleden berrfchen allein. Der ganze Nüden bat 
braune, mit roftgelben Querbinden und roftgelben, ſchwarz 
und aſchgrau gewäflerten Spigen gezierte Federn, wos 
durch eine ſchoͤne, aus Roſtgelb, Schwarz und Grau 
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gemifchte Zeichnung entfteht. Die Schwungfedern find - 
grauſchwarz, die erſter Ordnung mit grauer oder gelb⸗ 
grauer, die der zweiten mit weißer Kante, jene mit roſt⸗ 

; gelbgrauen, diefe mit roſtgelben und banderartigeu Fle⸗ 
‚den. Die: Dedfedern erfter Ordnung rein grauſchwarz, 
die den zweiten. faſt wie die Rüdenfedern, die längern 
und mittlern mit weißlihen dunfel gewaͤſſerten Spigen, 
durch welche mehrere nicht ſehr bemerfbare Binden auf 
dem Flügel entſtehen. Der Unterflügel faft wie beim 
Maͤnnchen; doh haben die vordern Deckfedern roftgelbs 
lihe Sledihen außer den weißen Spisen. Der Schwanz 
fo abgerundet, daß die mittlern: Federn nur 14 bis 13 
Fol über (die äußern vorragen, am feinen Haupts und . 
Deckfedern Schön roftroth mit weißem Spikenfaume und 
ſchmalen, regel⸗ und unregelmäßigen, gerade uͤbergehen⸗ 
den und abgeſetzten, oft den Schaft nit —— 
Binden, deren Zahl: auf den erſtern 12 bis 15-ift. "Die 
Stelle zwifhen Schnabel und ‚Augen dunkel: roſtgelb, 
geſletkt oder nicht, die Wangen roſtgelb, ſtets ſchwarz 
und weiß gefledt, Kehle und Bart dunkel roftgelb, fparz - 
famer,. aber eben fo wie der Hinterhals gefledt, Kropf 
zofiroth mit hellern Federkanten, der uͤbrige Unterförper 
ſchoͤn dunkel roſtgelb mit weißen Spigen und ſchwarzen 
Bändern vor diefen, wodurch eine ungemein fihöne roſt⸗ 
gelbe, fhwarz und weiß gebanderte Zeichnung entſteht; 
der Unterbauh und After weiß mit durchſchimmernden, 
tiefgrauen Querbinden, Unterſchwanzdeckfedern dunkel 
roſtgelb mit großen-weißen Spitzenflecken und ſchwarzen 
Binden, Unterſchwanz wie der obere gefaͤrbt, Schienbeine 
wie der Leib, Fußwurzeln mit ſehr langen, die Hinter: 
zehe faft ganz verftedenden, tiefgrauen oder weißgrauen, 
— gefleckten und heller gewanſerten BERN * 


Im Heröfteide if bie Auerdeme am’ ——— 
denn ſchon di 
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PR, 


im Winter 


fiößen fih die weißen: Federpitzen des — 4 


Theil ab und die grauen und roftgelblichen des Ober: 
förpers werden fehmäler und ‘grauer, fo daß das Roft: 
gelb überall mehr hervortritt und das ſchoͤn und gleich— 
förmig Gebänvderte des Herbftkleides nicht mehr — 


SER den iſt. s 


Sm Fruͤhjahre 
leidet das Gefieder durch die Brut befonders che. Der 
Bauch wird fo kahl, daß ihn die Seitenfedern kaum be— 


deden können und nicht nur ‚die weißen Spitzenkanten 


des Unterförpers verfehwinden, fondern auch die vor 
ihnen - ftehenden' ſchwarzen Binden find Fur; vor der 


Manier zum Theil abgerieben. Auch find die Süße ı au > 


2 a0 fparfam befiedert. 

Das zweite Herbftlein 
gleicht dem erſten; doch find die 14 jährigen Auerhennen 
groͤßer, als die halbjähri igen. 


Die Abaͤnderungen 


in der Farbe find gering und zeigen fi ch BR 


- in den mehr oder. weniger deutlichen weißen Spitzen 


und ſchwarzen Bänder am Unterkoͤrper und ven deutli⸗ 


. Gern ‚oder undeutliyern Binden auf dem. Hinterhalfe. 
Dei einigen Vögeln nämlich haben faft alle, bei andern 


8 
J 
J 


nur wenige Federn vor dem glänzend fhwarzen Spitzen⸗ 


bande ſchwarze Querbinden, bei andern ſind die Feder⸗ 


ſpitzen am Unterkoͤrper roſtgelblichweiß, bei andern iſt 


der Vorderhals ganz ungefleckt und bei noch andern ſind 
Die rein roſtrothen Kropffedern zum Theil kaum merk⸗ 
lich ſchwarz gebaͤndert und die Fußwurzeln arme, 
mit ſichtbarem dunklern Grunde. 


— 
Der Kopf iſt groß, lang, ſchmal, niedrig und 
- ganz eigen gebaut; auf der Stirn ſchmal und nie⸗ 


‘ 





ah, mi ber Sitte ertieft,. zwifchen * Augen ſehr 


breit, thalartig gefurcht, mit wulſtartig aufgetriebenen 


Augenknochen, hinter den Augen platt, aber doc flach 
- gefurcht, beim Weibchen. mit 2 Buckeln; an den er 


ſehr eingedruͤckt, hinter ihnen breiter. 
Die Augen find Elein und wenig —— 
Beim Gaumen iſt noch zu bemerken, daß er an 


dem ‚gewöhnlichen Abfage, an welchem er plößlic breit 
Wird, zwei mit Spitzen befeste Hauptplättchen, welche 


ſich aufheben und niederdruͤcken laſſen und ei — 
in Reihen ſtehende Zaͤckchen hat. 
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Der Hals iſt ſehr did und hinten, Yirchei wor 


am Köpfe angewachfen, Der Körper flärker, als bei 


irgend einer verwandten Art. Die Bruft fehr fleifchig, 


; hoch, am Urſprunge der Leiſte des Bruſtbeins am Hoͤch⸗ 


ſten, ſtark, oben breit, unten ſchmal, an der Leiſte des 


Bruſtbeins ſehr gewoͤlbt. Die Bruſthoͤhle iſt an und 


—X 


kurz und ſchmal mit ſtark hervortretenden Beckenknochen. 
Die Rippen, der breite Ruͤcken, die Schenkel und 
Schienbeine wie oben. Bon den — ſieht mau 


nach dem Abbaͤlgen eine oder Feine, 


‚Die Luftröhre des Hahns ift fat —— 
befteht aus weichen, ungleich breiten, eng verbundenen 


Ringen; - liegt auf. der linfen Seite des Haljes, zieht 


ſich oben nach dem Hinterhalſe zu und wieder vorwärts, 


jo daß fie eine Biegung macht, läuft dann für bis an 
den sro pf zwifchen die Anuchen ber Bruſthoͤhle, wo ſie 
ſich in einem Bogen kruͤmmt, einen 13 8Zoll im Durchmeſ⸗ 
fer haltenden Kreis bildet, neben dem Schlunde und neben 
ſich felbft berabaeht und ganz links in die Bruſt ein- 


x 


für fi ch kurz, hat aber eine bis an den Urſprung der 
Leiſte des Bruſtbeins reichende Furche; der Bauch ſehr 


tritt, wo fie eine faſt dreiſeitige Geſtalt annimmt und 


tief amten ohne Erweiterung fih in die Aeſte teilt, 
Wenn man fie auszieht, if fie 19 Soll lang, . obgleich 
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der Hals. nur 9 Zoll mißt. Die Muskeln derfelben hat 
fhon Wolf f. Taſchenbuch der Vögel. 1. Th. S. 295 
vortrefflich ‚befchrieben. Beim Weibchen macht die Act 
walzenförmige Luftroͤhre diefe Beugungen nicht. 

Die Speiferöhre ift eng, der Srosfiuaß und 
rundlich, hat beim Weibchen 4 Zoll im Durchmeſſer, fein " 
Ein- und Ausgang ift kaum ı Zoll von einander entfernt; 
der Bormagen did, fadartig, mit fehr großen Druͤ⸗ 
fen, der eigentlihe Magen hat an feiner Deffnung 
am Dormagen auf jeder Seite einen Wulft, imwendig 
eine .fehr harte Haut und Auferft flarfe Muskeln. Die 
Berreibung. geſchieht hauptſaͤchlich durch Druͤcken von 
oben nach unten, fo daß dieſe beiden Magentheile wie 
Mühlfteine das zwiſchen ihnen Befindliche zermalmen. 
Die Leber iſt klein und hat ſchmale und ſpitzige Lap⸗ 
pen, von denen der rechte bedeutend groͤßer, als der 
linke iſt. Die Geſchlechtstheile find: zur Begat- 
tungszeit fehr groß. Die Gedärme lang, beim Weib- 
chen 64 Buß, weit, haben ein fehr in die Augen fallen— 
des, mit. vielen Saugadern durchzogenes Gefröfe und 

9 Zoll vom After Die großen Blinddarme, welche 
— dem Hauptdarme wie gewoͤhnlich hinlaufen, unten 
ſehr eng, oben weit, mit Saugadern verſehen und bei 
Kae —— 3 bis 33 Fuß BR find. 


Aufenthalt, 

Man hat dad Auerwaldhuhn bis jetzt — in 
dem noͤrdlichen Aſien, in Rußland bis gegen Sibirien 
hin, in Liefland, Ungarn und einigen Zheilen des Arie 
pelagus ‚gefunden. Sn Frankreich if es felten und in 
Holland gar nicht. Im Deutſchland bewohnt es befon- 
ders gebirgige, mit hohem Nadelholz bewachfene Waͤl⸗ 
ders 3. B. die Gebirge des thäringer Waldes, des 
‚ Vvigtlandes, den Harz u. dgl. Hoch brauchen die Berge 
nicht zu ſeyn. In unfern bergigen, doch nicht eigent- 








J — Gegenden iſt es ſehr haufig, auch lebt 


es in den ‚großen ebenen Wäldern der Lauſitz, Pom- 


merns und Preußens. Hiernach muß Temmincks ſ. 


‚Man. d’Ornith.. 2. Ausg. 2. Th. ©. 458 n niemals in N 


den Ebenen" bevichtigt. werden, Gemiſchtes Holz * 
wohnt es auch, ohne es jedoch gerade vorzuziehen. 
iſt ein Standvogel, welcher nur nach den En 
‚feinen Wohnort zuweilen verändert und ‚aus. ‚Mangel 
‚an Nahrıing feinen Sommeraufenthalt verläßt und dann 
ein, Strichvogel wird. Merkwuͤrdig iſt es, daß der 


* Auerwildſtand auf einem Reviere in einem Jahre bedeu⸗ 


tend, in einem andern gering feyn kann. Hierzu traͤgt 
allerdings der Umſtand, daß die Brut in einem Sommer 
Zluͤcklicher, als in den andern, den Feinden entgeht, Et⸗ 
was bei, auch mag das Schlagen des Holzes darauf 


Einfluß haben, denn wo keine hohen Baͤume mehr ſtehen, 
giebt es auch kein Auerwild ‚mehr; aber es ſcheint auch 


noch aus unbekannten Urſachen ſeinen Wohnort zu ver⸗ 
aͤndern. Auf dem an der Roda gelegenen moͤrsdorfer 
Reviere gab es vor einigen zwanzig Jahren viel Auer⸗ 
wild, jest‘ iſt es, obgieich die Waldungen fehr gut bes 
fianden find, dort faft ganz verichwunden ‚und, von dem 
hummelshainer, an der Saale liegenden großen. Reviere 
hatten ſich vor einigen Jahren faſt alle Auerwaldhuͤhner 
auf- das nahe langendembacher, von dem fie: jest wieder 
auf den alten Wohnort zurüdgefommen find, . gezogen. 
Die. Urfahe diefer merkwuͤrdigen Erſcheinung, welche, 
wie geſagt, hier nicht in dem Beſtand der Hölzer liegt, 
habe ich bis jegt nicht auffinden koͤnnen. Den Tag 
‚über find die Auerwaldhühner, auf Gaumen und auf. der 
es die‘ Nacht aber bringen fie ftets auf Bäumen zu. 


Betvagen, 


Das Auerwaldhuhn iſt ein ae Könsenfäige 
Fe joener Dogel. Sein Gang iſt gefhwind, doc) lange 
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nicht — als der der Feldhuͤhner Trappen 
genpfeifer, Loaͤufer u. ‚dgl, Es tragt dabei den Leib fat 
wagerecht; nur wenig nach hinten geſenkt und den Hals 
etwas vorgelegt. Auf den Bäumen iſt feine Stellung 
verſchieden der Koͤrper bald wagerecht, bald aufgerich⸗ 
tet, der Hals bald vorgeſtreckt, bald in Die Höhe gerichs 











tet. Es flieht (von ihm fagt man nicht es fist) auf 
Baͤumen nicht bloß auf. untern Xeften, fondern,, wenn 


der Wipfel ſtark genug ift, 3. B. bei Tannen und Kie- 
fern, auch ganz oben; ich habe Haͤhne und Hennen 
auf den Baumfpigen gefeben. Auf ver Erde läuft -es 
nur herum, wenn es Nahrung fucht. Merkivürdig iſt 


es, daß der Auerhahn im Winter oft mehrere, ſogar — 
Tage auf einem Baume ſtehen bleibt, und faſt alle Na⸗ 


deln auf demſelben verzehrt. — — 
Der Flug iſt ſchwerfaͤllig, rauſchend, durch ſchnel⸗ 
len Schwingenſchlag beſchleunigt, faſt geradeaus und 


nicht anhaltend; der Hahn und die Henne fliegen nur 


kurze Strecken, und ftelfen fih dann ſtets auf Bäume, 


Beim Auffhwingen des Auerwilds von der Erde auf eis 


nen Baum ift das Getöfe Der taufchenden Schwingen 


| ungeheuer. ‚Hahn und Henne find in der Regel fehr 


ſcheu; ihr Geſicht und Gehoͤr, nicht ihr Geruch, ſind 
aͤußerſt ſcharf, und ſie benutzen dieſe Feinheit ihrer 
Sinne, um einer Gefahr von Weitem zu entgehen. Doch 
ſcheint bevorſtehende fürmifhe Witterung, welche auf 
alle Vögel einen großen Einfluß hat, die Scheuheit Des 


Auerwilds ſehr zu vermindern. Wir wiffen ein Beifpiel, 


daß nad einem Auerhahne, weldher im Winter einige 
Tage auf einem Baume geftanden hatte, mehrere Schüffe 
gethan wurden, ohne daß er fortfiog. Ueberhaupt kommt 
man im Winter oft weit leichter, als im Sommer, 
ſchußgerecht an dieſes ſcheue Wild an; die Hennen find, 
weil fie gefchont werden, weniger vorfichtig als die 
Hähne, und zur ———— oft fo dumm, daß fi ie 


Auerwalbhukn. 621 











recht gut aushalten. . Auf den Eiern laffen fie fich oft 
mit Händen ergreifen; eine erhielt ich, welche von einer 
weidenden Kuh todt getreten worden war. Daß die 
Höhne beim Balzen nicht hören und oft: nicht. fehen, 
werde ich. ſogleich bemerken. Der Lockton des Weib⸗ 
chens, mit welchein es auch die Heerde der Jungen zu⸗ 
ſammenhaͤlt, und welcher verſchieden modulirt, verſchie⸗ 
dene Gemuͤthsbewegungen ausdruͤckt, iſt back, bad,- 
gad, :gad. Zur Paarungszeit: und bei. den Sungen 
hört man ihn am Defterfien. Wenn ihn Bechſtein ſ. 
 Sagdzoologie ©. 443 auch dem Hahne zufchreibt, fo ift 
dieß ein Jrrthum; er iſt nur der Henne eigen. Der 
Hahn hat dafuͤr das Balzen bekommen. Dieſes iſt 
bei der Naturgeſchichte des Auerwilds das Merkwuͤr⸗ 
digſte. Man findet bei vielen Voͤgeln etwas Aehnliches; 
denn bei der Paarung zeigt ſich das thieriſche Leben in 
ſeiner groͤßten Staͤrke. Das Schnurren der Spechte, 
das eigne Schlagen der Schwingen des Staars, das 
Ruckſen der Tauben, der Strich der Schnepfen und 
Brandenten (Anas tadorna), das Meckern der Heer— 
ſchnepfen, und das Betragen der meiſten Voͤgel vor und 
in der Paarungszeit iſt nichts Anderers, als das Balzen 
der Waldhuͤhner, Faſanen, Trappen u. dgl. Natuͤrlich 
iſt bei den in Vielweiberei lebenden Voͤgeln der Begat⸗ 
tungstrieb ganz beſonders ſtark, und deswegen auch das 
Betragen bei und vor der Paarung ſehr auszeichnet. 
Der Auerhahn ſtiebt Abends zum Balzen ein, d. b. er 
fiellt fih auf den Baum, (Kiefer, Tanne, Fichte, Bude, 
Eiche,) wo er die Nacht zubringt, und gegen Morgen 
zu balzen anfängt. Bechſtein hat in feiner Jagdzoologie 
die Toͤne des Balzens durch Buchſtaben zu bezeichnen 
geſucht ſ. ©. 444; aber ih muß geflehen, daß mir biefe 
Beichreibung nicht genügt, und daß ich es für. unmoͤg⸗ 
lich «halte, das Balzen des Auerhahns mit Sylben nur 
einiger. ic ah zu —— Eine bloße Be⸗ 


* 
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ſchreibung * gewiß beſſ er. Er ſtreckt den Kopf vor, 
doch nicht ale Mal gegen Morgen, (hält ihn in ſchraͤger 


Richtung nach vorne hin, nicht in die Höhe, was Bech— 
flein behauptet) firdubt die Kopf: und Kehlfevern und 


> fangt an zu klappen, d. h. er giebt ſchnalzende Toͤne 
von fich, welche immer ſchneller auf einander folgen, bis 
er einen ſtarken Schlag. thut, (den fogenannten Haupt⸗ 
ſchlag) und dann in das Schleifen uͤbergeht. Dieſes 
beſteht aus ziſchenden Toͤnen, welche dem Schleifen eines 


eiſernen Werkzeugs ſehr aͤhnlich ſind, und in mehrern, 


an einander gereiheten Abſaͤtzen auf einander folgen; der 


letzte Ton wird lang gezogen. Gewoͤhnlich gleich beim 


Anfange des Balzens, ſeltener in der Mitte der klappen⸗ 
den Töne hebt er den Schwanz etwas, ſo daß er zwi⸗ 


hen ſenk⸗ und wagerechter Richtung mitteninne ſteht, 
breitet ihn faͤcherfoͤrmig aus, und haͤlt die etwas ge— 


ſenkten Fluͤgel vom Leibe abſtehend. Beim Klappen 
trippelt er bisweilen auf dem Aſte, und beim Schleifen 


ſtraͤubt er faft alle Federn, und dreht fich nicht felten 
herum. Diefes Balzen geht nicht immer regelmäßig. 


Einige Hähne hören im Klappen vor dem Hauptſchlag/ | 


andere nach ihm, andere mitten im Schleifen auf, noch 
andere laffen nur einige Flappende Tone hören. Wahr: 


fcheinlich find bemerkte Nachſtellungen an dieſem unor: 
ventlihen Balzeh Schuld; denn man findet es beſonders 
bei alten Hähnen. Der Jäger muß beim Verhoͤren je⸗ 


des Auerhahns auf ſeine Art zu balzen genau Achtung | 


geben, und beim: Unterlaufen gehörige Ruͤckſicht darauf 
nehmen. Einft fand ih unter einem Anerhahne, der, ; 


weil es ſchon ganz heil war, mic beim zufälligen Her⸗ 
unterſehen bemerkt hatte. Er balzte nun nicht mehr, 
ſondern ſtieß nur zuweilen einen — Ton aus, 
und ſtiebte bald ab. Es iſt alſo zuweilen der Fall, daß 


ein Auerhahn mit ordentlichem und unordentlichem Bal⸗ 


sen in einem Morgen wechſelt. 
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Zeit des Balzens iſt ſehr verſchieden. Die ges 


alien Tage find die des Maͤrzes und der erften 
Hälfte Aprils, bis. das Buchenlaub halb hervorgebrochen 


iſt; doch richtet ſich dieß fehr nach der Witterung und 
nach dem früher oder fpäter eintretenden $rühjahre. Am 


2. Februar 1821 hörte -ein glaubwuͤrdiger Freund von 


mir fruͤh bei Sonnenaufgang einen Auerhahn balzen. 


Die Balzzeit eines Hahns dauert 2 bis 3 Wochen. 


Junge Hähne balzen im Auguft und Septem⸗— 


ber. Wir hörten einen, ald Die Heerde der Jungen 


noch zufammen war. Ucber diefe merkwürdige Erſchei⸗ 
nung werde ich mich unten in dem Auffsge „das Ers 


wachen der Liebe bei den Vögeln‘ ausführlich erklären. 


Sn einigen Jahren balzen fie längere, in andeın kürzere 
Beit. Sm Sahre 1819 balzten die Auerhähne in unſe⸗ 


ver Gegend wenig; wovon vieleicht: die ploͤtzlich eintre⸗ 


tende warme Witterung Urſache war. Auch. giebt es 


welche, die gar nicht balzen, ‚Die eigentliche. Balzzeit 
‚dauert dom Anbruche der Morgendammerung bis zum 


Sonnenaufgange; doch hört man die Hähne zuweilen. 
ſchon Nachts um zwölf Uhr, und zu den verschiedenen‘ 


Stunden des Tages balzen. Sie ftehen dabei faft nie 
im Thale, fondern auf Höhen, an oder auf. Bergen, be= 
fonders an der Kante fiehenden Bäumen, nahe an Schlaͤ⸗ 
gen, und in lihtem Holze, lieben mitten im Balzen, 
fogar im Schleifen ab, fallen auf die Erde, balzen fort, 
uud ſtellen fich — auf den Baum, um weiter zu 
balzen. Sie haben gewoͤhnlich einen beſtimmten Baum, 


auf welchem ſie balzen; doch ſtieben ſie zuweilen auf 


einen andern ein, und balzen auf dieſem. Vor einigen 
Jahren wurde nach einem, welcher auf der Spitze einer 


hohen Zanne balzte, geſchoſſen; er ſtiebte ab, ſtellte ſich 


auf eine andere und wurde auf ihr während des Bal- 
zens erlegt. Auf der Erde balzen fic nicht nur bei den 


Hennen, wo" fie es jedes — thun, Hagen: uch zur 


4 


— 
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“gewöhnlichen „Balzzeit und am Tage: Sie fliegen dann 


‚suweilen mannshoch ‚, und fallen wieder nieder. ‚sm 
Fruͤhjahre flog einer einem ruhig ftehenden Menſchen an 
den. Kopf. ine bekannte Sache iſt es, daß der Auer- 
hahn während des Schleifens nicht hört, aber eine un- 


. richtige Behauptung, die noch Bechſtein in feiner Jagd: 
zoologie ©. 445 aufftelt, daß er beim Schleifen nicht, 
ſieht; dieß iſt nicht immer der Fal. Im Schwerhören 
beim Schleifen find alle Auerhähne einander gleich; die: 
fes geht fo weit, daß man unter einem eine Flinte los⸗ 
ſchießen kann, ohne daß er ed wahrnimmt. Zwei 


Freunde von mir gingen an einem Morgen nach 2, 
nahe bei einander ſtehenden Auerhaͤhnen, und erlegten ſie 


beide, weil ſie die Vorſicht brauchten, daß der eine auf 


ſeinen Auerhahn abdruͤckte, waͤhrend der des Andern 


ſchliff. Aber mit dem Sehen iſt es ganz anders. Bir 


‚gingen einſt auf. die Auerhahnsbalze, und alg Einer, um 
einen Hahn zu unterlaufen, über eine Blöße weg mußte, 


| fliebte der Hahn mitten im Schleifen ab, und ſchwieg 


ganz, ein deutlicher Beweis, daß er den Schügen bes 
merkt hatte. Ein anderes Mal fchlugen wir, während 


des Schleifens eines Auerhahns, Teuer unter ihm; das 


Geräufih des Feuerſchlagens hörte er nicht; aber bie 
Funken fah er recht gut; ein drittes Mal bemerften wir, 


daß ein Hahn mitten im Schleifen abbrach, wenn ein- 
weißes Taſchentuch unter ihm gefhwenkt wurde. Nur, 
felten fiheint ex beim Schleifen nicht zu fehen.. Diep 


kommt vielleicht daher, Daß er, wie mande Haushähne 
beim Krähen, beim Schleifen. die Augen zuweilen zu: 
drüdt. Von dem Schwerhoͤren find offenbar die Harfe 
Preffung der Luft und das Geräufh, welches er macht, 
die Urfachen. Wenn der Hahn die Kennen bad bad 


locken hört, fliebt ev ſogleich ab, um fie aufzufuchen; 


denn auch hier gilt die allgemeine Negel in der Natur, 


dag das Männchen das Weibchen, nicht dieſes jenes, 
jur. 


u 


x 








* Letztere ſcheint Bechſtein zu —— — 


xin ſeiner Jagdzoologie ©. 445 ſagt: „Unterdeſſen 
Waͤhrend oder gleich nach dem Balzen) haben ſich die 
Hennen eingefunden, und kuͤndigen ſich durch den Lock⸗ 
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‚ton fad, oder gäd an. "Er (der Hahn) fireiht dann . 


vom Baume zu ihnen herab u a A Diefes iſt hoͤchſt 
lie der Fall. Nur ein einziges Beifpiel wiffen wir, 

daß zwei Hennen ſich dem balzenden Hahne naͤherten. 
Sie flogen, als die Stunde des Balzens vorüber war, 


unter den Baum des Hahn, worauf diefer ſogleich abs 


fliebte und eine nad der andern betrat. Gewöhnlich 
fucht der Hahn die Hennen auf, und fliegt nicht ſel⸗ 
ten weit nad ihnen; er Teint ihren Aufenthaltss 
ort zu kennen. Dieß wiffen wir aus vieljähriger Er- 
fahrung. In der Nähe der Kennen balzt er jedes Mal 
auf der Erde, geht um fie herum, und betritt fie, ins 
dem fie fich ganz auf den Boden niederfauern, Wie 
viele Hennen ein. Hahn in einem Morgen treten Tann, 
laͤßt fich nicht beftimmen, weil er felten mehr als 3 bis 
‘2 um fih hat, und ſchwerlich fo viele zuſammen findet, 
als er wünfcht. Die Hennen ſcheinen zu einem Hahne 
mehr. Suneigung zu haben, als zu dem andern; daher, 
und weil ein Hahn mehrere Hennen in Beſchlag nimmt, 
obgleich die Zahl der Haͤhne und Kennen ziemlich gleich 
ift, entfichen die higigen Kämpfe, welche nie während 


— 


ber eigentlichen Balzzeit, fondern ſtets in der Nähe der 
GHennen auf der Erde vorfallen. Die Hähne find dabei 


ſo hieig, daB zuweilen einer mit den Händen ergriffen 
werden fann, Die war. vor mehrern Sahren in hiefie 
‚get Gegend, und im April 1921 in der Nähe von Goͤr⸗ 
ig der Fall. Davon aber, daß fih die Hennen aus 


Srechheit niedergefauert und mit den Händen hätten ers 


greifen laſſen, ift mir und meinen Sreunden fein Bei: 
fpiel bekannt, Manche Hähne gelangen nicht zur Bes 


gattuhg, und dicſe balzen er im Mai, zuweilen fogar 


al Sand, Kr 
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im Juni und Juli; im letztern Monate hörten 2 meiner 

Bekannten Auerhähne balzen; doch: ift dieß ein Außerft 

feltener Fall. Ich brauche Faum: zu —5 wie thoͤ⸗ 

rigt der hin und wieder noch bei Jaͤgern gewoͤhnliche 

Wahn ſey, daß die Begattung des Auer⸗ und Birke 

wilds gefchehe, indem der Hahn den Saamen fallen 
ließe, und die Henne ihn verfchlude. Jeder verfiändige 

Menſch weiß, daß auf folde Weife eine N ganz 

unmöglich ifl. 

Bor mehrern Sahren Iebte 1 Stunde son hier ein 
Auerhahn, welcher die. allgemeine Aufmerkfamfeit auf 
fich 309. Zu und nad der Balzzeit hielt er fi in der 
Nähe eines ziemlich befuchten Weges auf, und zeigte 


da, daß er alle Furcht vor den Menfchen gänzlich abge⸗ 
legt hatte. Anflatt vor ihnen zu fliehen, näherte er 
ſich ihnen, lief neben ihnen her, biß fie in die Beine, 
ſchlug fie mit den Zlügeln, und war ſchwer zu entfers 


nen. Ein Säger ergriff ihn, und trug ihn an einen, — 
Stunden von dieſem Wege, entfernten Ort. Den an⸗ 
dern Tag war. er fhon wieder ah der alten Stelle, Ein 
Fagdfreund nahm ihn gerade von der Erde weg unter 
den Arm, um. ihn dem noch lebenden Hrn. Ober foͤrſter 
Armack zu Moͤrsdorf, welcher dieſe hier allgemein be⸗ 
kannte merkwuͤrdige Geſchichte jedem Zweifelnden gern 


bezeugt, zu überbringen. Der Auerhahn verhielt ſich 


k 
z 


Anfangs ruhig; als er ſich aber feiner Freiheit beraubt 


ſah, fing er fo mit den Fügen zu jcharren an,, daß er. 


dem Träger den Rock zerfegte, und aud die Haut vera 


wundet haben wuͤrde, wenn er ihn nicht haͤtte fliegen 


laſſen. Fuͤr aberglaͤubiſche Menſchen war dieſer Vogel 
ein ſehr furchtbares Thier. Da er oft Holzdiebe und 
an. verbotenen Orten Graſende uͤberraſchte und angriff, 
fo ging in der ganzen Gegend die Sage, die Jäger hät- 
ten einen böfen Geiſt in ven Auerhahn gebannt und 
zwaͤngen ihn, immer ba zu erfcheinen, wo fie ſich nicht > 


J 
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ſelbſt einfinden konnten. Dieſer Wahn erhielt dem. 
‚ Auerhahne, welcher eine befondere Kampflitft gegen vie 


Menſchen zu haben fhien, mehrere Monate das Leben, 


bis er,, ohne daß man wußte, auf weldhe Weife, vers 

ſchwand. Wahrſcheinlich hat ihn ein ſtarker Geiſt, deren 

her in: unferer Gegend auch giebt, ergriffen und getoͤdtet. 
Sollte ed nicht mit dem Auerhahne, von weichem 


Sn —* Wildungen a. aD. ©, 31 erzählt, daß er auf 


ſaͤgende Holzmacher ‚geflogen fey nnd fie gefchlagen und 
gebiffen: habe, eine ähnliche Bewandtniß gehabt haben? 
Mie iſt es glaublich, daß ein Auerhahn einen ſaͤgenden 
 Holgmacher je für seinen Balzhahn halten fol!! Dag 
aber männlihe Vögel, wie der, Dirfh, zur Paarungs— 


zeit Menſchen angreifen, ift nichts Ungewöhnliches. Vor: 


‚den Truthähnen iſt es allgemein befannt; aber auch von 
Perlpähnen, zahmen Gänferten und Entrichen weiß ich 
‚ Beifpiele, und einen Haushahn hatte ich felbft, welcher 
alle, über den Hof. gehende Menſchen anfiel und Kindern 
for gefährlich wurde, daß ich ihn abfchaffen mußte. Ein 
‚ Mebermaaß von Kraft ſcheint bei manchen Thieren eine 
ſolche Kampfluſt zu erzeugen, daß ihr alle andern va. 
— 
— 
Das Auerwilh nährt ſich haupffächtich von "Saum 
9— und Beeren und der Hahn hat wenigſtens zur 
- Balzzeit eine andere Nahrung, als die Henne. Bei ıo 
Baͤhnen, deren Kropf ich in der Balzzeit unterfuchte, 
‚fand ih Nichts, als Tannen, oder Fichten«, oder Kie= 
fernadeln, Es fcheint, dag fih der Anerhahn zur Balze 
zeit nicht die Zeit nimmt, lange nach Nahrung zu ſu⸗ 
‚en; er frißt vielmehr das, was er glei in der Nehe: 
haben kann. Es ift mir aber auch wegen ver gaͤnzlichen 
Verſchiedenheit im Geſchmack des Auerhahns und der 
Auerhenne hoͤchſt wahrſcheinlich, daß der erſtere meiſt 
Sun. von Fichten, Tannen und Kieferk verzehrt, 
NZ. 


\ 
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— 5 — die — ſich gewoͤhnlich mit zartern 
waͤchstheilen naͤhrt. Daher kommt es, daß das Fleiſch 








des alten Auerhahns hart, zaͤhe, ſtrohern und gewöhn- fr | 


lih gebraten kaum genießbar , während: das der 
Henne fehr zart und wohlfchmedend ift. Das der halbe 
jährigen Höhne iſt ſehr gut; aber bis zu dieſem Alter 
find fie auch die meifte Zeit mit. der Mutter gelaufen 
und haben an ihrem Tiſche gegeffen. "In zarter Jugend 
freſſen fie größten Theils Infecten. Die Mutter führt 
fie an ſolche Stellen, wo es viele Kerbthiere giebt, ſchartt 
nach ihnen, lockt ihre Sungen mit einem zärtlihen Bad, 
Bad, legt ihnen eine liege, einen Käfer, Infecten: 
larve, Raupe, einen Negen= ‚oder andern Burn, eine. 
kleine Schnede u. dgl. auf den Schnabel und. gewöhnt 
fie fo zum Freſſen, was fie fehr bald lernen. Eine Lieb⸗ 
lingsnahrung von ihnen ſind die ſogenannten Eier (Lars 
ven) aller deutſchen Ameifenarten, Sie Täuft oft mit 
ihnen an die Kante der Hölzer um die auf ven Biefen 
und Rainen ftehenden Ameifenhaufen aufzufuhen. Zins 
det fie einen, dann feharrt fie, bis die Larven zum Vor⸗ 
ſchein kommen und lockt nun die ganze Heerde zus 

fammen , welche eilig die gute Mahlzeit verſchlingt. 
Ich erhielt ein Junges, welches neben einem weit vom 
Walde liegenden Ameifenhaufen gefangen wurde, Denn 
die Zungen heranwadhfen, freffen-fie faſt alles, was die 
Mutter verzeher, naͤmlich Klee-, Buchen=, Linden 'und 
zarte Grasblätter, Knospen von. Haidefraut, Loͤwen⸗ 
zahn und viele andere Kräuter, Tannen:, Fichten=, Kies 
fernfaanten, Bucheckern, Heidel⸗ und — —— ſel⸗ 
ten Nadeln. Nur eine einzige, von mir unterſuchte 
Auerhenne hatte Fichten«, Tannen⸗ oder Kiefernnadeln a 
im Kropfe. Die Beeren ziehen fie den Baumknospen 
weit vor, deswegen fieht man fie auch im Winter haus 
fig da, wo bdiefe, namentlich die Preifelbeeren, hängen 
geblieben I Die Haͤhne frefie en von allen dieſen DM S 


ER he — Auerwaldhuhn. 
ten Dingen wenig; ihre Hauptnahrung find. Fichten, 
Kiefern» und Tannenknospen und grüne Nadeln. Bei, 
einer Henne, welche ich amı 30. April 1819. erhielt, fand 
ib. auch Hafer im Kropfe, den fie wahrfcheinlic vom 
nahen ‚Felde, 'aufgelefen hatte. Auf fie paßte alſo Tem⸗ 
mincks im Allgemeinen ſehr richtige Behauptung, daß 
die Waldhuͤhner nur bei großem Mangel Getreide vers 
‚zehrten, nicht; denn diefe Auerhenne hatte, wie die an: 
dern im Kropfe bedhen Stoffe beweiſen, Ueberfluß 
an Nahrung gehabt. Sm he findet man — 

koͤrner. | —— 








= Sorkpflenzung, — 
‚Bon —* Paarung Habe ich ſchon oben ausführlich 
genug. gefprochen. Die befruchtete Henne macht im Anz: 
fang Mai's Anftalt zum Nefte, welches nichts if, als 
ein ausgeſcharrtes Loch. Man findet es gewoͤhnlich auf 
Schlägen, ‚öfter in langem Holze, in einzelnen Buͤſchen, 
kr langem Graſe, Haidekraut oder Beergeſtraͤuche. Es ent⸗ 


halt meiſt 7 bis 10 Eier, welche im Verhaͤltniß zum 


Vogel Flein, nur 24 bis 23 Zoll lang und 22 bis 24 
Linien breit, ziemlich dünn> und glattfchälig mit wenig 
bemerfbaren Poren und fhönem Glanze und in der Ge: 
ſtalt und in der Zeichnung verſchieden find. Die mei: 
ſten find laͤnglich, oben zugerundet, wenig bauchig, unten 
ſtumpfſpitzig, andere wenig laͤnglich, ſtark bauchig oben 
zugerundet, unten ſtumpf, noch andere rundlich und 

I) gelbgran, nur mit wenigen graugelben Puncten be⸗ 
fest; ſie aͤhneln den Rebhuhneiern und kommen ſehr 
felten vor | * 

2) von gleicher Grundfarbe mit vielen braungelben 


an und, ſchmutziggelben Fleckchen und Puncten; 


3) fhmusiggelb, uͤber und über dunkler gewaͤſſert und 
befonders an beiden Enden mit "braungelben und hell: 
braunen Fleckchen und DREI Ya ; 


I he 
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‘ „mit kaſtanienbraunen Puncten und giedgen Mar f 


‚gleihförmig befäct ; 


5) zwiebelgelb, mit gelb= hell⸗ und taftaniehbbaimeh 
und fhmugiggelden, deutlichen und undeutlichen Fleden 
nnd Puncten befireut. Inwendig find fie blaßgelb. 
Schmutzigweiß wie Bechſtein, Temminck und Wolf— 
welche in der Beſchreibung der Eier des Auerwaldhuhns 
woͤrtlich übereinftimmen, fand ich den "Grund diefer Eier 
nie. Eins, welches ih aus einer bei Tagesanbruch ge⸗ 
ſchoͤſſenen Henne herausſchnitt, war noch glänzend 
weiß und zeigt, wie mehiere anderer Wögel, welche 
ich eben fo fand, daß die Eier ihre Farbe erft erhahten, 


fo bald durch den Legdarm die Außere Luft hinzutritt. 


Die Henne bruͤtet auf den Eiern aͤußerſt eifrig und ver= 
laͤßt fie ſelten. Die ſogenannten gelten Auerhennen ſind, 
da ſie alle einen von Federn entbloͤßten Bauch Ri 
jolhe, die um ihre Eier gekommen find, Die Sungen 
bleiben bis zur Herbfimaufer bei der Mutter, welche fie 
auch gegen Menfchen oft mit Lebensgefahr vertheidigt, 
indem ſie diefen auf den Leib fliegt, und vereinzeln fi 


dann. Sie lernen, wie alle Hühnerarten, bald fliegen - 


und wiſſen ſich aͤußerſt geſchickt zu verbergen, wodurch 


ſie, wie durch ihr ſchnelles Laufen, ihren SICHER H 


0 Feinden | 
oft entgehen. Den Alten find nur die Adler und uhus 
geſaͤhrlich; die Eier und Jungen aber werden nur all⸗ 
zuoft den Kagen, Fühfen, Mardern, Wiefeln, Wander⸗ 
falken, Habichten und Sperbern zu Theil. Auch die 
groͤßen und Rabenkraͤhen ſind den Eiern verderblich. 
Auf ihrer Haut findet man graue, mit einem dunkeln 
Längenfirich befeste Läufe; in den Blinddarmen konnte 


ich Feine Eingeweidewürmer — 


Jagd. 


ev Auerwild wird bei Treibjagden und Sure An: 


| Auervalbhahn. 
—— 
ſchleichen, der Hahn bei der Balze geſchoſſen. 











Schuͤtze verhoͤrt ihm erſtlich (d.h. horcht, wo er * 


und unterläuft ihn dann; er nähert ſich ihm naͤmlich 
auf, einige hundert Schritte und thut dann jedes Mal 
beim Schleifen 3 bis 4 Sprünge, bis er ſich ihm ſchuß⸗ 
gerecht genaͤhert hat, Nun wartet er, bis er wieder 
ſchleift und ſchießt * zu diefer Zeit, wo er alle Federn 
flräubt, mit Nr. Null. Mit der Büchfe wird er, ob⸗ 
gleich zur hohen Zagd gehörig, nur. zufällig,» felten beim 
Balzen geichoflen. ‚Die Haupturſache iſt, daß der Jaͤger 


“genau auf den Hauptſchlag merkt, nach diefem den er⸗ 


fen Tritt und nah dem Schleifen ja feinen mehr thut, 
ſondern fich ganz ruhig verhält. Um 2 Uhr Morgens begiebt 
fi, der Liebhaber dieſer Jagd ſchon in den Wald; denn 


um z Uhr muß er an Ort. und Stelle feyn. Die weißen 


Unterflügeldedfedern zeigen. dem Schuͤtzen, wohin er au 


Be hat. 
Mutzen 


Das Wildpret der. alten Haͤhne wird — und 


dann mit vielen Zuthaten, durch welche hier die Bruͤhe 


wirklich viel hoͤher, als das Fleiſch kommt, gebraten, 


Wir richten es ‚ohne Eoftbare Gewürze ır. dgl. auf fol- 
gende Art zu. Der. Vogel wird geftteift, denn die 
‚Haut ift lederartig umd ſchlecht, die Bruft und ‚Flügels 
gelenfe werben von dem übrigen Körper getrennt, 4 bis 
8 Tage, nachdem ber Hahn älter oder jünger iſt, in 
Eſlſig gelegt und dann geſpickt und beim Braten tuͤchtig 
mit Butter begoſſen. Auf folche Weife wird das Wilde 
pret auch der alten Hähne fehr ſchmackhaft. Das 
Uebrige wird ebenfalis ‚in Eſſig gelegt und gebämpft. 
Von den Hennen und jungen Hähnen fann das Wild⸗ 
pret gewöhnlich gebraten werden. Die langen Federn 
‚geben Federlappen. - | 
Schaden. 
Durch das Abbeißen der Baumknospen und Nadeln 
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werden ſie ie ben Saaten und Schlägen)! beedya der i 
Be ae ei — 


Dis — Vabbohn Goaehahny 


Tetrao medius‘ # Leisler,, 





Acrtkenngeichen 
Die Kinnfedern etwas verlängert, der Eäwan 
wenig gabelförmig, Hoͤhe dr Fußwurzeln wenigſtens 
2 Sol, 
— unterſcheidende Berierikäng ; 

Das mittlere: Waldhuhn ſteht in der Groͤße und Ge⸗ 
ſtalt in der Mitte zwiſchen dem Auer= und Birkwald⸗ 
huhn, doch dem letztern naͤher, als dem erſten. Bisher 
war nur das Maͤnnchen dieſes in Deutſchland hoͤchſt ſel⸗ 
tenen Vogels bekannt; es gereicht mir zur innigen 
Freude, auch das Weibchen genau beſchreiben zu koͤn⸗ 

"nen. Man hat es lange Zeit für einen Baltard vom 
Birkhahn und der Auerhenne gehalten und es fehlt nicht 
an tuͤchtigen Naturforſchern, welche heute noch dieſe 
Meinung haben und, wie wir ſehen werden, mit ſchein⸗ 
‚ber. ſehr triftigen Gründen unterſtuͤtzen Der Vogel 
hat deswegen fuͤr den Naturforſcher und Jaͤger eine dop⸗ 
pelte Wichtigkeit und ich werde mich bemühen, ihn dies 
fer gemäß zu behandeln, 


Altes mahnte; , —J—— 

Es aͤhnelt in der Zeichnung dem Birkhahne fehr, 

ift aber ſtaͤrker, als diefer und hat nur einen. wenig 
gabelfoͤrmigen Schwanz. Der Schnabel und die Nägel 
ſind ſchwarz, der: Augenftern braun, Kopf, ‚Hals, Bruft, 
Nüuden und Steis glänzend ſchwarz, mit fhönem Pur⸗ 
vurſchillerz der Bauch matt fhwarz, an den Seiten und 
am Ater mit großen weißen Flecken; auf den ſchwaͤrze 


\ 
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lichen; braun und dunkelgrau gewäflerten Flügeln ſtehen 
2 weiße Binden; auch derRüden und Steis find afhgrau _ 
üuͤberpudert. Der Schwanz tieffhwarzz; über den Augen 
‚ein — * Fled faſt wie he were einge 2 Fuß 


A einmal vermanferten ı Nönnden 
haben eine weniger, fhöne Zeichnung, als bie. Alten, 
mehr Sieden am After und Eigen nen Saum cm 
Schwanze. 
Das Weibchen | — 
hat viele, Aehnlichkeit mit der Birfhenne, doch iſt eß 
laͤnger und bedeiſtend ſtaͤrker, hat einen Bart am Kinne, 
einen weniger ausgeſchnittenen Schwanz und um 5 Xi: 
nien höhere Fußwurzeln, dichter befiederte Füße und 2 
deutliche, weiße Binden auf den Flügeln. Schnabel und 
Nägel fü ind. hornfhwarz, die Augen wie beim Männchen, 

‘ über: ihnen. ein deutlicher, rother Fleck Faſt der ganze 
Körper ift roftgelb, mit glänzend fchwarzen Querbinden, 
an der Kehle am Lichteften, auf dem Rüden und Ober: 
flügeln am Dunfelften. Unterrüden und Steis ſchoͤn 
blauſchwarz, mit roſtfarbenen Binden, die Fluͤgel mit 
@ breiten, weißen. Bändern geziert, der Schwanz fhwarz, 

- mit dunfelrofigelben, am Schaft im Winkel fichenden ° 
: Binden. An der Bruft und an den Seiten des Unter: 
koͤrpers haben die meiſten Federn ſilberweiße Spitzen, 
der Unterbauch iſt weiß, mit braunen Querbinden; die 
Zußwurʒeln ſehr dicht befiedert. Laͤnge 21 Zoll. 

Aus fuͤhrliche Beſchreibung. 
Der Hahn iſt 2 Fuß 4 bis 6 Zoll lang, und FR 
bis gr Zoll breit. 

Eine dreidierteljährige Henne hat 21 zol 
‚in. der Laͤnge, wovon auf den Schwanz 54 Zoll abgeht 
und 32 Zoll in der Breite, wovon bie längite Schwung: 
fer 7 Zoll wegnimmt,. Ihr ER — im Bogen 
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— nm 
TI, vom Binfel. I75, der Kopf 24, der Hals 6, der 
Rumpf 8, die Leiſte des Bruftbeins 4, der Schenkel 
34, das Scienbein 33, die Sußwurgel 2, die Mittel: 
; gehe 24 und die Hinterzehe & Zoll.‘ Das Gewicht bes 
‚ trug bei etwas magerem Körper 2 Pfd. 4 Loth Vom 
Maͤnnchen kann ich die Maaße der einzelnen Theile ul 
genau angeben. 
| Der Schnabel if flart, kolbig, an der 4 
Kinnlade, deren Spitze vorn breit und ſehr ſcharf iſt 
und ı4 Linie über die untere vorſteht, gebogen, unter 
ben Naſenloͤchern mit ſtark eingezogenem Rande, auf, 
dem Rüden beider Kinkladen Rumpf, höher, und ftärker, 
als bei dem. Birkhuhn. z 

Die Naſenloͤcher wie bei den ahbern Waßyüp- 
nern mit Federn bededt. 

Der Gaumen if lang, gleich anfangs breit, mit 
deutlichen Spitzchen befegtem Rande; neben, ihm ver: 
tieft fih der mittelmäßig weite Nahen bis zu ‚einem 
bedeutenden Nebenrande, welcher auf feiner, Kante, und 
neben fi) bis zum Gaumen,wenig bemerkbare Spibchen 
hat und vor dem Gaumen ſich theilt, ſo daß ſich der innere 
Um 5 Linien vor. der Gaumen ſpitze vereinigt und die 
Mittelkante im Oberkiefer bildet, der aͤußere Arm aber 
in gerader Linie fortlaͤuft und ſo hervorragt, daß zwi⸗ 
ſchen ihm und der Schnabelſchneide eine Furche entſteht, 
in welche die ſcharfe Schneide des Unterkiefers hinten 
2: Linie weit hineingeht. Die innere Kehlhaut ift, wie 
beim Auerhahn, neben der Zunge mit Spitzchen, welche 
dem Birkhuhn fehlen, beſetzt. 

Die Zunge ift breit, vorn fpigig, oben platt, 
fleiſchig, und mit Druͤſen, unten mit einem Kiel und 
hornartig. 

Die Füße find flarf, an den Fußwurzeln fo 
dicht befiedert, daß die Hinterzehe den Winter über 
ganz in den haarartigen Federn ‚verborgen ‚ifiz-die Sehen 
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find nad außen durch eine mit Federn befeste Spann⸗ 
haut bis zum erſten Gelenk nach innen weniger weit 





‚and durch eine unbefiederte Haut verbunden, auf dem 


« Rüden geſchildert, auf den Sieien geſchuppt, an der. . 
Sohle ſehr breit, warzig und auf den Seiten gefranzt, 
(d.h. mit ziemlich langen, hornartigen Plaͤttchen be⸗ 
fest.) Die Nägel lang, foarfrandig, unten hohl, 
vorn ſpitzig, wenig bogenfoͤrmig. 


Die Fluͤgel kurz, mulderfoͤrmig, vorn zugerun⸗ 


det und ausgebreitet, mit von einander abſtehenden 
Federn. f ‚Ein jeder bat 30. harte, ſtarke, fteife Schwung⸗ 
federn, von denen die erſten ſchmal und ſpitzig, die 
vierte die längfte, die uͤbrigen breit, ſtumpf und mit ei⸗ 
nem vorſtehenden Schaftſpitzchen verſehen find, Die 
vorderſten zweiter Ordnung ap ı Zoll kürzer als die 
übrigen. —— 
Ei Der Schwanz, von welchem die Flügel 4 be⸗ 
decken iſt ſo wenig ausgeſchnitten daß er auögebreitet 
vorn wie abgeichnitten ausficht, (die erſte Feder iſt Kits 
zer, als die zweite und dieſe nur ı Zoll länger, als die 
mittlere,) kurz und ſehr breit. Auch beim Maͤnnchen 
find ale feine Federn gerade, (nie wie beim Birkhahn 
gebogen,) ziemlich hart, mittelmäßig breit und: vorn 
ſtumpf abgeſchnitten mit etwas vorſtehendem Schaftipig? 
Gen, Seine Dedfedern find fürzer, ald beim Birkhuhn. 


Das Maͤnnchen nach der erſten Maͤuſen 

Der Schnabel iſt ſchwarz, der Augenſtern braun, 
uͤber den Augen eine ſehr in die Augen fallende, mit 
Plaͤttchen befegte, rothe Haut, die ſtark befiederten Fuß⸗ 
wurzeln vorn [hwarzgrau und tiefgrau gemifcht, ‚hinten 
‚grau, die Zehen ſchwarzbraungrau, die Nägel ſchwaͤrz⸗ 
lich, die Sohlen ſchwarzgrau, Kopf, Vorder, Hinters 
hals und Bruft ſchwarz, mit Purpurglanz, Rüden und 
Steis glaͤnzend ſchwarz / mit ganz feinen aſchgrauen 


= 


66°. - Mittleres Waldhuhn. 











- Puncten beſtreut; die Schwung» und ihre Dedfebern 
find. mattfchwatz, mit feinen, braunen und grauen Zids 
zZacklinien und Puncten befegt. An den hintern Schwung: 
‚federn erfier und ben „meiften zweiter Ordnung ift bie 

urzel und Spitze glänzend weiß, fo daß, wie beim 
"Birkhahn, zwei weiße. Slügelbinden entſtehen. Dee | 
Schwanz ift tieffchwarz, mit weißem Spigenfaume; der 
Bauch mattſchwarz, an den Zragfedern und am Unters 
bauche ſtehen viele und große weiße Flecken. 


| Beim hlten Maͤnnchen 
ſind alle Farben ſchoͤner, das Roth uͤber den Augen it 
auögebreiteter, der Glanz am Koyfe, Halje und ‚Bruft 
firahlender, die weiße Flecken am Unterförper einzelner, 
ver Schwanz ohne weiße Endbinde und alle Theile des 
Körpers größer und flärfer. Man Teht aus diefer Bes 
ſchreibung, daß, das mittlere Waldhuhn männlichen: ‚Ge | 
ſchlechts mit dem Birkhahne große Aehnlichkeit hat, ſo 
dag es auch als Tétrao tetrix var. Y Gmel. Syst. 1. 
©. 768 aufgeführt if. Am meiften fält der Schwanz, 
welcher, gegen den des Birkhahns gehalten, vorn wie 
i abgehadt ausfiz ht und die Größe in die zuge s 


Im Jugendkleide ER. 
tennt man dieſes ur noch nicht. 


———— — 

Ein dreivierteljaͤhriges (der Kopf zeigte die 
die Sugend deutlih,) welches am 10. Februar in den 
Gebirgen des Boigtlandes geſchoſſen und mir im Sleifhe 
zugeſchickt wurde, fieht fo aus: der Schnabel ift dunkel 
hornſchwarz, (mattſchwarz,) inwendig ſchwaͤrzlich, der. 
Rachen dunkel fleiſchfarben, die Zunge fleifchfarben weiße 
lich. Der Seher iſt ſchwarz, der Regenbogen braun, 
der Augenlidrand weißgrau, unten mit weißgrauen, oben 
mit gelbgrauen Federchen beſetzt; der kahle Fleck üͤber 


J 


* 
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geftanzt und karmoiſinroth. Die ſehr ſtark befiederten 


Fuͤße ſind an den Schienbeinen grauweiß, um die Fer⸗ 


ſen mit wenig bemerkbaren raͤunlichen Querbinden und 
einem roſtgelblichen ſchwachen Anfluge, an den Fußwur⸗ 
zeln vorn weißgrau, dunkelgrau gewaͤſſert, hinten mit 
langen, haarartigen, grauweißen Federn; die Zehen 


ſchwarzbraungrau, die Franzen hornfarben, die Sohlen 
ſchwarzgrau, die Naͤgel ſchwaͤrzlich. BR 
Der Kopf ift ſchwarz, mit ſichtbaren, dunkelroſt⸗ 


gelben Spitzenkanten und verdedten, rofigelben Quers 
bindenz die Zügel find roſtgelb; hinter den Augen bes 


„findet fi eine Art roftgelber Strich. Die Stelle unter 


‚terhals vofigelb, mit glänzend ſchwarzen unordentlicen 
Querbinden durchzogen; auf dem Oberräden und Schuls 


den Augen ift rofigelb, ſchwarz gefledt, die Wangen 


roftbraum, ſchwarz getuſcht; der Naden und ganze Hin 


- tern. werben bie fchwarzen Binden fehr breit und die 


eben haben roſtbraungelbe, ſchwarz beſpritzte Spis 


‚gen, wodurd eine dunkle ‚und unregelmaͤßige Zeich⸗ 
nung entſteht. Die Schwungfedern ſind grauſchwarz, 


dunkler, als bei der Birkhenne, auf der aͤußern Fahne 


gelbgrau und roſtgelb geſprenkelt, von der ſiebenten an 


am Rande der innern gelbgrau uͤberpudert, von der 7. 


bis zur 23 iſt die Wurzel weiß, was. bei vielen @. Ord⸗ 


nung bis über die Hälfte weit vorgeht und nebft der 
3 Linien breiten, weißen Spige, welche viele Schwunge 


federn haben, auch auf dem zufammengelegten Flügel 2 


deutliche, weiße Binden bildet, welde bei der 


Birkhenne kaum bemerkbar find. Die 7 hintern Schwung⸗ 
federn und die Schwungdeckfedern zweiter Ordnung glei⸗ 


chen den Federn des Oberruͤckens, haben aber großen 


Theils, wie manche Achfelfevern,, weißliche, ſchwarz bes 


ſpritzte Spitzen. Die Oberfluͤgeldeckfedern erſter Ord⸗ 


IR 


— 


den Augen 8 Linien lang, in feiner größten Breite z 
Linien breit, mit: fpisigen Warzen befegt, oben etwas 


— 
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nung und der Afterflügel find mattſchwarz, auf der aͤu⸗ 
Bern ‚Fahne roftgelb gefledt. Die Unterflügel an der 
Kante grau, übrigens faft ganz weiß, nur an den vor⸗ 
dem | und Hintern Dedfedern ſchwarz gefledit, der Küden 
‚and Steis glänzend blaufhwarz, mit fhönen dunkel 
roſtfarbenen Duerbinden durchzogen. (Eigentlih find 
diefe Theile dunkel rofifarben, mit blaufchwarzen breiten 
Duerfleden, welde das Roſtfarben fo.deden, daß dies 
ſes gegen das Blauſchwarz zuruͤcktritt.) Diefe Theile 
find weit fchöner und glaͤnzender, als bei ver Birkfhenne. 
Der Schwanz ift f[hwarz, mit weißer, ſchwarz beſpritz⸗ 
ter, ſchmaler Enpbinde und vielen fchmalen, an der 
- Wurzel unregelmäßigen, übrigens bis zur 6. Schwanz⸗ 
feder regelmäßigen, am Schafte einen ſtumpfen Winkel 
bildenden, roſtrothen Querbinden, welche bei der Birk- 
henne weit unregelmäßiger find und mehr gerade über- 
‚gehen. Die Oberfchwanzdedfedern gleichen in der Zeich⸗ 
nung‘ den Achfelfedern und reihen bis 1. Zoll vor das 
Ende der mittleren Schwanzfedern. Die. Kehle hat einen 
deutlichen Bart und vofigelbe, ſchwarz beſpritzte Federn; 
der Vorderhals, der Kropf und die Bruſt ſi nd dunkel 
roſtgelb mit ſchoͤnen, ſchwarzen Querbinden und ſilber⸗ 
weißen, ſchwarz beſpritzten Spitzen, welche am Kropfe 
allmaͤhlig anfangen und an den Seiten der Bruſt am 
Deutlichſten und Schoͤnſten hervortreten; die Unterbruſt, 
der Oberbauch und die Seiten des Unterbauches ſind 
matt roſtgelb, was durch braune Querbinden und Fle— 
cken ſehr verdeckt iſt und auf dem Unterbauche in Weiß, 
welches hin und wieder braune Querbinden zeigt, über: 
geht. Die Unterfhwanzdedfedern find fehr lang, weiß, 
auf den Seiten und vorn mit ſchwarzen, rofigelb ein- 
gefaßten Binden und Flecken befegt. Die ganze Zeich⸗ 
nung des Unterkoͤrpers iſt reiner, dunkler und ſchoͤner. 
als bei der Birkhenne; auch iſt der Unterbauch weißer, 
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Zergliederung des Weibchens. 
Ber Kopfift von der Stirn bis uͤber die Xugen 
5 vertieft, mit wenig vorfichenden Augenknochen, 
auf dem Mittelfcheitel fanft gewölbt, hinten zugerundet, 
an den Ohren eingebrüdt,. Der Hals ſtark und laͤn—⸗ 
ger, als beim Birkhuhn; Der Kötper ungewöhnlich 
did, faſt "gleich far, nur hinten ſchwaͤcher; die Bruft 
ſtark, hoch, bald nad ihrem Urfprunge am Höchften und 
weil dad Brufibein fo gut, wie feine Leiffe, die gleich 
nah ihrem Urfprunge die größte Höhe hat, gewoͤlbt 
iſt, ſehr bogenförmigz "die Rippen wenig hervorfte: 
hend, nicht bis zum untern Bruftende reichend; der 
"Bauch mittelmäßig lang und breitz der Rüden ‚wenig 
gekrummt und’ befonders unten fehr breit; ae 
und Schienbeine ziemlich Elein. 
Die Luftröhre wie beim Hahne, * — 
Muskeln, nicht ächt walzenförmig , vechts am Halfe mit 
i ſchmalen, weichen, faſt hautartigen Ringen, nach ihrem 
Eintritt in die Gruft härter und tief unten in die kur⸗ 
zen Aeſte ganz gewöhnlich gefpalten. Die Speifes. 
röhre wie bei den andern Waldhühnern, der Kropf 
. mittelmäßig groß und rundlih; der Bormagen Hein, 
dickhaͤutig, mit fehr merflichen Drüfen; der eigent⸗ 
Aliche Magen nicht, fehr groß, did, hart, mit ſehr 
ſtarken Muskeln, auswendig fleiſchig und rohfleiſchfar— 
ben, inwendig lederartig und ſehr gefurchtz uͤbrigens 
wie beim Auerhuhn in Hinſicht der Reibung beſchaffen. 
Das Herz groß und ſehr did; die Lunge wie‘ 
gewoͤhnlich; die Leber ift klein und hat vide, abges 
rundete Lappen, von denen der rechte bedeutend größer, 
als der linke iſt. 
Der Eierftod hatte einen großen Umfang. Die 
‚ Eierchen felbft waren am 10. Sebruar nicht größer, als 
das kleinſte Pulverkorn. 
Die Nieren nicht ausgezeichnet ; bie — 
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find weit, 48 Fuß lang, alfo viel länger, als beim. 
Birkhuhn und haben 7 Zoll vom After 2 fehr weite, 
25 Zoll lange, mit deutlihen Saugadern, welche man 
auch im Gefröfe bemerkt, "verfehene Blinddärme, — 
Die Auffindung des Weibchens unferes mittlern 
Waldhuhns ift nit nur für die ganze Naturgefchichte, 
fondern auch für die Selbſtſtaͤndigkeit dieſes Vogels von 
großer Wichtigkeit: Denn ob er gleich ſchon feit Briſ⸗ 
fon und Linné bekannt iſt, fo find doch über feine Selbft- 
fländigkeit die Meinungen fehr getbeilt gewefen. In 
dem Mus. Garls. von Sparm. fasc 1. &. 15 fieht eine fehr 
gute Abbildung des alten Maͤnnchens als Tetrao hybri- 
dus, Baftardmaldhuhn, Briffon führt ihn in feiner Orn.. 
v.1 ©. i91. sp. 2. A, als. Tetrao minor puncta- 
tus, alſo als den Heinen gefledten?! Auerwaldhahn auf; 
Gmelin in f. Syst: 1. ©. 748 halt ihn für eine Abart 
vom Birkhuhn; denn er bezeichnet ihn als Tetrao 
tetrix var. V. Bechſtein nennt ihn Baftarbwaldhuhn, 
fiehe f. Naturg. Deutſchl. 2. Ausg. 3. Th. ©. 1335. 
Leisler war meines Wiffens der Erfte, welcher in feinen 
Nachträgen zu Bechfteins Naturgefh. Deutfh. im zwei 
ten Hefte zu Ende diefes Waldhuhn als eigne Art bee 
fhrieb und durd eine fehr getreue Abbildung des ein 
Mal vermauferten Männchens bekannter machte. Ihm 
folgte Temmind in feiner Naturgefhicdhte der Lauben _ 
amd Hühner und in feinem Manuel d’Ornith, 4, Ausg. 
2. 3b. ©. 459 — 460, eben fo Meyer in feinen Voͤ— 
gen Lief⸗ und Eſthlands. Dennoch halten noch mande . 
Naturforicher das mittlere Waldhuhn für einen Baftard 
der Auerhenne und des Birkhahns, namentlich Dr. Nil: 
fon, welder ausdruͤcklich behauptet, er habe nad) forg: 
fältiger Ruͤckſprache mit den ſchwediſchen und finnifhen 
Jaͤgern herausgebracht, daß man den Nadelhanar (Hahn 
des mittlern Waldhuhns) nur da finde, wo dur übers 
triebenes Jagen die Zahl der Auerhaͤhne übermäßig ver- 
mindert 
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‚mindert worden und ‘die Hennen dadurch gezwungen 
' feyen, die Balzpläge der. Birfhähne zu befuchen. Ein 
großer Naturforſcher aus Dänemark ſchrieb mir neulich 
die teiftigften Grlinde, welche für die- Meinung, daß das: 
mittlere Waldhuhn Nichts als ein Baftard fei, vorge 
bracht werden koͤnnen. Er ſagt: „ich kann mich noch 
immer nicht von dem Gedanken losmachen, daß der ſo— 
genannte Tetrao medius Nichts, als ein Baflard des. 
Auer⸗ und Birfhuhns ſey. Wohl weiß ih, was man 
dagegen fagt, namlich, daß Baltardzeugungen im Stande, 
der Wildheit nicht glaublichz und daß die Eremplare des 
‘ "Tetrao medius im Farbenfleide einander alien; was 
bei Baſtarden ſonſt nicht der Fall iſt. Ich erwiedere 
darauf, daß wenn unter den in Einweibigkeit lebenden 
Voͤgeln einer Gattung, aber verſchiedener Art, Paaruns 
gen ſtatt finden koͤnnen, wie z. B. bei der Nebel⸗ und Ra⸗ 
benkraͤhe Kein hier in Dänemark nichts weniger, als felt= 
ner Tal) bei Vögeln, die nit in. Einweibigfeit, -fondern 
in Bielweiberei (venere vago) leben, wie die Baldhühner, 
dieß durchaus nichtsUnbegreifliches ift. Meine Gründe ges 
gen Aufftellung des T. medius alöjeigne Art liegen darinn, 
daß noch Niemand dem Bogelein beſtimmtes Baterland hat 
nachweiſen Eönnen, Niemand von einer Fortpflanzung et- 
was weiß und endlich, daß faft alle ſchwediſchen Natur— 
forfcher, welche diefen Vogel doch feit Linnés Zeiten 
Eennen, der Meinung find, er fey ein Baftard des Birk: 
hahns und der Auerhenne. Für. diefe Meinung fpricht 
auch das Aeußere des Vogels, da bei allen Baſtardzeu—⸗ 
gungen die Tegel gilt, daß die Mutter den Körperbau, 
der Vater die Farbe giebt; ſo bei den Baſtarden des 
Kanarienvogels nnd Stieglitzes. Auch fpricht für meine 
Behauptung die Meinung des Dr. Nilfonz ‚(fie iſt oben 
angeführt.) Finige, ‚Sabre lang hat mich die Behaup= 
tung. jütländifcher Jaͤger, ‚daß ſich aufiden großen Haiz 
den im Innern Juͤtlands eine Art Waldhuͤhner finde, 
Zwejter Wand, OR ei 
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ſtalt, dem Birkhahn aber an Farbe gleiche, die Henne 
dagegen einfarbig dunkelbraun ſey, in Zweifel gehalten; 
da id aber in drei Jahren, aller Mühe und gelobten 
Belohnungen "ungeachtet, keinen Vogel dieſer Art habe 
erhalten koͤnnen, rechne ich auf dieſe Anſicht nicht mehr., 


Niemand wird in. dieſen angeführten Worten den 


‚tiefen und ſcharfſinnigen Forſcher verkennen, ich erlaube mir 
gegen biefe ‚Behauptung meines verehrten Freundes Fol 
gendes Allerdings kommen Paarungen verſchiedener Arten 

einer Gattung im Zuftande der Wildheit vor; nicht bloß 
bei ven Nebel⸗ und Saatkraͤhen, ſondern auch nach Tem⸗ 

minck bei der ſchwarzruͤckigen und weißen Bachitelze und 


wahrfcheinlidy bei den Kiefern» und Fichtenkreuzfhnäs 


bein und bei den beiden verwandten. Baumläuferarten, 


wie ich oben zeigte. Wenigſtens kann ich mir die Ge⸗ 


ſtalt zweier Kreuzſchnaͤbel und eines Baumlaͤufers mei⸗ 

ner Sammlung nicht anders, als durch Annahme einer 
Baſtardzeugung erklaͤren. Aber wie aͤhnlich ſind auch 
dieſe Vögel einander? Eine gerupfte Nebel⸗ und Raben⸗ 
kraͤhe, eine ſchwarzruͤckige und weiße Bachſtelze getraue ich 


mir nicht mit Sicherheit zu unterſcheiden und meine 


“nee Art Baumlaͤufer iſt der alten bekannten fo aͤhn⸗ 


lich, daß fie manche Näturforfcher nicht gelten laſſen 
‚wollen. Die Kreuzſchnaͤbel find auch hauptſaͤchlich nur 
duch den Schnabel von einander verfgieden und habe 


im Lodton, in der Nahrung und Lebensart die. größte 


Aehnlichkeit mit einander. Daß folde Vögel, wenn fie 


ihres Gleichen’ nicht finden, fi mit einander paaren, 
ift natürlich, Aber wie verfhieden find Birkhahn und 
Auerhenne von einander? der erflere wiegt 2 Pfd. ro 
bis‘ 2o Loth und die legtere 4 bis 5 Pd. und ihre Le— 


bensart, Nahrung u. f. w. find fehr abweichend, Ueber— 


"pon denen der Hahn dem Auerhahn an — FR Se 5 


dieß ift bei allen Waldhuͤhnern, wie bei den andern in , 


Vielweiberei lebenden deutſchen Voͤgeln, z. B. den Fa⸗ 


N 
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u fanen,. Zrappen, Kampffivandläufern, das Weibchen viel 
— Heiner, als das. Männchenz follte ein Birkhahn einen fo 


großen Bogel,. ‚als die Auerhenne gegen die feinige if, 


betreten? ‚Sollte. dieſe ſich mit einem ſo kleinem Hahne 
begatten? Und was fol die Auethenne antreiben, fich 
auf. die Balzorte der Birkhaͤhne zu begeben? Auch ber 
ihr gilt, ‚wie wir. oben fehen, bie Regel, daß das Maͤnn⸗ 
den das Weibchen, nicht dieſes jenes aufſucht. Nur 
einmal bemerkten wir, daß unter den vielen Auerhennen, 
melde wir zu beobachten Gelegenheit hatten, 2 ſich dene 


ihnen auf die ‚Erde herabftürzte und fie betrat: Außer 
biefem einzigen Falle ſuchte der. Hahn ſtets die Henuen 
auf und flog oft weit nach ihnen. Was ſoll die Auer— 
hennen veranlaſſen, die Balzorte der Birkhaͤhne aufzu⸗ 
ſuchen, geſetzt auch, daß ihnen die Auerhaͤhne fehlten? 
Das Balzen des Sirkhahs iſt ihnen wegen der unge⸗ 


heuern Verſchiedenheit von dem Balzen des Auerhahns 


| etwas ganz Fremdes, das fie unmöglich. anziehen tan 


und da, wo die Birkhähne balgen, findet man gewöhn= 


lich gar Feine Auerhennen, Der Umſtand, daß die 
Waldhuͤhner in Vielweiberei leben, ſpricht weit mehr 
egen, als fuͤr die Wahrſcheinlichkeit einer Paarung des 


zirkhahns mit der Auerhenne. Ich zeigte oben, dag 


bie Zahl der männlichen und weiblichen Auerhühner ziem⸗ 


lich gleich iſtz wie ungeheuer müßten alſo die erſten vers 
Küindert. ‚werben, wenn die Hennen, vom denen ein Hahn 


in mehrern Morgen ‚gewiß 20 Stuͤck befruchten kann, | 


an Hähnen. Mangel haben folten! In unfern ‚Gegenden 
werden fehr viele Auerhaͤhne und faft Feine Hennen ges 
ſchoſſen und doch bemerkt man keinen merklichen Unter⸗ 
ſchied in der Zahl der Maͤnnchen und Weibchen. Dieß 


hat bloß darinn ſeinen Grund, daß die brütenden Auer= 


hennen ungemein vielen Gefahren ausgeſetzt find und 
— ſie ſo ſehr vermindert — Wie ungeheuer 
| — 


balzenden Hahne naͤherten und dieſer vom Baume zu 


* 
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muͤßte alſo das Schießen der Haͤhne ſeyn wenn die 
Hennen an ihnen Mangel haben ſollten? Davon, dag 
Hähne nicht zur Begattung gelangen, haben wir in uns 
ferer Gegend viele Beifpiele, aber davon, daß. Kennen 
keinen Hahn befommen hätten, nicht ein einziges. Wir 
ſehen aifo, daß ‘gerade das Leben der Waldhuͤhner in 
Vielweiberei, anſtatt fuͤr die Wahrſcheinlichteit einer 
Begattung des Birkhahns mit der Auerhenne zu zeugen, 
dagegen ſpricht. Was würde aber nun in dem hoͤchſt 
ſeltenen Falle, daß alle Auerhaͤhne in einem Reviere zur 
Paarungszeit weggeſchoſſen wuͤrden, geſchehen? Entweder 
wuͤrden die Hennen ſich nicht begatten, wie ich vor eini⸗ 
gen Jahren in der Nähe von Roda eine ungepaarte 
Nebelfrähe fah, oder fie wuͤrden fi in eine andere Ges 
gend ziehen, oder, ‘was mir das Wahrfcheinlichfte iſt, 
-Auerhähne, welche an dem Drte, wo fie ausgebrütet find, 
nicht zur Begattung gelangen koͤnnen, würden ſich zu 
‚ihnen begeben, wie dieß bei den grauen Feldhuͤh— 
nern der Fall ift, von denen manche SJagbbefiger die 
Männchen in ihrem Reviere wegfihießen, weil fie wohl 
willen, ‚daß die übrig bleibenden Weibchen die fehlenden 
Männchen aus den angrenzenden Nevieren durch den blo— 
fen Lockton herbeiziehen. Alle diefe Fälle würden nad) 
meiner feften Ueberzeugung eher eintreten, als eine Paa⸗ 
rung mit den Birkhaͤhnen. Was aber nun meines 
Freundes Behauptungen, daß bei Baftardzeugungen der 
Vater die Farbe und die Mutter die Gejtalt gebe, anz 
langt, fo ſcheint fie mir in diefer Ausdehnung nicht güls 
tig. Das Letztere Teugne ich nicht ganz, wohl aber das 
‚Erftere. Ich habe einen Baſtard vom Stieglig und Ka— 
narienvogel, auf den ſich mein Freund ausprüdlich bes 
zieht, vor mir, welcher in der Zeichnung ganz in der 
Mitte zwifchen dem Stieglis und Kanarienvogel ſteht. 
Bon dem erſtern hat er. einen orangenfarbenen Ning um 
den Schnabel, gelbe Tederfanten und das Schwarz an 
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den Schwungfedern, 2gelbe Binden auf den Fluͤgeln, 

Z aͤußere ſchwarze Federn im Schwanze, hellbraungraue 
Fuͤße und einen braͤunlichen Oberruͤcken; von dem letz⸗ 
tern. eine ‚gelbe. Bruft, gelben Unterruͤcken und 3: weiße. 
Schwanzfedern von keinem von beiden einen aſchgrauen 
Hinterkopf und braune Längefleden an den Ruͤcken⸗ und 
Zragfedern. In der Seftalt ähnelt er wirklich mehr dem 
Sanarienvogel, als dem Stiegliß; doch hat er von dent 
lehtern den kuͤrzern Schwanz und auch Etwas in der 
Bildung des Schnabels, welcher laͤnger und ſchlanker, 
als der des Kanarienvogels iſt. Aber auch dieſer Vogel 
zeigt, daß die Baſtarde keine regelmaͤßige Zeichnung 
haben; denn die andern Baſtardvoͤgel des Stieglitzes 
und Kanarienvogels, welche ich ſah, wichen mehr oder 
weniger ‚von dem beſchriebenen ab. Temminck ſagt dafz- 
ſelbe in. f. Man... ©. 254. von Mot. hyhrida Baſtard von 
alba ‚et lugubris und. ein Stüd meiner Sammlung bes 
zeugt: es. Welcher Unterfchied findet. ſich bei den Baſtar⸗ 
den der ‚Raben: und. Nebelkraͤhe in Hinſicht der Zeich⸗ 
nung! nicht 2 find einander gleich gefärbt. Kuͤrzlich ſah 
ich die, Baftarde der ‚gebänderten. Safanhähne und ‚der 
‚Hauspennen in der Fafanerie zu Weimar, Sie ftehen 
in der Geſtalt  zwifchen ‚beiden. Xeltern "gerade mitten. 
inne; dieß gilt felbft vom Schwanze, welcher fänger, 

als. bei der Haushenne und Fürzer, als beim Faſan ift. 

Inder Haltung haben. fie mehr vom Vater, als von 
der Muttes; auch den Schwanz tragen fie nicht aufges / 
richtet, fondern wagerecht. Shre Farbe iſt ganz unres 
gelmaͤßig, ein Gemifh von Schwarz, Grau und Weiß, 
was bunt dur einander herrfcht und von ber ſchoͤnen 
Kupferfarbe des Vaters gar Nichts hat. Auch find die 
verſchiedenen Vögel in der Zeichnung höchft verfchieden. 
Und alle bis jest gefehenen Radelhahne flimmen in der 
Farbe fo ganz überein; laͤßt ſich dieß mit den übrigen 
Beobachtungen über die Farbe der Baftardzeugungen zus 


— 
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— Offenbar haͤtte das mittlere Waldhuhn, 
wenn es ein Baſtard waͤre, von der Mutter faſt gar 
Nichts, den Kopf, den Bart und ſtarken Körper etwa 
ausgenommen, doch felbff alle diefe Theile haben mit 
denen des Birkhuhns auch einige Aehnlichkeit. Es ift 
h eigentlich ein großes Birfhuhn mit abgehacktem Schwanze, 
welcher dem der Birkhenne gar nicht unaͤhnlich iſt. 
Aber man hat dem mittlern Waldhuhne kein eigent⸗ 
liches Baterland anweiſen koͤnnen; wohl wahr; doch mas 
beweift dieß? Es giebt viele Bögel, welche überall fels * 
ten find; z. B. die Habichtseule, Strix üralensis, die 
lappländifche Eule, Strix lapponica und viele andere; 
manche, von Denen man wur r Stud kennt, 3. B. meinen 
Zwergadier, Aquila minuta, den Jangfchwänzigen Kukud, 
'Cuculus macrourus, den ‘Bec-fin subalpin Temmincks 
(Sylvia subalpina, Bonelli) u. dgl.; warum ſoll nicht 
auch das mittlere Waldhuhn uͤberall ſelten und doch eine 
eigne Art ſeyn koͤnnen? Ueberdieß ſagt Temminck vom 
mittlern Waldhuhn ausdruͤcklich: : „nirgends fo gemein, als 
‚ in Rußland und ein nördlicher Bogel fcheint es durchs 
aus zu ſeyn. Daß nen von feiner’ Fortpflanzung n.yts 
" Beftimmtes weiß, darf und nicht Wunder nehmen; wit 
kennen die Nefter vieler Vögel noch nicht, ohne deswe— 
gen die Selbftftändigkeit diefer Arten in Zweifel zu zie⸗ 
ben, Doch Temmind befchreibt die Eier diefes Wald— 
huhns und ich befiße zwei Stud, welde genau zu —* 
fer Beſchreibung paſſen. 

Warum aber, kann man weiter fragen,“ hat Ya 
außer dem befchriebenen Weibchen Fein anderes angetrof⸗ 
fen? Erftens, weil uͤberall von den Waldhuͤhnern ges 
woͤhnlich nur die Männchen geſchoſſen werden und zwei: 
tens, weil das Werbehen des mittlern Waldhuhns der 
Birkhenne fehr ahnlich iſt. Zwar ift es bedeutend grös 
Ber, in allen feinen Theilen ſtaͤrker, in feiner Zeichnung 
‚vollendeten, am Schwange weniger ausgeſchnitten und an 


Mittleres "Barohusi. 647 











u J 

den 5 Linien hoͤhern Fußwurzeln viel dichter befiedert, 
anderer Unaͤhnlichkeiten nicht zu gedenken; doch ale diefe. 
Unterſchiede find zu fein, um von einen gewöhnlichen 
Säger bemerkt zu werden und wie felten fallt. ein ſolcher 


WVogel einem Naturforfcher in die Händel Ich erhielt 


das beſchriebene Weibchen zufällig als eine Birkhenne⸗ 
Es ift möglich, daß hie und da ein Weibchen des mitt: 
lern Waldhuhns als Birkhenne aufgeſtellt iſt; beim 
Hahn witrde dieß derfelbe Fall feyn, wenn er ſich nicht 


durch den Schwanz hinlanglich vom Birkhahne unters 


ſchiede. Und doch findet man ihn als eine Ausartung 
des Birkhahns aufgefuͤhrt. Wenn der Grauſpecht lange 
fuͤr das Gruͤnſpechtsweibchen gegolten hat und wie Tem⸗ 
mind fehr richtig gegen  Vieillot ‚bemerkt, in vielen 
Sammlungen nod) als Gruͤnſpecht ſteht, warum ſoll 
dieß nicht beim Weibchen des mittlern Waldhuhns, wel⸗ 


des durch ſchlechte Ausſtopferei der Birkhenne noch aͤhn⸗ 


licher wird, auch der Fall ſeyn? Daß aber das oben 


beſchriebene Weibchen des mittlern Waldhuhns Feine Birk— 


henne iſt, beweiſen beſonders der Bart, die. 
viel hoͤhern — und die weit laͤngern 
Gedaͤrme. 

Ich werde weiter — Vogel — die Birk: 
henne neben einander ſtellen, um auch dem Ungeuͤbten 
u — beider aͤhnlicher Voͤgel zu erleichtern, 


Aufenthalt, 
3 ach Zemmind ‚bewohnt das mittlere Walbhuhn 
den Norden von Rußland und Schweden, Lappland und 
FR felten Liefland, Finnland und das nördliche Deutſchland. 
In Rußland ſey es am Haͤufigſten. In das mittlere 
Europa verirrt es ſich ſelten; doch erhielt der Herr 
Profeſſor Dr. Schinz zu Zuͤrich ein Maͤnnchen aus den 


ſſchweizer Alpen und ich ein Weibchen aus den Gebirgen 


des Voigtlandes. Die Gegend, wo das meinige eher 


648 ' Mittleres Walehahn⸗ NR, 








fen wurde, Hat große, mit Haidekraut und Wachholderz 
buͤſchen befeste Lehden, welche mit Nadelholz abwechfeln. 
Ob fich Diefer Bogel dahin verflogen habe oder nicht, 
kann ich nicht ſagen; bis jeßt habe ich Feinen wieder ers 
halten koͤnnen; doc feheint mir jene Gegend für diefe _ 
Urt von Waldhuͤhnern fo paſſend, daß ich nicht ohne. 
‚Hoffnung bin, kuͤnftig noch a von. er ieltenen 
Vögeln zu —— 


PRAEN f 


—— N 

Darüber weiß ich Nichts zu fagen, als vap das 
beſchriebene Weibchen wenig ſcheu war und in der Hals 
tung feines Körpers, im Gange und Fluge mit- den ans 
dern ee große Aehnlichke eit hatte. 


Nahrung. 

Im Meogen des Weibchens fand ih die — 
von Wachholderſchoͤßlingen und eine Menge Kiefelftein- 
chen, die etwas größer, als ein Hirfenforn waren. Der 
Kropf enthielt unter den Spigen der Wachholderzweige 
einige grüne Wachholderbeeren. So flände denn diefes 
Waldhuhn in der Nahrung, wie in der Geftalt zwifchen 
dem Auer und Birkfwalohuhn mitten inne Vielleicht 
find diefe Wahholderfpigen und Beeren im Winter feine 
einzige Nahrung und deswegen mag es gewöhnlich auf 
großen, mit alla bewachſenen Lehden ſich aufhalten. 


Fortpflanzung. 

Ueber fie ift mir leider nichts: Gewiffes bekannt. 
Temmind, fagt in feinem Man. d’Ornith, 2. Ausg. 2. 
Th. ©. 460. „Es legt kleinere und längere Eier, als 
die vorhergehende Art (dad Auerwaldhuhn,) welche hell⸗ 
geld und mit tief roftfarbenen, beutlichern Flecken be= 
fest find.“ Ich befiße zwei Eier, welche am Fuße des 
Erzgebirges im Geſtraͤuche gefunden wurden und von 
denen des Auer- und Birkwaldhuhns bedeutend abweis 


— 
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den Sie find ſehr laͤnglich, faft nicht, bauchig, oben 











ſtark zugerundet, unten ſtumpfſpitzig, glatt- und duͤnn⸗ 


ſchaͤlig, mit wenig bemerkbaren Poren und deutlichem 
Glanze, 27 Linien fang und. 19 breit, hell zwiebelgelb, 
ing. Hellroſtgelbe ziehend, mit ſchoͤn roſtfarbenen, deut— 
lichen Flecken, Fleckchen und Puncten beſtreut. Sie ſind 


groͤßer als die gewoͤhnlichen Birkhuhneier, weit ſchoͤner, 


und hoͤher gelb, als die des Auer⸗ und Birk- und 


Alpenſchneehuhns und inwendig hellgelb mit durchſichti⸗ 
‚gen Sleden. 


| Die Feinde und Jagd 
hat es mit den andern Waldhuͤhnern gemein; 
den Nutzen 


mit ben Birkhuhn; doch iſt ſein Fleiſch weniger RE | 
haft, als felbft das des Birkhahns, welches weit mehr 
—* e und Gewuͤrzreiches hat. 


‚Schaden‘ 


ut Biefes Barofupn wohl wenig oder er nicht, | 


| Das Sirtwatd huhn Tetrao 2 iin an | 


‘ ztkennzeihen. 
| ph Schwanz gabelfürmig, Die Kehlfedern nicht 
ke Höhe der Sußmwurzeln 2 300 7 —8 Linien. 
——— unterſchei dende Beſchreibung. 

Das Birkhuhn iſt in beiden Geſchlechtern mit dem 


Auerhuhn wegen ſeines viel kleinern Koͤrpers ſchon nicht 
——— verwechſein. Vom mittlern Waldhuhn unterſcheidet 
es ſich ebenfalls durch die geringere Größe urd im 


. männlichen Geſchlecht durch den ganz anders ——— 
— 
Altes Männden, ni 
"Bıhnahel und Nägel ſchwarz, der Seher blaufchwarz, 
ge Stern braun, die ige mit Plättchen befekte, 
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rothe Haut über: den Scheitet Yammirtig vorftehend, der 
ganze Vogel ſchwarz, an Kopf, Hals und Unterrüden 
mit fchönem flahlblauen Glanze, auf den zufammengeleg- 
ten Fluͤgeln mit 2 weißen Binden, die Unterſchwanz⸗ 
dedfeder rein weiß, ber After weiplig Länge # bis 
S 25 Zoll. 








Das einjährige Mönnden. * 
steiche, wenn nicht durch einen ungünfligen Zufall bie 
Herbiimaufer- geftört worden ift, dem alten ganz; nn 
mißt es oft nur 23 Zoll in die Länge, | 


Bor der Herbftmaufer 
iſt beim Männchen der Oberkörper. ſchwaͤrzlich und 
fohwarzbraun, braun und roſtbraun ganz fein beſpritzt, 

der Schwanz und alle ſchwarzen Federn des untertoͤrpers 
ſind grauweiß geſaͤumt. 


1 


‚Die erfe Beftederung — 


kenne ich nicht. 

Im Pflaumkleide— 
ſind "beide Geſchlechter auf dem ‚Oberkörper eofigelb, 
roftbraun und fhwärzlich gefledt, auf dem —— 
roſtgelblichweiß und roſtgraugelb. 


Das Weibchen 
hat einen weit weniger gabelfoͤrmigen Ehwanf, am 
ganzen. Körper Noftgelb und Roſtfarben mit ſchwarzen 
Querbinden und Flecken, iſt am Unterkoͤrper weiß uͤber⸗ 
flogen, und nur 18 bis 19 Zoll lang. | 
Die Jahreszeit hat er die Zeichnung einen ge 
ringen Einfluß. 
Ausführliche Befhreibung, 
Der Birkhahn iſt 23 bis 25 Zoll lang, wovon — 
ven Schwanz 7 bis 74 Zoll abgeht, und 353 bis 37% 
Zoll breit, wovon die längfte —— 8 Soll 
weonimmt. 





Site 5%, der Rumpf 8, die Leiſte des Bruſtbeins 4%, 


der Schenkel und das Scienbein 34, die Zußwurzel 
13 und die Mittelzehe -2$ Zoll. Das — —— 


app. 10 bis 20 Loth, - : 

Giernach muͤſſen Bechſteins Angaben in Kies Jagd⸗ 
zoologie ©. 448, wo der Birfhahn nur 2ı Zoll lang ift, 
einen nür 5 ol langen Schwanz und gleichwohl eine 


Breite von 4 Fuß, eine Fußwurzel von 24 Zoll Höhe 
amd ein Gewicht von 4 Pfo. hat, berichtigt werden. 
Wolf, Temminck und Naumann haben die ‚Länge - 


des Hahns fehr richtig beftimmt. 
Die Henne ift bedeutend feiner, ihre Fänge be⸗ 
traͤgt nur 17 bis 18 Zoll, wovon. auf den Schwanz 4%, 


bis 5 Zoll gehen, und ihre Breite, 28 bis 29. Ihr Ge⸗ 


wicht 2.2. 18° bis 30 Loth, 
Der Schnabel ift mittelmäßig Yang und ſtark, 


bei "einem Vogel ftärfer als bei dem andern, auf dem. 


Rüden "beider Kinnladen augerundet mit mehr oder wes 

niger überhängender Spige des Oberkiefers. Die Kinn⸗ 
Juden öffnen ſich verhältnißmaßig viel weiter, als bei dem 
Auerhuhn ; der Rand ift ſcharf ‚ und an der obern Kinn: 
lade ſtark eingezogen. 


Die Nafenlöger wie bei fr andern Wald: 


bühne. 


‚Der Gaumen ift lang, an feinem Rande ieh, 


nach dem Abſatz ſehr vertieft, vorn faſt hoch liegend: 


Er hat neben fih einen: hohen. Rand, welder fid) vor 


ver Gaumenſpitze vereinigt, und neben ſich, wie bei den 
andern Waldhühnern eine Rinne zur Aufnahme ber 
» Schneide des Unterkiefers bildet. Die ganze Stele um 

den Gaumen mit Spischen befest. Die Stelle vor dem 
Gaumen im Oberfchnabel if erhöht und tritt merklich, 
der Mittelrand im Schnabel etwas. vor, Die Unter: 


kianlade iſt ſehr Hohl, ander Kehlhaut fehlen die —— 


— — Sirwalvhubhn. * 
Det Schnabel mißt im Bogen- ı, der — der ML 


* 
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den, welche man bei den beiden borhergehenden Arten 
bemerkt. 


Die Zunge ift kurz, fleifchig, oben gelurcht une 


. fen mit einem Kiel, vorn ſpitzig. 
Doie Fuͤſſe find nicht nur bis auf die — ſon⸗ 


dern auch an den Spannhaͤuten, zwiſchen dieſen doch 
weniger dicht, als die beiden vorhergehenden Arten be⸗ 
fiedert, niedrig und mittelmaͤßig ſtark; die Zeh en ziems 
lic lang, oben gefchildert, auf den Seiten nah unten 
hin gefranzt, hinten wie bei den andern Waldhuͤhnern 
durch eine Spannhaut faft bis zum erften Selen? vers _ 
bunden, die Sohlen fehr warzig,. ; 

Die Flügel kurz, doch nad Verhaͤltniß — 
als bei den beiden vorhergehenden Arten, mulderfoͤrmig, 
vorn ſtumpf, ausgebreitet mit von einander abſtehenden 
Schwungfedern. Ein jeder beſteht aus 29 Schwungfe⸗ 
dern, welche hart, ſtark und ſteif, und unter denen die 
te und gte Die langfien find, Die erſter Ordnung ſi ſind 
ſchmal und vorn ſtark zugerundet, die" der 2ten beim 
Maͤnnchen ſtumpf abgeſchnitten mit etwas vorſte henden 
Schaftſpitzchen, beim Weibchen mehr —— die 
hintern abgerundet. 

Der Schwanz, von dem die Flügel nur die Wur— 
zel bedecken, beſteht aus 18 Federn, welche beim Maͤnn⸗ 
chen anders, als beim Weibchen geſtaltet und beſchaffen 
ſind. Die uUnterſchwanzdeckfedern ſind ſtets laͤnge als 


die miftlern Schwanzfebern. | E 


Pflaumkleid. 


Die kaum ausgekrochenen Birkwaldhuͤhner ſind ſehr 
klein, aber recht niedliche und gewandte Voͤgelchen. Ihr 
Schnabel iſt nur auf dem Näden der Oberkinnlade 
hornfarben, übrigens borngelb, inwendig gelblich; der 
Seher bleifchwarz, der Stern bleifarben, die Zehen und, 
Nägel gelblihhornfarbenz die mit duͤnn ftehenden kurzen 


x 
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Dunen beſetzten Fußwurzeln weißgrau, ins Gelbliche 
9— ziehend, hinten kahl und hornfarben, Die Stirn iſt 
roftgelblihweiß, mit einem roftbraunen Fleckchen hinter 
den Nafenlöchern; der Scheitel ſchoͤn roftbraun, mit 


zwei fhwarzbraunen, hinten in ‚einen zufammenlaufenden 
Längefleden. Die Stele vor und um die Augen gelb« 
grau, eben fo die Wangen, an denen fich zwei ſchwaͤrz⸗ 
liche Streifchen herabziehen unter welchen unten ein 


braͤunlicher ſteht. Der Hinterhals matt roſtgelb mit ei⸗ 
nem ſchwarzen Laͤngeſtreif in der Mitte, welcher ſich 
oben theilt und als wenig bemerfbare , Einfaffung um 


den braunen Naden herumzieht. Der übrige Oberkörper 


iſt roſtfarben, ſchwarzbraun, ſchwaͤrzlich und dunkelroſt⸗ 


gelb gefledt, Kehle und Bauch find gelblichweiß, ſchwach 
ins Roſtgelbe . ziehend, der Kropf umd die Oberbruſt 
—— | 


Erſtes gedertleid * 


Dieſes kann ich leider nicht nach der Natur beſchrel⸗ 
ben, und muß die hier in unſern Naturgeſchichten be= 


findliche Lüde jest unausgefuͤllt laffen. Eben fo wenig 


kann ich. fagen, wie. oft dad Birkhuhn feine Federn wech⸗ 
felt, ehe es das beſtaͤndige Kleid bekommt. Ich ver 


‚muthe, daß es, wie das. Auerwaldhuhn durch 3 Maus 


fern, welche freilich nach und nach und wenig bemerkbar 
erfolgen , gehen muß, ehe es ausgefärbt wird. Diefe 3 
Maufern erfolgten dann in Zeit von 4 Monaten, Den 
Hahn befige ih nur in dem Sugendfleide, das 
dem erfien Herbfifleide vorausgeht, alfo 
wahrfheinlich feine dritte Befiederung if 
Daß die Hühner in der Jugend ihre Federn fo oft 


wechſeln, worauf noch Fein Naturforfcher aufmerkſam ge⸗ 


macht hat, liegt hauptſaͤchlich darin, daß ſie ſowohl zum 
liegen; als zum Schutz gegen unguͤnſtige Witterung 
bald nach dem Auekriechen vom weiſen Schoͤpfer mit de: 


> Baukwaldhuhm 














dern bekleidet be Dieſe Kine; ige, wie Die | 
Dunen der andern Vögel, mit der zunehmenden Größe 
des Vogels fortwachſen, weil eine Feder gleich in der 
ihr zukommenden Breite aus dem Kiel hervorbricht, ‚und 
ſich in. ihrer Größe genau nach der. Körpergröße des 
Vogels richtet; fie muͤſſen alſo, wenn. es dem huͤhner ar⸗ 
tigen Vogel nicht an ‚der. noͤthigen Bedeckung und den 
Werkzeugen ſeinen vielen Feinden durch die Flucht zu 
entgehen, fehlen ſoll, bei zunehmender Körpergröße er⸗ 
nenert ‚werden, Wir. finden beim Birkhahne, daß fein 
letztes Jugendkleid, gerade;wie beim Auerhahne, dem aus⸗ 
gefaͤrbten weit ähnlicher, als das frühere iſt, und ein 
eigentliche Uebergangskleid genannt werden kann. 


Der Shnabel iſt hornſchwarz, der Seher ſchwarz⸗ 
blau, der Stern braun, der rothe Fleck uͤber den Augen 
ſchon ſehr bemerkbar, die Fußwurzeln kurz und duͤnn 
befiedert, die Zehen hellhornbraun, an den Schildrän- 
dern horngrau, die Nägel dunkel hornfarben, die Soh- 
Ien tiefgrau. Der Kopf, Naden und Hinterhals find 
ſchwaͤrzlich mit voftfarbenea Punkten überfireut, welche 
beſonders an den Federſpitzen ſtehen und auf dem Kopfe 
hin⸗ und wieder eine Art von feinen Biczadlinien bil: 
den; der Oberrüden ſchwarzbraun mit feinen roſtfarbe⸗ 
nenu Zickzacklinien und Punkten. Die Schwungfedern 
find ſchwarzgrau, von. der 6ten von vorn bis zur. sten 
von hinten an der Wurzel weiß, was an manchen zwei⸗ 
ter Ordnung bis uͤber die Haͤlfte der Feder weit vor 
seht, und mit einem fchmalen, weißen Spibenfaume 
geziert. Die erſter Ordnung haben weißlihe Scafte 
und auf der aͤußern Fahne grauweiße und blaßrofigelbe 
Flecken; die. der zweiten Ordnung find vor der. Spitze auf 
beiden Fahnen, und die hintern 5 ganz mit feinen roſt⸗ 
farbenen Zickzacklinien, welche auch die ſchwarzbraunen 
DOberflügelvedfedern bedecken, beſetzt. Auf Dem zuſam⸗ 
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menaelesten Bügel ſieht man nur die Breite weiße Binde, 
welche durch das Weiß an den Wurzeln der Schwung« 
‚federn entfteht. Der: Unterflügel iſt tiefgrau, an feinen 
Deckfedern die ſchwaͤrzliche Fluͤgelkante ausgenommen, 
glaͤnzendweiß. Der. Schwanz ſchon fo gabelfoͤrmig, daß 
die mittlern Federn 37 Zoll Fürzer find, als die äußern, 
und fo. ausgebogen, daß, wenn er. über das Ende der 
mittlern Schwanzfedern ‚gemeffen , 22 doll breit ift, an 
‚ feinem Ende 6 Zoll von der: Spike einer aͤußern Feder _ 
- zur andern einnimmt. Aue. feine Federn. find ſchwarz, 
die 10 mittlern mit kaum merklichen roſtfarbenen Punk⸗ 
ten hin und wieder beſtreut und an der Spitze ſchmal 
grauweiß gefäumt, was. an den dußern allmaͤhlig vers 
fhwindet. . Die Federn des Unterruͤckens fhwarzbraun, 
mit toftfarbenen. Zickzacklinien beſetzt; an der Spike mit 
einem glänzendfchwarzen, ſchwarzblauſchillernden Rande, 
welcher durch eine voftfarbene Querlinie von dem 
Schwarzbraun ber übrigen. Feder getrennt. iſt. Auf 
dem Steife verliert ſich diefer ſchwarze Rand allmaͤhlig 
und die nun noch folgenden Federn, die Oberſchwanz⸗ 
deckfedern nicht ausgenommen, ſind ſchwarzbraun, mit 
aaaußerſt zarten und breitern roſtfarbenen und roſtgrauen 
Zickzacklinien durchzogen. Der Unterkoͤrper iſt ſchwarz, 
von der Bruſt an mattſchwarz mit ſehr ſchmalem weiß⸗ 
grauen Spitzenſaume, der an den Seiten des Afters, 





wo die Federn in der Mitte weiße Spitzen haben, noch 


zu ſehen iſt. Die Schienbeine ſind ſchwarzgrau, um 
die Ferſen mit weißen Spitzen, die Fußwurzeln ſchwarz⸗ 
grau, unordentlich weißgrau in die Quere gefleckt. Die 
Unterſchwanzdeckfedern weiß, an den Seiten ſchwarz ge⸗ 
fleckt und an den Spitzen der laͤngſten und Seiten: 
‚Ban fchwarz befpriät, 

In dieſem Kleide iſt der Birkhahn u zum erften 
* beſchrieben. Er traͤgt es nur ſehr kurze Zeit, legt 
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es im Auguſt September ab, und — zu 
an in feinem s | 
‚werfen Herbfitleide 9 EP ARCHE 
Der Schnabel ift ſchwarz inwendig ſchwaͤrzlich, der 
Rachen blaßfleifhfarben wie‘ der vordere Theil der hin⸗ 
ten blaßbläulihen Zunge. Der Seher blaufchwarz, der 
King braun, der Augenlidiand oben. roͤthlich, unten 
weißlich am. obern Augenlide ſtehen ſchwaͤrzche am 
untern weißliche, eine ſchmale Einfaſſung bildende Fe⸗ 
derchen. Die nackte Stelle uber dem Auge iſt 12 Li⸗ 
nien lang und 4 Linien hoch, alſo groͤßer, als bei den 
andern deutſchen Waldhuͤhnern, ragt kammartig auf jeder 
Seite über den Scheitel vor und beſteht aus lauter klei⸗ 
nen, in Spitzen auslaufenden, über einander ſtehenden 
Plaͤttchen. Der Kopf, Vorder= und Hinterhals, der 
ganze Rüden, einige Federn des Dberrüdens ausgenom⸗ 
men, find dunkelſchwarz, mit herrlichem ſtahlblauen 
Glanze, welcher durch die fo gefärbten Federfpigen ent» 
flieht, die 5 erſten Schwungfedern Thwarzgrau, mit 
weit vorgehenden weißen Schäften und kaum bemerkba⸗ 
zen grauen Flecken am äußern Rande, die übrigen matt 
- Schwarz, an der Wurzel bis weit vor weiß, was an ben 
2 bie 3 hintern fehlt und an der Spike weiß gekantet, 
fo daß auf dem zufammengelegten Flügel 2 weiße Bin= 
den entflehenz; die Schwungfedern zweiter Ordnung find 
faum merklich roſtgrau überpudertz die Oberfluͤgeldeck⸗ 














und einige Nüdenfedern rein mattſchwarz; die vordern 


Slügeldedfedern und der Aiterflügel haben weiße Wur⸗ 
zeln. Der Unterfluͤgel iſt an der aͤußern Kante ſchwarz⸗ 
grau, an der innern ſchwarz, uͤbrigens glaͤnzend weiß; 
der Schwanz nebft feinen Dedfedern fhwarz, jo gabel⸗ 
förmig, daß die aͤußere Feder deſſelben 33 Sol Länger, 
alö die mittlere ift und fo ausgebogen, daß er vorn von 
einer Spitze zur andern 9 Zoll mift, wenn er gerade 
über dad Ende feiner kurzen heruͤber gemeſſen nur 5% 

Bol 
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Er Zoll hält. Alle ſeine Federn ſind breit, ſchwach/ vorn 


abgerundet, mit. vorftehenden Schaftfpischen, ohne liche. 
-.. ten Saum; die 8 mittleren oft. gleich lang. Das Blaus 


ſchwarz des Vorderhalſes geht allmaͤhlig auf dem Kropfe 
in das reine Schwarz des Unterkoͤrpers über, . welches 
am. After durch weiße Federfpigen und rein weiße Uns 
terſchwanzdeckfedern unterbrochen wird. Schenkel und 
Schienbeine find fhwarzgrau, um die Ferfen weiß, die 
Fußwurzeln, deren Federn lang und hinten haarartig 


find, aber nie die Hinterzehe verſtecken, vorn graus 


ſchwarz, weißgrau befprigt,, hinten auf der äußern 


. Seite grau, auf der innern grauweiß, die Zehen fchwarz= 


graubraun, Die Nägel hornſchwarz, bie Shah — 
grau. 
Im Winter 


veraͤndert ſich die Farbe faſt gar nicht; doch werden die 
Zedern an den Fußwurzeln ſo kurz, daß ſie die ſchwarz⸗ 


graue Seite des hintern Theils derſelben nicht mehr be⸗ 


decken koͤnnen. An den Fußwurzeln kann man mit 


Sicherheit jeden ausgeſtopften Herbſt⸗ und Fruͤhlingsvos 
gel erkennen, und ſie zeigen, wenn man es auch nicht 
an den im Februar und Maͤrz geſchoſſenen Voͤgeln ſehen 
koͤnnte, deutlich, daß ſich das Birkwaldhuhn nur 


ein Mal im Jahre mauſert. Wäre feine Mauſer 


doppelt, dann wuͤrden auch an den Süßen file Federn 
im Fruͤhjahre hervorwachſen. 

1 Das erfe Sehhlingaffeib" | 
‚gleicht alfo dem Herbſtkleide faft ganz; doch find. die 
blaufchwarzen Federraͤnder etwas ſchmaͤler, deswegen der 
Glanz geringer und die Fußwurzeln weit aͤrmer an Fe= 
dern, ald im Herbie. Während der Balzzeit, wahr- 

ſcheinlich vom Betreten der Hennen, ſtoßen ſich die 
— an den Sehen ab, fo daß bie alten 
im Sommer, 


wo auch — der abgeriebenen Federn der mahwine 


Zweiter Band, DTt 
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Glanz RR Theils verfchwindet und die Fußwurzelm 
ganz duͤnn fedrig werden, ſtets fehlen und die! nn 


ſchon im Mai wieder hervorwachſen. 


) Temminck behauptet in ſeinem Man, Om. RR 

Ausg. ©. 461, daß bie einjährigen Haͤhne gewöhnlich 
unter den ſchwarzen einige roſtfarben gefledte Federn 
haͤtten; hierin aber irrt ſich dieſer große Forſcher; denn 
alle die in der Balzzeit gefchoffenen. Haͤhne, welche ih 
geſehen habe, hatten eine ganz reine Zeichnung; dieß 
war auch der Fall bei den einjaͤhrigen, welche mir durch 
ihren Schädel beim Ausſtopfen die Jugend deutlich 
zeigten. 

Die mehrjährigen Haͤhne | 
fi nd ein wenig größer, mit etwas frahlenderem Glanze, 
als die einjährigen, diefen aber im Uebrigen völlig gleich, 
Temminck giebt auf der vorhin angeführten Seite feines 
Manuel den Regenbogen der alten Hähne blaͤulich an. 
Hier liegt aber ein leicht zu begehendes Verſehen zum 
Grunde, Bei allen todten Vögeln, alfo auch bei den 
Birfhähnen erweitert fih der Scher im Auge fo ſehr, 
daß er den Regenbogen in demfelben nahe an den Rand. 
des Augenlides hindraͤngt. Hierauf muß man auch beim 
Malen der, Augen für ausgeſtopfte Voͤgel Ruͤckſicht nehe 

men; ſonſt wird der Seher viel groͤßer werden, als er. 
gewöhnlih im. Leben if. Da nun der blauſchwarze 
Stern im Auge des Birkhahns nach dem Tode des 
Voͤgels blaͤulich wird und faſt das gauze, von außen 
fihtbare Auge einnimmt, fo konnte auch ein Temmind 
den ganz ſchmalen, braunen Ring des Negenbogens übers 
fehen und dieſen blauli angeben. 

Nicht fo leicht kann ich mir Bechfteins Behauptung 
in, feiner. Jagdzoologie ©. 448 „die Schulterfedern und 
kleinen Deckfedern der Flugel find fein roſtfarben be= 
fprigt und gewellt“ erklären; ſie ſtreitet mit allen meinen 
Erjahrungen, 3%, hoffe, biefe großen Naturforſcher wer⸗ 
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ENT nn al dk an ee 
dert in den Berichtigungen auch. Heiner‘ Irrthuͤmer die 

Aufmerffamkeit, mit welcher ich ihre Biegen Werke ' 
“ie! ne verkennen. 


Das —— — 
iſt im —J————— ſchon oben —— Bitte 3 
— Rs ey 

3 in den: Jugendkleidern. RR 

— habe, kaͤnn ich leider nicht aus Erfahrung fagenz 206 
Din ich feſt uͤberzeugt, daß die gewöhnliche Behauptung 
der Naturforfcher, es gleiche, wie der junge Dahn dem ' 
ausgefärbten Weibchen, nur mit größer Einfhränfung 
wahr iſt. Sch hoffe, diefe Luͤcke in der Sao 
bald — Im 

erſten Herbflfleibe 

fie “ ſo aus: der‘ Schnabel ift hornſchwarz, an ber 
Spike liter, inwendig wie die Zunge und der Rachen 
dieſen Theilen des Maͤnnchens aͤhnlich gefaͤrbt; der Se⸗ 
her blauſchwarz, der Stern im Auge braun, der graue 
Augenlidrand tingsum mit toftgelblichweißen Federchen 
beſett; die kahle rothe Stelle über dem Auge ift fehr 
klein und oft ganz in den. Scheitelfedern. verfiedtz hin: 
ter den Augen ſteht ein hellroftgelber Streifz: Kopf und 
Hinterhals find dunfelroftgelb, ſchwarz gewellt, was zum 
‚Theil glänzt und hin und wieder unter den softgel 
Federfpigen etwas verborgen iſtz die Stelle vor und 
unter den Augen iſt toftgelb mit ſchwarzen Flecken be⸗ 
fest; die Wangen toftbraum, ſchwarz getufcht; "Obst: 
then und Oberflügel gelblichroſtfarben, an ven Spihen 
der Federn Lichter und mit fo großen ſchwarzen Quer⸗ 
flecken beſetzt, daß man dieſe Theile auch mit Wolf 
ſchwarz und roſtfarben gefleckt nennen faunz. alle Fichten 
Federſpitzen find fein ſchwarz beſpritzt. ‚Die Schwung: 
federn erfter Ordnung fhwarzgrau, mit weit. vorgeben: 
den Kay ya Sqaͤſten und vielen zum Theil zickzackſoͤr⸗ 
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migen, mattroſtgelben Sieden auf der äußern Sahne ı und 
folben wenig bemerkbaren Pünctchen auf ber innern; 
von der ſechſsten an iſt die Wurzel, wie an denen zweiter 
Drbmung, (die 5 lesten den Rüdenfedern gleich gefaͤrb⸗ 
ten ausgenommen,) weiß, was an benen zweiter Ord⸗ 


„nung bis zur Hälfte vorgeht und durch ein mattes, mit 


zofifarbenen Zickzackbaͤndern befegtes Schwarz von dem 
weißen Spitzenſaume getrennt wird. Bon diefem Weiß 
fiebt man am zufammengelegten. Flügel Wenig oder 
Nichts. Der Unterflügel iſt weißgrau, roftgelb gefledt 
und gebänvert; feine Dedfedern find rein weiß, an der 
Kante rofigelb gefleckt; der Unterrüden und Steis 
fhwarz, wenig glänzend, mit hellroftfarbenen, oft ſchwarz 
beſprihten Binden; der Schwanz 44 Zoll lang fo auss 
gefchnitten, daß die zweite feiner fhmalen, vorn ftumpf 
abgefchnittenen, mit einem vorflehenden: Schaftſpitzchen 
gezierten Federn 14 Zoll uͤber die mittlern vorſteht und 
wie ſeine obern Deckfedern ſchwarz, mit unordentlichen 
roſtrothen, ſchmalen Binden und Zickzackflecken und einer 
roftgelblichweißen, ſchwarz befprigten Spise geziert. 
Die Kehle ift heilrofigelb, ſchwaͤrzlich beſpritzt, Vorder⸗ 
hals, Kropf, Seiten der Bruſt und Tragfedern dunfel- 
roftgelb, mit fhwarzen Querbinden und meiſt hellroſt⸗ 

gelben, ſchwarz beſpritzten Spitzen; die Mitte der Ober⸗ 
bruſt iſt weißlichroſtgelb, braun in Die Quere gefleckt 
und beſpritzt, der uͤbrige Unterkoͤrper dunkelbraun, roſt⸗ 
gelb gefleckt und beſpritzt, am After grauweiß mit brau⸗ 
nen Querbinden; die Unterſchwanzdeckfedern find weiß, 
die auf den Seiten und die langen mittlern roſtgelb mit 
fhwarzen Querbinden und weißer Spitze. Die Federn 
an den Füßen weißgrau, auf der vordern Geite grau 
befprigtz Die mit kurzen Franzen befegten Zehen dunkel⸗ 
hornfarben, an den Schildraͤndern lichter, die Naͤgel 


hornſchwaͤrzlich. 
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wird die ganze Zeichnung lichter, ohne fi — im 
Weſentlichen zu veraͤndern, nur die Füße verlieren durch 
Adreiben viel von der enge ihrer Federn. 

Im Fruͤhſahre 

— — Roth des nackten Fleckes uͤber den Au⸗ 

gen deutlich; es hat 2 Linien in ber Breite und 7 Li⸗ 
nien in der Länge, tritt aber nie Fammartig über den 

- Scheitel hervor. Die Farben find noch Lichter, die Bes 
fiederung der Füße fo dünn und kurz, daß der hintere 
Theil der Fußwurzeln kahl wird und die hellen Feder— 
zänder werden wie bei der Auerhenne immer fchmäler, 
aud fallen die während des Winters BIPRCRRDIENEN 
— an den — allmaͤhtig ab. 


Im Sommer, 

treten, f weil: ale lichten Federſpitzen abgerieben EINE, 
die fhwarzen Binden. befonders am Unterkörper mehr 
"hervor, die Füße find ganz kutz⸗ und duͤnn befiedert, 
die Zehen mit neuen kurzen Franzen beſetzt, alle Farben 
fahler und der Bauch und die Unterbruſt durch das 
Brüten ſo kahl, daB, ihn die Seitenfedern nur unvolls - 
Fommen bededen. Im Auguſt und September wird 
„beim Hahne und bei der Henne der Wechſel aller Fe⸗ 
dern vollendet und nah ihm hat die Henne in ihrem. 
* zweiten Herbſtkleide | 
eine der. ‚vorigen zwar: ähnliche, aber fchönere Zeichnung; 
alle Farben ſind lebhaſter und die Spitzen der Federn 
‚auf den Oberfluͤgeln, am Kropfe, und an der Bruft weiß- 
lich, faſt ſilberweiß, braun beſpritzt, wodurch die ganze 
Zeichnung viel ſchoͤner wird; auch find die Sußmwurzeln 
dunkler, an einem meiner Sammlung. toftgelbgrai, 
braungrau gebaͤndert und die Franzen an den ir: 
- länger, 
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Die durch die Jahreszeit bewirfte arbenderänder 
zung. erfolgt ganz wie bei den einjährigen — 


Zergliederung. 
Der Kopf if mittelmäßig groß, — den 
Augen thalartig, an den Ohren eingedruͤckt, hinten ab⸗ 
gerundet; der Hals mittelmaͤßig ſtark und lang; der 
Rumpf ſchlanker als bei den vorhergehenden Arten, 
jedoch im Weſentlichen eben ſo geſtaltet; die Bruſt 
Yang, hoch, fehr bogenfoͤrmig; die Rippen reichen nicht 


bis zu. ihrem. unfern Ende herab; der Bauch kurz und 


ziemlich ſchmal; der Ruͤcken breit, wenig gefrummt, 
die —— und ‚Spienbeine mittelmäßig. lang 
und did. 


weich, faft hautig und ſchmal geringelt, rechts am Halſe 


bei ihrem Eintritte in die Bruſt walzenfoͤrmig und ers- 


weitert, gor ihrer Spaltung: unten gefurdt, an ihr uns 
„gewöhnlich breit, mit 2 Muskeln, welche wie Häute an 
ihr zu bangen feinen, . Der, ganze. untere heil ders 
ſelben ift mit einer Fetthaut überzogen; die Aeſte find 
kurz und ſehr fein geringelt. 
Die Speiferöhre, mittelmäßig. weit, tritt na 

beim Ausgange ihres unter dem Kropfe liegenden Theis 
les, welcher ſehr eng ift, in den Kropf ein und bildet 


bier beim Männchen, (wie Wolf fchon bemerkt hat,) zwei, ° 


beim Weibchen nur eine rundliche Kammer; der Bors 
magen iſt ſehr dickhaͤutig, ſackartig mit ungewoͤhnlich 
großen Druͤſen; der eigentliche Magen wegen feis 


ner vielen und flarken Muskeln auch außerlich hart ans 


zufühlen, inwendig Tederartig und ſtark gefurcht. Die 
Kleine Leber hat rechts einen langen, links einen kur⸗ 


zen Lappen. Die Gedaͤrme eines von mir zerglie⸗ 


derten Hahnes waren weit, 3 Buß 5 Zoll lang und hat= 
ten 6 Zoll vom After 2 weite mis breiten Saugadern 


Die Luftroͤhre des Hahns iſt — aͤußerſt 


— 


— 
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———— 27° Zoll. lange Blinddärme. oif fand. die 


Gedaͤrme etwas länger und die Blinddaͤrme kuͤrzer (fee 


‚Bajgenb. d. ee Voͤgelk. I. Th. S. A: 


Aufenthalt. 

Sae Birkwaldhuhn iſt in ganz eek ——— 
und ſoll auch in Aſien vorkommen. Man ſindet es 
ziemlich zahlreich in Deutſchland in Frankreich und bis 
Holland herab. Es geht viel weiter in den Mittelpunct 
Europas hinauf, als die beiden vorhergehenden Arten. 
Man findet es häufig auf Gebirgen, im bergigen, 
hügeligen und ebenen Gegenden, beſonders in ſolchen 
Waͤldern, welche Schläge, mit kleinen Hügeln beſetzte 
Streden, Wieſen und mit Wachholderbuͤſchen bewachſeno 
Lehden in ſich haben. Das Laubholz zieht es dem Na⸗ 
delholze vor, am Liebſten aber ſcheint es mit Birken 


untermiſchtes Holz von der eben genannten Beſchaffen⸗ 


heit zu bewohnen. Auer⸗ und Birkwild lebt ſelten nahe 
bei einander. Auf dem thuͤringer Walde und in unſern 


Gebirgen ‚giebt es große Streden, wo man das Birk 


waldhuhn gar nicht, andere, wo man e? haufig findet. 
Es ift nah den Umftänden bald Stand= bald Strich⸗ 
vogel. Von den hohen Gebirgen geht es im Winter in 
die niedern Waͤlder herab und kommt auıy- auf die Fel⸗ 
der. Es uͤbernachtet, wie das Auerwaldhuhn, ſtets auf 
Bäunten. Eine auffalleride Vermehrung oder Berminde- 
tung des Birkwildftandes bemerkt man felten in verſchie⸗ 
denen Jahren auf einem Reviere; auch ſcheint es nicht, 
wie das Auerwild, feinen Stand zu veraͤndern; es müßs 
ten denn die Wälder gelichtet oder ganz zu Grunde ‚ges 
richtet werden. 
Betragen. 

Das Birkwaldhuhn iſt zwar auch fömerfätig, wie 
die, beiden. vorhergehenden. Arten, aber in‘ allen feinen 
' Bewegungen gewandter und noch —— Es laͤuft 
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ſchneller, als das Auerwaldhuhn, traͤgt dabei den Leib 
wenig nach hinten geſenkt und den Hals vorgelegt. Auf 
den Baͤumen iſt ſeine Stellung bald aufgerichtet, bald 
wagerecht und der Hals bald eingezogen, bald in die 
Höhe geſtreckt. Es ſteht lieber auf Laub, als auf Nas 
deln tragenden Bäumen und ift weit öfter auf der Erde, 
als das Auerhuhn. Ungeachtet. der Furzen Schwingen 
ift fein Flug doch fehr gut, gebt gerade aus mit unges 
mein ſchnellem Flügelfchlage und oft ganze Streden in 
einem Zuge fort, Er rauſcht zwar auch, aber weit we⸗ 
niger, als der des Auerwalphuhns und ſcheint viel Teiche 
ter zu feyn. Alle Sinne des Birfwildes find ungemein 
fharf, fein: Geruch befonders fehr fein und doch weiß 
ich Beifpiele, daß Hähne und Hennen den Jäger ges 
zadezu fhußgereht an fih kommen ließen, was im 
Winter bei bevorfiehendet ftürmifcher Witterung zwar 
felten, doch bei den Hennen öfter, als bei ven Hähnen - 
der Fall iſt. Der Lodton des Weibchens klingt wie 
bad, bad, höher und fehärfer, als der der Auerhenne. 
Der Hahn läßt außer dem Balzen feine Zone hören, 
Das Balzen ift auch in feiner Naturgefhichte das Merk⸗ 
würdigfte und von dem des Auerhahns fehr verfchieden.. 
Es erfolgt fpäter als beim Auerhahn, dauert im mitt- 


 Iern Deutſchlande vom Ausgange des Maͤrzes bie Ende 


Aprils, eft bis in den Mai hinein. Sch erhielt am 15. 
Mai 1815 einen Hahn, der beim Balzen geſchoſſen war, 
Er ſtiebt Abends ein, ſtellt fih auf einen Baum, um _ 
darauf ‚zu übernachten und balzt, doch in Abſaͤtzen, bis 
zum Einbruche der Nacht, zuweilen mehr, zuweilen wes 
niger. Früh vor der Morgendaͤmmerung verläßt er feine 
Sqclafſtelle und begiebt fi an den eigentlihen Balzort. 
Dieß ift eine Wieſe, ein Schlag, eine Lehde m, dgl. 
und. gewöhnlich nahe am Walde. Hier erfolgt nun das 
eigentliche Balzen mit Anbrud des Tages bis nad) Aufz 
gang der Sonne. Zuerſt giebt der Hahn gleich beim 
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Einfieben auf den Balzplag einige quidende Töne von 





ſich, ſchweigt dann lange und. fängt endlich an zu kol⸗ 


lern, was mit dem Kollern des Truthahns einige Aehn⸗ 
lichkeit hat und von Bechſtein in ſeiner Jagdzoologie S. 
450 nicht übel durch golgolgolroi ausgedruͤckt if. 
Die lebten Toͤne find viel höher, als die erften und alle 
Elingen bei einem Hahne anders, als beim andern, bei 
‚allen aber fo. ftark, daß fie bei günftigem Winde über 4 
Stunde weit gehört werden fünnen. Wird er im Balz 
zen geſtoͤrt, dann ſtiebt er entweder wieder auf die Erde 
oder: auf einen Baum und balzt: weiter. Se bitiger 
der Hahn ift, defto fehneller folgt das Kollern auf einan⸗ 
der. Vor 3 Iahren hörte ich einen, bei welchem es faft 
ununterbrochen in einem fortging. Er macht dabei die 
fonderbarften Gebehrden. Vor dem Kollern hält er den 
Schwanz ſenkrecht und weit mehr fächerförmig, als der 
Auerhahn audgebreitet, den Hals und Kopf, wo alle 
Federn gefträubt find, in die Höhe und die Flügel vom 
Leibe ab und geſenkt; dann thut er einige Sprünge hin 
‚und her, zumeilen im Kreife herum und drüdt. beim 
Balzen den Unterſchnabel oft fo auf die Erde, daß die 
Kinnfedern nach der Balzzeit bei vielen Hähnen ganz 
abgerieben. find. Bei allen diefen Bewegungen fchlägt. 
er mit den Flügeln und dreht ſich herum. Es ift ein 
fonderbarer Anblid, mehrere Birfpahne beim Balzen zu 
ſehen; ſie fcheinen alle vafend zu feyn. In der Heftig- 
keit der Bewegungen liegt auch der Grund, daß fi der - 
. Birkhahn beim Balzen gewöhnlich auf die Erde begiebt,. 
auf den Bäumen kann er feine Tollheit nicht recht aus⸗ 
} laſſen. Sehr hitzige Haͤhne balzen weit in den Tag hin⸗ 
ein und zuweilen auch in den Nachmittagsſtunden. Ste⸗ 
hen mehrere Haͤhne nicht weit von einander, dann vers 
fammeln fie ſich oft auf einem und demſelben Balzorte, 
ſpringen wie die Kampfſtrandlaͤufer auf einander los, 
ricsoſen mit einander und balzen dazwiſchen. Doch ift 


u 
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mir Fein Beifpiel, bekannt, daß ein Birfhahn den andern 
getödtet, eder auch nur verwundet hätte. ‚Es. fcheint, 
als wollten ſie einander nur verſcheuchen, nicht Ada⸗ 
digen, was wir gerade ſo bei den Kampfſtrandlaͤufern 


finden werden. Merkwuͤrdig iſt es, daß der Birkhahn 


trotz der ungewoͤhnlichen Hitze und Heftigkeit, welche, er 
beim Balzen zeigt, felbft während deſſelben fehr ſchwer 
zu erſchleichen iſt. Der Umſtand, daß er gewoͤhnlich auf 
Bloͤßen ſteht, trägt allerdings viel dazu bei, aber, felbft 
da, wo er an der Kante eines Waldes balzt,. iſt es 
aͤußerſt ſchwer, ſchußgerecht an ihn zu fommen. Er 
hört nicht nur noch befier, als der Auerhahn ſondern 
hat auch einen weit feinern Geruch; doch ſichert ihn die⸗ 
ſer nicht ſo gegen die Nachſtellungen des Zaͤgers, als 


ſein aͤußerſt ſcharfes Geſicht. Dafuͤr ſprechen folgende 


Thatſachen. Es iſt bekannt, daß er aus Hüften leicht 
‚gefhoffen werden. kann. Den in ihnen verborgenen 
Schuͤtzen riecht, er. fo gut, als den freiſtehenden, aber er 


flieht nicht vor ihm, weil er Nichts ſieht. Auf dem 


ſchmalkalder Reviere im Gothaiſchen lebte ſonſt ein Kreis 
fer, welcher im. Befhleihen der Birk haͤhne außerordent⸗ 
liche Geſchiclichkeit hatte, Balzte ein Birkhahn im Hals 


dekraute ober auf einer, mit Maulwurfshuͤgeln beſetzten 
Stelle, dann war er verloren, denn der Kreiſer kroch 
platt auf der Erde liegend mit ungewoͤhnlicher Anſtren⸗ 
gung und Vorſicht, indem er ſich immer durch einen 
Huͤgel oder durch das Haidekraut vor den Augen des 


Hahnes zu decken wußte, einer Schlange aͤhnlich nach ‚dem 
Birkhahne zu, bis er hinter einer Erhöhung, oder hinter, 


einem dichten Wacholder - oder hohen Haidekrautbuſche 


einen fichern Schuß auf ihy thun konnte. Auch diefer 


Umftand beweift;;daß es bei allen fharf tiechenden, (mins 
denden) Vögeln (Die Kolfraben ausgenommen, } 8, den 
Enten, Gänjen u. andern, alfo auch beim Birkhahne 

hauptfächlich darauf anfomme, ſich ihren Bliden zu ent⸗ 
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4 ‚sieben; der Gerud macht. fie jwar aufmerffam, treibt 


fie, aber, fo lange fie nichts Verdächtiges eben, ‚nicht 


zur Flucht. Beim Rothwild ift Dieß ganz anders. Aus 


Seiner dichten Hütte kann man zuweilgn auf einen ein⸗ 


‚zelnen. balzenden ‚Hahn fogar einen Schuß thun, ohne | 
daß er abſtiebt. Er hört zwar den Knall, Aust, halt 


—* auch wohl eine Zeit lang inne, balzt ‚aber, ivenn er 
nichts Verdaͤchtiges ſieht, wieder fort. Junge vahne 


balzen im Auguſt und. September, — ih weiter 
"unten zuruͤckkommen werde. 


* 


Auch beim Birkwilde naͤhern ſi ch die Hemnen den 


Balzorten der Hähne nicht; wenigfiens iſt mir davon 


ein Beifpiel bekannt. Sie haben vielmehr ihre beftinim: 


Ä ten, oft weit von den Balzorten der Haͤhne gelegenen 
Wohnplaͤtze wo. fie von. den Haͤhnen aufgefucht und 


— 


Gr ‚betreten. werden, _ Es ſcheint, daß die Haͤhne dieſe Plaͤtze 
recht gut. wuͤßten und denne begeben fie fi nie 


‚eher dahin, als bis die Balzzzeit voruͤber und die Sonne 
aufgegangen iſt Die Zahl der Hennen, welche. ein 


Birkhahn in einem Morgen betritt, richtet fich nach den 


Amftänden; gewöhnlich fann er deren nicht mehr,. als. 


2, 3 oder 4 bekommen; denn obgleich faft überall. nur 


Birkhaͤhne geſchoſſen werden, fo iſt doc ihre Sahl der 


der ‚Hennen, wegen der vielen ‚Gefahren, ‚welche. dieſe 
beim Brüten: ‚ausgefegt find, ‚ziemlich gleih. Nach der 
Befruhtung vereinzeln ſich die, Hennen, um zu. niften 


und die Hähne trifft man entweder einzeln oder 2 bis. 


3. Stud zufammen an, Die Sungen bleiben bis zur 


 ‚Herbfimaufer “in einer Heerde und leben dann ‘einzeln 


‚oder auch in kleinen Gefelfchaften, wie die Alten, oft 


‚Hihne und: Sinnen anter einander: 


Nahrung. 
"Das. Birkwild verzehrt. weit zartere dund Ibeffere 
"lat als ‚das Auerwild und Männchen und. Weibchen 
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ſcheinen einerlei Nahrungsmittel zu genießen, Es frißt 
Baumknospen, Beeren und Inſecten. Heidel⸗ Prei⸗ 
fel-, Him:, Brom: und im Winter reife und gruͤne 
Wachholderbeeren find fein Lieblingsfutterz doch nimmt 
es aud mit den Blättern’diefer Pflanzen und mit den 
Knospen des Haidekrauts, der Birken, Hafelftauden, 
Erlen, Weiden, Buchen u. dgl, verlieb, Auch verzehrt 
es Widen, Waizen und anderes Getreide. Im Sommer 
frißt es zarte Hräuterblätter; fo fand ich Kleeblätter in 
feinem Kropfe. In dem Magen eines Hahns fah ich 
duͤrre Fichten und Wachholdernadein; es iſt aber ge=- 
wiß, daß er diefe nur zufällig verſchluckt hatte; Eleine 
Schneden mit Häuschen, Würmer, Ameifenlarven, Flie⸗ 
gen, Käfer, und aͤhnliche Thierchen werden ihn nur . 
im Sommer zu Theil, find aber die einzigen Nahe 
rungsmittel, mit denen bie ungen fi erhalten. Die 
Mutter führt fie auch flets an ſolche Orte, wo es viele » 
Inſecten giebt, bejonders auf die Ameifenhaufen, legt 
ihmen anfangs die für fie paflende Nahrung hin und 
lodt fie fpäter, wenn fie einen guten Fund gethan hat, 
wie die Haushenne zufammen. Da der Birfhahn nicht 
fo grobe und unfhmadhafte Nahrungsmittel als der 
Auerhahn genießt, iſt auch fein Fleiſch weit ſchmackhaf⸗ 
ter und beffer und dem der zarfern Henne nur wenig 
nachzuſetzen. Beſonders wuͤrzhaft iſt es, wenn das Die 
wild viele m gefreffen hat, 





Kottpflanzung, 

Das Neft der Birkhenne, welches auch Nice, als 
ein ausgefiharrtes, oft nit einmal mit Genift belegtes 
Loch ift, ſteht gewöhnlich auf Schlägen in hohem Grafe, 
Haidekraute, unter einem Fichten: oder Wachholderbufche, 


in Neisholz u. dgl. und enthält meift 7 bis 10 Eier, . 


welche denen des Auerhahns ähnlich, aber viel kleiner 
find. Sie meſſen 23 bis 263 Linie in der Länge und 


Biweldhuhn. Eu 669 


u 





1 7 19 Linien: in ber Breite, find entweder fehr. 
laͤnglich, wenig bauchig, oben zugerundet, unten ſpitzig, 
oder wenig laͤnglich ſehr bauchig, oben zugerundet, uns 
ten flumpffpikig, duͤnn⸗ und glattſchaͤlig, mit wenig be⸗ 
merkbaren ‚Poren und ſchwachem Glanze, von Farbe 

1) ‚graugelb, mit gelbbraunen und roftdraunen deut⸗ 
Kihen Flecken, Fleckchen und Puncten dicht beſtreut; 

2). blaßgelblich, mit braunen und oͤhlfarbenen — 
chen und Puncten ziemlich duͤnn befüt; 

3) blaßzwiebelgelb mit oͤhlfarbenen und oͤhlgrauen ein⸗ 
zelnen Flecken und. Puncten beſetzt. Inwendig ſehen ſie 
blaßgelb aus und durch das Bruͤten —— ſi e einen 
gelblichweißen Grand. PN 

Die Henne legt gewöhnlich in see legten Halfte 
des Mai's und brütet 3 Wochen fehr eifrig, ſitzt aber 
nicht ſo feft auf den Eiern, daß fie ſich wie die Auer⸗ 
henne mit der Hand darauf ergreifen ließe. — 

Die Jungen lernen, obgleich Bechſtein in feiner 
Jagdzoologie ©. 451 das Gegentheil behauptet, ſehr 
bald fliegen und entgehen dadurch, wie durch ihr un— 
gemein ſchnelles Laufen und ihre große Geſchicklichkeit 
ſich zu verkriechen, nicht ſelten den vielen Gefahren, 
welche. Ihnen. brohen. 


Die Feinde 
* das. Birkhuhn mit dem Auerhuhne gemein; da es 
aber dieſem an Groͤße nachſteht, ſo wagen ſich Tauben⸗ 
habichte, Wander⸗ und Schlechtfalken auch an die Alten. 
"Man findet eine Art großer, dicker, — dunkel⸗ 
geſtreifter — auf ihm. 
* ER app, 
— Es iſt ſehr ſchwer zu erlegen und muß ſehr — 
tig beſchlichen werden. In unſern Gegenden ſchießt man 
nur die Haͤhne gewöhnlich ans Hütten von gruͤnem Reis⸗ 
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holz auf ihren Balzorten; der Schuͤtze muß aber mit 
Anbruhe der Morgendämmerung fden an Ort und 
Im Winter werden ſie zuweilen auf Treib⸗ 
jagen im Vorbeiſtreifen aus der Luft geſchoſſen. Fan⸗ 
gen kann man ſie an den Plaͤtzen, welche ſie oft beſu⸗ 


Stelle feyn. 


hen, mit Fuß: und Kopfiplingen, ' Eine Menge bei 

uns nicht wohl anwendbare "Arten fie, zu. fangen, bitte 

ib in Bechſteins Jagdobologie © 451 — 452 nachzu⸗ 

ER 
Nugen: * 


Durch Vertilgung der Inſecten und durch ihr 
ſchmackhaftes Wildpret, welches auch bei den alten Haͤh— 


nen ohne kuͤnſtliche Zubereitung einen guten Braten 


giebt, werben fie nuͤtzlich. 
Schaden 


thun fie durch das Abbeißen der Baumknospen. 


J 


Bergleigung des weiblichen, mittlern und 
K Birkwaldhuhns. 


Tetrao medius , 
vierteljähriges Weib 
| ‚hen. 
Laͤnge 2ı Bol, Er 
32 Zoll, 

Der Schwanz 54 "Zoll 
lang und ı Zoll tief aus 
geſchnitten. 


Die Fuͤße ſind ſo dicht 


befiedert, daß die Hinter: 
zehe nur mit der. Spike des 
Nageld aus ven Federn 
hervorguckt. 


drei⸗ 


Tetrao ker, — 


teljaͤhriges Weibchen. 


Länge 18 Bol, Breite 


23 Zoll, 


‘Der. Schwanz. 4 Zoll 
lang und. ı4 Zoll tief aus⸗ 


geſchnitten. 
Die Füße find, nicht fo 
dicht befiedert, daß die Hin⸗ 


terzehe in den Federn vers 


borgen wäre 


Wat. des weibt., 





get. 24 Linien. 


hat in ſeiner Geſtalt einige 


Aehnlichkeit mit dem: der 


Auerhenne. 


Die Kehlfedern ſi nd ver⸗ 


laͤngert und bilden einen 
15 Linien langen Bart. 


Die 6 erften, Schwungs | 
- federn. erfter Ordnung. find 


graufhwarz, nur an der 
außern Sahne peter ge: 
fprenfelt. & 

‚Die weiße Wurzel. der 
Schwungfedern fängt bei 


der fiebenten an und geht 
bis zur achten. von hinten. 
"Auf dem zufammens 


gelegten Flügel flehen 
zwei deutliche weiße 


Binden, von denen bie. 
erfte vorn 8 und die zweite: 


5 Linien breit ift. 
Die Grundfarbe des Uns 
terruͤckens ift ein prächtiges 


bläuliches Glänzendfchwarz: 
blau, mit ſchmalen, dun⸗ 


felroftfarbenen Querbinden 
wellenlinienartig durchzogen. 





mh und Bifmarthuhns. 
SR der Supmur | 


LE 





‚Höhe der Fupwur 


zel 19 Linien. 
Der Kopf iſt groß und 


Der Kopf ifb nit groß 
und hat in feiner Geitalt 
feine Aehnlichkeit mit dem 
der Auerhenne. ven 

Die Kehlfevern fü nd nie 
verlängert. ne 


Die 6 erſten — 
federn erſter Ordnung find 
fhwarzgrau , auf ‚beiden 
— hellet geſprenkelt. 


Die weiße Wurzel ber 
Schwungfedern fängt bei 
der fechsten an und geht 
bis zur fechsten von hinten, 

Auf, dem zufammengelegs 


ten Fluͤgel bemerkt man 


von ber erflen weißen Bins 
de Nichts und von der 
zweiten nur 2 Kinien brei⸗ 
ten wenig. 

Die Grundfarbe des Un: | 
terrudens ift nur ſchwarz, 
faſt ohne Glanz, mit brei⸗ 
ten hellroſtfarbenen Quer⸗ 
binden ——— 


% 
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Einige neuere Bemerkungen über die fchon 


— Voͤgel, welche als Nach⸗ 
traͤge betrachtet werden koͤnnen. So 


Die Naturgeſchichte iſt, als reine Erfahrungéwiſſen⸗ 


ſchaft, einer fortgeſetzten Bereicherung und Vervollkom⸗ 


mung nicht nur faͤhig, ſondern auch beduͤrftig, und kann, 


trotz des Eifers, mit welcher ſie jetzt betrieben wird, nur 


nach und nach, vielleicht erſt nach Jahrhunderten, auf die 

Stufe der Vollkommenheit gebracht werden, auf welche 
ſie der, von allen Seiten beſchraͤnkte, menſchliche Geiſt 
zu erheben vermag. Deswegen kann auch jett von einem 
abgefchloffenen, Alles erfchöpfenden Werfe über die Voͤ⸗ 
gelkunde Deutſchlands noch nicht die Rede ſeyn; alle 
Arbeiten unſerer groͤßten Naturforſcher naͤhern ſich nur 
mehr oder weniger dem Ziele, und laſſen noch eine ſo 
große Menge Luͤcken und Ungewißheiten, daß man beut- 
lich fieht, wie viel hier noch zu thun iſt. So nieders 
fchlagend dieß auf der einen Seite ift, fo ermunternd ift 
es auf der andern; denn es giebt zum Forſchen immer 
einen neuen Antrieb, und belohnt den darauf verwand⸗ 


‚ten Eifer auf das Schönfke. Diefe Wahrheiten find mir 


feit der Herausgabe des erfien Bandes dieſes Werks 
recht einleuchtend geworden. Ich habe darin die Beobs 
achtungen vieler Jahre mitgetheilt, und fie fo vollſtaͤndig 
gegeben, als ich fie nach dem Fleiße, welden ich darauf 


wendete, geben konnte. Und Faum find eilf Monate ſeit 


der Erſcheinung des erſten Theiles verfloſſen, ſo habe ich 
ſchon die Freude, meinen Leſern manche wichtige neuere 
Beobachtung und Erfahrung mitzutheilen, obgleich feit 
Kurzem Temminds und Naumann: Werk, vom lettern 
der erſte Band erſchienen iſt. 


Beim Seeadler, Aquila albicilla, 


| muß ich außer des Erfahrung, daß der amerikaniſche 


weiß 


J 


* 
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w ei ßkoͤpfig e Adle rt, Aguila leucocephala , der. ächte 


Falco leucocephalus Zinnes, auch in Deutfchland, obs - 


gleich hoͤchſt ſelten, vorkommt, bemerken, daß zu den 


Artkennzeichen dieſes Vogels noch hinzukommen muß: 
„Länge des Schwanzes beim Männchen ı2, beim. Weib: 
den 13° Son," und daß nicht nur das junge Weib- 


ben, was im. erften Bande ©. 36 und 48. behauptet 


‚wird, eine roftfardige Zeichnung hat, fondern auch viele, 
ja die meiften Männden im Neftkleide ſich durch 


eine hervorſtechende Roſtfarbe auszeichnen. Sie find dann 


den ‚gleich alten Weibchen fehr aͤhnlich. Hiervon haben ° 


mich mehrere Stüdfe überzeugt, welche ich fürzlich unter 


‚ben Haͤnden hatte. Das mittlere. Kleid hat aber, wie 


es oben. angegeben ift, flets eine braun, helbranı und 
weiß gemiſchte Zeichnung. Die Schwanzfedern muͤſſen 


zwei Mal, zuweilen drei Mal erneuert werden, che ein 


x 
— 


weißſchwaͤnziger Adler ausgefaͤrbt iſt, und deswegen 
braucht er auch ſo viele Zeit, ehe er fein — 
Kleid bekommt. 

Ein Stuͤck wurde im Herbfie x 1820 in der Nähe von 


Eifenderg ‚gefchoffen, und. auf Ruͤgen erfchien er im Dfton 


ber, November und. December defielben Jahres ziemlich 


‚haufig. Einft festen ſich vier Stud auf einen Baum 


fo nahe an einander, daß ein darunter: in einer Hütte 
lauernder Jäger 2 auf einen Schuß erlegte. Auch bors 


ſtete er im Fruͤhjahre 1820 und 1821 gan einzeln auf 


den Inſeln ber. .Dfliee. . >: I 
„Mein Zwergadler, Aquila minuta, mihi! 3 


i fol, wie Temminck und Meyer glanben, Falco pennatus 


des Linne feyn. Linnés Beſchreibung ift aber in der 


That ſo kurz, daß daraus nichts Sicheres gefolgert wer⸗ 


den kann. Weit vollſtaͤndiger und richtiger iſt dieſer 


Vogel von Temminck in feinen Manuel d'Ornithologie 


"2: Ausg. ©. 44 bis 46 befchriebenz aber eben. nad) ‚dies 


- fer Befchreibung Fann ic) meine Aquila minua nicht zu 
Sweiter Band, | Un 


= 


\) 


. 
> - 
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Falco pennatus' Linn, rechnen. Ein alter Falco pen- 
natus, geſtiefelter Buffard, Fönnte mein Iwergabler gar 
nit feyn; denn dieſer hat nach Temmind einen rein 
weißen, mit braunen Schaftſtrichen befegten 
Unterkörper. Aber auch zur Beſchreibung des Ju: 
gendHeides paßt mein, Vogel nicht. Temmind fagt: 
die Zungen haben im: Allgemeinen mehr Roftbraun 
auf dem Kopfe und Halfe, und die untern Theile 
find ganz hellroftroth mit fehr bemerfbaren 
ſchwarzen Schaftflriden‘ u. f. w.. Bei meinem 
Zwergadler ift, f. 1. Th. ©. 73 der ganze Unterkoͤr⸗ 
ger Eaffeebraun, mit ſchwarzen Schäften und 
hin und wieder-fhwarzbraunen Schaftfleden. 
Auch bat er einen braunen Augenfiern, wel 


, sen Temmind ausprüdlidh gelb angiebt. Er 


iſt alſo in der Zeichnung ven dem geftiefelten Buffarb 
"ungefähr verfhieden, wie. bie junge Rohrweihe von der 
jungen aſchgrauen Weihe, (Wiefenweihe,) und weicht 
auch in der Geftalt des Schnabel von ihm ab, Tem⸗ 
mind fagt von Falco: pennatus, fein Schnabel gleiche 
dem der wirklichen Adler. Der meines Iwergadlers ſteht 
zwifchen einem Adler⸗ und Falkenſchnabel mitten inne, 
fo daß ich den Vogel darnad) Anfangs Aquila falcoides 
nennen: wollte; denn der Schnabel ift kurz, gleich von 
der Wurzel an efwas, vor der Wahshaut im Halbfreife 
gebogen, Der Iwergadler-und geftiefelte Buſſard haben 
eigentlich nür die Größe und die weißen Federn an der 
Einlentung der Flügel mit einander gemein; doch iſt 
mein ohne Zweifel junges Männchen des Zwergadlers 
etwas länger, :ald. Temmind fein altes des geitiefeiten 
Bujjards angiebtz es hält 203 Zoll in der Länge, da 
Temminck die Länge des alten von F. pennatus auf 


844 Zoll fest. - Die beiden Eleinen Adlerarten find alfo 


immer’ fo verſchieden, wie der Gold: und: Stein=, der - 
weipfopfige und weißfhwänzige Adler, und min awerg- 


— 


! 
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adler hat feine braune Farbe mit dem Gold-⸗, Steinz, , 
weißföpfigen, weißfeprängigen- und Schreiadler gemein. 
Dem letztern iſt er in der Zeichnung wirklich ſehr ahnlich. 
Auch giebt Temmind Ungarn als den Brutort feines 
Falco permatus an, und fagt, daß er regelmäßig durch 
Deftreih und Mähren ſtreiche. Sollte ein fo ſuͤdlicher 
Vogel im. Oktober nach dem mittlern Deutſchland⸗ kom⸗ 
men? Dieß iſt, ſehr unwahrſcheinlich. Unter dieſen Um— 
ſtaͤnden ſcheint mir die Behauptung Temmincks: Falco 





pennatus und meine Aquila minuta feyen eine und dies 


ſelbe Art, nicht hinlaͤnglich begründet, und. ich muß mei⸗ 
nen Zwergadler fo lange für eine eigne Art halten, bis 
man. mir. nachgewiefen hat, daß Falco pennatus, wie 
die Buffarde in der Zeichnung, felbſt in der Farbe des 
Augenfterns — was bei den Aleın eine uner⸗ 
hörte, Sache iſt. | | 


—* ne Der rouchfüßige Suffard, Falco. 
EN lagopus, Linn, 

war im Winter 1820 bis 1821 ungemöhnlich häufig in 
Deutfchland, namentlich an der Oftfeekufte, in der Laus 
fig, in Thuͤringen, Franken, Im Ofter- und Voigtlande, 
an, der, Nordjee und in der Schweiz: Er hielt fich nicht 
nur in den ebenen Gegenden auf, fondern drang auch im 
die Wälder und Gebirge vor, wo er ſonſt nie bemerkt 
wurde. Er nährte fih faſt ausfchlieglih von Mauſen, 
und betrug fih ganz, wie ich es im erfien Bande bes 
ſchrieben habe, Da ich viele Stuͤcke unter die Hände 
bekam, und genau unterfuchen konnte, fand ich, daß fich 
die jungen Voͤgel gewöhnlich von den alten auch 
dur) den Schwanz unterſcheiden. Sie haben vor der lich— 
ten Schwanzfpige ein breites, tiefbraunes Band, 
und vor demfelben ſchwaͤrzliche Querfleden, welche hoͤch⸗ 
ſtens in zwei Reihen ſtehen und feine Binden ıbilden. 
Bei den alten iſt ber Schwanz mehr und weniger 
Yu 2 
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regelmäßig, zumeilen bis an bie, Schwanz 
‚ wurzel gebänbert. Die Endbinde ift faft nie-fo 
breit, alö bei ben jungen Vögeln. Doc giebt es Aus⸗ 
nahmen von dieſer Regel, und die verſchoſſenen Federn 
ſind, wie ich auch im erſten Bande bemerkge, die un> 
truͤglichſten Zeichen alter Vögel, 2 


R Merkwuͤrdiger als dieß iſt das Brüten biefes 

Bujfards im mittlern Deutſchland Der Herr 
von Geuſau, Gymnaſiaſt zu Roßleben fand auf ſeinen 
und ſeines Herrn Oheims Guͤtern in der Naͤhe bei Quer⸗ 
furth im April 1821 einen Horſt dieſes Vogels. Er 
ſtand auf einer hohen Eiche, gleicht dem ©, 111 des 
erſten Theiles beſchriebenen, und enthielt 4 ſtark bebrüs 
tete Eier. Eins davon zerbrach beim Ausblafen, und 
zeigte ein ganz ausgebilvetes, bis auf die Zehen mit 
mweißgrauer Wolle befleidetes Junges, — ein 
deutlicher Beweiß, daß der Horft feinem Mäufebuffarde 
zugehörte, — und ein anderes, welches er mir zu übers 
lafien die Güte hatte, flimmt mit dem, weldes Herr 
Schilling auf Rügen ausnahm, vollfommen überein. 
Dieß ift eine'neue Beflätigung der Wahrheit, daß zu= 
weilen weit nördlich wohnende Voͤgel mitten in Deutiche 
land niften, worauf alle Zorſcher nicht hr gr 
nug feyn koͤnnen. 





* 
uw —⸗ 


‚Beim Mäufebufferde, Falco —— Linn. 
wuͤßte ich nichts Neues zu berichtigen, als daß ich wies 
der ein hier auögebrutetes Junges erhielt, welches den 
-Webergang von. F. buteo zu albidus deutlich zeigt, und 
am 9. September 1820 ein altes Maͤnnchen ſchoß, 
welches mit feinem Weibchen in der Luft unter ſtarkem 
Geſchrei ſpielte, und mehrere Wolfsmilchraupen, eine 
Heuſchrecke und zwei Maͤuſe im Kropfe hatte Dieſer 
Buſſard las die Raupen ordentlich von der Erde ab. 


* 


+ 
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—— Der Wespenbuſſard. Falco: apivorus, | 


Seit der ‚Herausgabe des. erſten Theiles dieſes 
Werts hatte, ich 5 Stuͤck dieſer Art unter den Händen, 
3 Weibchen und 3 Männden. 

Das. eine Weibchen, geſchoſſen im Junius 1821, 
iſt faſt ganz braun, auf den Fluͤgeln Lichter, als auf 
dem Rüden, faft überall mit. hellern Federkanten, an 
den Wangen, über. den Augen, an der Kehle, Gurgef 
und am Kropfe voftbräunlich, mit ſchwaͤrzlichen Schaft⸗ 
flecken, auf dem Nacken mit etwas durchſchimmerndem 
weißen Grunde, anf der Bruſt und am Unterleibe mit 
großen Theils verdeckten, 4 bis 5. Linien breiten Quer⸗ 
binden und Duerfleden. Die Binden auf dem Schwanze 
find wenig bemerkbar, uud. die Wachshaut war faft 
ganz ſchwarz · 

Das andere Weibchen iſt auf dem Oberkoͤrper 








dem vorigen: gleich gezeichnet, hat aber auf dem Schwange 
> fehe deutliche, - große und kleine, dunkle Binden, und 


-auf dem Unterkörper auf gelblichweißem Grunde rund 
liche. braune Spitzen⸗ und Schaftfleden ,. welche an. den 
Hofen rofibräunlich ausfehen, und an der Kehle bloße 
Shaftfirihe find. Sie geben dem Vogel ein fehr bun= 


tes Anfehen, und dämpfen die ausgezeichnete lichte Grund: 


farbe feines ini Die ER wie beim 
vorigen. 
Ein altes Mannchen iſt auf dem Scheitel, vor 
und unter den Augen blaugrau, der ganze. Oberkörper 
lichtbraun, mit dunklern Schaͤften, welche auf dem Hin- 
terhalfe fehr bemerkbar find, der Schwanz wie gewoͤhn⸗ 
AUch, der Vorderförper weiß mit braunen Schäften, vom 
Kropfe an mit breiten, fahlbraunen Spitzenflecken, welche 
auf der Bruft eine Art von Ueberzug bilden. Die Ho: 


sen find auf der innern Seite faft ganz weiß, auf der 


— wie die Untorſchwanzdeckfedern, mit ge, brau⸗ 


— 


— 
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nen Querbinden. Die Wachshaut ſchwarzbraun, der 
Augen dern gelb, die Naͤgel hornfarben. 

Ein anderes Männdenvon merkwurdiger 
nung ſah ich beim Herrn Holzverwalter Stieler in Ohr⸗ 
druf, einem großen Freunde der Voͤgelkunde und eifri⸗ 
gen Sammler, welches auf dem Oberkörper dem voris 
gen ähnlich ift, den Kopf ausgenommen, denn diefer ift 
weiß mit braunen Spißenfleden, wodurch er ein fehr 
buntes Anfehen befommt. "Der ganze Unterförper, die - 
Hofen mit eingefchloffen, ift weiß mit braunen Schaͤften, 
welche gegen die Grundfarbe ſehr ſchoͤn abſtechen. Der 
Augenſtern iſt braun, die Wachshaut gelb. Allem nr 
ſchein nad) iſt es ein junger Vogel. 

Ein altes Maͤnnchen wurde am 9, Yuguft bie: 
ſes Jahres hier gefchoffen, und Fam ganz frifch in meine 
Hände. Es war 24 Zoll lang, wovon auf den Schwanz . 
124 Zoll abgeht, und 533 Zoll breit, Der Oberfchnas 
bei und die Wachshaut fhwarz, am Winfel gelb, ver 
Unterkiefer bis zur ſchwarzen Spitze horngelb. Der ins 
nere Schnabel und, vordere Zheil des Rachens fchiefers 
farben, ‚der Hinterrachen vofenroth. Der Augenftern 
hochgelb, der Seher ſchwarz, die Füße ſchoͤn gelb mit 
dunklern Schildrandern, die Nägel hornſchwarz. Der 
ganze Kopf, die Stelle unter den Wangen und die Kehle 
dunfelafhgrau, ins Blaugraue ziehend mit ſchwaͤrzlichen 
Shäften, der Naden und Hinterhal hellbraun: mit 
ſchwarzen Schaftfleden, der. ganze übrige Körper aͤcht 
faffeebraun mit fchwarzen Schäften, an den Afters 
und Unterfchwanzdedfedern mit großen Theils verdeckten, 
gelblihweißen Querfleden. Auf dem Unterflügel ftehen 
3 deutliche dunfle Binden, eine an der Kante und zwei 
anf der Mitte des Fluͤgels. Der Schwanz hat außer 
den 3 breiten fihwarzen Hauptbinden und der 13 Bol 
breiten Spisenbinde viele regelmäßige, aber undeutliche, 
dunkle Querbänder, Auf dem Oberkörper zeigt ſich in 
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der Sonne ein Purpurglanz, und auf den Dberflügein. 





fieht man wenig bemerkbare lichte Federrander. 


Diefer Vogel zeichnet fich vor den andern Mespens 


buffarden durch feine weit herabgehende, felbft auf die 
Kehle ſich erſtreckende, afchgraue Farbe, undgvor ollen 
alten Vögeln dieſer Urt, welche ich geſehen habe, durch 
ſein einfaches Dunkelbraun gar ſehr aus. Er hatte nur 
wenige friſche Schwung⸗ und: Schwanzfebern, und des⸗ 
wegen vermuthe ich, daß die meiſten Wespenbuſſarde 
— pr ganz unvermauſert — ſen. 


Zergliederung. 

— Ich fand die Bruſt breiter, und die Leiſte bes 
Bruftbeins bogenförmiger, als bei den früher, von mir 
unterfuchten, die Luftroͤhre links, (rechts ſteht ©. 151 


des erſten Theils durch einen Druckfehler,) und eine 


Sippe unfer der Bruft. 
Die Gedärme waren 2 Fuß lang, oben tele, 
— und hatten 18 Linien vom After zwei enge, kaum 3 ir 
nien lange Blinddaͤrme. 


Nahrung. 

Schon © 155.d. 1.°%h: habe ich — “ 

ver Wespenbufjatd die Puppen der’ Wespen vorzüglich 
liebt: : Aber er frißt nicht bloß diefe, fondern auch bie 
alten Wespen und Horniffen. Der letzte, wel⸗ 
chen ich öffnete, hatte einige Heufhredenfüße und: außer 
ihnen Nichts: als Ueberbleibſel von Wespen und Pferde⸗ 
horniſſen im Magen. Ein Freund und ich unterſuchten 
dieſe ganz genau, und bemerkten, daß es meiſt Koͤpfe 
waren, welche wegen ihrer Haͤrte langſam verdaut wer⸗ 
den, und alſo laͤnger im Magen bleiben, Vielleicht 
wirft ſie der Vogel in den Gewoͤllen wieder aus. Die 
küͤrzlich verſchluckten Horniſſen waren wenig zerſtuͤckelt, 
aber einen Stachel hatte keine, und es fand 
ſich trotz ber —— Unterſuchung ke i⸗ 


\ 
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ner im. Mage n. Bei allen Wespen ‚und Horniffen 
wer ber hintere Theil des Körpers 2 bis 3 Linien, alfo 
gerade fo: weit der Stagel gebt, abgebiffen. : Dieß ‚ge 





fihieht ohne Zweifel, indem der Bogel das ftechende Ins - 


ſekt die Quere in den Schnabel Tegt, fo daß der. hintere . 
Theil des Körpers zwiſchen die Schnabelihneiden zu 
ſtehen kommt; jetzt koſtet es einen "einzigen Drud, 

und der gefahrlihe Stachel fäut mit feiner Wurzel am 
- Schnabel herab. Wie aber der Wespenbuffard die ftes 
enden Kerbthiere fängt, ob er fie einzein im Fluge wege 
ſchnappt, oder im Sigen gleich bei ihren Neftern weg⸗ 
nimmt, kann ich leider nicht angeben, Es iſt fehr zu 
wiünfchen, daß man auch dieſem Gegenflande die ihm 
gebührende Aufmerkfamkeit widme. Bon den Spedten, 
samentlih von den Srinfpechten weiß ich gewiß, daß 


fie im Winter die erflarrten Homiffen und Wespen 


aus ihren Neſtern, diefe mögen in hohlen Bäumen, oder 
in der Erde angebracht feyn, hervorholen, und fie vers - 
zehren. Doc aud hier muß man die, welche vierfüßige 
Thiere ausfcharren, "genau unterſcheiden. Am 30. Aus 
guft 1821 fand ich auch eins im unfern Wäldern, wels 
ches aus der Erde geriffen, und feiner Puppen\beraubt - 
‚war, Man fah aber veutlih, daß es ausgeſcharrt, 
niht ausgehadt war, und ich vermuthe, Daß dieß 
von einem Fuchfe geſchehen ſey. Man kann bei den, 
aus Beobachtungen gezogenen, Schluͤſſen in; der. —— 
geſchichte nicht vorſichtig genug ſeyn. 

Eben ſo wichtig als die eben angefuͤhrte Beobache 
tung ift eine, welche mir der Herr Profeffor D. Schinz 
zu Zuͤrich mittheilte. Er ſchrieb mir: „Bei Falco 
apivorus hatten Sie noch bemerken koͤnnen, daß er unter 
allen Raubvoͤgeln der einzige ift, welcher wirklich Vege⸗ 
tab:lien verzehrt, Nicht nur habe ich in feinem Magen 
groͤnes Getraide gefunden, fondern ich habe im, vorigen 
Sahre einen geraume Zeit lebendig gehabt, welcher zwar. 


He 
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gern Fleiſch fraß, aber doch O b ſt vorzuzishen ſchien. 
Beſonders liebte er Aprikoſen und Feigen, und ließ 
alles Fleiſch liegen, wenn er dirſe haben konnte. Er 
lief frei herum, und wollte. ich ihn ſuchen, fo war er 
- gewiß unter den Feigenbäumen meines, oder der benache 
barten. Gärten zu finden. Wespen, obgleich fie »fehe 
häufig an den Aprikofen faßen, die er genoß, fraß er, 
‚wenn ich ihm zufah, nie, Er war fo zahm, daß er 
‚ allen» Hausbewohnern ‚wie ein Hund nachlief, und: ges 
; gen Feinen weder den Schnabel noch die Fänge brauchte.” 





Eine ſehr merkwürdige Beobachtung, für welche meine. - R 


Leſer dem wadern Naturforfcher: gewiß fo verbundert, 
als ich, feyn werden; dennoch erlaube ich mir eine nähere - 
Beftimmung derſelben. ‚Ohne Zweifel war diefer Mes: 
penbuſſard jung aufgezogen, — er: wäre ſonſt nicht fo 


zahm ‚geworden — und. hatte deswegen doch wohl Etwas 


von ſeiner wahren Natur abgelegt. Dieß fü iehbt man 
deutlich aus dem Umftande, daß er die an den Apriko⸗ 
ſen ſitzenden Wespen unangetaſtet ließ, was ein in der 
N Freiheit lebender, wie aus dem Vorhergehenden erhellet, 
ſchwerlich gethan haben würde. Das grüne Getraide, 

welches mein verehrter Freund im Magen anderer Weg: 
penbuſſarde fand, könnte mit den daran figenden In— 
feften verfehludt worden, oder wenigftens ein Nothbes - 
helf feyn — u. dergl. Jedoch aller dieſer möglichen’ 

Einwürfe ungeachtet bleibt die Wahrheit unwiderſprech⸗ 
lich, ‚das der Wespenbuffard auch Obft genießen und 
verbauen. kann, es ſogar unter gewiſſen Umſtaͤnden dem 
Fleiſche vorzieht, und ich erinnere: mich nicht, rend 

Aehnliches kr geleſen zu haben. 


Der Zaubenhabidt. ‚Falco palumbarius, L. 


> Am 10 Junius 1821 erbielt ich dag’ ‚größte 
Weibchen dieſes Habichts, welches ich je: geſehen. 
Es war im — — worden und hatte 
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2 Fuß 3 Zoll in der Länge und 4 Fuß 24 Zoll in der 
Breite. Hier noch eg Beobachtungen über — 
Räuber. SR 
Ein Weibchen, —— ih ſah, hatte eine — 
henne bis in den Stall verfolgt und war in ihm er⸗ 
griffen worden. Der Taubenhabicht läßt: fih in gerin= 
ger Entfernung von der Stelle, auf, welcher er eine 
Taube oder Henne gefangen hat, nieder), reißt ihr den 
Kropf auf, ſchuͤttelt das darinn Befindliche heraus: und 
trägt nun erft die leichtere Laſt an einen fichern Ort, 
um fie, in’ Ruhe zu verzehren. Wird er beim Aufreißen 
und Ausleeren des Kropfes feiner Beute gejlört, dann - 
laͤßt er den Raub — und holt ihn denſelben oder 
den andern Tag ab. Bindet man eine ſolche Taube 
oder Henne auf ein Zellereifen, fo fänge man ihn ſaſt 
immer. 
Dieſer ‚Raubvogel geht beim Erhaſchen * 
Beute mit vieler Klugheit zu Werke. Eine unter dem 

Habichtöftoße angepflödte Zaube fängt er nicht immer 

a ai fondern er läßt fich, weil er wohl ficht, daß 
fie nicht entwifchen Fann, oft neben ihr nieder und laͤuft 
auf fie zu, um fie zu ergreifen. Die große Begierde, 
mit welcher er feinen Raub. verzehrt‘, läßt ihn zuweilen 
alle Vorſicht vergeſſen. Auf dem hiefigen Ritterguthe 
treibt einer fein Wefen, welcher vor kurzem ganz ges 
mädhlich neben dem Stalle feine gefangene Taube frag, 
mehrere Menfchen an fich vorkbergehen und felbft einen 
Schuͤtzen auf) 10 Schritte weit an ſich kommen ließ. - 
Erft das Verfagen des Gewehrs verfcheuchte. ihn. Dies 
fer Vogel bat überhaupt eine auffallende Kedheit. Er 
laßt fich nicht nur oft auf den Dächern nieder, fondern 
fegte fich neulich, als er vergebens nach einer Zaube 
‚geftoßen hatte, ganz nahe — einem — auf ei⸗ 
nen Wagen. 

Einer, den ein —J— und Freund von mir 
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zergliederte, hatte in. der Bauchhoͤhle unter dem Ruͤck⸗ 
grate 2 knaulfoͤrmig zuſammen gerollte Fadenwuͤrmer, 
von denen jeder in dieſer Geſtalt die Groͤße einer klei⸗ 
nen: welſchen Nuß ‚hatte, aufgerollt aber weit uͤber 100 
Elen lang und fo did, als gewöhnlicher Hauszwirn war, 

In einem Horſte bes Taubenhabichts, welder voris 
ges Frühjahr in hiefiger Gegend ausgenommen: wurde, 
befanden fich 5 Junge; dieß ift das erfte mir befannte 
Beiſpiel, daß dieſer dalke mehr als 4 Eier gelegt het: 


Der Sinfenhabiht. ‚Falco nisus. 3 RR 


"Mehrere Voͤgel diefer Art, welche ich in. biefens 
gabe. unterjuchte, ‚hatten nichts als Mäufe im Magen 
‚und Kropfe. Sie feinen dieſe nicht bloß aus Not 
fondern fobald fie eine erhaſchen Fünnen, zu freffen. Im 
vorigen. Winfer ſtieß in einer benachbarten Mühle ein 
Sperberweibchen eine Haustaube und trug fie. unter die _ 
Schneidemühle, um fie bier zu rupfen und zu verzehren. 
Es wurde uͤber dieſer Arbeit verſtoͤrt, fing eine andere 
Taube und trug ſie an denſelben Ort, wo es mit Teiche 
:ter Mühe erlegt wurde. 

Man muß, wenn man bie kurzen ihgel Diefeg 
Vogels anſieht, die Leichtigkeit, mit welcher er ſchnecken⸗ 
foͤrmig in die Hoͤhe ſteigt, bewundern. Ich habe ihm 
oft mit Vergnügen nachgeſehen, wenn er durch Aufſtei⸗ 
gen den Verfolgungen der weißen Bachftelzen und Rauch: 
ſchwalben zu entgehen ſuchte. Er: breitet dann die Flüs 
‚gel und den Schwanz. weitaus, fehiebt ſich mit etwas 
über der wagerechten Linie flehendem Vorderförper gegen . 








den Wind, fo daß diefer unter die Flügel bläßt und 


den Bogel hebt, ı dreht ſich dann mit kaum merklicher 
Fluͤgel⸗ und Schmwanzbewegung und läßt fi mit wage⸗ 
recht liegendem Leibe vom Winde in halbem Kreiſe her 
umtreiben, fo daß er in gleicher Höhe bleibt, oder. fich 
kaum merklich fendt, wendet fih dann abermals und 
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druͤckt ſich wieder mit etwas emporgerichtetem Körper 
gegen den Wind. Alle diefe Bewegungen werden mit 
der größten Gefchiklichkeit durch zweckmaͤßiges Ausbreis 
ten, Halten, Wenden und feltenes Schlagen der Schwin⸗ 
gen ausgefuͤhrt und gelingen am Beßten bei ſteifem 
Winde. Auf ſolche Weiſe ſteigen alle Voͤgel, welche ſich 
ſchraubenfoͤrmig in die Luft erheben. Der ihnen entge⸗ 
genkommende Wind wird das Mittel, ſich mit geringer 
Flugelbewegung dem menſchlichen ange zu entziehen. 








. Der Baumfalke, Falco subbuteo, Linn, » 


Sm Sommer 1821 horftete ein Paar biefer Schönen 
Thiere eine Viertelſtunde weit von meiner Wohnung 
und gab mir fo zu mancher neuen Beobachtung Gele⸗ 
genheit. Am 3. Auguſt ſchoß ich zufaͤllig einen auf 
einem duͤrren, frei⸗ und hochſtehenden Kiefernaſte ſitzen⸗ 
den Falken dieſer Art, ein altes Weibchen. Seine Länge 
betrug 14 Boll, wovon der Schwanz 64 Zoll wegnahm, 
und feine Breite 344 Zoll, wovon auf die langſte 
Schwungfeder 94 Zul kommt. Am Iebendigen Vogel 
— er war flügelahm geſchoſſen — ſahen die Wachs⸗ 
haut, der Hinterſchnabel und das mit Wimpern beſetzte 
Augenlid blaßzitronengelb aus, gingen aber bald nach 
dem Tode in Gruͤnlichgelb uͤber; die Fuͤße waren dun⸗ 
kelzitronengelb, der neh und innere perl⸗ 
blau. 

In der Mitte des Auguſis kam ich an dieſelbe 
Stelle und fand zu meiner nicht geringen Verwunderung 
das alte Maͤnnchen mit 2 fluͤggen Jungen. Dieſer Ort 
liegt hoch, hat einen Eleinen, mit 60 Ellen hohen Kiee 
fern und neben diefen mit Stangenholz befegten Schwarz⸗ 
wald und ringsum -freie, an 3 verfchiedene Dörfer rei- 
chende Felder. Ich ſchoß ein Junges, sein Männden,. 
deſſen Schwungfedern noch nicht völlig ausgewachſen 
waren, Es zeichnet fi) von den im erjien heile ©, 


f 
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232 beſchriebenen durch fehr breite roſtgelbe Federraͤnder 
auf. dem: Oberförper und eine prächtig vofigelbe Grunde - 


E "farbe auf dem. ‚Unterförper aus. » Sein Schnabel war im 


Leben. — es war nicht toͤdtlich geſchoſen — auch am 
Winkel helperlblan,: nur an der, Sp. dunkler; die 


Wachshaut und die bloße, mit grauen Dunen fparfam 


befegte Stelle um das Auge perlblauz der Rachen fleiſch⸗ 


roth und der innere Schnabel perlblau. Ueber den in⸗ 


nern Bau dieſes Falken bemerke ich Folgendesß 
Der Kopf iſt groß, ſchon uͤber den ungewoͤhnlich 


"großen, durch einen weit vorragenden Dedfnocen ges 
ſchuͤtzten Augen breit, auf der Stirn thalartig vertieft, 


mit ‚einer, Mittels und 3 Seitenfürdhen, von denen ſich 


die "Mittelfurce, obgleich. flach, bi& auf den Hinterkopf 


erfiredt. Hinter, den, Augen fichen 2. Budel, welche 
aber dem Augendeckknochen an Hoͤhe kaum gleich kom⸗ 


men. Deswegen iſt der an ven langen, weit. hinten. fies 


— henden Ohren etwas eingedruͤckte Kopf. uͤberhaupt nie⸗ 
drig, breit und nach dem Naden zu ſteil abfallend. 


Der Hals ift ziemlich lang, ſtark, mit: fehr bemerkba⸗ 


ren Sehnen; der Leib mittelmaͤßig lang, gedrungen, 
an der Oberbruſt ſtarkz; die Bruſt verhaͤltnißmaͤßig 


— Iang, an der breiten Brujihöhle allmaͤhlig aufſteigend, 


mit. ſehr bogenförmiger Leiſte des Bruſtbeins; der 
Bauch etwas lang, ſchmal und gewoͤhnlich eingefallen; 
dir Nüden breit, wenig gerimmt; die Schenkel 
und. Schienbeine ſtark, etwas kurz. . Die Rippen 
ſtehen ziemlich vorz nach dem Abbaͤlgen fieht man 3 der⸗ 
ſelben neben und I unter der Bruſt liegen. u 

„.. Die Kuftröhre iſt etwas breit, liegt links am 
Halſe, hat harte getrennte Ringe, wird beim Eintritte 


in die Bruſt walzenfoͤrmiger und enger, als oben, auf 
- jeder Eeite durch einen ſtarken Muskel feſtgehalten und 


theilt fich gleich beim. Eintritte in die Brujt ohne Er: 


wellerung ganz gewoͤhnlich in die hohen Aeſte, deren 


* 
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erſter Ring ſehr breit if. Die Speiterrehlsin 
lich weit, der Kropf mittelmaßig groß, der Vorma⸗ 
gen groß, beinahe beutelartig, dickhaͤutig, druͤſenvoll, 
gegen den eigentlichen großen und duͤnnhaͤutigen Mas 
gen bin engir? Die Gedaͤrme find oben’weit, uns 
+ ten eng, 22 Zoll Yang, ohne Blinddärme. 

Der Horſt des Baumfalkenpaares ſtand auf dem 
— einer der hoͤchſten Kiefern jenes Platzes. Die 
Jaungen flogen, obgleich ihre Flügel die gehörige Länge 
noch nicht erlangt hatten, ziemlich gut, ließen ſich aber. 
doch, um auszuruhen, auf den hohen Bäumen nieder 
und waren mittelmäßig fen. Niedriger als 50 Ellen 
ſah ich ſie weder im Fluge, noch im Sitzen. Sie ſchrieen 
ſtark und anhaltend. Das alte Maͤnnchen nahm ſich 
ihrer traulich an, hütete fi aber fehr, einen Menfchen 
ſchuggerecht an ſich kommen zu laſſen. Ich ſchonte es 

— ich hätte es leicht erlauern koͤnnen — wie das andere 
Junge abſichtlich und fand mich dafuͤr reichlich belohnt. 
Schon bei dem Geſchrei bemerkte. ich eine auffallende 
Berfchiedenheitz ich hörte Töne von ihm, welche unfere 
zahmen nie ausgefloßen hatten und welche fi nicht bes 
Tchreiben laſſen. Sein gewöhnliches, oben im erften 
Bande angegebenes Gefchrei hat mit dem des Thurm—⸗ 
falfen Aehnlichkeit, Elingt aber heller, höher, ſchaͤrfer 
fchöner, fo daß ich jest das Gefchrei beider Salfen fos 
gleich zu unterfcheiden weiß, Der Sunge verftand alle 
Töne des Alten vollkommen und benugte fie recht gut. 
Der Neftplag 'war dem Alten und Jungen f6 lieb, daß 
fie alle Abende dort eintrafen, um Nachtruhe zu. halten 
und auch den größten Theil des Tages dort zubrachten. 
Sch fand fie dert bis zu ihrem Wegzuge im Detober. 
Der Baumfalfe zeichnet ſich alfo vor den Gattungsver: 
wandten dadurch fehr aus, daß‘ er mif feinen Jungen 
gar nicht: herumftreicht, fondern am Horfiplage bis zur 
Wanderung biibt; Sein Revier iſt groß; ‚ih ſah 
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den Alten eine halbe Stunde weit von ſeinem Au⸗ 
fenthaltsorte jagen, was bei der Leichtigkeit und Schnel⸗ 
Aligkeit ſeines Fluges nicht zu verwundern iſt. Den 
Flug dieſes Falken auf das Genaueſte zu beobach⸗ 
ten, hat mir nicht wenig Freude gemacht. Er traͤgt 
dabei die Flügel meiſt ſichelfoͤrmig, den Schwanz 
nicht ausgebreitet, und Ahnelt in feiner ganzen ‚Haltung 
dem Manerjegler, ' (Thurmſchwalbe) ſehr  Verläßt. er 
einen Baum, dann flreiht er. -oft ganze Streden auf 
‚300. bis 400 Schritte weit faft ohne ‚alle bemerfbare 
| lügelbewegung durch die Luft. bin, und nicht etwa, wie: 
die Bufjarde oder‘ Köthelfalfen, langfam, fondern fehe 
geihwind. Kommt er zu tief, denn er ſenkt fich bei 
diefem Hingleiten durch die Luft merklich: dann koſtet 
es ihm nur einige Fluͤgelſchlage, und er hat feine ‚vorige: 
‚Höhe erreicht. So geht diefer: herrliche Flug fort, und 
entrückt —— in kurzer Zeit dem menſchlichen Aus 
ger Der Junge, welcher in der Mitte des Auguſts noch 
keine ganz ausgewach ſenen Schwingen hatte, flog in der 
lezten Halfte des Septembers fchon fo gut, daß man 
ihm am Fluge von‘ dem, Alten nit «mehr unterſcheiden 
Eonnte. Iſt der gewöhnliche, Flug fehneil, fo: iſt er beim 
Derfolgen eines Vogels reißend. Wie ein Pfeil fchießt » 
‚ber Baumfalte hinter einer junge Rauchſchwalbe her, und 
hat er freien Spielraum, fie zu verfolgen, dann ift fig. 
verloren. Wir ſahen das alte Maͤnnchen in nicht großer 
Entfernung. fiopen. Es hatte dem £leinen Vogel, den 
es verfolgte, die Höhe Abgemonnen und durch fhnellen 
Sömwingenfhlag den zum Stoßen nöthigen Schuß. bes 
‚ Tommen. Jetzt legte es die Flügel zurud, und nachdem 
es 10 Schritte weit in-fchiefer Richtung herabgeiahren 
war, hatte es den Vogel fchon ergriffen. Ein Grüns 
Tpecht, welcher eben unter dem Falken vorbeiflog, gerieth 
über das Stoßen defjelben in ſolche Angſt, daß er laut‘ 
aufſchriee, und in großter * in das nahe Dickigt hin⸗ 
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einſtuͤrzte. Der Falke aber verkündete feinem Zungen 


ſogleich durch ein Frenvengefchrei den glüdlichen Fang. 


Diefer beantwortete es auf der Stelle, ſchwang ſich in 
Luft und flog dem Alten entgegen. Als ſie einan⸗ 


der faſt beruͤhrten, brachte dieſer den gefangenen Vogel 


| aus den Bängen in den Schnabel, und reichte ihn fo 
dem geliebten Jungen dar, welcher ihn mit dem Schna= 
bel ergriff, dann in die Fange nahm, und dem fichern 


Wohnorte zutrug, wo er ihm auf einem hohen Baume 


verzehrte. Der Alte begleitete ihn dahin und fland, da 
es Abend geworben war, vom Sagen ab. Man mußte 
bei. diefem Allen, bei dem Fangen des Vogels, dem 


Srendengefchrei des Alten und Antworten des Jungen 


und bei der merkwürdigen Uebergabe der Beute gegen: 
wärtig feyn, um die Größe des Schöpfers, welcher 


Solche Eigenfhaften einem Eleinen Vogel beilegte, gehö= 


zig zu fühlen. If der Baumfalfe in feiner. Jagd uns 
gluͤcklich, dann ſetzt er fie nicht nur bis zum Untergange 
der Sonne, fondern fogar bid zum Eindrude der Nacht 
fort. Er erfiredt ‘fie dann auch auf die Käfer. Das 


Maͤnnchen, von welchem ich eben erzählte, verfolgte m 


unferer Gegenwart einen Roßkäfer in. der Abenddaͤmme⸗ 
zung. Es war dabei fo eifrig, daß es bis auf 30 
Schritte Über unfern Scheitel herabfam, und wie ein 


Biegenmelfer rittelte. Aber durch den Luftzug, welchen 
ber Sturz des Baumfalfen bewirkte, war ver Käfer aus. 


feiner Bahn gekommen, und fo fchnappte der Falfe, wels 


cher ihn mit dem Schnabel fangen wollte, vergeblich. 
Jetzt flog er hinter dem Käfes her, aber diefer bog zus 
fällig auf der Seite aus, und näherte fich der Erbe, fo 
daß der. Vogel die Jagd auf ihn aufgeben mußte. Man 
fah es recht deutlih, daß ihm die zum Fangen ver Kaͤ⸗ 
fer nothwendigen Eigenſchaften, ein weiter Rachen und 
ein Fiug, der keinen ſtarken Luftzug bewirkt, fehlen. 
RER Ziegenmelker wäre dieſer Käfer ſchwerlich entgan⸗ 

gen. 


y 
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‚gen. "Dennoch glaube id, daß ihm mancher Käfer zur 


Beute wird, denn der, auf welchen er flieg, war in 


Benin Lebensgefahr. 


"Die: ‚Hauptnahrung ber Alten zur: Brutzeit und der 
Borat fi nd die jungen Rauchſchwalben. Ob der Baum- 
falfe auch bie alten fängt, weiß ich nicht gewiß, doch 
glaube. ich, fie ‚entgehen ihm oft, fo daß er fein Hanpta 
augenmerf auf die Sungen richten. muß. Ich bin übera, 
zeugt, daß er um ihretwillen To fpät horftet. Die Jun⸗ 
gen, welche wir aufzogen, erhielten wir erft im Auguſt, 


and in dieſem Jahre waren bie beiden, welche unfer 
hieſiges Paar. hatte, auch erft um die Mitte dieſes Mo⸗ 
notes fluͤgg. Selbft die Wahl des Brutorts beſtaͤtigt 


dieſe Vermuthung. Er liegt ſehr hoch, und beherrſcht 


—— 


die Felder von 3 Ooͤrfern. Wie zweckmaͤßig, um von 
ihm aus die auf den Geldern diefer Dörfer heraufflie⸗ 
genden Shmalben zu beobachten, zu überflügeltt, und 
au ergreifen! In der Nähe dieſes Bruforts waren die 
Rauchſchwalben ganz ſelten geworden. Aber darum kinne 


mert er ſich nicht; in wenigen Minuten hat er bie 


der. ‚rings umher überfchaut und abgefucht, und fein’ 
großes Revier bietet ihm hinlängliche Nahrung dar, "Die 


. Jungen wiffen Anfangs mit den ihnen gebrachten Nie * 


geln noch nicht recht umzugehen, und laſſen ſie nicht 


ſelten von den hohen Bäumen, auf denen fie ihre Mehr“ 


‚zeit ‚halten, herabfallen. Unter der Kiefer, auf welcher 


fie fih gewöhnlich -nieberließen, fand ich eine Rauch⸗ 


ſchwalbe, welche halb gerupft, uͤbrigens aber nur anf, 
Kopfe befhädigt war. Der unge, weichen ich ſchoß 
hätte bie Füße und viele ae eh 3 lungen auge | 


ſchwalben im Magen SERIE 
Ich werde für die Song Aofeg: Yard ame? 


mbgliche Sorge tragen, und die Beobachtungen, welge 
ich noch darüber u il RE ſe en will ; FIN: 


mittheilen. 


mi 


Zweiter San, i % 


— 5 
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Der. Ehen he: Falco tinnunculus,. Linn, - 
Sm Suli 18920 ſchoß ich ein Paͤrchen dieſer Falken 
beim Horſte, welcher 5 fluͤgge Junge enthielt. Das 
Maͤnnchen iſt ein gewoͤhnlich gefaͤrbter Vogel; das 
Weibchen aber hahnfedrig, jedoch auf eine andere Beife, 
als das oben im erfien Theile ©. 255 befchriebene, Je⸗ 
nes ähnelt naͤmlich auf dem Kopfe und Schwanze dem 
Maͤnnchen, und hat uͤbrigens die Zeichnung des gewoͤhn⸗ 
lichen Weibchens; dieſes aber hat auf dem roſtrothen 
Schwanze aͤußerſt ſchmale ſchwaͤrzliche und ſchieferfarbene 
unregelmäfige Duerbinden, und auf dem mattziegelros 
then Kopfe und Hinterhalfe ſchmale ſchwaͤrzliche, a ſch⸗ 
gran eingefaßte Schaftftriche, fo daß dieſe Zheile 
eine Art von afchgrauen Ueberzug baden. Auf dem: uͤbri⸗ 
gen Oberkörper find die ſchwaͤrzlichen Flecken nicht breit⸗ 
gezogen, wie bei den gewöhnlich gezeichneten Weib, 
en, fondern f hmal, zum. Zheil gleichfeitige Dreiede,. 
zum. Theil herzfoͤrmig, wie bei den eins und zweijährie 
gen Maͤnnchen. Diefen gleicht es auch auf dem Vorder⸗ 
Eörperz denn feine Grundfarbe ift hoch roftgelb, faſt 
vöthlichgelb und die Langefleden find Feines Weges rund⸗ 
Vich, oder herzförmig, fondern ſchmal, meift ‚bloße Schafts. 
fleden, fo daß man fie eben fo fonft nur bei alten Männe- 
hen antrifft. Diefes Weibchen iſt alfo dem Kopfe nach 
ziemlich, übrigens aber: bis auf den Schwanz vollloms 
men hahnfedrig. 
Ein Weibchen, welches mir der Herr Baron von 
Poͤllnitz auf Dberlödla bei Altenburg nebft dem dazuge⸗ 
hoͤrigen Maͤnnchen — er hatte das Paar in einer Stunde 
auf einer und derſelben Milanſcheibe im April ıg2ı ge⸗ 
fangen — gütigft zufßpidte, hat einen ftarfen afdhs 
grauen Anflug auf dem röthliden Shwanze, 
und naͤhert fich dadurch der Zeichnung des Männchens, . 
"Bei den. Zergliederung mehrerer Weibchen fand ich, bie 
Gedärme 26 Zoll lang» Auch bemerkte ich, daß der 


J 
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Thiunmfalke, außer den oben genannten Nahrungsmitteln, 
Froͤſche, Raupen, Roß- und Miftkäfer verzehrt. Er 
lieſt die Inſecten, auch die Regenwürmer von der Erde, 
le von den Kleeädern ab. 
Beider afhgrauen Weihe, (Biefenweibe) 
Halıa cineraceus muß ich nachtragen, daß das alte 
Weibchen dem der Kornweihe fehr ähnlich fieht, ſich aber 





von ihm durch die langen Flügel unterfcheidet, und die 


| Jungen am ganzen Unterkoͤrper hellroſtroth ſind. 


Die große Ohreule. (Det usw Strix 
bubo, L. 
2 Sm —— 1820 waren Die uhus häufiger, ei 
ſonſt, in unſerer Gegend. Ein Paar hatte ganz unbe⸗ 
merkt in einem: nicht ſehr großen Steinbruche, 4 Stun⸗ 
‚den von bier, gehorftet. Der Horft fland in einer Kluft, 
und. wurde nicht eher gefunden, als bis die beiden, flüge 
‚gen Jungen beffelben vorn auf der) Kante der Kluft 


‚faßen, Sie waren im Fliegen noch fo ungeübt, daß fie 


‚ mit Leichtigkeit gefangen werden Fonnten. Ein anderes - 
Daar hatte ſich auf dem hummelshainer Reviere unweit 
Kahla an der Saale niedergelaffen, und auf einen Baum 
gehorſtet; wenigſtens fand man die: Eietfchalen mitten 
im Walde und fo. entfernt von Felfen; daß fie unmoͤg⸗ 
lich fo weit fortgefragen feyn Eonnten. Ob die Sungen 
diefer Brut ausgeflogen find, oder nicht, ift nicht in Er⸗ 
fahrung gebracht worden. Im Herbſte erhielt ich einen, 
gefhofjenen Jungen, welcher wohl aus diefem Horfte 
feyn könnte. Bei dem zulegt erwähnten Paare bemerkte 
man ein fonderbares Betragen bei der Paarung. Gie 
begann ſchon im März, und kuͤndigte fich durch ein 
furchtbares Gefhrei an. Das Männden war fo higig, 
daß es nicht die Abenddämmerung abwartete, fordern 
ſchon Nachmittags um. 2 Uhr zu ſchreien anfing. Es 
blieb bei dieſem Geſchrei ia am Tage nicht immer an 
x 9 
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einem. Orte, ſondern ſchien fein Weibchen aufzuſuchen, 
oder herbeirufen zu wollen; denn das fuͤrchterliche Uh u, 
buhu wurde bald da bald dort Far: Es — 


zur Brutzeit. 


Sonderbar iſt es, daß von den beiden p aren im 
Sommer 1821 keine Spur in Faller Gegend zu ent⸗ 


decken war. 


Das junge Beibhen, welches ib im Oktober. | 
1820 erhielt, hatte eine fehr duͤſtere, geldgraue Grund 


farbe am Unterförper, zeichner fich jedoch nur dur dieſe 


aus, Am 26, Okteber 1321 aber beiam ich einen merk⸗ 


= 


. ‚würdigen Uhu aus dem Saalthale. Es iſt ein Maͤnn⸗ 


AR: fr af 
Nu, 


hen, dad man, wie ich ſchon im erften Theile bemerkte, 
fehr felten erhaͤlt, von auffallender Größe, Seine Länge 


beträgt 27 Zoll, wovon auf den Schwanz 10% Zoll geht, 
and feine Breite 5 Fuß 8 Zoll, alfo gerade fo viel, als. 
die Eleinften ausgewachfenen Männchen im wilden Zus 
- flande meſſen. Das. Gewicht war 3 Pfund 30 Loth. 


Ein Männchen von folder Größe ift mir noch wicht un= 
ter die Hände gefommen. Was das am 16, Junius 
asıo im Gaalthale erlegte, ©. 300 und 305 im erflen 


Th. beſchriebene Weibchen unter meinen Uhusweibchen 


iſt, iſt dieſer Vogel unter den Maͤnnchen. Der Farbe 


nach⸗ RR ed ganz dem 306 Nr, 2 befchriebenen Weib» . 


hen. Als ein ficheres Kennzeichen des Männchens des 


Upus Kan ich noch angeben, daß feine Fußwurzeln viel 


deutlicher dunkler gefledt, *. ſeine mittlern Schwanz⸗ 


federn unregelmaͤßiger gezeichnet ſind, als beim Weib⸗ 
chen. Doch bleiben die kleinern Fuͤße, beſonders die 
Üürzern Naͤgel, wie ih ſchon oben bemerfte, ſtets das 


Antruͤglichſte Kennzeichen des Maͤnnchens. Das, welches 


ich am 26. Oktober erhielt, ‚hatte 2 noch unverdaute 
Waldmauſe im Magen, bei der einen war der a 
abgebiffen. | ee 


* 
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Beim Yauhfüßigen Sanse, 
-Strix dasypus‘ (St. Tengmalmi, Linn.) 


| RAR 
Wi JAN: / v 
or a7 


bemerfe ich daß dieſer Vogel in unſern Gegenden — 
mer ſeltener wird. Er fheint aus unfern Wäldern ganz’ 


‚geflohen zu ſeyn; felbft da, wo er hohle Bäume genug 


‚ bat, findet man ihn nicht mehr. Eben fo iſt es auf dent 


‚ tbiiringer Walde. Mein Freund, Hr Bonde der Juͤn⸗ 


"gere, hat auf dem ganzen zellaer Reviere, trog allee Auf J 


merkſamkeit, nur ein einziges Stuͤck erhalten koͤnnen. 


Gewiß iſt es, daß dieſer Kauz gewöhnlih nur 3 


Eier, und biefe flets in hohle Bäume legt. . Mein verz 


ehrter Freund, der ‚Hr. D, und Profeſſer Wolf zu Nuͤrn⸗ 
berg, ſchrieb mir, daß er ein Neſt diefer Eule mit 2 


Eiern bekommen habe, und mir wurde von einem glaubz 
würdigen Manne verfichert, daß fich auf dem georthäler 


Reviere im thuͤringer Walde eine, hohle Tanne befinde, 


in welcher mon ‚viele Jahre ‚hinter einander jedes Mal 


2 Junge gefunden habe, Ich ließ, als ich vgrigen Sum: ‚8 
mer in Thuͤringen war, nach diefem Baume fehen, aber 


er war. ‚leer, Alſo auch. dort war dad Paar, welches 
Ichre lang da gewefen wat, nicht mehr zu finden. Wars 


um. biefer Bogel immer ſeltener in — ER wih 


— ich nicht zu ſagen. 


De große Bärgen Lanins exou 
Bir — biror, Linn, 
ih auf den Mut) dieſes kleinen Raubvogels aufmerkſam 
gemacht. Im vorigen Binter hatten wir davon ein 


auffallendes. Beifpiel. In einem, am Walde, vorſtehen ⸗ 


“den, Didige fing: eine Schwarzdroſſel jaͤmmerlich zu 


wreien an. Bald darauf kam ſie heraus, und ein großer 


vuͤrger hinter ihr ber, welcher unaufhörlich mit dem # 
Schnebel auf fie fließ. Sie Fonnte kaum noch fliegen, . 


und fiel N vor unſern Süßen nieder, „Bir mr 


* 


"Schon im erfien Theile diefes Werkes ©. 391 — 


"N 
— 
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ſie auf, konnten ihr aber die Freiheit nicht wiedergeben; 
denn ſie war ſo verwundet, daß ſie in kurzer Zeit ſtarb. 
So hatte alſo der Wuͤrger einen Vogel getoͤdtet, wel⸗ 
cher noch ein Mal fo ſchwer, als er ſelbſt iſt. Und vie 
fen Bogel will man nicht hinter den Raubvoͤgeln ftehen 
laſſen, ſondern zu den Inſecten frefienden, d. bh. zu den 
Singvoͤgeln fegen? Er wird a die Nachbarſcheſt recht 
gern gefallen laſſen. 0, x 


Beim rothkoͤpfigen Würger, L anius 
ruficeps, Linn. 
sang ich einen Fehler verbeffern. Es fi nd nämlich ©. 
409 im erſten Bande feine Eier falfch befchrieben. Sie 
wurden mir von einem Freunde zugefchidt, und für die 
Eier des rothlöpfigen Wuͤrgers ausgegeben. Ich glaubte 
meiner Sache um ſo mehr gewiß ſeyn zu koͤnnen, da ſie 
genau mit Naumanns Abbildung in der alten Ausgabe 
übereinſtimmten. Kaum war die Beſchreibung gedrudt, 
ſo erhielt ich das wahre Ei. Das Neſt hatte auf einem 

Birnbaume geſtanden, und iſt ſehr gut und ſchoͤn ges 
baut, aͤhnelt aber den Neſtern der andern Wuͤrger ſehr. 
Das Ei hat in der Geſtalt und Farbe große Aehnlich⸗ 
feit mit dem des jhwarzflirnigen Würgers, Lanius mi- 
nor, Es ift länglich, wenig baudig, oben zugerundet, 
unten. ‚ziemlich fpigig, duͤnn⸗ und glattfehälig mit kaum 
bemerfbaren Poren, bleihgrünlid mit olivenfarbigen, 
olivengrünen und aſchgraulichen Flecken einzeln, um das 
ſtumpfe Ende aber diht und franzartig befegt. Inwen⸗ 
dig fieht es lichtgruͤn aus. Seine Länge beträgt 14 und 
feine, Breite g Linien. 

So leid es mir thut, die Eier diefes Wuͤrgers im 
erſten Theile falſch beſchrieben zu haben, ſo ſehr freut es 
mich, unter den Naturforſchern der Erſte zu ſeyn, wel⸗ 
cher ſie richtig angiebt. 

Es iſt auffallend, daß der rothkoͤpfige Warger I in 
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manchen Jahren unſere Thaͤler auf ſeinem Zuge faſt gar 


nicht trifft. Im Auguſt 1820 und 1821 bemerkte ich, 
trotz aller Aufmerkſamkeit, keinen Alten in unſerer Ges 





gend; doch wurde in jedem Jahre ein Sunger von mie 


geſchoſſen, und in dieſem Jahre erhielt ich noch einen um 
die Mitte Septembers, alfo zu einer Zeit, in welcher 
— unſer mittleres a one längft verlaffen | 


Bom —5 Kudud, Guculus 
 canorus, L, 
weiß ich nichts Neues zu ſagen, als daß auch —* und 
Temminck in ihren neueſten Beſchreibungen dieſes Vo— 
gels den rothbraunen zum aſchgrauen tehnen, wohin er 
ohne Zweifel gehört. Nur Naumann’ der Juͤngere ift 
nach ſeinem letzten Briefe an mich noch nicht davon uͤber⸗ 
zeugt; er glaubt den rothbraunen Kuckuck noch als eine 
befondere, vom aſchgrauen verſchiedene Art aufführen zu 
müflen. Aeußerſt merfwürdig war mir, was Temminck 
‚in der 2. Ausg, feines Manuel d’Ornithologie ©. 384. 
bis 388 Uber den rothbraunen Kudkud fagt. Von ihm, 
dem großen Kenner, welchem nicht nur feine eigne Samma 
lung, die reichfte Bögelfammlung auf der Erbe, fondern 
auch alle andern europäifchen zu: Gebote fiehen, ließ ſich 
etwas nicht Gemeines erwarten. Er ſagt uͤber den 
rothbraunen Kuckuck, leCoucou roux, ober Be 
salus hepaticus der Schetftfteller: 
Er ift nach meinen Beobachtungen Nichts, Pr ber 
gewöhnliche afchgraue Kudud im zweiten Sahre. Die 
von mir im diefer Hinfiht angeftellten Anterfuchungen 
\ find vieleicht wichtig genug, um in 5a8 Einzelne zu ge: 
hen, ob dieß gleich gegen die Gereße ift, welche ich mir 
bei Diefem Werke vorgefchriehen habe. Es ift gewiß, daß 
alle Vögel, welche ziehen, in Flügen, oder familienweife 
Ran daß die gungen größten — nicht mit den 
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Alten. wandern, ober daß fie fig, wenn fie auch familien⸗ 
weilſe ausziehen, trennen, um fih in Flüge von gleich 
alten Voͤgeln zu vereinigen; die Jungen kommen ſelten 
an dieſelben Orte, an denen ſie ausgebruͤtet worden ſind, 
zuruͤck, was man bei allen den Arten, wo diefe mehrere. 
Sahre und die. Vollendung mehrerer. Maufern, zum Uns. 
j egen des Ries der Alten ‚brauchen, ſehr leicht bemer⸗ 
ken kann. In einer Gegend findet man: vie ein= "and 
zweijährigen jungen, in einer. andern die alten Bögel, 
und niemals, oder fehr felten. die unausgefaͤrbten unter 
den vollkommnen oder ausgefaͤrbten Voͤgeln. Alle die 
Dögel der Gattung: F alco, Ardea, Podiceps, Colymbus,. 
Larus, Lestris, ER Carbo und einige Arten an⸗ 
derer Gattungen geben die zahlreichen Beweiſe dafuͤr, 
welche auszufuͤhren zu weitläufig feyn würde; bier je⸗ 
doch nur einige Zhatfachen. Im fünlihen Eutopa feht 
man nur den mit zahlreichen weißlichen Fleckchen beſetz⸗ 
ten Valoo naevius, was einen jungen Vogel anzeigt; im 
mittlern Europa und immer mehr gegen Norden fi eht 
man nur ungefiedte Vögel mit einfarbigem Gefieder, in 
dem. der Alten eigenthümlichen Kleide; daffelbe iſt der. 
Sell bei Falco palumbarius, rufus, cinerarius et cya-. 
aus.  Larus-marinus, argenfatus et fuscus fü nd im aus⸗ 
gefärsten Kleide auf den Binnenwäflern und Fluͤſſen 
außerordentlich felten; die ein= und zweijährigen Jun⸗ 
gen hingegen ſind dort ſehr gemein, waͤhrend ſich an den 
Dten, wo Tauſende von Paaren den Sorgen ber Forts 
pflangeng obliegen, nur ſelten einer findet, deſſen Ge⸗ 
fieber nicht ausgefaͤrbt, oder dieſem Zuſtande nahe iſtz 
die Jungen Werden, wenn fie ſich an diefen Orten zeis - 
gen, hitzig verfolgi.. Dieß ift genug, um meiner Meis 
ung zur Örundlage zu dienen, welche mich veranlaßt 
zu glauben, daß es. berfelts Fall mit dem wahren roth⸗ 
braunen Kuckucke iſt, welcher unter dem Namen Cücnlus 
hepakicus aufgeführt, und durch Sparpaun i im Mi, 
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'Sarls, .c. 55 fehr treu abgebifdet iſt. Diefer fcheint mir. 
"ter einjährige Junge des gewöhnliden Kuckucks. 
. Diefer fögenahnfe: rothbraung Kudud, Feines Wer 
ges die Jungen vom erſten Sommer, welche auch roth⸗ 
braͤunlich find, fondern ‚der Cuculus hepaticus ift im 
- Süden fehr gemein; man fieht ihn fon, obgleich fels- 
ten, dießſeits der Alpenkette; aber jenfeits der Alpen in 
ganz Italien und in allen oͤſtlichen Ländern. Europas iſt 
er ſehr gemein, und der aſchgra ue Kuckuck ſelten. 
Ich bin im Anfange des Frühlings Paͤaren dieſes tothe 
braunen. Kududs oft Stunden Lang gefolgt, und 
ich habe ſie im Monate April auf den Märkten der ita⸗ 
lienifchen Städfe in großer Anzahl, Männchen und Weib: 
chen ‚ohne Unterfihied, die. aſchgrauen ſelten und oft gar 
nicht geſehen. Jedermann weiß, daß man im Fruͤhlinge 
im Norden nur aſchgraue Kuckucke findet; unter dieſen 
ſieht man zuweilen Stuͤcke, welche eine ſchwache roth⸗ 
braͤunliche Farbe haben. Daß unſer Kuckuck in ſeinem 
erſten Lebensjahre roth ſeyn fol, muß um ſo weniger 
auffallend exſcheinen wenn man erwaͤgt, daß er fhon 
in feinem Jugendkleide rothbraͤunlich iſt, und in dieſem 
Gefieder wegzieht; uͤberdieß iſt die roſtbraͤunliche Farbe 
mehrern jungen auslaͤndiſchen Kuckucken eigenthuͤmlich; 
ſie iſt mit metalliſchen Farben geſtreift und gefleckt beim 
goldfarbigen Kuckucke, (Coucou dideric, Cuculus aura- 
tus, ‚Läth.). and dem Tupferfarbigen Sudude, Cuculus 


„cupreus, Lath. supp. Der fohreiende Kudud, - Cuculus; 


clamosus, Lath, supp. iſt roftbräunlich in feiner Ju⸗ 
gend; aber eine zur Vergleichung ſehr geſchickte Art, 
welche wenigſtens durch die Aehnlichkeit für meine, Mei ; 
nung fpricht, iſt der Cuculus orientalis- Lath,, mit wel: 
chem le Coucou:noir des Indes, Buffon , pl. enl. ‘274 
#. ı, und le, Coucow'grosbec Baillants, pl, 214 einer⸗ 
lei find; eine Art, welche in Afrika und Indien ſehr ges 
mein. wiſt. DaB. game, RER hielep — iſt ſchwarz 
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mit purpurfarbenem und Metallglanze, waͤhrend die Jun⸗ 
gen dieſer Art ein gruͤnliches, mit Weiß und Roſtbraun 
gemiſchtes Braun haben. Dieſe ſind in dem Syſtem 
unter dem Namen Cuculus maculatus ‚ Lath., oder le 


de Vaill,, Ois. dꝰ Afriq. pl. 316. Sie ſcheinen in dies 
ſem Zuflande einjährig zu. feyn 5‘ denn-die Sungen des 
erſten Sommers Eennt man leiht am Schnabel und an 
der Befchaffenheit der Federn; fiehe die- Jungen des er⸗ 
fien Sommers unter Cuculus Mindanensis, Lath., und 


'„.Coucou tachete Buff. pl. enl. 764 aud le Tachirou . 


le Coucou de‘Mindanao , Buff. pl. enlum. 277. Die 


vermeintlichen Arten des Coucou criard, Vaill. pl. 204 
und 205 interfiheiden fi nicht anders vom Coucou 
solitaire deffelden Schriftſtellers pl. 206. Dieſer letztere 
iſt im Uebergange vom vorhergehenden, oder des criard, 
wovon Cuculus Capensis, Lath., oder le Coucou du 
Cap. Buff. pl. enl. 390 ber einjährige Vogel zu ſeyn 


fheint. Eben fo verhält es fih mit den zwei Arten, 


welche man aus dem Cuculus punctatus, Lath. und pl. 
enl, 771 gemacht hat, wovon die Jungen unter Cucu- 
lus Taitensis et scolopaceus befihrieben find; fiehe des 
Mus, Carls. fasc. 2. T. 32 und pl. enl. 5865 dieſe letz⸗ 
tern tragen auch die Kennzeichen nicht der Jungen im 
erſten Sommer, ſondern ber einjährigen; gerade ſo find 
die rothbraunen Kudude des ſuͤdlichen Europa unter den 
Augen des Beobachters. In dem Gerippe und den 
Werkzeugen dieſer täufchend verfchiedenen Arten findet 
fein Unterfchied ftatt; auch das Geſchrei fchien mir in 
Nichts abzuweichen.“ 

Hier folgt nun die Befchreibung des he 
Kududs, aus welcher man deutlich fieht, daß es der⸗ 
feibe Vogel ift, wie ich ihn im erſten Bande ©. 463 
und 465 befchrieben habe. 

Sch erlaube mir zu den Worten Temmindts Eini⸗ 
ges hinzuzuſetzen. Auch ich halte, wie meine Befchreis 


2 
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vung im erften Theile biefes Werkes zeigt, unfern beutfchen 
‘ zöthbraunen Kuckuck für einen einjährigen Vogel. Dog 
“muß ich bemerfen, daß es auch rothbraune Kuckucke im 
Neſtkleide giebt, welche ſich nur dadurch von den eins 
jährigen rothbraunen unterſcheiden, daß fie einen weißen 
Fleck am Nacken und weiße Federraͤnder auf dem Ober⸗ 
koͤrper haben. Temminck leugnet durchaus, da bie, 
Zungen im erſten Sommer rothbraune Kuckucke ſeyen; 
gleichwohl führt er Naumanns Abbildung Nachtr. Taf. 
4 Fig. ‘9 on, welche unleugbar einen jungen Kuckuck 
einige Wochen nach dem Ausfliegen vorſtellt. Dieß zei⸗ 
gen ) die Schwingen und der Schwanz, welche ihre 
gehörige Länge noch nicht erzeicht haben; 2) der Schnes 
bel, welcher für den eines tinjährigen Vogels zu kurz 
iſtz 3) der graue Augentern, welcher beim einjährigen 
‚Vogel wachsgelb,, bräunlichgelb oder gelbbraͤunlich iſt; 
4) die weißen Federraͤnder des Oberkoͤrpers, welche den 
einjaͤhrigen rothbraunen Kuckucken ſtets fehlen. Er 
ſtimmt mit meinen beiden jungen S. 464 und 465 des 
u B. befigriebenen rothbraunen Kududen völlig über: 
Der weiße Nadenfled Tann bei der vom Kuͤnſtler 
gernäfiten Stelung nicht fihtbar ſeyn; diefer würde den 
großen Temminck ſogleich richtig geleitet haben, Das 
A alfo gewiß es giebt junge Kuckucke, welche, wenn 
ſich ihre weißen Federraͤnder am Oberkoͤrper abgerieben 
haben, ſich nur durch den weißen Nackenfleck und grauen 
Augenſtern von den einjährigen aͤchten rothbraunen auf 
den erſten Blick unterſcheiden. Selbſt der weiße Nacken⸗ 
fleck iſt nicht bei allen aſchgrauen Kuckucken anzutreffen. 
Unter den 13 Jungen meiner Sammlung iſt einer, ‚wels 
cher Feine Spur deffelben zeigt. Sp gewiß es aber 
junge rotbbraune Kudude giebt, eben fo.ge 
wiß ift ed, daß nicht ale einjährigen Vögel 
diefer Art rothbraun find, wovon Zemmind nach 
dem oben Angeführten das Gegentheil glaubt. Schon 
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im erſten Bande S. 473 babe ich darauf aufmerkfam 
gemacht. Sch erhielt naͤmlich am ar. September 1821 
ein junges Weibchen, welches im Schwanze 4 neue de: 
bern auf einmal bekommt. Dieſe find aber nicht roth⸗ 
braun, ſondern ſchwarz, mit eirunden weißen 


Schaftflecken, ganz fo, wie fie die ausgefärbten Voͤ— 


gel haben. Auch die zu diefen Schwanzfebern. gehoͤren⸗ 
den obern Deckfedern wachſen eben — und find nicht 
rothbraun, ſondern dunkel aſchfarben, zum deut: 
lichſten Beweiſe, daß diefes Weibchen in dem naͤchſten 
Kleide, alſo in dem, das es als einjaͤhriger Vogel 
getragen haben würde, ein acht afhgrauer, Kuckuck 


geworden wäre, Weit haͤufiger findet ſich eine aͤhnliche 


Erſcheinung bei dem Maͤnnchen. Das untruͤgliche 
Kennzeichen eines noch jungen Vogels iſt der. 
Mangel der Poren in der Hirnfhale. Sch finde. 


dieß nirgends angegeben und muß mid) Deswegen, da 


ih) ed am mehrern 100 Vögeln bewährt gefunden habe, 
veftimmter. darüber erklaͤren. Beim fluͤggen Bogel hat 
die ganze Hirnſchale Feine Poren; fie ift noch weich und 
laͤßt bei Eleinen Vögeln das unter ihe liegende Gehirn 
deutlich fehen. Am Hinterkopfe, da, wo das kleine Ge: 
birn liegt, zeigen ſich die Poren zuerſt und ruͤcken all⸗ 
maͤhlig weiter vor. Dieſes geht aber ſo langſam, daß 
man auch bei kleinen Voͤgeln im September und Okto—⸗ 
ber noch einen Streif hinter den Augen bemerkt, wel⸗ 


her. gar keine Poren. hat. Bei vielen Voͤgeln zeigt ſich 


der ‚Mangel der Poren auf dem Schädel noch im Fruͤh⸗ 


‚ jahre.» Dieß iſt der. Sal bei den deutſchen Tauben, ben 


Kuckucken, den meiſten größern und manchen kleinern ® 
Voͤgeln. Ich ſchoß einen Eisvogel im Maͤrz, welcher 
auf zwei Flecken hinter den Augen keine Poren in der 


Sirnſchale hatte. Vermoͤge dieſes Kennzeichens, welches 


ich als ein untruͤgliches allgemein empfehlen kann, bin 


ich im Stande, auch die einjährigen. aſchgrauen Kudude 
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% — den mehrjährigen fi fiher beraiszufinden. So ſchoß 
ich einen. maͤnnlichen einjährigen im Mai 1817, deſſen 


Auge, bei ‚ganz -ausgefärbtem Gefieder, in dem ſich ei⸗ 
nige Kiele befanden, gelbbraun war. Doch auch bie 


Federn leiten oft ſicher. Ein anderes, i ‚eben fo altes 


Maͤnnchen erlegte ih im’ Mai 18165 fein. Auge wer 


wachsgelb, und‘ fein Gefieder ausgefaͤrbt, bis auf 2 


Schwungfedern in dem einen und 2 in dem andern Fluͤ⸗ 


gel, welche noch vom Jugendkleide her und rothbraun 


gefledt find, Ein drittes, einjähriges Maͤnn⸗ 


‚en ſchoß ich im Juni 18183 fein Augenſtern war 


„wacsgelb, ins Braungelbe ziehend und in den Flügeln 


und dem Schwanze hat es neue und alte Federn unter 


einander. Die letztern find offenbar v vom Jugend⸗, nicht 


vom rothbraunen Kleide. Dieß zeigen ſchon die 


Schwungfebern; die alten zweiter Ordnung nämlich has, 
‚ ben, gerade wie man fie gewöhnlich im Qugendfleide 


"findet, auf der. ‚äußern Fahne rothbraͤunliche Zupfen; - 
welche nur bis ı Zoll vor die Spike reichen; bei den 


rothbraunen Kududen, -felbft bei meinen Sungen, welche 


diefes Kleid tragen, bilden diefe Fleden ordentliche Quer 


‚binden, und erſtrecken fich bis zur Spitze. Auch bemerkt 


man an dieſen rothbraunen Schwung⸗ und ihren obern 


Deckfedern weißliche Flecken, welche die aͤcht roth⸗ 


braunen Kuckucke nie haben. Doch noch deutlicher ſieht 


man den unmittelbaren Uebergang dieſes Vogels aus 


dem Jugendkleide in das ausgefaͤrbte an, den Schwanz 


federn. Einige von ihnen find friſch, andere alt. Die 
letztern haben aber feine rothbraune, fondern ‚eine 
fhwarze Grundfarbe, gerade fo, wie man fie an 
den meiften jungen dunkel gefärbten aſchgrauen Kududen, 
findet, ein ficherer Beweis, daß diefes Kududss 
männden fein mittleres rothbeaunes Kleid 
getragen, fondern gleich aus dem Jugend— 
kleide in bad ausarfärbte Abergegangen iſt 


J 
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” Diefe Thatſachen, wlche fuͤr Jedermann in meiner, 25 
Voͤgel dieſer Art enthaltenden, Sammlung zur Pruͤfun gvor⸗ 
liegen, zeigen unwiderſprechlich, daß nicht ale einjähs 
tigenafhgrauen Kududowietemmind glaubt, 
ein rothhraunes Kleid fragen, fondern nur 
mande. Meine oben geäußerte Behauptung, bie 
rothbraune Farbe ſey Ausartung, gewinnt durch 
diefes Alles eine neue Beftätigung. Es wird uns dieß 
um fo ‚weniger auffallen, wenn wir bie afchgrauen 
Kuckucke im Neftkleive anfehen. Sch befige Acht roth⸗ 
braune und andere, welde auf dem ganzen Oberförper 
grauſchwarz find und nur auf den Oberflügeln kaum 
merkliche rothbräunliche Fledchen haben; die meiften fies 
ben: in der Mitte zwifchen diefen beiden Kleidern und 
die aͤcht rothbraunen find die feltenften.. Die rothbraune 
Farbe der jungen und einjährigen Kudude fcheint mit 
der fuchsrothen des Nachtkauzes, Strix alaco, Achnliche 
-Feit zu ‚haben. Doch ift es fehr merkwürdig, daß fie, 
nad Temmincks genauen Beobachtungen, nach Suͤden hin 
immer mehr zunimmt. Er erklärt dieß daraus, daß 
alte rothbraunen Kudude einjährige Vögel feyen und 
wie die jungen Schreiadler, Zaubenhabichte und andere 
Salten, die Mantel:, Silber und Heringsmöven, wozu 
man auch noch die Sturm⸗ und Lachmoͤven ſetzen kann, 
nicht an dem Fortflanzungsorte der Alten, bevor ſie aus⸗ 
gefaͤrbt ſeyen, gefunden wuͤrden. Bei den Moͤven leidet 
dieß gar ‚feinen Zweifel, Dieſe pflanzen. ſich, wie wir 
weiter unten ſehen werden, ehe fie ihr vollkommnes Ges 
fieder erhalten haben, nicht fort. Ich finde die Urſache 
dieſer Erfcheinung darin, daß fie bis zu diefer Zeit den 
ganzen Sommer über in der Maufer liegen und 
alfo auf die Erneuerung ihres Gefieders zu viel Kräfte 
verwenden müffen. Aber beim Taubenhabicht ift dieß 
anders. Er pflanzt fih wirflih im Jugendkleide fort, 
wovon ich mehrere Beifpiele weiß. Noch vor Kurzem 
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erzählte mir ein Säger hiefiger Gegend von einem -fel« 
tenen Fallen, welchen er beim Horſte geſchoſſen hatte. 
Als ich ihm meine Sammlung zeigte, wies er gleich 
auf den einjaͤhrigen Taubenhabicht. Jedoch geſetzt auch, 
dieß wäre anders, fo findet es doch auf unſern Kuckuck 
feine volle Anwendung nicht; denn daß das rothhraune - 
Kleid den Kuckuck nicht an. ber Sortflanzung hindert, 
ſcheint ſchon daraus bervorzugehen, daß Temminck von 
‚Paaren fpricht, denen er Stunden lang nachgegangen 
fey. Findet man aber die Vögel im Frühjahre einmal 
paarmweife, dann kann man von ihrer in diefem Jahre - 
‚noch erfölgenden Fortpflanzung überzeugt feyn. Daß. 
fi aber, die rothbraunen Kudude wirklich fortpflanzen, 
fehen wir ;an unfern rothbraunen Weibchen. Ich habe 
4 berfelben unterſucht, welche ein, faft zum Leben reis - 
fes Ei bei fid hatten und eins gefehen,. das in einem 
| Bachſtelzenneſte uͤber dem Legen ergriffen wurde. Die 

Meinung alſo, daß die rothbraunen Kuckucke ſich im 
Süden und Oſten von Europa aufhielten, weil ſie zur 
Fortpflanzung untuͤchtig, wie die jungen Moͤven, an dem. 
Wohnorte der Alten von diefen nicht: geduldet würden, 
welche unfer ‚verehrten Temminck wenigftens zu haben; 
ſcheint/ beruht auf feinem haltbaren Grunde. Aber wars. 
um bemerkt man denn im Norden gar Feine, und im. 
mittlern Deutfchlande nur Weibchen des: rothbraunen: 
Kududs? Daß diefes fo iſt, leidet feinen Zweifel; alle 
in Thüringen, Sachſen, dem Oſter⸗ und Voigtlande er⸗ 
legten einjährigen ‚othbraunen Kudude, welche ih. ges 
fehen. habe, waren Weibchen und unfer maderer 
Wolf fchrieb mir Fürzlih, daß ich, ihm einen rothbrau⸗ 
nen Kuckuck ſenden möchte, „welches aber, ſetzte er hinzu, 
„kein Weibchen ſeyn darf.” Er Hatte alſo auch noch 
kein rothbraunes Maͤnnchen erhalten koͤnnen. Woher 
aber dieß koͤmmt, weiß ich leider nicht zu ſagen. Haͤtte 
ich nicht die Paarung des rothbraunen und ae garauen 
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Kuducks gefehen, befäße ich nicht junge rothbraune Voͤ⸗ 


gel dieſer Art und andere, welche den Ucbergang aus 
dem rothbraunen in das afchgraue Kleid deutlich zeigen; 
hätte ich nicht den rothbreunen und afchgrauen Kudud 


ſelbſt zergliedert und in dem Baue und allen innern Theis 


len, im Betragen und der Nahrung, wie Zemmind, die 
vollkommenſte Uebereinftiimmung gefunden — ber Ums 
fland, daß man jenfeits der Alpen und im öftlichen Eu: 
ropa fat lauter rothbraune Kudude findet, Fönnte mich 
wirklich geneigt machen, beide Vögel für verfchiedene 
Arten zu halten, welche fi etwa, wie die Raben⸗ und 
Nebelfrähe zu einander verhielten. So aber finde ich 
in dem Ganzen nur eine jest noch unerklärliche Erſchei⸗ 
nung, welche Die wunderbare Naturgeſchichte des aſch⸗ 
grauen Kuckucks noch wunderbarer macht. Bemerken 
muß ih noch, daß ein aſchgrauer ausgefärbter Kudud 
nie wieder:rothbraun wird. Sch befige einige und habe 
viele gefehen, welche im Schwanze neue Federn haben; 
aber nicht eine von diefen ifl tothbraun. Erſt am 21. 
Auguſt dieſes Jahres erhielt ih ein Männden (eine 


neue Beflätigung meiner oben aufgeftellten Behauptung, 


daß unfer alter Kudud erft im Auguft, nicht im Juli’ 


wegzieht,) bei welchem 5 neue Schwanzfedern noch nicht } 
ganz ausgewachfen und ſchwarz find, von den Schwung: 
amd Eurzen' Körperfedern aber nicht eine vermaufert iſt. 

Es würde für die Naturgeſchichte unſeres Kuckuds 


von groͤßter Wichtigkeit ſeyn, wenn man jenſeits der S 


Alpen uͤber feine Fortpflanzung und über fein Sugende 
Heid genaue Beobachtungen anftellte., Man würde das‘ 
durch gewiß der. Entſcheidung der Sache näherfommen' 
und vielleicht beſtimmen fünnen, ob das rothbraune Kleid 
bloß Ausartung, welde, wie in Deutſchland, nicht bei 
allen jungen und einjährigen "Vögeln vorkommt, oder 
eine durch die Wärme des Himmelsſtrichs bewirkte tes 
gelmäßige Zeichnung ber kan und einjährigen Vögel 
ſev, 
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; fey, ser 05 es, was mir nicht ganz unwahrſcheinlich 
ft, fogar bei. mehrjährigen Vögeln, zuweilen vielleicht - 


ſogar oͤfters gefunden werde. Es ſcheint wirklich, daß 


die Waͤrme der ſuͤdlichen Laͤnder an dem rothbraunen 
Kleide des Kuckucks einen vorzuͤglichen Antheil habez 
ſonſt wuͤrde man dieſes Kleid nicht um ſo haͤufiger an⸗ 


‚treffen‘, je weiter man nach Süden koͤmmt. Wir finden 


eine ähnliche: Erſcheinung bei den weißlichen Mäufebufe. 
farden, welche im Norden - viel häufiger, als im mittlem 
Europa ausgebruͤtet werden, ſo daß es wahrſcheinlich 


iſt daß bei manchen Arten, welche ſehr abändern, die 


Sonnenwaͤrme auf die ſtaͤrkere Faͤrbung des Gefieders 
einen großen Einfluß hat. Freilich wird auch durch 


dieſe Annahme ver Umſtand, daß man im mittlern 


Deutſchlande, unter den einjährigen Bügeln dieſer Art, 
ſaſt nur — Weibchen findet, nicht erflärt, 


‚mein Löngföwänziger Kudud, Oneakis 
" macrourus, mihi 
Re u Meyers und Naumanns, des Jüngern, Behaup⸗ 
tung Cuculus glandarius, Eins ſeyn. Der Letztere 


ſchrieb mir, er habe einen, auf der Inſel Cypern erleg⸗ 
ten, abgebildet ,iwelcher, mit dem meinigen, das weniger. 
abgeſchoſſene Kleid abgerechnet, vollkommen übereinftims 
me. Ich will Dieb nicht gerade. leugnen, doc aber an⸗ 


führen, was die Sache. der. Entfcheidung näher "bringen 
kann. Linnés Befchreibung, welche ich als allgemein: 
bekannt vorausſetzen kann, iſt zu kurz und unbeſtimmt, 
als daß Etwas auf ſie gebaut werden koͤnnte. Latham, 
welcher. dieſen Cuculus glandarius, Linn, zuletzt be⸗ 
ſchreibt, nenne, ihn nach Bechſteins Ueberſetzung den 


großen gefledten Kudud, und führt dabei Brifs 


ſons Coucou d’Andalousie, le grand Coucou- tacheté 


de Buffon und Great spotied Cuckow Edw. pl. 57 an. 
Wir ſahen in Edwards Werfe na, und fanden anfen 
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Vogel nicht; auch der große Wolf ſchrieb mir; er habe 
diefen Vogel nicht darin gefunden. Ich verglich ihn 
mit Latyams Befchreibung, welche alfo lautet: „, Er Hat 
bie Größe der Elfter. Sein Schnabel ift fhwarz, ı$ 
‚Zoll Tang, und ein wenig gebogen; der Kopf ift mit‘ 
einem Federbufche verfehen, der aus blaulich afchrarbes 
nen Federn beftehtz an der Wurzel der obern Kinnlade 
entftcht ein fchwarzes Band, das zwilchen den Augen 
hindurch faſt bis zum Hinterkopfe läuft, und in der 
Mitte breit iſt; die Schulterfedern und die. obern Deds 
federn der Flügel und. des Schwanzes find dunkelbraun, 
mit Eleinen weißen und hellafchgrauen Fleden bezeichnet. 
Der Schwanz keilfrmig und ſchwaͤrzlich, alle Federn, 
Die zwei mittlern ausgenommen, haben weiße Spitzen, 
Fuͤße und Klauen find ſchwarz. Er iſt in Andaluſienzu Hau⸗ 
fe; das Exemplar, von, dem obige Beſchreibung genom⸗ 
men ift, wurde an den Felfen von Gibraltar geſchoſſen.“ 
Iſt es mir nach vorftchender Befchreibung zu vers 
denken, wenn ich meinen Kudud als eine eigne Art 
führte ? Die ungeheuer großen ‚Süße, der ungewöhn d 
lange Schwanz, der weißgelbe Halsring und der gelb: 
lichweiße Unterförper meines Vogels find. in ihr gar 
nicht erwähnt, und von dem fchwarzen Streife, welcher 
fih vom Schnabel nach dem Hinterfopfe hinziehen fol, 
findet fich bei meinem Kudude fo wenig, als von den 
weißen Fledihen auf den  Schwanzdedfedern und dem 
aſchgrauen auf den Flügeln eine Spur. Ueberdieß iſt 
dieſer Cuculus Glandarius ein fo ungewiſſer Vogel, daß 
ihn Temminck felbft in der zweiten Ausgabe feines Ma- 
nuel d’Ornithologie, im welcher er mit der größten 
Genauigkeit und Sorgfalt alle europäifchen Vögel aufs 
"führt, nicht einmal in einer Anmerkung erwähnt, was 
um fo mehr zu bewundern iſt, da er die Schaͤtze aller 
großen Sammlungen Europas aus eigner Anjicht keunt, 
und. Vögel, welche er nicht gefehen, wenigjiens in einer 
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"Anmerkung anführtz 3.. „den Verdier de haies,, 
‘des Gerardin f. ©. er ‚ein deutlicher ‚Beweis von feis 
ner ungewöhnlichen. Gewiſſenhaftigkeit. Er muß alfo 
n Cuculus glandarius der Anführung gat nicht werth 
‘ kmh Es ift aber, gar nicht erwiefen, daß mein Cu— 
culus »macrourus Cuculus : glandarius des Linne fey. 
Daraus, daß Naumann, einen, dem meinigen ganz aͤhn⸗ 
lichen Vogel abbildete, welcher von der Infel Cypern im 
das Berliner Museum gekommen ift, folgt weiter Nichts, . 
als daß. diefer Vogel: in Berlin unter dem Namen Cu-+ 
culus glandarius aufgeftelt wurde, wahrfcheinlih, weil 
man nicht wußte, was man mit ihm anfangen follte, 
‚Kann er nicht eben fo gut, wie der meinige, von Cuca- 
lus elandarius verſchieden feyn? Er wäre dann das 
zweite Stuͤck, das man kennte, umd bekräftigte. die 
Mahrheit, dag dieſer hoͤchſt ſeltene Vogel zuweilen uns 
fern Erötheil beſuche. Aber gefekt auch, diefer Kufud 
-- wäre wirklich; mit Cuculus glandarius des Linné einers 
lei, was ſchwerlich jemals zur völligen Gewißheit ges 
„bracht: werben wird, iſt es nicht guf, ‚einen fo ganz duns 
Eeln Vogel unter einem neuen Namen an das Licht tre⸗ 
ten zu laflen, und Gueulus glandarius Linn. nur mit 
einem Tragzeichen binzufegen? Dies ift gewiß das Aller, 
ſicherſte⸗ und ermuntert zum weitern Fotſchen, da man, 
wenn diefer Vogel, welcher, ich kann dieß ohne Ruhm 
tedigfeit fagen, erſt durch mich als wirklich dafeiend bes " 
kannt wurde, als Cuculus glandarius auftritt, die Sa⸗ 
che ſo leicht fuͤr entſchieden anſehen kann, was in der 
Wiſſenſchaft das Schlimmſte iſt. Daß ich kein Freund 
vom Namenveraͤndern bin, und Linnés Ehre, wo es 
nur immer möglich iſt, zu retten fuche, habe ich in diefem 
anne Werke, beſonders bei den Spornerarten gezeigt. 


‚Beim Sandfpedt, Picus major, — 
habe ich bemerkt, = er. die Haſelnuͤſſe oft auf ganz 
| Vy ⸗ 
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ſchwachen Haſelſtauden, indem er fie in die Gabel eines 


Zweiges einklemmt, aufhackt, beim Mangel des Kie⸗ 


fern⸗ und Fichtenſaamens im September und Oktober 
viele Raupen der Weißlingarten verzehrt, ſich zuweilen 
unter die Zuge der großem, Hauben⸗, Tannen?, Sumpf⸗ 
Blaumeifen und Baumlärfer mischt, diefe Arten mögen 
vereint, oder jede für fich wandern, und, obgleich h oͤchſt 
ſelten, auffallend wenig ſcheu iſt. Wir fahen einen am 
9.. Dftober 1821, welder bis auf 6 Schritte aushielt, 
10 Fuß über uns auf kleinen Kiefern ſein Weſen trieb, 
und dann erſt fortflog, als wir mit Steinen nach ihm 
warfen. Zuweilen arbeitet er an ſeinem Neſte ſehr fruͤh⸗ 
zeitig. Einer in unſerm Thale hackte ſchon im Winter 
ein Loch in eine morſche Weide, benutzte es zur End 
ftelle, und im April zum Neſte. 

Der kurzzehige Baumläufer, Certhia ya 

chydactyla mihi 


— im Jahre 1820 ſo ſelten in unſerer Segend, daß 


ih nur einen im Jugendkleide erhielt. Im Sommer 
1821 bemerkte ich eine einzige Familie in unfern Thaͤ⸗ 
lern. Da ſich die bald von den Alten getrennten, Jun⸗ 


gen ‚gewöhnlich auf äußerft hohen Fichten aufhalten, 
konnte ich trotz aller Mühe nur eins derfelben erlegen. 


Am 9. Dftober hörte ih den erſten wieder, und ſchoß 


ihn, wie den zweiten und dritten, welde ich bis zu 
Ende diefes Monats bemerkte. Ich hoffe ‚bei‘ fortgeſetz⸗ 


ter Aufmerkſamkeit, dieſen Herbſt noch einen und den 
andern zu toͤdten. Dieß wird mir bloß durch die ge⸗ 
naue Kenntniß des Locktons möglich. Durch dieſen ge⸗ 
leitet, finde ich ihn immer wieder, wenn ich auch ſeine 
Spur verloren häbe, und unter allen Meifen, unter 
denen er zuweilen zieht, heraus. Nur durch dem Lock⸗ 
ton Fann ich ihn fogleich von feinem Gattungsverwand= 
ten, dem graubunten, Certhia ri in DEDFUIEHDER. f; 
Entfernung — 


» - 
* 
’ 


f „Bemertungen fiber die ſchon beſchriebenen Bögel. 709 












VER Gerr 5 Boje in Amſterdam ſchrieb mir, daß. er 
* im ſuͤdlichen Deutſchland einzeln geſehen, im Nor⸗ 
ten. aber. fo. wenig, als das feuerfüpfige Goldhaͤhnchen, 
Regulus pyrocephalus mihi (Sylvia ignicapilla mihj) 
angetroffen. habe. Ich fand auch, daß. der Furzjchige 
Baumlaͤufer, wie ſein Gattungsverwandter, die an den 
Asa Bäumen figenden Spinnen verzehrt. . Die Alten diefer 
a ſcheinen fih wenig von ihrem Brutorte zu entfer⸗ 
nen; die 3 Stud, welche ich dieſen Herbſt ſchoß, wa⸗ 
ren lauter junge Voͤgel. Da, wie Temminck Man. 
d' Orn. ©. 409 zeigt, die meiften Bögel, welche von - 
Linne und Latham zu dem Geſchlecht Certhia gefegt wor⸗ 
den fi nd, son ihm getrennt werden müflen, fo fällt aud) 
der Bengatifche Vogel weg, und unfer Baumlaͤufer Fan 
dann Certhia- longivostris. beißen. i 
Bon dem Berfhwinden des blaurüdigen ; 
Eisvogels, Alcedo ispida, "Linn. aus unſerer 
Gegend, werde ich weiter unten in dem Aufſatze „über 
das ziegeunerartige Leben der Dögel fprehen. 


Die beiden Arten Rreusfändbel, Curvirostra 


waren feit der Erſcheinung des erſten Bandes ziemlich 
ſelten in unſerer Gegend; denn der Fichtenſaamen mans 
gelte gänzlich, und der ‚Kiefernfanmen war nicht häufig. 
Im Fruͤhjahre 1821 kamen einzelne Fichtenkreuzſchnaͤbel, 
und im Sommer, naͤmlich im Juni und Juli ſchwaͤrm⸗ 
ten kleine Fluͤge dieſer Bögel in unſern Wäldern herum, 
| welche den Kiefernſaamen aus den alten Zapfen heraus⸗ 
holten, und im Auguſt wieder verſchwanden. Im Sep⸗ 
tember hoͤrte man nur wenige, und jetzt zu Ende Okto⸗ 
bers bemerkt man faſt keinen mehr. In den legten Ta⸗ 
gen des Juli ſchoß ich aus einer Geſellſchaft dieſer Voͤ⸗ 
gel einen Alten und einen Jungen. Der letztere trug 
noch das reine Jugendkleid unabgeſchoſſen, und war ges 
wiß nicht früher als im Mai, vieleicht im Anfange Su: 


L) 
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nis auögeflogen; eine neue Beftätigung der Wahrheit, 
daß der Fichtenkreuzſchnabel Feines Weges immer in 
den Wintermonaten brütet, Auch die andern Sungen, 
‚welche ich fah, wäten no ganz ne 1 

















Der Kirſchkernbeißer. Tomi cooco-. 
thraustes, Linn, 

war im Geptember und Dftober in unfern Seinbr⸗ 
chenwaͤldern, welche -jeht vielen Saamen trugen, gemein. 
Sch fand die im erften Theile aufgeftellte Behauptung, 
daß fih die Weibchen im Jugendkleide durch das Aſch—⸗ 
grau auf den Flügeln, den Mangel der fhwarzen Schna= 
beleinfafjung und den ſtark tiefgrau gefledten Scheitel, 
Hinterhals und Mittelruden von den Maͤnnchen unters 
ſcheiden, volfommen beftätigt. 

Merfwürdig ift es, daß der Kieſchkernbeißer fein 
Sugendfleid ungewoͤhnlich lange trägt. Am 3. Dftober 
1821 ſchoß ich einen, an welchem am ganzen Kopfe das 
Jugendkleid beinahe noch rein und auch am übrigen 
Körper noch ſehr bemerkbar ift. Einen andern. erlegte 
ih am 24ffen Dftober, welcher auch nod nicht völlig 
vermaufert ift, fondern an der. Kehle, am Kopfe und 
Bauche Federn des Sugendkleides zeigt. Er war flüs 
gelahm, und Fam alfo lebendig in meine Hände: Der 
Augenftern war fhon fo ſchoͤn grauroth, als bei ven 
- Alten, wurde aber, gerabe fo, wie ich es oben befchries 
ben habe, im Sterben weißgran, und die herrlich rofens 
fleifhrothen Füße waren zwei Stunden nah dem Tode 
horngrau. Eine aͤhnliche Erſcheinung bietet, wie ich 
oben zeigte, in Hinfigt der Süße der — 
ger dar. 


Bon dem etctnfpertingen Peine 
petro®ia, Linn. 
war im Sommer 1821 eine ziemliche Geſellſchaft im 
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Saalthale. Ein Paar hatte in einem hohlen Nußbaume, x 
welcher ein ganz enges. Eingangsloch hatte, geniftet. Die 
Eier deſſelben gleichen den oben bejchriebenen, auch das. 
Neſt iſt ganz wie die andern gebaut. Da die Gefells 
ſchaft auf die Kirfchbaume fiel, (fie fuchte befonders die 
Sauerkirſchen auf,) ſo gelang es, einige zu erlegen, 
welche. mir friſch zugeſchickt wurden. Sie waren, ob⸗ 
gleich zum Theil junge Vögel, fo ſcheu, daß fie. beim 
Wegfliegen von den Baͤumen geſchoſſen werden mußten, 
„und hatten, ‚wie die andern: Sperlinge, das Fleiſch der 
Kirſchen gefreſſen. Die 3 Jungen, welche ſich unter 
den erlegten befanden, gleihen den oben ©. 715 und. 
716 des erſten Theiles befchriebenen ganz. Dec haben 
2: von ihnen nur rundliche: weiße Fleden auf der innern 
Fahne an den Spisen der Schwansfedern, welche fich. 
nicht weiter, als bei. den Alten ‚erfireden, und haben - 
alle. 3 eine ſehr fahle Körperfarbe. Die Nüdenfedern. 
find ‚ganz lichtgrau, dunkel⸗ und fhwarzgrau gefledt, 
und. die Flügelbinden graumeiß. Der weiße Kehl 
fleck zeigt ſich bei allen, doch. bei dem einen mehr, als 
bei den andern. Die Geſchlechter find. nicht verichieden, 
Die alten Vögel ſtehen im Uebergange zum Herbftkleide, 
und find fo verſchoſſen, daB die Spigen der Schwung⸗ 
federn, fo weit fie beim figenden Vogel der — Ger R 
geſeet lichterdgrau ausſehen. 


ueber den Bluͤthaͤnfling, Fringilla —— 
cannabina, Linn... 

— mir mein hochgeſchaͤtzter Freund in der Laufik, 
derfelbe, deſſen tiefer Kenntnig die Leſer die oben ange⸗ 
führten Schönen. Bemerkungen über die Sänger verdan⸗ 
fen, daß ein Paar Bluthänflinge vor einigen Sahren in. 
‚einem Gewächshaufe der Lauſitz auf 2 Drangenbäume 
— Da Der Kin * des — ei der 


> 
J 
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lieben Voͤgel wegen die Bäume fo lange Neben, * * 


Jungen das Neſt verlaſſen hatten. | 

Bei der Zergliederung bemerfe —— vB 
der Kropf glei) unter dem Kinne anfängt, breit, ſack⸗ 
artig ift, und -gefulit größten Theils auf dem Rüden 
legt. Der Vormagen ſchlauchartig, didhäutig und. 
brüfenvollz der. eigentlihe Magen klein, muskel⸗ 

voll, auswendig blaßrothfleifchfarben, inwendig lederar⸗ 
fig, runzlich, ‚grüngelblich, eder weißlich iſt, und die 
Gedärme oben weit, unten eng, 11 Zoll lang und 4 
Linien-vom After, mit 2 Beinen, nur — Linie — 
Blinddaͤrmen beſetzt find. 

Mein zahmes Maͤnnchen hats im rad. 
Sommer den Schlag eines im Garten wohrenden Edel 
finfen vollkommen gelernt, und zeigt: in Hinficht feiner 
Barbe eine ſehr merkwuͤrdige Erſcheinung. Es wurde 
im Jahre 1819 jung aufgezogen, und bis es Federn be⸗ 
koͤmmen hatte, in der Stube gehalten. Als es flügg 
war, wurde es vor das Fenſter gehaͤngt, und alſo der 
freien Luft ausgefeht, es mauferte fich, und befam bie ‚ges 
wöhnliche graue Farbe bes Stubenhänflings: Im Wirte 
ter wurde es in das geheizte Zimmer gehängt, und für 
bald die Zage warm waren,: auf dem Blumenbrete der 
freien Zuft und. der Sonne ausgeſetzt. Es manferte- fich, 
und wurde abermals grau, Da nun: meine Hoff fnung, 
einen rothen Hänfling in der Gefangenfchaft zu erhalten, 
zweimal. gefäufcht worden ‘war, hing ic den meinigen 
gleich im Herbfle-in einen Vorſaal, wo: er bei oft geöffe 
netem Fenſter freie Luft, aber, weil er hoch-haͤngt, faſt 
nie Sonnenſchein genießt. Diefer Drt dient zum Uebers 
"wintern meiner Gewächfe, und erhält deswegen fo viel 
Wärme aus einem daran fioßenden Zimmer, daß ‚die 
Myrtenftöde nicht erfrieren. Der Hänfling hatte den 
ganzen Winter und "Sommer daſelbſt gehangen,. — 

Richts, als Sommerruͤbſaamen zu. freſſen bekommen. In 


% 


u 
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oder legten Mauf ei, welche im September vollendet 


wurde, hat er rothe Federn auf.der Bruſt und 
Stirn bekommen, welche zwar denen der alten, in der 
Freiheit lebenden Vögel, an Schönheit nachſtehen, aber 

wie bei dieſen mit lichten Federkanten verſehen ſind, 
und: recht huͤbſch zu werden werfprechen. Es iſt dieß der 
erſte rothe Bluthänfling, welchen -ich in. der. Gefangens 
- fiheft, nachdem in ihr eine Maufer uͤberſtanden iſt, ge⸗ 


ſehen habe, und er iſt es erſt in der dritten Mauſer 


geworden, Es war, wie wir aus: dem ganzen Verlauf 
feyen, nicht genug, ihn den Sommer ‚über der freien 
Luft auszufegen, er mufte auch den ganzen Winter hie 
durch der: Stubenluft und Stubenwärme: entzogen ‚were 
den um ein rothes Kleid. zu erhalten. . Man fieht - 
hieraus, daß ‚die Färbung: der Federn weit früher, als 
fie hervorbrechen, vorbereitet iſt, und alfo ſehr tief lie⸗ 
gende — zum Grunde haben ER 


bier; Erlenzeifig, Fringilla Sans, —— 
war im Spaͤtherbſte 1819 und 1820 haufig in unſern 
Thaͤlern, im Winter weniger zahlreich, und im Som⸗ 
mer einzeln. Junge ſah ich im Auguſt 1820 und. 1821 
. in- unferer Gegend, aber fie ſchienen von fern hergekom⸗ 
men zu ſeyn, wenigſtens waren ſie nicht in den um meinen 
Wohnort liegenden, von mir lleiſig Eule: Waͤldern 
ausgebruͤtet worden. 

Bei der Beſchreibung des ſwar kopligen 
Ammers haben ſich einige Fehler eingeſchlichen. © 


muß es hinter Emberiza melanocephala nicht Linn. 
ſondern 8600poli heißen... Auf derſelben Seite ſteht 


durch einen Druckfehler Guͤldenſtern, ſtatt Guͤldenſtedt 
‚und der Herr Dr. Kaulfuß in Halle will mit den in 
Germars Reiſe nah Dalmatien aufgeführten Vögeln 


nach einer: fpätern Erklärung: in v Allg. Literaturzeis * 


— Nichts zu thun gehabt * Meine ZUR 
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daß das Verzeihniß der in jenem Werke angegebenen 
Vögel von ihm fey, gründete fich -auf eine frühere. brief⸗ 
liche Mittheilung und auf eine Nachricht in einem oͤffent⸗ 
en Blatte, deſſen ra ich vergeſſ en habe, 








Ueber den Serena, Emberiza — 
lana, L. 


bene ich naͤchſtens etwas Erſchoͤpfendes zu gem. 


& Meine drei Spornerarten ©» 
haben Wiverfpruch gefunden ; Meyer namentlich ver⸗ 
theidigt feine früher aufgeſtellte Behauptung, daß alle 
3 Arten zu dem Schneeſporner Emberiza nivalis ge⸗ 
hoͤrten. Ich habe mich oben dagegen beſtimmt erklaͤrt 
und bin heute noch derſelben Meinung und zwar aus 
folgenden Gruͤnden. Bei allen deutſchen Ammerarten, 
den Gartenammer, Emberiza hortulana, ausgenommen, 
ift nach der erfien Herbfimaufer das folgende Frühlingss 
gewand, alſo das ausgefärbte Kleid, volftändig vorhans 
den, wird aber durch lichte oder dunkle Federränder zum 
Theil verdeckt. Dieß zeigt jeder Goldammerz das praͤch⸗ 
tige Goldgelb, weldes auf dem Kopfe im Fruͤhjahre fo 
Deutlich hervortritt, iſt ſchon im Herbſte da; nur wird 
es durch gruͤngraue Federkanten mehr oder weniger vers 
vet. Noch auffallender ift dieß beim NRohrammer, bei 
welchem das Schwarz des Kopfes fo duch Die grauen 
Federraͤnder zugedeckt wird, daß der ganze Kopf grau 
ausfieht und Beranlaffung geworden ift, den’ Vogel in 
dieſer Kopfzeihnung als eine befondere Art unter: dem 
Namen Sperlingsammer, Emberiza pafferina aufzuflhs 
ren. Will man nun bei diefen Vögeln im Herbfte das fünf: 
tige Frühlingskleid fehen, fo muß man die Federn aufs 
heben und ſich die hellen oder dunklern Kanten wegs 
denken. Eben fo ift die Fünftige Slügelzeichnung des 
Bogels bis an feinen Tod bei den andern Ammern glei 
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nah. der erſten Maufer zu. fehen. Bon dieſen unwider⸗ 
ſprechlichen Thatſachen ging ich bei der Beſtimmung der 
Spornerarten ‚aus, Alle, die ich im Herbſtkleide ‚erhielt, 
waren freilich einander. ſehr aͤhnlich, die Fluͤgelzeichnung 
ausgenommen, deren große Berfchiedenheit ‚mir fogleich 

auffiele. Aber wie ſtaunte ich, als ich ‚bei den einander 
ſeht aͤhnlichen Voͤgeln, dem Berg⸗ und Sqhneeſpor⸗ 
ner, die Kopffedern aufhoh und fie bei dem erſtern im 
‚Grunde‘ ſchwarz, bei dem letztern weiß fand. Das find 
zwei ‚Arten, war mein erfler Gedanfe und die fortge⸗ 
ſetzte Vergleichung und. bei Herrn Schilling eingezogene 
Erkundigung beſtaͤtigten meine Meinung. Auch fand ich 
den oben bemerkten Geſchlechtsunterſchied ſehr bald und 
Herr Schilling, welcher. die Voͤgel geöffnet und unters 
fücht hatte, gab der Bermuthung die nöthige Gewißheit.” 
Nun blieb die dritte Art, der ſchwarzkoͤpfige Sporner, 
uͤbrig und feine. von ‚den beiben andern ganz verfehiedene 
Slügelgeichnung zeigte mir den Weg, welchen ich hier 
zu sehen hatte. Dennoch werde ich meine Behauptung 
zuruͤcknehmen, wenn man mir diefe vorgebrachten Gründe . 
entkvräftet, was am Beßten gefchehen kann, wenn man 
‚mir. nachweiſt, daB fi) das Kleid der einen Art in das 
der andern verwandelt ‚bat, m will * ruhig. ab⸗ 
Sotten. 





vVon der — Droffel, Turdus ———— 
Gmel. 

ahielt dir die Güte — verehrten Freundes 
Schinz ein wunberfchönes Maͤnnchen. Der Schnabel 
iſt hornſchwarz, an ber Wurzel Lichter; die Füße und 
Nägel fhwarz. Die Schwung: und Schwanzfedern find 

ſchwarzblau, mit hellgrauen Spigenfanten, auf den Fluͤ⸗ 
geln eine ſchmale weißliche Binde, welche durch die hel⸗ 
len Spigenränder der längften Schwungfedern zweiter 
Ordnung entſteht; das ‚ganze übrige Gefieder ſchoͤn matt⸗ 
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— gerade wie der Duft auf reifen Zwetſchen, jede 

Feder mit einem hellgrauen Spitzenſaume, vor welchem 
ein ſchwarzgrauer ſteht. An der Bruſt find dieſe Fever: 

ränder -am Bemerkbarften, ‘an der Kehle umd Gurgel 

faſt gar nicht und auf dem Oberkoͤrper wenig zu ſehen. — 

Die ganze Zeichnung hat etwas ſehr RR und fallt 
ungemein fhon in das Auge, 


Der Yörplihgraue Spivenfhwanz . 
Ampelis garrulus Linn., neuerlich von Temminck Bom- 
bycivora garrula genannt, meil er es durchaus für noth⸗ 
wendig hält, die Seidenſchwaͤnze von der Gattung Am- 
pelis zu trennen. Es ift fonderbar, daß der zuweilen 
jo gemeine, europaͤiſche Seidenſchwanz in Hinſi icht ſeiner 
Lebensart noch ſehr wenig bekannt iſt. Man weiß 
nichts Beſtimmtes von feinem Sommeraufenthalte, ſei⸗ 
ner Sommernahrung und ſeiner Fortpflanzung. Man . 
Tennt weder den Standort, noc die Beihaitenpent feines 
Neftes, weder die Eier, noch die Sungen.. Bemerken 
muß ich noch, daß es nur zwei Arten diefer Gattung 
giebt und daß „Amerifa" bei dem Wohnorte unfers 
Seidenfhwanzes ©. 845 1. Ih. wegfallen muß. Durch 
“ die Güte des Herrn von Leibnitz auf Münchenbernsdorf 
erhieit ich 2 Seidenſchwaͤnze, welche er auf feiner Reife 
nad) Amerifa in den. vereinigten Staaten gefammelt 
hat. Sie haben eine Haube und am Körper eine Farbe 
wie die unfern, find aber nur halb fo groß, haben we: 
ber Gelb, noch hornartige rothe Fortfäge an ben Slüs 
gein,. ‚aber eine ſchmale gelbe Schwanzſpitze. Sie find 
alfo von den unfern wefentlich. verfipieden. 

Unfere Seidenſchwaͤnze erſchienen ganz ‚einzeln in 
unfern Gegenden zu Ende Februars 1821. — 








Der Brachpieper, Anthus campestris, ” 
F Bechst. 
wohnte wie gewöhnlich im Sommer 1821 einzeln auf 


» 
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unfern Bergen. und ſchien in feiner Brut nicht gluͤcklich 
zu ſeyn. Ein Paar hatte nur ein Junges, welches ſich 
durch ſeine gefleckte Zeichnung in der Ferne ſchon unter⸗ 
ſchied. Der ganze Scheitel, Hinterhals und Oberruͤcken 
iR fehwarzgraubraun mit halbnondförmigen, breiten, roſt⸗ 
gelben Spigenkanten, wodurch eine fehr bunte Zeichnung 
entſteht; der Unterkoͤrper iſt lichter, als gewoͤhnlich, an 
den Seiten der Kehle mit einem tiefgrauen Streif, auf 
der Bruft mit ganz Heinen tiefgrauen Laͤngefleckchen. 
Zu Ende Auguſts ſah ich einen Flug dieſer Voͤgel von OR 
30 bis 40 Stüd auf: Stoppelädern. Sie fhrieen ſtark,. {, 
waren ſehr fluͤchtig und fo ſcheu, daß ich Feinen erlegen. 
konnte. So viele habe ich nie zufammen ‚angetroffen. 
Ein einzelnes Männchen, welches ih 2 Zage früher auf ” 
einem Brachacker ſchoß, zeichnet ſich vor den gewoͤhnli⸗ 
chen durch feine ſtarke roftgelbgraue Farbe auf dem. 
Se. ‚und lebhafte he auf dem a 
aus | 
5 en } % 
Der Bafferpiener. Anthüs = 
‚Bechst. 8: 

—— 30. November 1820 ſchoß ih, ein altes 
Männchen, welches die, welche. ich bisher ‘fah, an 
Schönheit übertrifft, Sein ganzes. ‚Gefieder iſt dichten, 
‚als bei den andern, ber Vogel deswegen wie gegoffen 
und feine Zeichnung iſt reiner. Dieß bemerft man be⸗ 
ſonders an dem Unterförperz die Kehle iſt ganz ungez 
fledt, ‚unten halbmondförmig, durch olidenbraungraue 
Sleden eingefaft, welche nicht weit. herabgehen, aber 
ſchaͤrfer begrenzt ſind und deutlicher hervortreten, als 
bei den ©. 883 und 884 im erſten Theile beſchriebenen 
‚Vögeln; auch die lichten Binden auf den Slügeln: find - 
deutlicher als bei dieſen. 

—— Ein Weibchen, welches mein hochgeechteter Freund, 
En ge an einer Quelle des & Allaingee Waldes im. 
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Sanuar 1821 ſchoß, if dem Männchen in der Größe 
ganz aͤhnlich, unterfcheidet fi aber von ihm dur‘ die 
‚vielen Flecken, welche glei unter dem Kinne anfangen 
und van der Kehle, Gurgel und Oberbruſt häufiger, als 
beim Maͤnnnchen find. 
"Sch erfuhr durch meinen — Freund Schinz, 

daß dieſer Vogel auch in der Schweiz vorkommt, und. 
dort wohl weniger feiten, als anderwärts ift, und habe 
uͤber feinen Binteraufenthalt in unfern Gegenden ges 
nauere Nachforſchungen angeſtellt. Er kommt gerodhnlich 
im’ December zu uns, und’ verläßt uns zu Ende Ja—⸗ 
nuars, oder zu Anfange Februars wieder. Doch richtet 
er fih nach den Umfianden. Die ungewöhnlich frühe 
Kälte des vorigen Jahres, welde fhon am 10 Novems 
ber anfing, brachte ihn in dieſem Monate fhon in uns 
fere Gegend, und ic) glaube gewiß, daß ihn ein lange 
dauernder Winter vieleicht bis zu Ende Februars im 
mittlern Deutjchlande zurüdhalten kann. Es ift unleug— 
bar, daß man ihn zu lange bei uns verweilen läßt, wenn 
man ‚behauptet, er fomme im Herbſte bei uns an, und 
ziehe im März wieder zuruͤck. Diefer Irrthum ift wahre 
fcheinlich dur eine Verwechſelung des Wiefen=- und 
Wafferpiepers entſtanden. Der Wiefenpieper zieht in 
„ber legten „Hälfte des Dftobers, felbft zu. Unfange des . 
Novembers durch Mitteideutfgland, und kommt im - 
Mär nicht felten ſchon im Februar in dafjelbe zurüd. 
Sa er uͤberwintert zuweilen in unferer Gegend. Am ı2. 
‚ Januar 1820 bei bedeutendem Schnee und ungewöhnlis 
er Kälte fah ich einen Wiefenpieper nicht weit von . 
meiner Wohnung welcher unfer den überhängenden Ra⸗ 
- fenftüden eines Hohlweges herumlief, und, Snfecten auf: 
ſuchte. Ob ihn gleich Mangel an Nahrung zu drüden 
fihien, war er doch fo munter und friſch, daß er eis 
nem Sperbermännchen , welches auf ihn im Fluge Jagd 
machte, durch geſchickte und hehe ——— Su, 
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entging. Im Februar habe ih. mehrere an Waflergräs 
ben, Zeichen, Bähen und Quellen gefehen, welche man 

fehr leicht mit-dens Wafferpieper verwechfeln konnte. Hiers 
W 


von ſtatt vieler nur ein Beifpiel, , In hiefiger Gegend 


liegt ein. Teich, welcher nicht zufriert, ungewöhnlich 


viele Heine Schneden enthält, und eine mit warmen 


Duellen durchſchnittene Wieſe in der Nähe hat. Bu 


Ende Februars traf ich an diefem Teiche einen Pieper, 


Die Größe zeigte, daß es ein Wiefenpieper war, aber 


um meiner Sache ganz gewiß zu feyn, machte ich Jagd 
‚auf thn. Er hielt ſich flets an dem Ufer des Teiches 


auf, flog, wenn: er von da verſcheucht wurde, an den 


unter dem’ Teiche befindlichen Wafjergraben, und von. 
diefem auf die Wiefenguellen, nie auf. die Wiefen, obs 


gleich diefe fumpfig ſind, und vom Schnee entblößt was 
ren. Er. hatte alſo hierin die größte Aehnlichkeit mit 
dem Waſſ ſerpieper z doch wich er darin von ihm ab, daß 
er fi vor dem Wegfliegen nicht felten auf einen erhöhzs 
ten "Gegenftand den Rechen des Teiches, eine Brüde, 
‚einen Pfahl, Zweig u. dgl. ſetzte, um der Gefahr näher 
. ins Auge au fehen. Dieß thut der Waſſerpieper nie; 
wird er einmal aufgejagt, dann fliegt. er gleich fort. 


Berner fah ich ihn einſt wie einen Sänger in einem. 


Zaune herumhüpfen, was ich auch nie ‚beim Waſſerpie⸗ 


per bemerkt habe, "Die erſte Jagd, welche mir 3 Stun⸗ 
‚den Zeit Eoftete, fiel ungluͤcklich aus; die zweite hatte 


feinen andern Erfolg, als den Vogel noch jcheuer. zu 
machen, und fo fam es, daß er 8 Zage an ein und ders 


ſelben Stelle btieb, obgleich unterdeffen Schnee gefallen 


und ziemlich ſtarker Froſt eingetreten war. Erft auf der 


dritten Jagd am 7. März konnte ich den erfien Schuß 


‚auf ihn thun, welcher ihn fogleih zu Boden‘ ftredite, 


Welche Kenntniß gehört dazu, um die Wiefenpieper uns , 


‚ter ſolchen Umſtaͤnden ſogleich von den Waſſerpiepern zu 
unterfheiden! Hätte ich die lebten nicht nach ihrem 


v 
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Betragen ganz genau gekannt, ich waͤre in Verſuchung 
gekommen, diefen Vogel für einen kleinen Waſſerpieper 
zu halten. Diefes Alles führe ich nur an, um zu zei⸗ 
gen, wie feicht. die Verwechſelung beider Arten, weiche 
auch im Fluge und Lodtone Aehnlichkeit haben, geſche⸗ 
ben kann, und, deswegen glaube ich, daß alle die Waf- 


ferpieper, weiche men im Herbſte und Frühjahre im 
Mitteldeutſchland gefehen haben will, Nichts als Wi: 


fenpieper geweſen find. Welche Mühe Foftete mir die 
Beflätigung diefer einzigen Vermuthung! 
Merkwuͤrdig iſt es, daß der Wafferpieper ganz be⸗ 
ſtimmte Orte zu ſeinem Winteraufenthalte waͤhlt. In 
unſern Thaͤlern giebt es viele, auch bei ſtrenger Kälte 
offene Stellen, aber an keiner habe ich den Waſſerpie⸗ 
per angetroffen. Jener Teich, von dem ic ſprach, iſt 


von moorigen Duellen umgeben, hat die Roda, welhe _ 
ſo ofen iſt, daß Enten auf ihr überwintern, hunderf 


Schritte weit, und 3 offene Zeiche neben ſich, und den» 
noch ift er allein, ob er gleich jegt voll Waſſer ſteht, 
der Aufenthaltsort der Wafjerpieper, welche in unferer 
Gegend überwintern. Der Grund. biefer auffallenden 
Erfheinung kann nur darin liegen, daß biefer Teich 


von Schneden, befonders den Keinen WVaflı erfchneden, he-. 
x ‚auricularia, wimmelt. Sie ziehen den Waſſ ſerpieper 
herbei, und find feine Lieblingsnahrung; von ihnen ha⸗ 
ben auch die Eingeweide den eignen Gerud, von dem 
ih ſchon im erften Bande ſprach. Wo die Wafferfchne: - 


den fehlen, wird man den Wafferpieper vergeblich fuchen. 
Bemerken muß ih noch, daß die beiden, welche ich 


vorigen Winter befam, eben fo ſcheu, als die früher. 


von mir ‚gefchoffenen waren. Den,. welchen ich am letz⸗ 
ten. November antraf, erlegte ich nad) einer vierflündis 
gen, aͤußerſt mühfamen Jagd, und von dem andern 
ſchreibt mir mein Freund, daß er ihn erſt nach vielen 
vergeblichen Bemühungen in feine Gewalt befommen habe. 

a 


er 
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Ih glaube, nad) diefen Erfahrungen muͤſſe en die Worte 


Bechſteins in ſeiner Jagdzoologie ©. 623: „Sm Novems 
ber, auch oft, den ganzen Winter. bindurd) iſt er in Fran: 


ken an der Werra und an den ofinen Quellen nicht fel: 


ten, und sieht im März in kleinen Heerden in feine Heiz 


or math,“ und „da. er nit ſcheu ift, läßt ex ſich leicht fan= 


gen: und hießen," berichtigt werden. Diefe Worte 


N 


‚fireiten wenigftens ganz mit. meinen Erfahrungen. Es 
wird nicht überflüffig feyn, das, was Temminck in der 


zweiten Ausgabe feines. Man. d’ Orn, über den Aufentz 
halt diefes Vogels fagt, hier anzuführen. nWohnortz 
befonders der Süden von Europa, wo er niſtet; nur 
auf dem Zuge in den gemäßigten Ländern, längft der 
Ufer der Gemwäfler und Flüffe, in der Gegend von Paris, . : 
Seit der Erfcheinung der erſten Ausgabe, habe ich ent⸗ 
deckt, daß diefer Pieper auch die Kuͤſten von England 
und Holland bewohnt; in dem erſten diefer Länder findet 
man ihn auf den Felſen, welche das Meer begrenzen;. 


in dem letztern nur an den wenigen Plaͤtzen der Kuͤſte, 


wo man Daͤmme von großen Steinen zum. Aufhalten 
und Brechen des erſten Stoßes der Wellen gebaut hat. 
Die im nördlichen Amerika gefchoffenen Bögel diefer Art 


. find von den europäifhen in Nichts verfchieben. * 


„Fortpflanzung: niſtet in den Gebirgslaͤndern, 


ſelbſt auf den unfruchtbaren, ſehr hochliegenden Berg⸗ 


ruͤcken derſelben, wie die Pyrenaͤen und andern; ſelten auf 
den ſteilen Ufern und Klippen, welche das Meer begren⸗ 


zen. Er baut ſein Neſt zwiſchen die Spalten der Steine 


und Selfen, und legt 4 bis 5 ſchmutzigweiße, mit kleinen 
braunen, auf dem flumpfen Ende fehr dicht ſtehenden 


Puncten befegte Eier." 


Bei der Bellimmung des Mohnorts diefes Diepers 
ift es gewiß auffallend, daß er im mittäsigen Europa 


niften fol, und das mittlere Deutfchland in der ſtreng⸗ | 


fien Kalte ——— ich kann jetzt zur Aufloͤſung dieſes 
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Raͤthfſels Nichts beifuͤgen, werde aber weitere — | 


ſchungen darüber . ini. und ben — 
da Se 


Br 


Die Werke, Bahflelze. Motacilla alba, —— 


Temminck fuͤhrt bei der ſchwarzruͤckigen Bachftelze, 


Motacilla lugubris, Pallas, welde fih im mittägigen 


und oͤſtlichen Europa aufhaͤlt, bis jetzt aber weder in 
der Schweiz; noch in Deutſchland bemerkt worden iſt, 


die ‚merfwürdige Erfahrung an, daß fie ſich mit der 


"weißen paare, und wie bie Raben: und Nebelträhe Ba: 
ſtarde erzeuge. Er beſchreibt dieſe als Voͤgel, welche in 
der Zeichnung zwiſchen beiden, einander in der Geſtalt 
ganz aͤhnlichen Arten in der Mitte ſtehen, indem ihr 
Ruͤcken ſchwarz und aſchgrau gefleckt ſey. Dieß giebt 
mir Licht uͤber eine weiße Bachſtelze meiner Sammlung, 
welche ih im April 1819 ſchoß. Sie iſt auf dem Vor—⸗ 


derkoͤrper ganz gewöhnlich gefärbt, hat aber einen fehr 


dunkeln Oberkörper, Der fhwarze Nackenfleck geht, bis 
auf:den Oberrüden herab, und. der übrige Oberkörper, 
d. h. der ganze Rüden und die Schulterfedern find fehr 
tiefafhgrau, viel dunkler, als gewöhnlih, an wies 
‚ten: Federn mit fhwarzen Spigenfleden bes 
fest, an den übrigen ſchwaͤrzlich gewäffert. 
Diefes Männchen ift ohne Zweifel ein. Bafiard von den 


- beiden verwandten Bachjtelzenarten,. und hatte ſich mit ei— 


4 


nem BES Weibchen der — Bacpfielze — 


Beim Kolkraben es corax, Linn, 


bemerke ich noh, daß im vorigen Fruͤhjahre ein Paar 


bei Droyfia unweit: Zeiz 2 Mal nach‘ einander in ein 


‚und denfelben Horft 6 Eier legte. Die Eier der erſten 
‚Brut waren ausgenommen worden. Sechs Eier traf ih 
nie. in dem Horſte biefes Vogels an, und der Fall, daß 
ein Paar, nachdem die Eier der erfien Brut zu Grun 
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gerichtet. waren, noch ein Mal und gar in denſelben 


SGorſt gelegt hatte, war mir und meinen Freunden noch 


nicht vorgefommen. Mein zahmer Kolkrabe vervolfommz _ 


| ‚net fi täglid im Nachfprechen menfhlicher Worte. . Er 


lernt nit nur immer mehrere, fondern andert auch in 


der Betonung derfelben auffallend ab. Bei Miederho: 


‚lung sein und defjelben Wortes fpricht er es das erfte 
Mal ganz ruhig aus, das zweite Mal betont er es ſchon 
ftärker, und dieſe Steigerung geht fo fort, bis er es dag 
legte Mal oft mit ungewöhnlicher Heftigkeit ausſtoͤßt. 


Er ahmt darin die fleigende Leidenſchaft eines Menfchen 
ſo taͤuſchend nach, daß man menſchliche Sprache zu hoͤ⸗ 


ren glaubt, oder auf die Meinung geräth, er fühle bei 
den Morten Etwas, und werde ungeduldig, wenn Feine 
Ruͤckſicht auf ſeine Aeußerung genommen wuͤrde; doch iſt 


dieß nicht der Fall; dieſe Steigerung iſt reine, aber die 5 


treuefte Nachahmung der -menfchlichen Rede, und man 
weiß nicht, ob man fich mehr über das feine Gehör, wel⸗ 
ces nicht nur die Worte, ſondern auch ihre Betonung 
ſo genau auffaßt, oder uͤber das aͤußerſt gute Gedaͤcht⸗ 
niß des Vogels, vermoͤge deſſen er. Alles ſo gut behal- 
ten und wiedergeben kann, wundern ſoll. Eine aͤhnliche 


Geſchicklichkeit iſt mir bei — fprechenden Vogel, den 


ich gehört habe, vorgekommen. Er läßt ſich oft mitten 
in der Nacht, aber faſt immer nur mit dem Nabenge⸗ 
— hoͤren. 

‚Eine "Baftardkrähe,. ein altes Weibchen, 
ſoß ih am 21. October ıg2r., Sie war unter den 
Rabenkraͤhen, wahrſcheinlich auf dem Zuge, iſt auf dem 
Oberkoͤrper faſt ganz ſchwarz, alſo Rabenkraͤhe, auf dem 
Unterkoͤrper aber von der Gurgel an tiefgrau, mit ſchwar⸗ 
zen Spitzen, und ſteht in dieſer Zeichnung zwiſchen den 
beiden Arten mitten inne. Ihre Gedaͤrme waren 45 
Boll lang, alſo etwas kuͤrzer, als bei der Raben- und 
— Yun „als bei der Nebelkrähe, 
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Der BETT Wafferfhiwäsßer. Are 


clus aquaticus, Bechst, 


8 die Beſchreibung diefes Vogels ſchon — 
‚war, harte ich Gelegenheit, ein Neſt mit Jungen genau 
zu Beobachter, und füge zu dem oben —— noch bei: 


Pflaumfleib. | 
Der. Schnabel iſt horngelblich, der RL. im Kuge 


grau, der Scher blaufhwarz, die Füße und Nägel find. 
hornweißlih. Der ganze Körper ift mit. langen, ſehr 


dichtſtehenden, dunfelafdhgrauen, ins Bien sie: 
benden Dunen bekleidet. 


Jugendkleid. 


Sobald die Federn den Leib vollſtaͤndig Sehen, 
was lange vor dem Auswachfen der Schwung: und. 
Schmwanzfedern gefchieht, ift der Seher fhwärzlich, der 
Stern graubraun, der Schnabel hinten breit und horns 


gelb, vorn hornfarben, der Rachen, innere Schnabel und 


die Zunge. dunfelgelb,. der Schnabelwinkel weit vor weiß 
'eingefaßt, die Fuße find did und hornweißlich, auf-der 


äußern Seite und die Zehen befonders um die Gelenke 


dunfelhornfarbig überlaufen, die Nägel dunkelhornfarben, 


auf ven Seiten lichter, die Sohlen horngelb, in dem 


Gelenken dunkler, der ganze . Oberkörper ‚Schiejerfarben, » 


graugelb überflogen, mit breiten ſchwarzen Spisenzän= 
dern, die Schwanzfedern [hwärzlich mit graumweißer Spi⸗ 


genfante, die Schwung» und ihre obern Dedfedeiin. 


auf den Flügeln entfiehenz ber Unterkoͤrper iſt 
blaßrofigelb, jede Feder an der Spitze fhwärzlich bes 
fprigt, was am Kropfe eine ziemlich dunkle Zeichnung 
bewirkt; die ‚Zragfedern dunkelaſchgrau, ra Abos 


ſchwarz mit. Lichter, oft, grüngrauer Geitenkante und 
weißlihem Spigenfaume, wodurh 3 weiße Binden 


überlaufen, die Unterſchwanzdeckfedern —— Dieſe 


J 
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Bigel find. mehrere Tage jünger, als die ©. 104 bien. 
2 er 


Einige Beit nach dem Ausfliegen 

ft der Schnabel dunfelhornfarben, | bald hornſchwaͤrzlich, 
der Stern im Auge braun, der Oberkörper aſchgrau— 
‚ohne hellern Anflug, mit mattfhwarzen Spigenrändern, 
"die weißen Binden auf den Flügeln find wenig bemerf: 
bar, der Unterförper ift weiß, an den Federfpiken weit 
ſarſamer als im Neſte, grauſchwarz beſpritzt. 

In Hinſicht des dichten Pflaumenkleides und der 
ſehr ſtarken Befiederung haben die jungen Waſſerſchwaͤ⸗ 
‚ber mit den Waflervögeln die größte Aehnlichteit. Dies, 
168 dichte Kleid ift ihnen aber auch, da das Neſt aus⸗ 
wendig oft ganz naß iſt und der enge Eingang deſſelben 
das in kleinen Tropfen zuweilen hereinfprigende —— 
nicht immer ſehr nothwendig. 


SDer Wander: 'und Schlecht falke. et 
‚Seit Erſcheinung des erſten Theiles diefes Werkes 
haben wir Naumanns erſten Band zweite Ausgabe der 
Naturgeſchichte der deutſchen Voͤgel und Temmincks 
Manuel d’Ornithologie 2. ‚Ausg. erhalten. In beiden - 
\ift ‚Falco ‘ Janarius gut befchrieben und ich- finde mich _ 
veranlaßt , noch -einige Unterſchiede beider verwandten 
Arten hier nachzutragen. Der Schlechtfalke iſt faſt 
immer groͤßer, als der Wanderfalke; denn obgleich der 
meinige nur 21 Zoll in der Länge mißt, fo iſt dieß doch 
die groͤßte Laͤnge des Wanderfalkenweibchens und mein 
Vogel ſcheint mir, nach dem Säjnabel und Füßen zu 
ſchließen, Eleiner,fals er feyn follte. Jene Befchreibungen 
haben“ mich überzeugt, daß man mit Necht ſagen Fan: , 
„der Schlechtfalfe ift größer, als det Manderfalfe. IE 
Beide Voͤgel unterfeheiden fich ‚aber auch durch die Zehen 
und Fluͤgel, welche beim Wanderfalken nach Verbhaͤltniß ſtets 
Lingen, ‚als beim N — Bei ki if 


— 
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nach meinem Vogel die Mittelzehe 3 Linien kuͤrzer, als. 
bei dem kleinen Wanderfalfen und vie Fluͤgel gehen bis 


2 Bol vor die Schwanzfpiße, da fie diefe beim Wanders 
falfen. beinahe erreichen. Nimmt man zu diefen Unter: 
ſchieden in der. Geftalt die ſchon oben angeführten in 


der Zeichnung hinzu, dann kann es nit ſchwer feyn, = 


beide, einander fehr ähnliche, lange für eine rt —— 


| tene Voͤgel ſogleich zu untenſcheiden. 


* 


Der gefleckte Nußknadker, Nucifraga caryo- 


'catactes, (Corvus caryocatactes Linn.) 


ift im ‚vorigen September und Dftober faft in. ganz i 


Deutfchland bemerkt worden Bon allen Seiten her er= 
halte ich Nachricht von feinem Durchzuge. Er ift übers 


al in hiefiger Gegend, im Boigtlande, auf dem thuͤrin⸗ 


ger Walde, in den Ebenen Thüringens, z. B. bei Naum⸗ 
burg und ollerfiibs eben fo in ver Lauſitz einzeln ges 
fehen worben und hat fid überall als ein mit der 


auchtbarfeit der Menſchen ganz unbekannter Vogel ges 
„zeigt... In der Laufiß hatte fich einer in eine. Scheune 


. begeben und wurde. dort mit dem Rechen der Dreſcher 


erſchlagen; bei Naumburg wurde einer erlegt, welcher 
. nach dem erften Schuffe, der ihn nicht fraf, mit einem‘, 


dem menſchlichen Gelächter ähnlichen Gefchrei, nicht weit: 
flog und mein theurer Freund, der Herr von Geuſau 
zu Roßleben ſchoß in einer Iwetfchenallee bei Fahrnſtedt 
unweit Querfurth don einem Paare auf einem Iwetfchene 
baume ben oberften herab, während ber, ‚eine Elle fies 
fer fißende ganz ruhig blieb, fo daß er ihn mit dem 
andern Laufe des Doppelgewehrs bequem erlegen konnte. 
Doch darf hierbei der Umſtand, daß er den höher ſitzen⸗ 
den zuerſt ſchoß, nicht unberüdfichtigt bleiben: Sch habe 
nicht nur bei Hafen, fondern au bei Seldhühnern und 
bei Enten, namentlich bei: der weißäugigen Ente gefuns 


den, daß die Zhiere, welche überfchnfjen werden, gern ER 
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figen bleiben. Das Aufftehen oder Auffliegen Eure ih⸗ i 
nen, da der gefahrvolle Schuß über fie weggeht, bes - 











&. denklich vor und ſie fuͤrchten dadurch erſt in das Ver⸗ 
‚berben zu gerathen. Sp mogte es wohl mit dem Nuß⸗ 


Inader bei Fahrnſtedt feyn; denn einer in unferer Ge= 
gend flog, während das Gewehr vorbrannte, alfo ion 
vor dem Schuffe fort. . 

Bemerkenswerth ſind aber ſolche Dinge gewiß, fo 


wie die Erſcheinung diefes Vogels im vorigen Herbſte 


‚in allen. Theilen Deutſchlands, da man ihn mehrere 


Jahre hinter einander im mittlern und noͤrdlichen * 
bemerkt hat. — hi 
Ueber den uferfäitffängen Sylvia — 
or mais 2 

theilt mir mein verehrter Freund in der daufig Folgen⸗ 


> des mit: „Ich beſitze dieſen Vogel jetzt zum erſten 


Male lebendig und habe ihn von einem Freunde, bei 


welchem ich ihn erſt lange beobachtete. Er gewoͤhnte | 


\ 


ſich ſchnell, faſt augenblicklich, an die Gefangenſchaft und 
wurde bald zahm. Beim vorigen Beſitzer wohnte er in 
einem. kurzen Nachtigallenkaͤfig, bei mir lebt er in einem 


Glockenbauer und Beides gilt ihm gleich. Er frißt for 


wohl das Nachtigallenfutter mit Rinderherz, als auch 
mein-oben angegebenes Univerfalfutter, wobei er täglich 
2 bis 3 Mehlwürmer befommt. Er mauſert ſich auch 


im Kaͤfige doppelt, und iſt ein fo. fleißiger Saͤnger, daß 


er feine ſchnarrenden, mit. vielen pfeifenden abwechſeln⸗ 


den, gar nit unangenehm Elingenden Töne vom Februar 


bis in den Auguft ‚beinahe ununterbrochen hören laͤßtz 


ſelbſt die Maͤrzmauſer ſtoͤrt ihn nicht im Geſange. Er 
iſt ein raſches, ſchlankes, munteres und flinles Bögels 
hen und hat die Unruhe in der Nacht den Sommer über‘ 
mit feinen Somilienverwandten, der Sylviaa rundinacea, 


gemein, Er bader fih fleißig und meldet ſich, ſobald 
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der Mehkwirmertopf auf den Tiſch kommt, mit: feinem 
Lodtone ze. Ueberhaupt gerathen dann alle meine 
Stubenvögel in Aufruhr. Die Nachtigallen knarren, die 
Plattmoͤnche und Grasmuͤcken ſchmatzen und die Haide⸗ 
lerche macht ihr Tuͤrli, lulu. So genau kennen alle 


dieſe lieben Thiere die Quelle ihrer Leckerbiſſen, 


Der MEiBDAFEBE Sliegenfänger. Muscicapa 
albicollis. 
‚Mein theuver Freund, der. Herr von Geuſan, ein 
viel verſprechender junger Naturforſcher, ſchickte mir kürz⸗ 
lich ein altes Weibchen dieſes Vogels, welches er ſelbſt 
beim Neſte erlegt hatte. Es ſtimmt mit dem ©, 384 
beſchriebenen ganz überein. Doch hat es an der er— 


fen Schwanzfeder aͤußerlich einen ihmalen 
weißen Saum, welder wohl bei den meiſten vor— 


fommt und mit als Unterfcheidungszeichen des Weibchens 
betrachtet werben kann. Es frent mich ungemein, daß 
ich mit völliger Sicherheit fagen Fan, das Alte Weib- 
hen bes weißbälfigen Fliegenfängers iſt dem 


‚Männken faft gleich, da noch Temminck auch das 


* - 


Weibchen als den Herbftivögeln und dem einjährigen 
ähnlich gezeichnet angiebt., Auch über das Neſt theilt, 
mir, der Herr von Geuſau fichere: Nachricht mit. „Im 


JZuni, fagt er, fand ich das Neft dieſes Vogels. Es 
ſtand in einer etwa $ Ellen im Durchmefler haltenden 


Buche, da, wo ein Specht zu einem Aſtloche hineinges 
arbeitet hatte; wenigftens hatte bie Hohlung des Baums 


‚mit den Löchern der Eleinern Spechte die größte Aehn⸗ 
achkeit. Es beſtand unten aus Stoffen, welche ich nicht 


genau mehr angeben kann, war inwendig mit Haaren 
und Federn ausgefuͤttert und enthielt 4 unbebrütete 


‚Eier, welche Heiner und dunfelgräner, als bie des 


Gartenrotbihwänjchens und mit ganz -Eleinen, beinahe 
ganz unbemerkbaren biutrothen Puͤnctchen beftreut find, 
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Sch freue mich febe, dieſen Zuſatz meinen Safe mit: 
— zu koͤnnen. 








Der weikföpfige Adler. Aquila leucoce- 
Bl mihi, Falco leucocephalus, "Linn. 

as die Be sfchreibung diefes feltenen Vogels fchon 
getrudt war, erbielt ih ein junges, etwa drei— 
vierteljähriges. Männden aus dem Norden von 
Europa, und: ich. glaube durch. die Befhreibung deſſelben 
meinen geehrten Leſern eine Freude zu machen. Seine 
Länge betragt 3 Fuß 24 Zoll, wovon auf den Schwanz 
15 Zoll kommen *), und. feine Breite 8 Fuß, wovon 


auf die längfte Schwungfeder 202 Zoll gehen. Es iſt 
alfo ein Adler von bedeutender Größe. Der Schnabel, 
die, Füße, die Fluͤgel, der Schwanz und ber. ganze Körz 

per find geſtaltet, wie fie oben angegeben wurden. Die 


Stelle rings, um. das Auge. und vor demſelben iſt mit 
grauen Dunen bedeckt, unter denen vor dem Auge 
ſchwaͤrzliche Haare ſtehen; der ganze Kopf, der Nacken 
und ‚obere ‚Hinterhals find. dunkelbraun, nur hin, und 
wieder. mit, kaum merklich lichtern Spitzen und weißem, 
ganz verdecktem Grunde; die Federn des Unterhinterhal⸗ 


ſes, des ganzen Rüdens und des Gteifes find dunkel⸗ 


toftgrau, mit ſchwarzen Schäften, an der Spitze ſchwarz⸗ 


braun, was ‚eine aus beiden Sarben gefledte, ‚Beichnung, - 


bewirkt. . Die Schwanz: und Schwanzdedfedern find 


gerade wie beim gleihalten Weibchen. Die 6 erſten 


Schwungfedern find ‚glänzend ſchwarz, mit. weit ‚vorge 


henden braͤunlichgrauen Schaͤften, vor dem Abſatze auf * 


der aͤußern Fahne gaͤnſeaſchgrau, braͤunlich überflogen; 
die übrigen Schwung⸗ und laͤngſten —— glaͤn⸗ 
zend dunkelbraun mit weißen Schaͤften an der Wurzel, 


En!) 15 nicht 14 —* es * 520 bie — Zeile von unten 


heilben. 


‘ 


£ 
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lichtern Spitzen und wenigen roſtgelben, oder roſtgelb⸗ 


grauen Flecken, welche nach hinten haͤufiger werden, und 


an den letztern auch auf die äußere Fahne: übergeben; 


die. Dberflügeldedfedern erfter Ordnung find dunkel⸗ 
braun, die längfien zweiter Ordnung, die 4 letzten 
Schwungfedern und die kuͤrzern Achſelfedern ſchmutzig, 


milchkaffeefarben mit brauner Spitze, uͤbrigens grau⸗ 


braun gewaͤſſert; die uͤbrigen Oberfluͤgeldeckfedern die 
ganz kurzen braunen ausgenommen, dunkelroſtfarben mit 
ſchwarzen Schaͤften und ſchwarzbraunen Spitzenflecken. 
Der Unterflügel und feine laͤngſten Deckfedern ſind matt⸗ 


ſchieferfarben, die übrigen Deckfedern roſt- und dunkel⸗ 


braun gemiſcht. Das Kinn iſt weißgrau mit dunkeln 
Schaͤften, die Kehle braun, mit durchſchimmerndem, 


Ss weißem. Grunde, die Gurgel fehwarzbraun, der Kropf 


roftfarben mit breiten, braunen, fchwarzen Schaftſtrei⸗ 
fen und Spitzenflecken, der übrige Unterkoͤrper dunkel⸗ 
milchkaffefarben mit ſchwarzen Schäften und großen, 
braunfg;warzen Spibenfleden, welche nad dem After 
him Heiner werden; die Hofen find roſtbraun, mit dunk⸗ 
lern Schäften und Spitzenflecken; die Dedfedern der; 
der obern gleich gefärbten, untern- Schwanzfeite an ver. N 
Wurzel ſchmutzig weißgelb, oder graugelb, mit fewarze 
braunen Schäften und Spihenfleden. 

Diefes Männchen ift alfo durchgehends dunkler, als 
das gleihalte, ©. 524— 526 diefes Bandes befchriebene 
Weibchen, und zeigt, daß mich die noch übrigen Neſt⸗ 
federn meines, das mittlere Kleid tragenden, Männs 
chens, richtig geleitet hatten, indem ich ©: 527 das. 


Jugendkleid des Maͤnnchens dunkler, als das des Weib⸗ 


chens, angab. Auch diefer Vogel hat die oben bemerkte 
Erhöhung auf dem Mittelfcheitel, fo daß ich diefe und 
die um 2 bis 3 Zoll größere Schwanzlänge als untrüg« 
liche Kennzeichen des jungen, weißköpfigen Adler und 
als fichere Unterfcheidungszeichen vom gleichalten Seead- 
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—— 
ler mit voͤlliger Gewißheit angeben kann; denn der an⸗ 


ders geſtaltete Schnabel, der geſtrecktere Sau und die ee 
was abweichende Beichnung fallen weniger: in bie Augen, 


Der. ‚eusopäifche Svenibwen Bombyci. 


phora garrula (Ampelis garrulus Linn.) 
erfchien im Herbſte 1321 ziemlich zahlreich in unſern 
Gegenden. Er kam ungewoͤhnlich fruͤh; ich erhielt den 
‚.erfien am 10. November. Ueberhaupt zeichnet ſich dieſer 
Herbſt dadurch aus, daß die nordiſchen Voͤgel fruͤhzeitig 
eintrafen, und die hier bruͤtenden lange dablieben. Die. 


erſten Bergfi infen Fringilla montifringilla famen einzeln 
fhon in den legten Tagen des Septembers an, und die 


Wachholderdroffeln, turdus pilaris, fanden am 4 Okto⸗ 
ber, an welchem Tage ich die erſte ſah, nicht nur die 
— turdus musicus, denn dieſe ſtrich bier bis 
Ende Oktobers, ſondern auch die Rauch⸗ und Haus⸗ 
ſchwalben und die ſchwarzkoͤpfigen Graſemuͤcken noch vor. 
In den Gebirgen des. Voigtlanded, wo cd Vogels und 


Machholverbeeren.in Menge giebt, fieht man die Sei⸗ 


denfhwänze diefes Jahr in ganzen. Flügen, in unſern 
Wäldern aber nur in kleinen Gefelfchaften und einzeln. 

Sch bemerkte, daß - fie außer. den Vogel- und Wachhols 
derbeeren die: Beeren des Faulbeerbaums fehr lieben. 
Sie verbauen dieſe aud) etwas. befier, als die eben ger 
nannten Beeren, denn es bleibt von ihnen nur der Kern 
und die Schale zuruͤck, und ihr Fleiſch färbt ven Koth 
biautöthlich Sie verfihluden fie wie bie —— 
ganz · 

| Unter mehrern: fehr fehönen Bigeln dieſer Art, ei 
che ich erhielt, befindet fih auch ein Weibchen, wel- 
ches nicht nur an Schönheit den alten Männden gleich: ° 
kommt und in der gelben "Schwanzfpige rofhe a 
hat, ſondern fogar an dem beiden mittlern 


— * hornartige rothe Fortfäße, 
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wie an den ———— zweiter Ordnung 


zeigt. Ein ſolches Weibchen finde ich nirgends be⸗ 
ſchrieben, und weil es auch mir fruͤher nicht vorgekom⸗ 


men war, fo konnte ih beim ſehr alten Weibchen f. den 


18. ©. 842 dieſe rothen Fortfäße an den Schwanz- 


federn nicht anführen. Zu den oben angegebenen Unter: 


fheidungszeihen des Weibchens muß ned binzugefeßt 
werden, Daß es fletS einen etwas Fürzern Fe 
derbufdh, als das Männkhen hat. Dieß bemerkt 
man fogar an dem eben befchriebenen ungewöhnlich ſchoͤ⸗ 
nen und in foicher Pracht äußert felten —— 


Weibchen. 


‚Das zigeunerartige Leben der Voͤgel. 

Sn. diefem Werke iſt an verfchiedenen Orten der 
Ausdrud, „es ift ein zigennerariiger Vogel, er führt 
ein zigeunerartiges Leben‘ u. dgl. gebraucht worden, 
und ich bin es meinen verehrten Lefern ſchuldig, über _ 
diefe neue. | Benennung gehörige Auskunft zu > geben, 
Diele Vögel haben einen unregelmäßigen Zug, d.h. 
"fie treffen auf ihrer Wanderung in gewiffen Sahren nur 
gewiffe Gegenden. Dahin’ gehören die Nußfnader, Nu- 


cifragae, Seidenſchwaͤnze, Leinzeifige, Fringillae linariae, - 


Spornerarten, Sumpf⸗ und Strandläufer, gefleckten 
Kiebitze, Sonderlinge, mehrere Enten, Gaͤnſe u. dgl. 
"Sie Fommen oft häufig an 'einen Ort, an welchem man 
in. mehrern Sahren nicht einen von ihnen zu fehen be= 
kommt. Diefe fehr merkwürdige. Erfcheinung - ift ‚der 
größten Aufmerkſamkeit werth und bis jest noch uner⸗ 

laͤrt, weil man die Geſetze, nach denen der regelmäßige 


Zug der Voͤgel erfolgt, noch nicht hinlaͤnglich kennt. 
Sie iſt es aber nicht, was ich unter dem Ausdrucke 


„zigeunerartiges. Leben der Voͤgel“ verſtehe. 
Die Zigeuner beobachten nicht nur in ihren Reifen feine 


* beſtimmte Ordnung, ſondern ſie haben bekanntlich kein 


das Lestere den Ausdrud „zigeunerartiges Le 
ben“ wahlen zu müfjen, Ich verſtehe alſo darunter. 
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Baterland mehr, fondern ſchlagen bald da, bald: dort: 
ihren Bohnfis ‚auf, "und bleiben. in einer Segenb; fo 
lange fie «in ihr Unterhalt finden. Diefes Unſichere in 
dem. Aufenthalte des ungluͤcklichen Volkes fchien mir 


mit. dem ‚Unftäten des Wohnorts. vieler Voͤgel große 
Aehnlichkeit zu haben, und deswegen glaubte ich für 


die Verlegung des. Brutorts bald in dieſe, 


„bald in jene Gegend. Die meiſten Voͤgel zeigen 


eine ungewöhnliche Anhänglichteit an ihren Brutplatz; 
er: iſt der Standort, an welchem das Paar jährlich an— 
zutreffen ift, und den es hartnadig behauptet. Um: fo 
auffallender iſt es, Daß andere Vögel keinen beflimmten 
Brutort haben; fie niften in einem Sahre an diefer, im 
einem andern an einer andern Stelle; einige fogar in ver: 


ſchiedenen Jahren in verſchiedenen Gegenden und Ländern. 
Dieſe merkwürdige Eigenheit ift noch nicht gehörig 
' Heobadptet worden, und ſie fheint mir wichtig genug, 


die ‚allgemeine Aufmerkſamkeit darauf zu richten. 
Bei vielen Voͤgeln iſt die Witterung an 


dem. jigeunerartigen Leben Schuld, Im Some 
‚mer 1818 fand Herr Schilling auf Rügen mehrere Paare 
rauchfuͤßiger Buffarde, und nahm einen Horft ver 
felben aus... Im April 1819 wanderten viele folche Bufs 
forde duch Rügen, aber zu Ende diefes Monats waren. 
fie alle verfehwunden. Im Sommer 1820 war dieß der⸗ 
felbe Fall. Das Frühjahr 1818 war ungewöhnlich kalt 
und unangenehm, fo daß dieſe Buffarde im April auf. 


Rügen. eine ähnliche Luft, und Wärme, wie im höhern 


Norden fanden, und dieß mochte fie zum Dabfeiben und 
Horften veranlaßt haben. Inden beiden folgenden Jah⸗ 
ren war die Witterung im Frühjahre ungleich ſchoͤner, us 


und bewog dieſe Vögel weiter nördlich zu ziehen.‘ 


Diefelbe Witterung äußerte ihren — * auf. 


— 
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andere Vögel der Oftfeefüfte. Im Sommer. 1818 gab 
es auf Rügen Eeine weißftirnigen Regenpfeifer, Feine“ 
Halsbandfteinwälzer, (Strepsilas collaris, Tringa inter- 
- pres, Linn.) feine englifchen Seefhwalben. Die erftern 
und letztern zogen fo einzeln vorhber, dag von jeder 
Art nur ı Stuͤck erlegt wurde. Im Sommer 1819 und 
1820 waren die „Halsbandfteinwälzer und weißftirnigen 
Negenpfeiier nicht ganz felten, und von den engliſchen 
Seeſchwalben niſteten 3 Paare auf einer. kleinen Inſel 
neben Rügen. Im Sommer ıg21 aber war feine eng- 
liſche Seeſchwalbe auf und bei Rügen zu fehen. 

». Bei andern ſcheint eine Ahnung der 
Siherheit, oder Unſicherheit des Neftes Ur: 
fache des zigeunerartigen Lebens zu ſeyn. Die 
iſt befonders bei den Wafferoögeln ber Fall, Im Som: 
mer 1818 fand Herr Schilling mehrere hundert Paare 
von Lachmoͤven auf einem großen Gee bei Bergen, fonft 
‘aber: nirgends“ eine. Im Sommer 1819 hatte ſich eine 
ganze Geſellſchaft diefer Möven auf einer Inſel nieder: - 
gelafjen, und auf ihr Nefter gebaut. Und dieſe Inſel 
blieb den — Sommer von einer ueberſchwemmung 
Serſchont. Im Fruͤhjahre 1818 ſahe mein Freund auf 
‚Rügen Feine ſchwarzgraue Seeſchwalbe. Im Juni 1819 
bemerkte er mehrere Neſter dieſer Voͤgel an einer ſolchen 
Stelle, an welcher ſie in naſſen Sommern ſehr ſchlecht 
geſtanden haben wuͤrden. In einem ſchoͤnen Fruͤhjahre — 
das Jahr kann ich nicht genau angeben — erſchienen an 
einer gewiſſen Stelle der Mulde gar Feine Seeſchwalben 
dieſer Art; in demſelben Fruͤhlinge blieb ein Paar auf 
dem frießnitzer See, und baute ſein Neſt hoch in das 
Rohr. Der Sommer wurde aber ſo naß, daß die Mulde 
gerade zur Brutzeit der Seeſchwalben austrat, und alle 
Neſter jener Strecke zu Grunde gerichtet haben würde. 
Bei den Schnepfen und zeigte findet man aͤhn⸗ | 
liche — 
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Bei vielen Voͤgeln bewirkt bie Naprung 
ein zigeunerartiges Leben. ai 
‚ Dahin ‚gehören vor allen ‚diejenigen, welche. den 
Saamen. gewiffer Bäume verzehren; z. Bo die Kreuz: 
ſchnaͤbel, Edelfinken, Erlenzeiſige, Ringel⸗ und Turtel⸗ 
tauben, welche zur Brutzeit meiſt — freſſen. 
Bei den Kreuzſchnaͤbeln iſt dieß am Auffallendſten. In 
den Jahren, in welchen der Fichtenſaamen gut hr 
. ft, wimmeln unfere- Wälder von den. Fichtenfreuzfchnds 
beln, welche. in ihnen brüten, ‘| Sobald der Fichtenfaas 
men ausgefallen it, verſchwinden diefe Schwarme von 
. Bögeln fo, daB man nit einen mehr fieht. Welches 
Leben herrfchte im. Fruͤhjahre 1819 in unfern Schwarze 
waͤldern! Die Kreuzfchnäbel. waren noch vom vorigen 
- Sommer da, die Edelfinken fchlugen, die Zeifige zwits 
fherten, Die Ringeltauben ruckſten, die - Zurteltauben 
x ‚girrten überall; aber der Boden war auch mit dem aus 
gefallenenen Fichtenſaamen beſaͤet, und bot allen dieſen 
Voͤgeln taͤglich einen gedeckten Tiſch dar. Selbſt die 
Feldtauben kamen haͤufi ig zu Gaſte. Im Sahre 1820 
fehlte. der Fichtenfanmen gänzlich, aber die Wälder wis 
‚ren auch, hätten fie die Infecten freffenden Voͤgel nicht 
belebt, wie ausgeſtorben geweſen. Auf eine ähnliche 
Weiſe verhält es ſich mit dem knarrenden Rohrhuhn 
(Bachtelkönige, Gallinula crex, Crex pratensis, Linn.) _ 
sm Srühjahre 1819 bat ih mir einige Vögel diefer Art 
vom Herrn Baron von Poͤllnitz, auf Oberlödla bei. Al⸗ 
tenburg aus, weil ed in andern Sahren auf den. Wiefen  - 
jener Gegend fehr viele Warhteflönige giebt: Der Herr 
Baron ſchrieb mir, ver koͤnne meinen Wunſch nicht er= 
füllen, denn er habe in dieſem Sahre noch gar keinen 
gehört: Sie hatten. ſich in unſere Thaler gezogen, und 
‚waren da, wo man ſonſt nicht einen hörte, fo haͤufig, 


daß ein Paar dicht neben dem andern wohnte. Der 


Sommer wurde ungewöhnlich heiß, das Gras auf dem 


* 
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Wieſen bei Oberloͤdla wuchs ganz ſpaͤrlich, und haͤtte 
dieſen Voͤgeln weder Schutz, noch Futter geben koͤnnen; 
in unſern feuchten Wieſengruͤnden aber ſtand es ſo ippig 
daß es alle die. SPAR MER. welche ungefehen darin 

herumliefen, reichlich nährte. Sm Sommer 1820 wür- 
den diefe Vögel bei uns verhungert, und im Sahre 1821 \ 
durch Näffe zu Grunde gerichtet worden feyn; aber. fie 
hatten weislic andere Wohnorte gewählt. 

Die Schwalben find in naffen und Falten —— 
weit einzelner, als in trocknen und warmen, wovon offen⸗ 
bar die mehr oder weniger reichliche Nahrung Urſache 
iſt. Da nun die Witterung auf die Nahrung oft einen 
großen Einfluß hat, ſo wirken beide ——— auf den 
Aufenthalt der Voͤgel. 

Nicht ſelten aber find noch unbekannte 
Urfagen der Grund des sigeunerartigen — 

bens der Voͤgel. 

In dieſem Jahre war der April ſchoͤner, als — 
ihn je geſehen, und dennoch hatte ſich ein Paar rauch⸗ 
fuͤßiger Falken bei Querfurth verhalten, und gehorftet. 
Ahnete es den kalten Sommer, oder hatte es ſich auf 
dem Zuge verſpaͤtet, oder war ihm der Ort beſon—⸗ 
ders. angenehm — wer koͤnnte es wagen, darüber ab— 
auustbeilen. 

In den vorigen Jahren waren die rauchfüigen Ränge 
gar nicht felten in unfern Hölzern und auf dem thuͤrin⸗ 
ger Walde, und jetzt find fie verſchwunden, ſelbſt da ä 
verfchwunden, wa fig hohle Bäume genug haben. Was 
hat fie vertrieben, und wohin find fie geflohen? Dage: 
gen gab es im Jahre 1820 mehrere Paare Uhus in un— 
ferer Gegend, welche früher nicht bemerkt wurden, und 
uns auch in dieſem Jahre wieder verlaffen haben. 

Die rothrüdigen Würger brüten in einigen 
Jahren einzeln in unferm Thale, und befuchen es in ans 
dern bloß. auf dem Zuge; warum geſchieht das? B- 

| ie 
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Die Thurmkraͤhen (Dohlen) waren, wie auch 


Bechftein bemerkt, fonft ſchon fehr häufig in. Erfurth, 
‚aber gar nicht in Gotha. Als ich im Sahre 1807 dieſe 


"Stadt verließ; niſtete nicht ein einziges Paar. dafelbft, - 


und im Sommer diefes Jahres fand ich eine. ganze Ges 

ſellſchaft auf dem herzoglichen Schloffe. Was Hatte fie 
abgehalten, fih früher dafelbft niederzulaffen? 

0 Der Eurzzehige Baumlaufer brütete im Sahre 


1819 ganz ine in unfern Shälern 5 ich fahe und ers ' 
hielt mehrere Junge; im Sommer 1820 hörte ich nicht 


"Seinen, und befam durch. einen Bekannten nur ein einzi⸗ 
ges Junges; im Sommer 1821 lebte wieder ein Ge⸗ 


hede, nicht fern von, meiner Wohnung. Wo waren biefe | 


ü Voͤgel im Jahre 1820? 
Der gelbe Pirol, Oriolus niffete 
ſonſt alle Sommer in unſerm Thale; ſeit 3 Jahren habe 
ich ihn nur auf dem Striche hier ra | 
ae bleurüdige Eisvogel mohnte ER 
Jahre hinter einander, an den kleinſten Baden in unfern 
Thaͤ ale, und. vermehrte fich fo, daß fich Niemand in 


biefiger. ‚Gegend fo vieler Eisvögel zu erinnern wußte, 


Sch ließ fie fchonen, um fie defto beffer beobachten zu 
koͤnnen, und. hatte die Freude, fie ‚oft vor meinem Fen⸗ 
ſter vorbeifliegen zu fehen. Im Herbfte 819 wurden 
fie feltefer, nur einer war noch im Anfange des Decem⸗ 
bers deſſelben Jahres da, und im ganzen Jahre 1820 


wurde, auch dieſer nicht mehr bemerkt. Ich erkundigte Ye 


mid bei meinen Freunden, aber feiner hatte weit und’ 
‚breit einen Eisvogel gefehen. Nur an der. Saale flreifte 


zuweilen. einer herum, Gleiche Erfahrung machte. mein - 


Freund Bonde ‘auf dem: thuͤringer Walde ; um dieſelbe 


Zeit, als die Eispögel unfere Gegend verließen, wurden 


ſie audy an den Baͤchen und Fluͤſſen des thuͤringer Wal⸗ 

des unſichtbar. Selbſt in ver erfien Hälfte des Sahres 
1821 wurde Feiner. bier ANGPRRNNATE: Erſt ih vorher 
reiten Bunt, ZN, Aa a 


—VW 


{ * 4 8 J— 
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September zeigte ſich einer wieder, hielt ſich aber nicht 
auf, ſondern ſtrich voruͤber. Was mag dieſer Erſchei— 
nung zum Grunde liegen? Die Witterung kann es nicht 
ſeyn; denn in den unguͤnſtigen Sommern, welche wir 
vor einigen Jahren hatten, waren die Eisvoͤgel da; die 
Unſicherheit des Neſtes kann auch nicht als Urſache an⸗ 
gefuͤhrt werden; denn alle Neſter dieſes Vogels welche 
ich in unſerer Gegend, fah, waren fo gut angebracht, daß 
fie nur eine ungeheuere Ueberfhwemmung, wie wir fie 


‚in vielen Jahren nicht gehabt haben, hätte zu Grunde 


tichten koͤnnen. Eben fo wenig kann Mangel an Nahe 
zung an dem Verſchwinden der Eisvoͤgel aus unferer 
- Gegend Schuld feynz denn die Schmerlen, welche fie aus 
unfern Waldbächen holen, waren im Sommer 1820 und 
1821 nicht feltener, als font; daffelbe gilt von der Kars 
pfenbrut, die fie aus den hiefigen Brutteichen wegfragen. 
Sie ift in fo ungeheuerer Menge vorhanden, daß man 
die wenigen, welde die Eisvögel fangen, gar nicht ver⸗ 
mißt. Und doch mußte ein wichtiger Grund ba feyn, 
welcher die. Eisvögel zum Verlaſſen unferer Gegend 
noͤthigte; diefen aufzufinden, ift mir bis jest nicht. mög= 
lich gewefen. Eine ähnliche Bewandtniß hat es mit 
dem gebänderten Wiedehopfe, Upupa 
epops. ‚Diefer Vogel war noch vor 20 Jahren zwar 
nicht haufig, aber doch auch nicht felten in unfern Thaͤ⸗ 
lern. Um meinen Wohnort brüteten zwei Paare, und 
faft: bei jebem benachbarten Dorfe wenigfteng ein Paar, 
fo daß in einem nicht ſehr großen Bezirke etwa 10 Paare 
wohnten. Alle Sahre wurden diefelben Paare bemerkt, 
aber fie verfhwanden nad und nach, und jegt ift in eis 
nem Umfange von mehreren Geviertftunden nicht eins 
mehr zu finden. Nur auf dem Zuge berührt diefer Vor 
gel unfere Gegend , aber felten genug. Man wird viel: 
leicht glauben, bie hohlen Bäume, in welden die Mies 
dehöpfe nifteter, feyen abgehauen; dieß ift jedoch nicht 
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ee 
der Salz; nicht weit von meiner Wohnung Reben zwei 





Baͤume, in denen ſonſt regelmaͤßig ein Wiedehopfsneſt 


war; fie find aber jet ganz verlaffen.. Manche ‚meinen, 


4 


bie Sominer‘ feyen fire dieſe Vögel zit kalt, ‚fie zoͤgen 


ſich mehr fuͤdlich; aber auch dieß iſt unwahr; Herr 


Schilling ſchoß einen Jungen auf Rügen und einen bei 


— 


Atbrandenburg, wo bekanntlich der Sommer weit we⸗ 
niger ſchoͤn, als hier iſt. Auch die Viehweiden, Berg: 


hen und Wieſen, auf denen diefe Vögel fonft ihre. 
Nahrung: fanden, find ganz unverändert geblieben, und 
doch ertönt das Hap, hap nicht mehr auf ihnen, Mer 
vermag. "hiervon den Grund anzugeben? 

Der bunte Wendehals, ‚Yunx törgailla 


niſtet nur zuweilen in unſerer Gegend; z. B. im Jahre 


1820 in einem Birnbaume unſerer Gärten, Wo iſt er 


in andern Sommern? Sollte er nicht ſtets die kleinen 
ſchwatzen Ameiſen bier finden, welche feine Haͤuptnah— 
rung find, oder was veranlaßt ihn fonft, nur zuweilen 
unſere Thaͤler zum Neſtplatze auszuwaͤhlen? Auf dem 
Fruͤhlingszuge hört, man ihn ſtets bis in den Mat hin⸗ 
ein aber —* zieht er gewoͤhnlich weiter, 

Der fehlige Bienenfreffer, Merops 
apiaster ete im Sahre 1792 am Oplanfluffe in 


Schleſien und man hat ihn weder fiber, noch ſpaͤter 


bajebft bemerkt, Wie kam dieſer ſuͤdliche Vogel in jenem 
Sahre fo weit noͤrdlich ⸗ 

"Der Rohrammer, Eimberisa schoeniclüs 
niſtet einige Jahre am frießnitzer See, iſt aber in an⸗ 
bern im Sommer nicht dott anzutreffen. So war er im 


Sommer 18:7 und 1818 da, fehlte aber ih ben beiden 


folgenden Sapren und breitete erſt wieber im Fruͤhlahre 
1821 daſelbſt. Mo war er in ben Beiden vorhergehen⸗ 


den Sommern geweſen? Seine Jungen waren in einem 
Sommer tie in bein andern ansgeflogen und das Schilf = 


and Roht ſteht ein Jahr wie das andere: 


Unia 
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Die Nahtigalgrasmüde, Sylvia lusci- 
nia brütete fonft in den Gärten meines Wohn- und 
meines Geburtsortes. Seit einigen dreifig Jahren 





aber Tat fich nur felten eine auf dem Zuge hören; 


daran, daß eine hierbliebe iſt nicht. mehr zu den⸗ 
ken. Sn Oppurg unter Neufladt an der Orla ließ ſich 
vor einigen Jahren ein Pärchen nieder und niſtete da: 
ſelbſt. Seit jener Zeit iſt nicht eine Nachtigall wieder 
dort geblieben , obgleich die Gegend für ihren Aufent⸗ 
halt ſehr geneigt zu ſeyn ſcheint. 


Der Uferſchilfſaͤnger, Sylvia — 


haͤlt ſich faſt alle Sommer am frießnitzer See auf und 


bringt ſeine Jungen gewoͤhnlich aus. Dennoch war im 


Sommer 1821 feine Spur dieſes N, an den Alpen 
iger Sees zu bemerken. 


' Der: Heufhredenfhilffänger, 'Sylene’ 1o- - 


custella niftete im Sommer 1817 in bem ih am 
ihn 


frießnitzer See; aber vorher und ua habe i 
nie Dort angetroffen. 
Der grüne Laubfänger, "Sylviasybilldseie 


ift in manden Sahren in unfern Wäldern ganz ei ingeln, 


fo daß mande Stelle, auf welder. ſonſt ein Pärchen . 
wohnt, ganz verlafjen iſt; in andern iſt er weit weniger \ 


ſelten und zeigt fih auf allen den Plägen, auf denen 
früher einer bemerkt wurde. 


Das feuerköpfige Goldhaͤhnchen Regulus 


pyrocephalus (Sylvia ignicapilla) war im 


Sommer 1821. in unjerer Gegend fo außerft felten, daB 


man Stunden. weit in den Schwarzwäldern gehen Eonnte, 
‚ohne ein einziges zu hören, was in andern Sahren gar 
nicht der Sal war. Dagegen fand ich diefen europäis 
fhen Kolibri vorigen Sommer ungleich häufiger auf 
dem thüringer Walde, bejonders in um. Vorhoͤlzern 
dejjelben. 


Der WERDERD CRM Steinfänger, ae 


SE 
— 


wi 


w 











Menduthe, (Saxicola oenanthe) war bis zum 
Sahre 1817 gar nicht auf den Bergen unferes Dorfes; 


ſeit dieſer Zeit haben ſich ae Paare eingefunden, 


aber ohne beftimmte Standorte. In einem Jahre niftet 
ein Paar auf diefem, in einem andern auf — Berge, 
Etwas Aehnlihes fand ich in Thuͤringen. In meiner 
Jugend ſah ich diefen Vogel nahe bei meinem. Gehurtös 
drte ungewoͤhnlich haͤufig; im vorigen Sommer beſuchte 
ich zufaͤllig mehrere ſolche Stellen; aber dieſe Steinfäns 


ger waren alle verſchwunden, obgleich die Plaͤtze nicht 
die geringfte Veränderung erlitten. haften. ER 


Der braunfehlige Steinfänger, Sylvia 


— über die e füom beſchriebenen Vögel. zarı 


rubetra, wohnte im Sabre 1817 im Rodathale & 


zwei Stunden von hierz .feit dieſer Zeit aber hat jenes : 


‚meinen Geburtsort. Als Knabe nahm ich einige Reſter 
dieſes Vogels auf einer feuchten Wieſe aus; denn es 
brüteten dort 2 bis 3 Paare. Im Sommer 1921 waren 
auch diefe. Sänger nicht. mehr an ihrer alten Stelle ans 
- zutreffen. J 

Die Paare des —— Steinfen- 
gers, Sylvia rubicola, welde fonft in unjerm Ro⸗ 
dathale brüten, fehlten im Sommer ı821 bis auf eins 


‚gänzlich, ohne-daß fie und. ihre Jungen Side EN 


—— erlitten haͤtten. , 


Paar diefen Plag ganz verlaffen. Eben fo ift esum 


‚Der Baumpieper, Anthus arboreus iftin 


manchen Sahren,. obgleich einzeln, doc faſt auf allen 
Schlaͤgen in unſern Waͤldern, in andern ſo ſelten, daß 
ein Paar oft eine Stunde weit von dem andern wohnt. 


Den gefleckten Fliegenfaͤnger, Muscicapa 
grisola fand ic mehrere Jahre hinter einander in un⸗ 


ſern Wäldern, zwar nicht häufig, aber doch hie und da; 
in den beiven legten Sommern aber brütete Fein Naar 


diefer Vögel in- unfern Schwarzhölzern, fo weit ich in 
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_—— — — wenn ERRICHTET TE SEE, N 
‚Ihnen gefommen bin, Auf dem thüringer Walde fah ich .. 
‚vorigen Sommer — in den Vorbergen keins. 


Der getuͤpfelte Ziegenmelker, Caprimul- 


Sus punctatus. veraͤndert feinen, Standort nad den . 


Umftänden; denn wenn man auch dieſen Vogel mehrere 


| ‚Sabre nach einander an ein und derfelben Stelle antrifit, 
fo findet man ihn doch in einem andern Sahre an einem 
Plage, an dem früher Feiner wohnte, Dieß. ‚war. im 


vorigen Sahre mit einem eine halbe Stunde von hier 
wohnenden Paare der Hall. —— 
Das Auerwaldhuhn, Tetrao ‚urogallus 
zieht fih, wie ich oben zeigte, zuweilen vom einem Res 
piere auf das andere, ohne dag man einen Grund biefer | 


Erſcheinung angeben fünnte. 


Der. ſchwarze Storch, Cicania nigra bruͤ⸗ 
tete ſonſt auf Ruͤgen und auf dem thuͤringer Walde; 
neuerlich aber find dieſe beiden Gegenden von ihm ver⸗ 
laſſen. Im Fruͤhjahre 1821. hatte ſich in Pommern wie⸗ 
der ein Daer niedergelaſſen. 

Die Waldſchnepfe, Scolopax —— 


wechſelt nicht ſelten mit dem Brutorte; vor einigen Jah—⸗ 


ren ſtand ein Neſt derſelben nicht allzuweit von meiner 
Wohnung. An dieſer Stelle fand ich ſpaͤter kein Schnep⸗ 
fenpaar. 

Der trillernde Strandläufer, Heads hip. 


‘ poleucus niftete im Jahre 1816 am frießniger Sees 


früher und fpdter -traf ich ihm dort nur auf dem Fruͤh⸗ 
lings und Herbftzuge ae « 
© Die Bafferralle, Rallns aquatious bewohnte 
im Sommer 1818 einen fehr fchilfreichen Teich in uns 
fern Thaͤlern und niſtete darin. Seit diefer Zeit iſt 
feine Spur diefes Vogels dort zu bemerken. 

Das grünfüßige. Rohrhuhn, Gallinula 
ehlerapus lebte zwei Jahre binter einander in zwei 
Zeichen der hieſigen Gegend und ran in ihnen ring 
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Jungen glei aus... In dem einem fehlte, es ſchon 
im Fruͤhjahre 1820 und in dem Sommer 1821 waren 
beide Teiche. von diefen nördlichen Vögeln verlaffen. 
Diet ift um ſo auffaͤllender, da das Schilf fich eher vers. 


mehrt, als vermindert hat und ein anderes. Teich. in ber 


ade in welchem im Auguft 1820 zwei Alte und fünf 
Sunge diefer Art gefhoflen wurden, im Srübjahre 1827 
‚wieder von einem Paare bewohnt , war. 


Der gehaͤubte Steisfuß, Podiceps, cristä 


zus, brütete fonft in hiefiger Gegend auf zwei Zeichen, 
auf: dem frießniger See und auf dem weidaer Teiche. 
Schon vor einigen Sahren verließ er den letztern, lebte 
aber immer noch auf dem erfien und vertheidigte feinen 
Brutplatz hertnädig gegen andere Paare, welche fich ein⸗ 
drangen. wollten. Wir ſchoſſen in einem Fruͤhjahre das 
Weibchen, ‚in einem andern das Maͤnnchen ʒ aber das 
ſchadete Nichts; im naͤchſten Fruͤhlinge war das Paar 


wieder vollzaͤhlig. Im Sommer 1819 kamen alle Junge 


aus und beide Alten blieben am Leben. Dennoch er— 


ſchien im Fruͤhjahre 1820 und 1821 fein Haubenfteis- 
fuß auf dem frießniger. See, und dieſer fchöne Teich, 
welcher. fonft fo hartnädig von dem Paare dieſer » N AROOR 


behauptet wurde, ift nun: fchon zwei armer von dem⸗ 
er verlaffen. 
“Der Ohrenfleisfug, Bodisch: auritus nis 


| — nur im Jahre 1818 auf dem frießnitzer See; früs IR 


ber umd fpäter bemerkte ich ihn dort nicht. 
Der kleine Steisfuß, Podiceps: minor ift 
der gemeinfte in unferer Gegend. Ein. jeder ſchilfreiche 
Teich von einigem Umfange beherbergt und ernaͤhrt ein 
Paͤrchen und große, wie der frießnitzer See, fi nd oft 


von mehrern Paaren bewohnt, Dieß war, jo lange ich 


die bin, der Sal, den Sommer 1821 ausgenommen. 


Sn ihm fehlten die kleinen Steisfüße auf. 
allen unjern Teichen, den frießnitzer See nicht 


* 


gemadt. 
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ausgenommen. Ich habe ih dieſem Jahre nirgends 


ein Paar gefehen, als auf dem herrnhoͤfer Teiche bei 


Ohrdruf in Thuͤringen; ſelbſt der große kumbacher Teich 
bei Schnepfenthal hatte Fein Paar diefer Bögel aufzus 
weiſen. Sch bin fehr neugierig, ob, wenn und wie 


| . zahlreich dieſe Vögel wieder bei uns einwandern. 


Das fhwarge Waſſerhuhn, Fulica atra, 
ift zwar fiets auf großen Zeichen, wie auf dem frießs 


| nitzer See, aber nicht alle Jahre auf mittlern und klei— 


nen. Diee befucht e3 nur in manchen Sommern, 0b 


freiwillig, ‚oder von den andern Paaren vertrieben, habe 


ich bis jest nicht herausbringen Zönnen. Auf dem kum⸗ 
bacher Teiche, welcher fonft von Wafferhühnern wim⸗ 
melte, fah ich im Juni 1821 nur fehr wenige, Aehn⸗ 
liche Beobachtungen habe ich bei mehrern le 


Die Stodente, Anas boschas brätet- in eis 
nem Sahre auf dieſem, in einem andern auf einem oft 
weit entfernten Teiche. Schon als Knabe bemerkte ich 
ein Paar in der Nähe meines Geburtsortes in einem 
ftehenden Gewäfler, dem fo genannnten Kummelfee, meh⸗ 
rere Jahre hinter einander, und in manchen gar nicht, 
eine Beobachtung, welche ich fpaterhin: gar oft beftätigt 
gefunden habe. Jeder Nevierbefiger weiß, daß er in 
manchen Sahren auffallend: viele, in andern auffallend 


wenige Entenpaare in — Bezirk hat. Nicht anders 


iſt es mit 


"per Spleßente, —— acuta, Sie niſtet in 


unſerer Gegend nur zuiveilen auf ein und dem, andern 
Teiche, fo daß mehrere Jahre vergehen, ohne daf man 
ein einziges Paar im Sommer" zu fehen bekommt. Seit 
3 SIahren habe ich auf. ben —— unſerer Gegend 
keins bemerkt. 

Die Krieckente, Anas oredos brütet jaͤhrlich 
in dem hohen Riedgraſe um den frießnitzer See, an ben 


* 


t- 
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andern Teichen der Gegend nur zuweilen. Im Jahre 


gti fand ich ein Paar auf einem kleinen Teiche neben 


3 Aue —————— zu widmen. — 


dem Orlthale, und im Sommer 1810 ſchoß ich zwei noch 
nicht ganz fluͤgge Junge. Später, bemerkte. ich fein 
— auf den kleinen Teichen unferer Gegend. 

Die weißäugige Ente, Anas leucophthal- 
.mos, hält fich nur in einigen Sahren auf unfern groͤß⸗ 
ten Zeichen auf. Im Sommer 1818 war ein Paar auf 
‚dem ‚tiepniger See, weldies aber Feine Sunge hatte, 
und im Juni 1821 fah ich ‚ein Paar- auf dem kumbacher 
Teiche, wo fruͤher dieſe Art nicht worte, — be⸗ 
merkte ich dort einige Paare 

der Tafelente, Anas — welche ich in 
meiner Sugend weder dort, noch auf irgend einem, in 
denen Gegend liegenden, Teiche gefehen habe, 

" Diefe, a Beobachtungen gegründete Bemers 
Eungen werden den Ausdruck „zigeunerartiges Le 
ben der Voͤgel“ rechtfertigen, und, wie ich hoffe, 
andere Naturforfher veranlajjen , dieſem Gegenſtande 


— 


Das Erwachen der Liebe bei den Vogeln 


Der Geſang der Vögel wird einſtimmig für den 
Ausdrud der Liebe gehalten; denn er ertönt bei vielen 
‚bloß kurz vor der Paarung und verfiummt bald nach 
derfeiben, und bei denen, bei welchen er faft den gan- 
zen Sommer hindurch dauert, wie bei. der. Jeldlerche, 
dauert die Fortpflanzung. eben fo lange, Die Stuben⸗ 
vögel. Fünnen diefe Meinung nicht widerlegen. Viele 
“von ihnen verlieren ihren ſchoͤnen Gefang, oder befoms 
‚men den’ der freien Vögel nicht, wie. die Baumlerchen, 


wie) Bluthänflinge zuweilen, und manche andere. Bei 


mehren von ihnen erwacht die Liebe,.und treibt fie zum 
RAS) was man daraus deutlich fieht, RR fih mans 


x 
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che in der Gefangenſchaft fortpflanzen. Bei den meiften 
wird der Trieb zur Sortpflanzung zwar erflidt, aber 
das reichliche Futter, vielleicht auch die lange Weile trei- 
ben fie zum Geſange. Doch das Merfwürdigfte bei dies 
fer ganzen Sache ift, daß die Liebe bei den Voͤ— 
geln lange vor der Fortpflanzung, bei den 


meiften fhon im erfien Herbfte ihres Lebens . 


erwacht. Diefe Behauptung ift ganz neu, und muß 


deswegen mit triftigen Gründen unterftügt werben. 


Naumann ,. der jüngere, fpricht bei der zweiten Ausgabe 
der Naturgefchichte feines Vaters in der Einleitung ©, 
70 bis 73 als Kenner von dem Gefange der Dögel und - 
nennt ihn einen Ausdruck der Liebe uud des innigften 
Wohlbehagens; ‚aber von dem Herbfigefange als Zeichen 
Des frübgeitigen Erwahens der Liebe fagt er Nichts. 
Nach, meinen Beobachtungen zeigt fich, diefe bei den 
meiften jungen Bögeln fur; vor, in, oder 
gleih nad. der Herbfimaufer. Es feheint mir 
hierin etwas Edles zu liegen. Wie die meiften Voͤgel 
(der in Vielweiberei lebenden find nur wenige Xrten,) 
in ‚Hinftcht der Treue bei ihrer Liebe die DVierfüßler 
ſaͤmmtlich übertreffen, und leider manchem Menfchen zum - 
Mufter dienen fönnten, fo flehen fie gewiß auch in’ 
dem Erwachen der Liebe, ohne daß ihre Befriedigung 
erfolgt, oder auch nur möglich ift, weit über den Saͤu⸗ 
getbieren. Bei dieſen zeigt ſich der Zrieb zur Fort: 
pflanzung auf eine ſo gemeine und rohe Art, daß man. 
ihn mit dem Namen der Liebe nicht. belegen kann. Bei 
den in Einweibigfeit lebenden Vögeln iſt Alles, edler 
und fhöner. Die erwachende Liebe Fündigt fi durch 
Gefang an, kommt nicht zur Befriedigung, und ſcheint 
wieder erftidt zu werben, bis fie kurz vor der Fort: 
pflanzung ſtaͤrker und Eräftiger ins Leben tritt. Dieß 
Yaßt ſich freilich hauptfählih nur beim männlichen Ge— 
fihlechte nachweiſen; doch werde ich Beobachtungen an⸗ 


N) / 
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‚führen, aus denen man auch auf dad Erwachen der Liebe 
beim weiblichen Geſchlechte ſchließen kann. Sollte Je⸗ 
mand zweifeln, daß der Geſang der Voͤgel wirklich Aus⸗ 
druck der Liebe ſey, dem gebe ich zu bedenken, daß ih 

biefe im Herbfte nicht nur durch Gefang, fondern bei 
ben huͤhnerartigen Voͤgeln durch Balzen an den Tag 
legt, und man gewiß bei’ beiden Erfcheinungen eine Ur- 
ſache annehmen muß; wer ſonſt Luſt hat, kann mit den 
Zranzoſen alle Töne der Voͤgel, alſo auch das Balzen 
2133 Auerhähne, Sefang nennen. Ich wid nun Die Voͤ⸗ 
ge anführen, deren Sunge ich im Herbſte habe fin? N 
gen. hören. 

Die jungen Bartenträben, El ſt er w Cor- 
vus pica floßen im September, oft auch im Auguft 
und Dftober an einanderhängende, ſchnalzende Töne aus, 
und bringen dadurch gerade ein folches Geſchwaͤtz hervor, 
wie fie im Fruͤhjahre vor der Paarung hören. laſſen. 





Dieß iſt daffelbe, was bei den andern Vögeln Geſang — 


iſt. Etwas Aehnliches bemerkt man bei den 
jungen Eichelkraͤhen, Corvus ——— —9 
Auch ſie haben, ſobald ſie vermauſert ind, eine Art 
von Gefang, wie die Alten vor und bei der Paarung. 
Die jungen großen Würger, Lanius ex- 
‚ eubitor fingen im Oftober, wie die Alten im März. 
Zuweilen find die Töne, welche fie hören Iaflen, noch 
a A als im Fruͤhlinge. * 
Der junge, männlide Grüngraufpedt, Pi. 
eus viridicanus ‚pfeift im September fo ſchoͤn, wie 
im April, was ich mehrere Male gehört habe; a. 
der junge Bandfpet, Picus major fhnurrt 
fogar zuweilen im Herbfte, indem er, wie im Srühjahre, 
2 unglaublich ſchnell an duͤrre Aeſte pocht; ic ſtarkes Ge: 
ſchrei iſt bekannt genug. 


Der junge Grünfpedt, Picus en. 
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ſchreit eben ſo wie die Alten im Fruͤhſahre und pin 
auch die zärtlihen, gickernden Töne aus. . 

Die jungen blauen Kleider, Sitta ‚euro- 
 paea, ‚fohreien nit nur wie die Alten im Herbie, 
fondern jagen fi auch wie diefe an und auf ven Baͤu⸗ 
mien herum, und freiben eine Art von Spiel, — 

Beide Arten Baumlaͤufer ſingen, noch ehe ſie 
das Jugendkleid abgelegt haben, wie die Alten im Fruͤh⸗ 
jahre, nur etwas kuͤrzer und ſchwaͤcher. Haben fie eins 
mal das Herbftkleid völlig, dann hoͤrt man zwar ihren 
Zodton, aber ven Gefang von dem graubunten ſehr ſel⸗ 
ten und von dem kurzzehigen nie. Am ſtaͤrkſten ſingen 
dieſe Voͤgelchen, wenn die erſten Federn des Herbſtklei⸗ 
des hervorkommen, alfo beim Anfange der erſten Maus 
fer. Eben fo fingen die jungen Kreuzfhnäbel 
beider deutfher Arten gewöhnlih ſchon im reinen 
| Jugendkleide, aber auch waͤhrend der Mauſer und nach 
ihr, fie mögen ein gruͤnliches, gelbliches oder roͤthliches 
Kleid tragen. Ja, die Vogelſteller ziehen dieſe vor, und 
meinen, ſie haͤtten den beßten Geſang. Ich zeigte oben 
die merkwuͤrdige Erſcheinung, daß ſich die jungen Kreuze _ 
fihnäbel, wenn der Fichtenfaamen vorzüglich: gerathen iſt, 
weit fruͤher „als andere begatten. a e 
Die jungen grünen Kernbeißer, ash 
chloris laffen auch ſchon im Herbſte den Gefang der 
Alten hören; die jungen Haus- und Feldſper— 
linge fchwagen und ſchimpfen nicht nur, wie die Ale 
ten, wenn fie fih paaren, fondern blafen auch, wie ‚biefe,- 
die Kehlhaut auf, laſſen die Flügel hängen, beißen ſich 
mit den andern herum, und betragen fich- fo auffallend, 
wie im nähften Frühling. Die jungen Evelfin 
fen, Fringilla caelebs, dichten, und verſuchen wes 
nigftens zu fihlagen, wenn ihnen dieſes auch nicht 
Zelingt; Die jungen Bluthanflinge fangen ihren , 
Seſang fhon im Jugendkleide an, lernen ihn während 
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der Maufer ziemlich, und fehmettern nach derfelben oft 


bis in ven Winter, und wenn.die Witterung milde iſt, 


‚felbft mitten in diefem fo ſchoͤn, wie die Alten. Daf: 


felbe thun die jungen Erlenzeifige, Auch fie ' 


dichten im SugendEleide und zwitfchern fehon im: Septem- 
ber und den ganzen Herbft und Winter, wenn die Kälte 
nicht. zu firenge iſt, oft fo flark, daß, einer den andern 
überfgreit. Der Geſang der jungen Bergfinken 


und Leinzeifige ertönt aud im Herbſte; ich erwähne- 


ihn aber nur beiläufig, weil er zu fchlecht, und vom 


Lodtone zu wenig verſchieden ift, als daß er der Nede - 


werth wäre. Der Goldammer flößt, fobald er ſich 


zum Theil vermauſert hat, bis in den Winter fein Zi Bi 


ziſizizieh eben fo ſchoͤn und oft, als im Fruͤhlinge 
aus. Die jungen Feldlerchen fingen aͤußerſt ſelten 
im Herbſte; ich habe erſt im September 1821 eine ge⸗ 
‚hört, doch flieg dieſe dabei ordentlich, wie das alte 
Männchen im Fruͤhlinge, in die Luft, nur nicht fo hoch 


auch dauerte der Geſang nur kurze Zeit. Deſto ſchöner Hl 
Dieiunye Baumlerche. Sobalde 
ihre erſte Maufer großen Theils uͤberſtanden iſt, ſingt 
fie nicht nur ſitzend, ſondern fie ſteigt auch wie‘ ie -- 





‚. teillert und wirbelt die: 


Srühlinge in die Höhe und fehwebt lange Zeit flatternir 
- amd fingend in der Luft herum: Diefes macht einen 


um fo geößern Eindrud, je feltener ein fchöner Gefang 
‚am dieſe Zeit iſt. Ueberhaupt gelingt der Baum: und. 


Feldlerche der Gefang im Ziegen am Besten, Das 
Schlagen der Flügel ſcheint mit den Schwingungen der 
Zöne in einem gewiffen Verhaͤltniſſe zu fichen, fo. dag 
diefe nur im Sliegen vollfommen ſchoͤn he 
werden koͤnnen. Ueberdieß giebt die Annd 


) herung oder 
Entfernung, ſelbſt eine bloße Wendung d 


es fliegenden 


Bi: Sängers dem Gefange eine fo zarte Verſchiedenheit, daB 


ein. und derſelbe Ton ein Mal ganz anders u. als 


SEEN rag dag 
andere Mal in,das Ohr Falk und einen eignen. 3a 


über 


J 


rvorgebracht 
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. bat, welcher im Käfige ganz verloren geht. Das junge 


Baumferchenmänncen läßt den Gefang der Alten flies 


‚gend und in voller Schönheit vom Fam bis in den 


Oktober hören. 


Die Droffelarten fingen meiſt im Habſte 
Das junge Schwarzdroffelmäannden ‚pfeift nie 
wie das alte, dichtet aber zuweilen; die junge Sing: 
droſſel laͤßt fih nur felten ‚vernehmen und befommt 


ihren vollen Geſang erſt im Fruͤhjahre; die junge 


Rothdroſſel ſingt auf dem Zuge nicht ſelten ſo gut, 
wie im naͤchſten Froͤhjahre; die jungen Wachholder⸗ 


droſſeln habe ich im November mehrmals gehoͤrt. Ihr 
Geſang iſt bekanntlich der ſchlechteſte unter den Geſaͤn— 


gen der deutſchen Droſſeln; aber doch leicht vom Locktone 
zu unterſcheiden. Im November 1814, bei fehr milden 
Herbftwetter, traf ich eine ganze Hede voll Wacholder: 


droſſeln, meift junger-Vögel an, von dehen die Männ: 
hen alle fangen, aber auch vereint nur ein unmelodi= 


ſches Quicken und Switfchern hervorbrachten. Defto 
‚herrlicher fingt im November und December bie junge 
 Mifteldroffel: Sie hat ſchon ihre lauten, weit ſchal⸗ 
lenden, flötenartigen Töne, welhe um fo angenehmer 
klingen, da die Wälder von den andern verlaflen find. 
Die Meifen fingen alle, am Staͤrkſten die junge 
‚große Hauben- und Sumpfmeife; die legtere giebt 


ganz die Töne, womit fie im Fruͤhjahre die Paarung 
anfündigt, von fih und bei der erflern fah ich erſt im 
Oktober 1921 ein Männchen neben einem Weibchen ganz 


fonderbare Gebehrden machen und dieſes bie Flugel haͤn⸗ 


gen und den Schwanz ausbreiten, kurz ſich ganz ſo be⸗ 


tragen, wie eins im Srühjahre vor der Begattung, Am 


Wenigſten bemerkt man von dem Erwachen der Liebe 
bei den jungen Schwanzmeiſen doch zeigt es ſich ob⸗ 
gleich nicht ſo auffallend, wie bei den ander, auch bei 


diefen, Ein in dieſer Hinſicht ausgezeichneter Vogel iſt | 
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En RE TEN 
der junge, bunte, männlide Staar. Er be 


nimmt ſich ganz, als wenn er fich paaren wollte. Im 


Unfange des Septembers, gleich nach Vollendung ber 
Maufer, kommt er an feinen Brutort zurüd, um, wie 
es ſcheint, von dem Neſte Beſitz zu nehmen. Er ſetzt 
ſich, wie das alte Muaͤnnchen im März, auf bie Baum— 

isen und ſingt beinahe den ganzen Morgen. Ja er 

attert ſitzend, mit ausgebreiteten Fluͤgeln, firdubt die 
Kebhlfedern, nedt und jagt fi) mit feines Gleichen und 
kriecht fogar zuweilen in den hohlen Baum oder Staa⸗ 
renkaſten, in welchem er ausgebruͤtet worden iſt. Dieſes 
dauert wenigſtens bis in die Mitte des Oktobers; dann 
verſtummt er und ſchlaͤgt fich in große Heerden zuſam⸗ 
men. Der junge Waſſerſchwaͤtzer ſingt nur zu⸗ 
weilen im Oktober, November und December, nimmt 
aber dabei fein auffallendes Betragen an. Die Jungen 
ber Pieperarten jagen zwar einander herum, aber fie 
fingen. wenigftens im mittlern Deutfchland nicht. Defto 
mehr die Bachſtelzen, befonders die weiße und 
fhwefelgelbe. Die erftere fängt ſchon im Jugend⸗ 
kleide zu fingen an, ſetzt es während der ganzen Mau⸗ 
fer fort und hält bis zu ihrem Wegzuge damit an. Sie 
zeigt dabei einen ungewöhnlichen Nuthwilen, jagt und 
nedt ſich mit ihres Gleichen und läßt auch die andern 
Bögel, welche in ihre Nähe Eommen, fo wenig in Fries 
den, daß jie ihnen oft. weit nachfliegt. Die fhwefele. 
gelbe beträgt ſich noch auffalender. ‘Im Jugendkleide 
fingt fie ſchon und jagt fich mit ihres Gleichen herumz 
in und gleich nach der erften Maufer aber läßt fie vie 
eignen trillernden Töne hören, womit‘ das alte Männs 
chen im März umd April fein Weibchen begrüßt und 
nimmt den fonderbaren flatternden Flug an, welcher vier 
len Bögeln bei der Paarung eigen if. So benehmen - 
fih die jungen Männchen vom Auguſt bis im den Okto⸗ 
* zuweilen noch im he 
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Das; junge feuerföpfige Goldhaͤhnchen fingt 
felten im Auguft und September; ich babe nur von 
zweien bie Töne der alten Männchen gehört. Diefe wa: 
ren größten Theils vermaufert. Defto merfwürdiger iſt 
das Betragen des ſafrankoͤpfigen. Noch ehe es ſein 
Jugendkleid abgelegt hat, ſingt es ſchon, was in der 
Mauſer immer flärker wird, und nicht nur den ganzen 
Herbft dauert, Aunbert felbft an fhönen Wintertagen be= 
merft wird. Im September, Dftöber und November 
nimmt das junge Goldhähnchen diefer Art das eigne Bes 
tragen an, worauf ih ©. 126 und 127 dieſes Theiles 
ſchon aufmerffam gemacht habe. Ein junges Männchen 
nämlich. fängt ſtark fi fi zu fchreien an, ſtraͤubt die. 
Kopffedern, flattert mit. den Flügeln, und dreht jih hin 
und her. Die andern kommen herbei, nehmen ein aͤhn⸗ 
liches Betragen an, uud treiben unter befländigen Necke— 
reien ein Spiel, wie bei der Paarung. Einſt ſahe ich 
ſogar ein junges Weibchen, weld;es von vielen Manns 
chen umgeben war, ſich auf einen Aſt binfauern, als 
wenn es betreten feyn wollte. Die jungen Männden 
‚geben dabei fehr viele, und zuweilen fo fonderbare Zöne 
von ſich, daß man ganz andere Vögel zu hören glaubt. 
Erſt im September 1821 bemerkte ich eins, welches zu= 
weilen in feinem Geſchrei mit dem. Goldammer Achnliche 
keit hatte, und fi) fo vor den andern auszeichnete, daß 
ih ſchon darauf angelegt hatte. 2 
Bon den Sängern ziehen die meiſten ſo bald von 
und weg, daß die Jungen mit der Mauſer zu viel zu 
thun haben, als daß die Liebe während ihres Aufentz 
halts in Deutfchland erwachen Fönnte. Doc giebt es 
einige, welde vor ihrem Wegzuge fingen. Dahin ge: - 
hört zuerft die ſchwarzkoͤpfige Grasmüde (der 
Moͤnch). Die jungen Maͤnnchen der erſten Brut 
ſind ſchon im Auguſt vermauſert, oder in der Mauſer, 
und ſingen BUN dieſes Monats recht artig, J 
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nicht laut, fo dag man nahe feyn muß, um die Töne - 
zu vernehmen. Die der zweiten Brut fingen im Sep⸗ 
tember bis zu Anfange Dftobers, Obgleich die herrlich 
flötenden: Zöne der Alten nicht vorgebracht werden; fo 
hat. das Sanfte und‘ Heimliche biefes Geſanges der jun 
gen Möndye doc etwas recht Angenehmes. Dem Moͤn—⸗ 
— ganz aͤhnlich iſt die Klappergrasmüde: (das 
Muͤllerchen,) von der das junge Maͤnnchen im Auguſt 
‚recht artig, aber auch. nicht laut ſingt. Von den Schilf—⸗ 
fängern laßt, fo. viel ich fie habe beobachten koͤnnen, 
feiner feine Stimme im Herbfte hoͤren. Von den Wurm: 
freſſern aber ſingt das junge Rothkehlchen wun⸗ 
derſchoͤn. Schon in der Mauſer hat es ſich geuͤbt, und 
durch ein kaum hoͤrbares Dichten ſeine Stimme ausge⸗ 
bildet. Nach Vollendung des erſten Herbſtkleides pfeift 
es ſchon recht ſchoͤn, und laͤßt ſeinem Geſang nicht nur 
des Morgens, fondern auch des Abends bis in den Okto⸗ 
ber ertönen. Noch langer: fingt der ſchwarzbaͤuch ige 
— Gausrothſchwan z.) Auch er fängt in der 
Mauſer ſchon an, bringt aber ſeine kraͤchzenden Toͤne 
erſt nach derſelben vollkommen heraus. Ja er ſtoͤßt dann 
zuweilen ganz ungewoͤhnliche aus, und jagt ſich ſo mit 
ſeines Gleichen: herum, und treibt ſolchen Muthwillen, 
daß man ihn 6 Monate fpäter zu ſehen glaubt. 
Der junge BWeidenlaubfänger, Sylvia 
trochilus, ($. fitis, Bechst.) fommt, weil er ung 
x vald, gewoͤhnlich im Auguſt, ſeltener im September vers 
laßt, nicht dahin, feinen ſchwermuͤthigen Geſang bei uns 
‚hören zu laſſen. Dennod) fängt er ſchon in der Mauſer 
zu Dichten an, und bringt mach ihr eine Art von. Geſang 
zum Vorſchein, welcher aber mit dem Fruͤhlingsgeſange 
nicht verglichen werden kann. Der graue Laubſaͤn⸗ 
ger, 8. zufa, ſingt ſchon im Jugendkleide, ſtarker in 
der Mauſer, und nach ihr bis im den Oktober wie ein. 


‚alten -Bogel. Er dreht dabei den Korper bin. und ‚her, 
r Zweiter Band, Bob 


* 
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wippt mit dem Schwanze, flattert zuweilen mit. den 


Fluͤgeln, und nedt fi mit feines Gleichen und andern 


Vögeln, welhe oft vier Mal größer, als er felbft find, 


3 fahe ihn fi mit Nauhfhwelben, Gbelfinken, 


Ihwarzköpfigen Grasmuͤcken und ähnlihen Vögeln her 
umbeißen; er war alle Mal der angreifende Theil, und 
verfolgte dieſe Bögel im Siken und Fliegen. Bor allen 


deutſchen Sängern aber zeichnet ſich der junge Daun: 


fänger (Saunfönig) aus, der einzige, welcher treu bei _ 


uns aushält, und vom Schöpfer nicht nur zur Vertil— 


gung der Inſecteneier und Larven, fondern auch zur Ers 


heiterung der Falten Herbſt⸗ und Wintermorgen beftimme 


fheint. Sobald er fein Herbftkleid angelegt hat, fi ingt 
er, und oft mehrere Morgen hinter einander, bis in den 


December. Kalte Witterung, ſelbſt Schnee haͤlt ihn 


nicht ab⸗ Er heißt deswegen in. der hieſigen Gegend 
Schneetönig, in der Bollsfprahe Schneikoͤnig, 
weil man nach feinem Gefange Schnee vermuthet, Er 
kann aber. auch ſtets heiter und munter feyn. Sein 
dichtes Gefieder ſchuͤtzt ihn gegen die Kälte, und fein 
Tiſch ift auch bei Schnee gededt. Diefer Höhlenbewoh- 
ner findet in den Zaunen, Unter den Baumſtruͤnken, in 


Hohlwegen unter den Raſenſtuͤcken, an den Wänden, uns 


ter den Dächern, zwiſchen dem Bretern, in ben Holzftö- 


Ben u. dgl. immer ein ſchlafendes Inſect, eine Infectens 


larve, oder ein Inſectenei, und deswegen zeigt ſich auch 
feine erwachende Liebe nicht nur bald, fondern auch lange . 
durch den fchönen Gefang, weicher dem. bei der Paarung 
durchaus Nichts nachgiebt. Auch darin beträgt ſich das 
junge Zaunfönigmännden wie ein altes beim Nefle, 
daB es bei Annäherung eines Feindes fehr anhaltend 


rrrer fihreit, als wollte es die Seinen warnen. Wenn, 
der junge Saunfänger um meine Wohnung eine 


Katze fieht, bleibt er auf einer Stelle unbeweglich ſitzen, 
and ſtoͤßt unter ſteter Beobachtung des gefaͤhrlichen Thie⸗ 


— 


— 
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! ä res ſeinen Warnungsruf unaufhörlich aus. Etwas Aehn⸗ 


ges, zeigen die Vögel fonft nur zur Brutzeit. 
"Die $liegenfänger haben bis zu ihrem fruͤhen 


— zu viel mit Erneuerung ihres Gefieders zu 


thun, als daß die Liebe in ihnen erwachen koͤnnte; und - 
die jungen Schwalben, Segler und Biegen 


mielker verlaffen uns im Jugendkleide, alfo zu wenig 
"ausgebildet, als daß man eine Art von Geſang von ihz 


nen. erwarten koͤnnte. Dafjelbe gilt von den jungen 
deutſchen Tauben, welche meift mitten im Federwech⸗ 


fe wandern, und deswegen im erfien Herbfte ihres Le— 


bens, in. Deutſchland wenigſtens, nicht ruckſen. Anders 


3 iſt es wie ich ſchon oben zeigte, bei 


den jungen Waldhühnern. Sn Hinficht dee 


—— des mittlern Waldhuhns und der 
| Söheehühner fehlt mir die Erfahrung; aber bei dem. 
‚Auer: und Birkwaldhuhn weiß id es gewiß. Die 
. Singen beider Arten balzen im Auguft und September, 
zywar nicht fo laut und mit fo auffallenden Bewegungen, | 


als die Alten im Fruͤhjahre, aber doch fo, daß man es 
ein eigentliches Balzen nennen kann. Zuweilen geſchieht 


dieß ſogar, wenn die Samilie noch zuſammen iſt, zum 
deutlichen Beweife, wie frühzeitig in ihnen bie Liebe 


erwacht. Etwas Aehnliches habe ich bei bem grauen 
Feldhuhn (Rebhuhn) bemerkt. 


An, einem ſchoͤnen Novembertage, an welchem. die 
PER recht warm auf einen befchneiten Kleeader fehien, 
ſahe ih Männchen einer Familie des grauen Feldhuhns 
mit ausgebreiteten Fluͤgeln gegen einander überftehen,. 
und, gerade wie fie. es im Frühjahre bei der Paarung | 
machen, unter ſtarkem Gefchrei mit einander kaͤmpfen. 
Sie waren fo hikig, daß ich fehr leicht ankam, und den 


is need ſchoß. 


Bei den Sumpf: und Bafferbögetn bemerkt 
man- von dem Erwachen der Liebe im erften Herbſte ibe 
.Bbb a 
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res Lebens wenig, oder gar Nichts. Biele von ihnen 

find fo groß, daß fie uns im Jugenofleide verlaffen, an⸗ 
dere ziehen fo bald von uns weg, daß ſich die erwar 

chende Liebe nicht bei uns zeigen Fann, andere leben fo 

verborgen, daß fte ſich unfern Beobachtungen entziehen, . 
noch andere muͤſſen bis zu ihrer Wanderung ale ihre 

Kräfte auf. den Federwechfel verwenden, und nicht wer 
nige bleiber über Jahr und Tag unduägefärht und un 
gepaart, und Eönnen alfo den Trieb aut Sortpflanzung 
nicht im erften. Herbfte entwideln. 

Daß die Liebe, welde fih im Herbfte bei den jun: 
gen Vögeln zeigt, nicht mit der des zahmen Geflügels, 
namentlich der jungen Haushähne, einerlei fey, fiebt man _ 
befonders daraus, daß auf fie Feine Begattung ‚folgen 
kann. Bei den jungen Haushaͤhnen ſchwellen die Ho⸗ 
den ſehr bald, und um ſo mehr an, je kraͤftiger dieſe 
ſind; deswegen koͤnnen ſie ſchon im erſten Herbſte ihres 
Lebens die Hennen befruchten, und werden davon nur 
durch die heftigen Biſſe der alten Haushaͤhne abgehal⸗ 
ten. Bei den Männchen der wilden Voͤgel find im ere 
fien Herbfte ihres Lebens, die Kreuzfihnäbel ausgenom- 


men, bie Hoden gar nicht angefhwollen, und 


deswegen fallt e8 auch keinem ein, fich wirklich begatten 
zu wollen. Das Erwachen der Liebe erfcheint bei ihnen 
nur als ein fehönes, das ganze Wefen erfüllendes Ge 
fühl, welches fie antreibt, ihr iiniges Wohlbehagen durch 
Geſang und Betragen an den Tag zu legen. Bei dem 
Haushuhn bewirkt offenbar das reichliche Futter den 
Drang und die Faͤhigkeit, ſich fortzupflangenz denn ‘je 
beſſer die Haushuͤhner geflttert werden, um fo cher le⸗ 
gen die jungen Kennen, und um fo frecher werden bie 
Haͤhne. Diefe Wahrheit wird, wenn fie einer Beſtaͤti⸗ 
gung bedürfte, durch meine, oben bei den Kreuzſchnaͤ⸗ 
bein. gemachte Beobachtung bekraͤftigt. Haben diefe recht 
reichliche Nahrung, dann pflanzen ſie ſich oft 3 bis — 
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Monate nad) dem Ausfliegen fort, was bei allen andern 
deutſchen, in der Freiheit lebenden Voͤgeln unerhoͤrt iſt, 
und deutlich zeigt, welchen ungeheuern Einfluß der Ueber⸗ 

flug an Nahrung auf das thierifche Leben hat. Möchten 
doch ſuͤdlich wohnende Naturforſcher auf die Bögel, welche. 
unfer mittleres Deutichland fehr. bald ‚werlaffen, aufmerfz 
ſam ſeyn, und ihre uͤber den Geſang der jungen 
Maͤnnchen gemachten Beobachtungen mittheilen. 


Ich bin uͤberzeugt, daß vieſe Freunde der Voͤgelkunde 


ihnen dafür mit mir danken wuͤrden. 


ueber * Verſtand der Vögel. 


ee wird Manche ſehr lächerlich vorfommen, went 
— von dem Verſtande der Voͤgel rede, denn Viele 
wollen den Thieren alle geiſtigen Faͤhigkeiten abſprechen, 
indem, wie fie glauben, diefe Gefchöpfe zu hoc, und dem _ 
Menſchen zu nahe geſtellt wuͤrden, wenn man ihnen gei⸗ 
ſtige Anlagen beilegte. Dieſe Meinung iſt wahrſcheinlich 
zuerſt von einem großen Manne vorgebracht, dann von 
einer Menge von Fenntnißarmen, und zum Beobachten 
unfähiger Menfchen nachgefprochen ,. und fo nach und 


ER 


nach gewöhnlich geworden. Es ift Zeit, diefe Sache mit 


; Ruhe und Unparteilichkeit zu unterſuchen, da es nicht 
leicht: iſt, über geiſtige Fähigkeiten zu urtheilen. Ich 
eugne nicht, daß beim thieriſchen Leben das Meiſte auf 
Naturtrieb, Inſtinct) eine freilich bis. jetzt noch 
ganz unerklaͤrte und unerklaͤrbare Kraft zuruͤckgefuͤhrt wer⸗ 
den muß. Naturtrieb ift 23, was jeden Vogel zum 
Aufſuchen dieſer und keiner andern Nahrung veranlaßt, 
und ihm die Erlangung derfelben möglich macht. Nas 
‚turtrieb iſt es, was bie Zugvoͤgel mit unwiderſtehli⸗ 
her Gewalt zur Wanderung treibt, ihnen in den. hohen 
Räumen den Weg zeigt, und fie ficher an den Brutort 
‚aurhcführt; Naturtrieb iſt es, was die Voͤgel in den 


* 
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Stand fegt, den tauglichften Ort zum Nefte aufzufinden, 

diefes ‚oft mit bewundernswerther Kunfffertigkeit fo und 
nicht anders zu bauen, die Eier auszubrüfen, die Jun⸗ 
gen aufzuziehen, und zum: Auffuchen der Nahrung anzus 
führen; Naturtrieb ift, was die Bögel ermuntert, ihe 
Leben zu erhalten, und vor Gefahren zu fliehen. Aber 
Vieles in dem Leben. der Vögel läßt fi aus diefem Na—⸗ 
turtriebe, welcher unwiderftehlic und blind wirkend dem 
Gefhöpfe feine Wahl läßt, durchaus nicht erklären. Man . 
bemerkt nämlich bei aufmerkſamer Beobachtung der. Voͤ— 
gel, daß fie ihr Betragen nah den Umftänden 

abändern, und unter mehrern vorhandenen. 
Mitteln oft dasjenige wählen, weldes nicht 
nahe kiest, aber einzig und allein zum Biele 

führt. Ja wir fehen, daß die Vögel durch die Nähe 
der Menfchen in der Ausbildung ihrer geiftigen Anlagen 
bedeutende Fortſchritte machen, und es in ber Klugheit 


oft wirklich auffallend weit bringen, Sie merken nicht 


nur die gemachten Erfahrungen, ſondern fie benutzen fie 
auch mit einer Umſicht, über welche man erflaunen muß, _ 
Dieſe Anlagen zeigen fib nicht bei einer. Art, wie bei 
der. andern, nicht bei einem, Vogel derfelben Art, wie . 


bei dem andern. Schon das Alter entwidelt die geifli» _ 


gen Kräfte, fo daß man allgemeiniannehmen Fann, alte, 
Voͤgel find viel klüger, als die Sungen, felbfi wenn dieſe 


ſchon lange von den Aaltern ſich ſelbſt überlaffenwors · 


den ſind. Aber manche Vögel zeigen, wie manche Men⸗— 
ſchen, ausgezeichnete Anlagen, und übertreffen dann nas 
tuͤrlich, wenn fie zur Entwidelung verfelden Gelegenheit 
haben, ihres Gleichen ‚gar ſehr. Diefe Erfcheinungen, 
welche unten mit Beifpielen belegt, und durch fie erwies 
fen, werden ſollen, (die einzige hier mögliche Beweisart) 
laffen auf eine geiflige Kraft in den Dögeln 
ſchließen, welche als der Entwidelung fähig und bes 
dürftig, mehr oder weniger ausgebildet erfpeint, ihnen 


r 
- 


“ | 
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eine gewiſſe Freiheit in ihrem Thun giebt, und ein Han⸗ 








deln nach Vorſtellungen bewirkt, — alſo nicht Natur— 


trieb, ſondern Verſtand, man mag denſelben erkläs - 
ren, wie man will, genannt werben muß. Sch laſſe in 


der Erläuterung des Wortes Berftand gern Jeder⸗ 


mann feine Freiheit, nur hoffe ih, daß Niemand unter 


dieſem Ausdrude das. hoͤchſte Vermögen des menſchlichen 
‚Seiftes , das Vermögen der Ideen, oder bie Kraft, Su: 


"tes und Böfes zu erkennen und das Erftere zu wählen; . 


den wahrhaft: göttlihen Zunfen, die Vernunft dar 


unter verſtehen werde. Denn wollte man dieſe den Thie⸗ 


ren beilegen, dann müßte man auch, weil. ihre Hands 
lungen einer Zurechnung fähig würden, von der Sitt⸗ 


‚ Lichfeit der Thiere reden koͤnnen, was feinem vernüftigen 


} 


Menſchen einfallen wird. Doch das niedere Vermoͤgen, 
welches ‚beim Menſchen das Leibliche beſorgt, und bei 
‚feinen Handlungen nach Vortheil oder Nachtheil fragt, 


der Berftand, der Vater der Klugheit und Liſt Fanız 
den unvernünftigen Gefchöpfen, auch den Voͤgeln nicht 


abgeſprochen werden, ob er gleich bei ihnen die Stufe 

"der Vollkommenheit, welche er beim ausgebildeten menſch⸗ 
lichen Geiſte bat, natürlich nicht erreichen Fan. Diefe 

Wahrheiten fcheinen mir dur) jolgenbe Bemerkungen bes 


flätigt zu werden. 


Die meiften Vögel Haben von Natur etwas Arglo⸗ | 


ſes und Zutrauliches Sie wiſſen, daß ſie durch ihre 


Flugwerkzeuge den Gefahren leicht und ſchnell entgehen 
koͤnnen, und deswegen laſſen ſie die ungefluͤgelten Feinde 
nahe an ſich kommen. Dieß zeigt ſich bei den meiſten, 


fern von den Menſchen ausgebruͤteten Voͤgeln. Sch ers 


innere an die Seidenſchwaͤnze, die Hakenkernbeißer, die 
Rußknacker und vor allen andie oben beſchriebene Has 


bichtseule. Alle diefe Vögel find fern von den Mene 


ſchen aufgewachſen, mit ihrer Feindſeligkeit und Faͤhig⸗ 


kit, in die Gerne zu wirken, unbekannt, und deswe⸗ 


- 
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gen zu. ihren ‚großen Schaden arg: und ſorglos a 
ben- fie, aber. den Feind aller Thiere etwas genauer ken⸗ 
‚nen gelernt, dann haben fie auch ihre Unvorfichtigkeit 
abgelegt. Sie haben. zwifchen ihm und den andern Ges 
Ihöpfen einen ungehenern Unterfchied. gefunden, und fih 
eine richtige Vorſtellung von feiner Furchtharkeit gebil⸗ 
det, welche ihnen bei ihren Handlungen zur Richtſchnur 
dient, und ſie bald zur Flucht treibt, mit einem Worte 
Tie ſcheu macht. Der bloße Naturtrieb reicht hier 
Thon. nicht aus. Diefe Vögel müflen Erfahrungen’ mas _ 
chen und benugen lerne, d. bh. fie müflen durch die‘ 
Nachftelungen, welche fie felbft, oder ihre Gefährten 
erleiden, eine richtige Vorftelung von den ihnen jest, 
unter ganz veränderten Umftänden drohenden Gefahren 
bekommen, und diefer gemäß ihre Verhalten einrichten. 
Doc noch weit auffallender zeigt ſich ver. Berftand bei 
den Vögeln, welche unter "den Menfchen aufwachfen. 
Die Thiere- bilden ihre geiſtigen Anlagen um: fo mehr 
aus, je näher fie den Menfchen leben, und-je mehr ſie 
mit. diefen in Berührung kommen. . Unter allen Haus⸗ 
thieren bringen es bekanntlich die Nferde, Hunde und 
Kazen am Weiteften. “Aber fie wachfen unter den Haͤn⸗ 
den der Menfchen groß, ‚werden von ihnen gepflegt, und 
genießen oft eine wirflich beneidenswerthe Liebe von ihs 
nen. Dadurch werden fie nicht mur fanfter und. milder, | 
ſondern auch kluͤger und geſcheuter. Was iſt aus dem 
urſpruͤnglich wilden und. rohen Hunde. geworden! Wels 
hen Verſtand zeigt er als Iagd=, Haus- und Gchäfers 
hund I Es, Tann hier nicht meine Abſicht feyn, dieß weis — 
ter auszuführen, aber die Anwendung auf. die Voͤg 
liegt ſehr nahe.» Auf die gezaͤhmten werde ich weit 
unten zuruͤck Emmen, jetzt rede ich nur von den wilden, 
unter den Menſchen lebenden. Wem faͤllt hier nicht der 
allbeklannte Hausſperling ein ; wie weit übertrifft en den 
Zeldſperling an Klugheit! Als Knabe bemühte ih. mich 


) 
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fon auf verfhiedene Weife, dieſe klugen Voͤgel zu be⸗ 


ruͤcken; aber es gelang nur ſelten. Ich bemerfte, dag 
fie der Hafer Außerordentlid lieben, und ftellte eine 


Art von Meifenkaften fo gefchidt ald möglich. Der 


r 


ganze Kaften war in Stroh verborgen felbft der Deckel 
‚Damit belegt,- und der Hafer inwendig, wie hingeworfen. 
Die Sperlinge Famen bald, befahen fich diefe Neuigkeit, 


‚aber nicht einer. ging. ‚hinein. Daß, die Sache nicht ganz 


verkehrt angefangen war, zeigten bald darauf die Feld: 


‚fperlinge, ‚welche, als fie in ven Hof famen, meinen 
Kaſten ſogleich befuchten. Da diefes nicht nad, Ba 
ging, machten wir einen großen Pferdeſtall zurechte, d. 
b. wir verftopften alle Löcher, ein einziges ausgenoms 
men, vor welded ein. Netz gehängt wurde, "Als - eine 
"ziemliche Menge ‚Sperlinge, darin war, liefen wir zır 
Einige famen uns ‚schon entgegen geflogen und retteten 
ſich durch die Thür, che wir diefe völlig zumachen konn⸗ 
ten; die andern fuhren nach dem’ Netze, und wurden uns 
zu Theil, Jetzt verging lange Zeit, ehe ein einziger 


Hausſperling den gefahrvollen Pferdeſtall wieder beſuchte. 


Da aber tiefer Schnee fiel, und die Nahrung zu man⸗ 


geln anfing, wagten ſich doch einige Sperlinge wieder 
hinein. Wir eilten ſogleich hin, aber che wir. die Thuͤr 


erreicht hatten, kamen uns die Hadsfperlinge entgegen, 


und. wir erhielten nicht einen. Nun wurde eine Leine. 
‚om die Thür gebunden, um dieſe ſogleich znziehen zu 
koͤnnen ; aber wegen der Hausfperlinge hätten wir. uns 
nicht zu bemühen gebraucht; von Diefen befuchte nicht 
einer den Stall jenen ganzen Winter hindurch. ‚Einige 
Goldammern waren unfere ganze Beute: Späterhin 
‚waren mir diefe Fangarten zu langweilig , und fobald 
ich Schießgewehr führen durfte, benutzte ich" diefes, um 
viele Sperlinge auf ein Mal in meine Gewalt zu bes \ 
fommenz aber auch diefes gelang nur felten. Ich ſchoß 
einft — auf einen Schuß, weil ich von Hafer eine, 
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Straße auf den Schnee gemacht hatte. Aber nun war 


auch, Alles vorbeiz diefer Ort war bei den Hausfperlins 
gen verrufen, und wurde ganz gemieden. "Sch machte 
‚eine andere; aber die Sperlinge fielen nicht wieder haus 
fenweiſe darauf, festen fi nur einzeln an die Seiten 
der Straße und. waren fo ſcheu, daß fie alle flohen, 


wenn ich die Flinte durch das fehr enge Schießloch ſteckte. 


Aehnliche Erfahrungen machte ich. oft. Jetzt habe ich 
täglich den Hof voll Hausſperlinge. Werden mir dieſe 


Säfte zu läftig, dann thue ich einen Schuß. unter fie, 


Diefer bringt eine folhe Wirkung hervor, daß fie nur 
ganz fhüchtern auf dem Hofe erfiheinen, und ſchon beim 
Deffnen eines Fenfters die Flucht ergreifen. Ich muß 
mich aber fehen laffen, denn vor jedem: andern, Mitgliede 


meines: Haufes fliehen fie nicht. Ja fie find fo Hug, 


daß fie ruhig figen bleiben, fo lange das Fenſter vers 


f:bloffen ift, man mag -bahinter fteben, oder nicht, nur 


das Deffnen deffelben kommt ihnen bedenklich wor und 


treibt. fie zur Flucht. Wir mollen diefe Erfahrungen, 


welche. Jeder bei einem weit verbreiteten gemeinen Vo⸗ 


gel machen kann, naͤher beleuchten. Was haͤlt den Haus⸗ 
ſperling ab, in einen Meiſenkaſten, unter ein Sieb, oder 
Netz zu gehen? Offenbar nicht der Naturtrieb, ſondern 
eine durch Erfahrung erlangte Vorſicht. Dieſe zeigt ihm 


‚ etwas  Ungewöhnliches, und väth ihm, lieber auf den 


Lederbiffen Verzicht zu leiſten, als ſich in: Gefahr zu 


begeben, Doc) hier koͤnnte vielleicht Jemand fagen, 3 | 


Vorſicht fey- angeboren, und.'gehe aus dem Naturtriebe 


hervor. Dieß Eonnte aber nicht der’ Tal feyn bei der | 


Scheu vor dem Pferdeftalle. «Hier war es bloß Erfah« 
rung; welche die Vögel klug gemacht hatte. Sie hatten 
von der Gefahr des Pferdeftalles eine richtige Vorftele 
fung befommen, welche lange nachhielt, und die Spers 


linge ba, als fie, vom Hunger getrieben, ſich das. ‚zweite 
Mal an den gefährlichen Ort wagten, nicht verlaſſen hatte 
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Na ae 
Die, wieberholte Nachſtellung ließ aber einen ſolchen Ein⸗ 


— 


druck von der Gefahr zuruͤck, daß ſie der Berſuchung, ſich 


im Stalle zu ſaͤttigen, einen ganzen Winter widerſtanden. 

Wie geſchickt richteten ſie ihr Betragen nach den Um⸗ 
ſtaͤnden ein! Selbſt ein Menſch wuͤrde nicht kluͤger ha⸗ 

ben zu Werke gehen koͤnnen. Eben ſo iſt es bei den 
andern, welche die Haferſtraße mieden und bei denen 
auf meinem Hofe. Die erzaͤhlten Thatſachen beweiſen 
deutlich, daß die: Hausfperlinge eine Gefahr lange Zeit 


- merken und ſcheuen, d. h. daß fie fich von den Gegen: 


ſtaͤnden, welche ihnen unter gewiſſen Umſtaͤnden veroerb⸗ 


Sb werden koͤnnen, eine richtige Vorſtellung machen 


und nicht nur die Gegenſtaͤnde von allen aͤhnlichen, ſon⸗ 
dern auch die Umſtaͤnde, unter denen ſie gefaͤhrlich ſind, 
lange Zeit genau zu unterſcheiden wiſſen. Aehnliche Be⸗ 
merkungen macht man bei den Thurmkraͤhen, (Doh⸗ 


len) Raben⸗ Nebelkraͤhen, Stoͤrchen u. dgl. 


Alle dieſe Thiere wiſſen es mit der groͤßten Gewißheit, 


wo ihnen Gefahr droht oder nicht. Schon als Schüler in 


Gotha wunderte ich mid, daß die: dort im; Winter. fehr 


häufigen Nebelkraͤhen in’ der Stadt ſelbſt ohne alle Furcht. 
vor dem Menfchen find. Sie laffen diefe ganz. nahe an 
ſich voruͤbergehen und wenn ſie zur Flucht gezwungen 


werden, ſetzen ſie ſich auf dem naͤchſten Dache oder auf 


der Straße ſo nahe als moͤglich wieder nieder. In den 
Vorſtadten find fie ſchon vorſichtiger und außerhalb der 


Stadt fo ſcheu, wie gewoͤhnlich. Eben fo fand. ich e& 


bei den Thurmkraͤhen. Gie find in Erfurth, Naums 


burg, Iena und andern Städten fo zahm,. daß fie das 
Fleiſch von den Fenfterftöden (wir fütterten fie zuweilen) 
wegholten und halten auf dem. Felde Faum fhußgerecht 
aus, Von den Nabenfrähen habe ich oben ausführlih - 
‚genug gehandelt. Die. weißen Stoͤrche find bei ihrem _ 


3 ‚ Refle jo firre, daß fie den Menſchen oft auf ıo Schritte 


‚an ſich kommen laſſen und auch die Flinte nicht Iheuen, u 


* 
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Ich habe mir bei mehrern GStorihöneftern das Vergnuͤ⸗ 
gen gemacht, mit dem Gewehre nach den Alten zu zie⸗ 
len; aber weder Maͤnnchen noch Weibchen kuͤmmerten 
ſich darum; ſie wußten, daß ihnen Nichts geſchah. Auf 
"dem Zuge, ja nur außerhalb ihres gewöhnlichen Bezirks 
‚find biefelben Störche fo ſcheu, daß fie mit großer’ Bor: 
fit hinterſchlichen werden muͤſſen. Diefe Erſcheinungen 
laſſen ſich unmoͤglich aus Naturtrieb erklaͤren. Alle dieſe 
Voͤgel haben durch ihren Verſtand eine richtige. Vorftel- 
lung von. ihren Berhältniffen befommen. , Mitten unter 
den Menfchen Iebend haben fie die Orte, an denen ihnen . 
Nichts gefchieht, genau kennen gelernt und, finden an 
ihnen. die Vorſicht unnöthig; fie Überlaffen ſich alfo ‚hier 
ganz ihrer Bequemlichkeit und betragen fih ohne alle 
Scheu vor den Menſchen; fie gehen ihnen nicht mehr, 
als den: Hunden und andern Thieren aus dem Wege: 
Außerhalb ihrer Freiftätte, deren Grenze fie doch zuwei⸗ 
. Ien überfehreiten müffen, benehmen fie ſich, wie der vors 
fihtige Krieger in feindlihem Lande. Sie find, ſtets auf 
ihrer Hut, zeigen uͤberall die ‚größte Wachſamkeit und 
-fliehen in weiter Entfernung vor denfelben Gegenſtaͤn⸗ 
des, dor denen fie in ihrem Bezirk>gar Feine Furcht 
zeigen. Dieß ift mehr, als Naturtrieb, es ift eine Gabe 
der Unterfeheidung, ein richtiger Ueberblick, weicher nur 
aus einem geiftigen Vermögen, das wir Verſtand nen⸗ 
nen, erklaͤrt werden kannnn. nn 
WVon dieſer Kraft zeigen ſich in dem Voͤgelleben 
uͤberall deutliche Spuren. Es iſt eine bekannte Sache, 
daß ein nicht allzuſcheuer Vogel dann am Leichteſten 
ſchußgerecht aushaͤlt, wenn man ſich ihm mit abgewen⸗ 
deten⸗ Geſichte und fo nähert, als wollte man vor ihm 
vorbeigehen. Auf ſolche Weiſe bin ich an viele Voͤgel 
angekommen, welche ſonſt nicht aushalten und habe we⸗ 
nigſtens im Fluge auf fie feuern koͤnnen. Dffenbar eis 
tet hier den Vogel eine Art von Ueberlegung. Er ur 
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| theilt, daß man Feine Abſicht auf ihn habe und ihm, 


fo lange die Augen nicht auf ihn. ‚gerichtet find, nicht 


viel anhaben koͤnne und fo ſieht er die Sache fo lange, R 


als möglich, mit an. Wendet man fich nach ihm, dann 
flieht er freilich fogleich, aber oft zu fpät. Doch auch 
dieſes Kunſtſtůck ſcheitert an der Klugheit vieler Voͤgel. 

Bei den Rabenkraͤhen unferer ganzen Gegend, welche 
freilich ſchon ſonſt fuͤr meine Raubvoͤgel in Anſpruch ges 
nommen wurden und jetzt meinen Steinadler großen 
Theils ernaͤhren muͤſſen, hilft Feine Lift mehr; fie find 


ſo weit gefommen, daß fie fih mir auch im Fluge nicht: 


Schußgerecht nähern. Das einzige Mittel, fie zu erlegen, 
ift, fie da, wo fie Nachtruhe halten, zu erwarten. Sie 
wechfeln zwar mit der Schlafftelle ab, aber da ih auch 
bald da, bald dort nach ihnen auf dem Anftande ſtehe, 


und ihr Geruch lange nicht ſo fein, als beim Kolkraben 


F iſt, ſchuͤtzt ſie dieſe Vorſicht nicht. Bei ihnen, den Rei⸗ 
‚bern, Strandlaͤufern, Kibitzen, Enten u. dgl. habe ich 


eine. eigne Klugheit bemerkt. Wenn dieſe Vögel naͤm⸗ 


lich in einem Teiche ſitzen und ein Menſch hinter dem 
Damme heraufkommt und weil er nicht die rechte Stelle 


getroffen hat, ſich wieder verbirgt um ſich an einer 
paſſendern anzuſchleichen, fo fliegen fie ſtets dann fort, wenn 


er wieder hinfer den Damm zurüdgegangen: ift. Sie 


re 


„wählen alſo zur, Flucht den allerpafjendften Augenblid | 


‚und zeigen dadurch, welchen richtigen Begriff fie von 
der. Gefahr. haben, Man. follte denken, daß fie ruhig 
blieben, wenn der gefährliche. Gegenftand ihren. Augen 
verborgen waͤre; aber fie ſchließen fehr richtig auf die 
Wahrſcheinlichkeit feines Wiedererſcheinens und benußen - 
den ihnen vergönnten Augenblid auf das Beßte. Es 
blieb mir unter diefen Umftänden Nichts übrig, als die 
Teiche, auf denen ich Vögel vermuthete, in bedeutender 


Entfernung und wo es anging, mit einem Fernrohre 


zu Aberf a um [don von Weitem das Seltene von 


766. Bemerkungen über die ſchon beſchtlebenen Bögel.- 








- dem Gewoͤhnlichen zu unterfcheiden umd die Stellen, von 
denen aus ein Schuß am Beßten angebracht. werben 
Fönnte, ‚genau beſtimmen zu koͤnnen. Bi: 1. 
Es würde zu weit führen, die einzelnen. Beifpiele 
von Klugheit der in der Freiheit lebenden Vögel hier 
aufzuzaͤhlen; dieß gehört in die befondern Beſchreibungen, 
wo es nicht unterlaflen: werden wird. Aber aufmerkfam: 
muß ich noch auf die merfwirdigen Beweife von Ber: 
fand bei den gezähmten Vögeln machen. Wie weit hat 
mein verehtter Freund im der Laufig feine lieben Sän« 
‚ger gebracht! Welche Beifpiele von bewundernswerther 
Klugheit erzählt man von Kanarienvögeln! Sie lernen 
"allerhand Kunftftüde, fie löfen mit hingelegten Zahlen 
Rechnunsgaufgaben und fegen vorgefagte Namen mit 
Buchftaben zufammen. Dieß mag zugehen, wie e8 will, 
eine ungemein ſcharfe Unterfheidungsgabe, alfo ein Ber: _ 
‚mögen des Verſtandes macht folhe Dinge doch allein- 
möglih. Ein Beliger von abgerichteten Kanarienvögeln 
hatte einen fo weit gebracht, daß er ihn den Rüden zu⸗ 
‚wendete und die verlangten Kunftftüde mächen laſſen 
Zormte. Ein anderer war lange nicht fo weit gefommen 
und eben der Umftand, daß nur wenige abgerichtete Voͤ— 
gel zu einer hohen Stufe von Bollfommenbeit gelangen, 
zeigt deutlich, daß ein geiftiges Vermögen in den Thies 
ten da feyn muß, welches bei dem einen weit flärfer, als 
"bei dem andern, auch einer viel größern Ausbildung fähig 
iſt und gewiß am Schicklichſten VBerftand gennanf wird, 
Ein Jude hatte das Ungluͤck, den Kanarienvogel, 
von dem ich eben erzaͤhlte, aus Verſehen zu toͤdten, in⸗ 
dem er ſich unvorſichtiger Weiſe auf einen Stuhl ſetzte, 
den dieſes liebe Thierchen eingenommen hatte, Darüber 
war der Beſitzer untroͤſtlich und verlangte 3000 Thlr. 
Schadenerſatz, indem er verſicherte, er wüßte nicht, ob 
er je einen Vogel von ſolchem Verſtande wieder erhalten 
würde, Schon der Umfiand, daß die gezaͤhmten Sögel 
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ihren Herrn ſo genau kennen und ihm, durch Liebkoſun⸗ 
— aller Art, ihre Freude und Dankbarkeit zu bezeugen 
ſuchen, laͤßt auf Verſtand in ihnen fließen. Mein 
‚Adler: antwortet mir, wenn ich ihn rufe, und mein 
Kolkrabe kennt mich vor Alten. Aber auch: der Umſtand, 
daß die gezähmten Vogel Lieder pfeifen und Worte nach⸗ 
fprechen — zeigt ihren Verſtand deutlich. Sie müfs 
ſen die Toͤne, die ſie hoͤren, nicht nur treu auffaſſen, 
ſie muͤſſen ſie auch behalten und wiedergeben. Sie 
muͤſſen alſo Einbildungskraft in hohem Grade beſitzen 
und ein Vermoͤgen, welches fie beurtheilen laͤßt, ob das, 
was fie vorbringen, recht iſt oder nicht. Das letztere 
Vermögen iſt eben der Verſtand. Wie hat ſi ſich mein 
Kolkrabe bemuͤht, ehe er ſprechen gelernt hat! Er wies 
derholte ein und daſſelbe Wort immer wieder und ſchien 
unzufrieden, wenn ihm das Ausfprechen: deflelben nicht 
gelang, doc) ließ er nicht ab, bis es ihm glüdte, Ja er 
iſt jegt, wie ich fehon bemerkte, fo weit gefemmen, daß er 
die verfchiedene Betonung eines und deſſelben Wortes taͤu⸗ 
fhend nachahmt. Mas gehört dazu! Mich wird Niemand 
überreden, daß‘ ihn Naturtrieb dahin gebracht habe. 
Selbſt die als dumm allgemein verſchrieenen zah— 
men Gaͤnſe geben zuweilen auffallende Beweiſe von 
Klugpeit. Ein Ganfert hiefiger Gegend hatte im voris 
gen. ‚Sommer feinen Aufenthalt in einem Waizenader 
genommen. Er war Anfangs ganz Fed darin.“ Nachdem 
„er. aber einige Male daraus vertrieben worden war,, fraß 
‘er nur, wenn Niemand zu fehen war, und drüdte fich 
bei Annäherung eines Menfchen platt -auf den Boden, 
Sa er ließ die Gänfe des Dorfes austreiben und ants 
wortete nicht: auf. ihr Gefchrei, er verbarg fich vielmehr 
bis. fie vorüber waren. Die Klugheit rieth ihm, dieß 
Alles an feinem gut gededten Tiſche mit abzuwarten. 
Doch etwas Anderes, ‚was mir mein. verehrter Freund, 
der Herr Paſtor Koͤnigsdoͤrfer in Tautendorf erzählte, 
‚übertrifft diefes A Weitem. Seine Gaͤnſe Ale eine 
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Zeitlang eingeſperrt bleiben fie machen aber die Thuͤre 


auf und fommen heraus. Jetzt wird. die- Einrichtung fo 


13 gemacht, daß die Thuͤr nur mit einem Stricke, welcher 


+ 


hoch, aber in den Stall Kineinhängt, geöffnet werden 
kann. Die Gänfe bemühen ſich vergeblih die Thuͤr 
aufzumachen, und fchnappen, als dieß nicht gelingt, un: 
aufhörlih nach dem ‚Strike. Da ihn aber Feine-erreis 
chen Fann, kauert fi) eine von ihnen nieder, und nimmt 
eine andere auf den Rüden, welche sun den Strid mit 


dem Schnabel faßt, und durd Ziehen die Thuͤre öffnet. 


So kommen denn, die Gänfe abermals aus ihrer Gefan— 


genſchaft, und da fie wieder eingeſteckt werden, giebt 


mein Fremd Achtung, und ſieht das eben erzaͤhlte Ver⸗ 


fahren wiederholen. Ich enthalte mich. bei dieſer That⸗ 


ſache, welche mein geachteter Freund verbuͤrgt, jedes 


Zuſatzes, und bemerke nur, daß ich einſt eine Katze ſah, 
welche an einem Schranke mit Eßwaaren in die Hoͤhe 


ſprang, die eine Vorderpfote in den Schluͤſſel ſteckte, 
dieſen durch ihr Gewicht, indem ſie ſich an der rechten 
Seite anhing, herumdrehte, und ſo den Schrank oͤffnete. 

Wenn folche Dinge aus Naturtrieb erklärt wer⸗ 


den ſollen, dann muß man dieſem Worte eine ihm ganz 


fremde Bedeutung unterlegen; mir ſcheinen fie eine gei⸗ 
ſtige Kraft zu beweifen, welche dem, menſchlichen Ber: 
ſtande bei vielen Thieren näher ſeyn dürfte, als Mans 
cher glaubt, und mit zunehmender Unvolfommenheit der. 
Gefchöpfe immer mehr abnimmt ,- bis fie endlich. ver: - 
ſchwindet. Hierdurch erhalten wir bie Stufenleiter, 
welche wir in der ganzen Natur. fehen, auch in geiſti⸗ 
ger Hinficht, indem ſich von Gott bis zu dem Heinften. 
Infuſionsthierchen eine allmäplige Abnahme der Kräfte 
zeigte. Die größte Lüde in diefer NE ‚fände 
ſich natuͤrlich zwiſchen Gott und den Engeln. 


Ende bes ‚weiten — 
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